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1. TEIL : PROLEGOMENA 
1. KAPITEL : EINFUEHRUNG 
1.1. Zweck der Arbeit 
Die vorliegende Arbeit will eine Untersuchung zur Umwelt des Neuen 
Testamentes sein. Das moderne Interesse am Thema des Reiches bzw. der Kö-
nigsherrschaft Gottes im frühjüdischen Schrifttuml stammt in erster Linie 
aus der neutestamentlichen Theologie, welche den Zentralbegriff der Ver-
kündigung Jesu erfassen will. Die neutestamentliche Theologie ihrerseits 
wurde auf den Fragekomplex aufmerksam gemacht durch die systematische Theo-
logie, v.a. durch A.RITSCHL. Er hatte im letzten Jahrhundert versucht, sich 
von der Verkündigung Jesu bei der Konzeption einer systematischen Theologie 
insofern leiten zu lassen, als er das Reich Gottes zum Zentralbegriff sei-
ner Theologie machen wollte. Seine Bemühungen und die daran anschliessende 
Diskussion haben eigentlich erst den Anstoss zur neuzeitlichen exegetischen 
Beschäftigung mit der Reich-Gottes-Verkündigung Jesu gegeben. 
Diese exegetische Diskussion war sehr lange von der systematisch-theo-
logischen Fragestellung geprägt und systematische Vorentscheidungen beein-
flussten die Exegese sehr stark. Da nun die neutestamentlichen Texte zur 
Herrschaft Gottes nicht sehr ausführlich und nicht unbedingt eindeutig sind, 
traten frühjüdische Texte ins Blickfeld. Man hoffte,mit ihrer Hilfe die 
neutestamentliche und damit auch die systematische Frage nach dem Reich 
Gottes lösen zu können. Das Kapitel über die Forschungsgeschichte soll die-
sen Zusammenhang aufweisen und es zeigt die Berechtigung und die Notwendig-
keit einer Arbeit, welche versucht, das frühjüdische Material einmal ins 
Zentrum der Untersuchung zu stellen und, soweit möglich, neutestamentliche 
oder systematisch-theologische Fragen auszuklammern. Die frühjüdischen 
Schriften sollen als eigenständige Werke mit ihren eigenen Botschaften zu 
ihrem Recht kommen und nicht als Steinbruch für religionsgeschichtliche 
Parallelen dienen. Nur so kann die Umwelt des Neuen Testamentes wirklich 
etwas erhellt werden. 
1zum Frühjudentum vgl. MAIER, Kontinuität, und den ganzen Sammelband von 
MAIER/SCHREINER, Literatur und Religion. Zur zeitlichen Begrenzung vgl. 
SCHUERER, History I lf. 
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Ziel der Arbeit ist die Zusammenstellung und Interpretation des früh-
jüdischen Materials zum Königtum Gottes. Wo in frühjüdischen Schriften von 
Gott als König, von seinem Herrschen und von seiner Herrschaft oder von 
seinem Reich die Rede ist, soll versucht werden, den Sinn und die Tragweite 
dieser Stellen innerhalb des ganzen Werkes zu erhellen und dieses im Früh-
judentum religiös, zeitlich und geographisch zu situieren. Die Einleitungs-
fragen nehmen deshalb relativ viel Raum ein, denn je besser sie geklärt 
sind, desto mehr Profil erhält das Werk. Wer sich mit dieser Zeit und Lite-
ratur befasst, weiss jedoch, dass gerade diese Fragen selten mit Gewissheit 
beantwortet werden können. 
Da die einzelnen frühjüdischen Schriften z.T. nicht so gut zugänglich 
sind, die Sekundärliteratur häufig auch nicht, und die verbreit~tsten Ein--
leitungswerke die Einleitungsfragen eher summarisch behandeln oder dann 
älteren Datums sind, habe ich mich bemüht, das Wichtigste zusammenzutragen. 
Der Leser soll sich über die Haupttexte informieren können, ohne weitere 
Bücher (ausser der Bibel) unbedingt konsultieren zu müssen. Das relevante 
Material soll zugänglich sein. Diese Absicht und die gewählte hermeneuti-
sche Position, ein Werk möglichst aus sich selbst heraus in seinem Zusam-
menhang verstehen zu wollen, haben zur Folge, dass die Arbeit stark von 
der Jäger- und Samre.~lkultur geprägt ist und nicht den Charakter einer 
grossartigen und einheitlichen Tempelanlage einer Hochkultur aufweist. Das 
ist nicht nur meinem Unvermögen zuzuschreiben, sondern auch vom Stoff her 
bedingt, denn die vorhandenen Texte zum Thema treten eher zufällig hervor 
als dass sie prägende Elemente dieser Literatur wären. Und ohne genügend 
Steine könnte auch ein Grösserer keinen Tempel bauen. 
1.2. Der Umfang des Materials 
1.2.l. Motive 
Es genügt nicht, nur die Stellen zu untersuchen, welche das Abstrak-
tum 'malkut' oder 'basileia' führen, sondern es sind auch die Texte beizu-
ziehen, welche von Gott als König und von seinem königlichen Herrschen 
sprechen. Nur so wird sichtbar, ob das Abstraktum eine besondere Bedeutung 
hat oder bloss eine andere Formulierung desselben Tatbestandes ist. Eigent-
lich sollte man das ganze Wortfeld von König (Thron, Szepter, Majestät, 
usw.) heranziehen, aber das würde den Umfang des Materials zu stark ver-
grössern. Auch ist es unbestritten, dass das Bild von Gott als König in 
- 3 -
frühjüdischer Zeit bekannt war, sodass kaum wahrscheinlich ist, dass im 
weiteren Begriffsfeld Züge auftauchen, welche im engeren nicht belegt sind. 
uns interessiert nun die Frage, unter welchen Bedingungen dieses Bild im 
Glauben aktualisiert wurde und Bedeutung gewann, wann der Gläubige seinen 
Gott als königlich herrschenden erfahren konnte oder zu erfahren hoffte. 
In diesem Fall ist auch anzunehmen, dass deutlich gesprochen wurde und man 
sich nicht auf sekundäre Attribute beschränkte. 
1.2.2. Das Alte Testament als Grundlage 
Da das Frühjudentum bemüht war, sein Leben in Uebereinstimmung mit 
der eigenen Glaubenstradition zu gestalten, schöpfte es in vielfacher Weise 
aus dem (erst später vollständig kanonisierten) Alten Testament. Die Vor-
stellungen des Alten Testamentes zum Königtum Gottes sind deshalb auch zu 
berücksichtigen, um ein Bild über die Grundlagen zu erhalten, auf welche 
man zurückgreifen konnte. Dabei kann es sich natürlich nur um eine Ueber-
sicht handeln. 
1.2.3. Frühjüdische Texte 
Der Hauptteil der Arbeit besteht in der Auslegung frühjüdischer 
Texte aus der Zeit, welche für die Umwelt des Neuen Testamentes von Bedeu-
tung ist, d.h. etwa vom 2.Jh. vor Christus bis zum Anfang des 2.Jh. n.Chr., 
wobei für uns die Texte des späten 1. und des 2.Jh.n.Chr. an Bedeutung ver-
lieren, da es uns ja um den Hintergrund der Verkündigung Jesu geht. 
Die Zahl der zum Frühjudentum zu rechnenden literarischen Werke so-
wie die Benennung dieses Literaturcorpus sind in der Forschung umstritten. 
Die Bezeichnungen, welche sich auf den Kanon beziehen, sind nicht 
glücklich, da die Kanongrenzen damals noch nicht fest waren und auch heute 
noch differieren. Auch gehört Dan unbestritten zum Kanon, aber auch zur 
frühjüdischen Literatur. Am meisten verbreitet ist die Bezeichnung 'Apo-
kryphen und Pseudepigraphen•. Sie ist jedoch nicht eindeutig. In der pro-
testantischen Terminologie werden die Schriften als apokryph bezeichnet? 
welche sich nur in der griechischen, jedoch nicht in der hebräischen Bibel 
befinden (Jdt Tob l,2Makk Sir Weish Bar EpJer Zusätze zu Est und Dan). Die-
se gelten aber in der katholischen Tradition als kanonisch. In der frühen 
Kirche war ihre Zugehörigkeit zum Kanon Gegenstand von Diskussionen. Sie 
wurden z.T. deuterokanonisch genannt. Bei ~P und CHAP werden noch 3Esr 
3Makk OrMan zu den Apokryphen gezählt. Diese drei Bücher sind auch für 
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Katholiken apokryph. Wenn man den Begriff 'apokryph' nicht einfach für alle 
nichtkanonischen Schriften verwendet, sondern nur für Schriften, welche 
nicht sicher oder sicher nicht zum Kanon gehören, obwohl sie sich als ka-
nonisch geben oder vor einzelnen Kirchen für kanonisch gehalten wurden und 
deshalb in Bibelausgaben oder Kanonenverzeichnissen figurieren, kompliziert 
sich die Sache noch mehr. So enthält der Codex Sinaiticus noch 4Makk und 
Ps 151. Der Codex Alexandrinus überliefert darüber hinaus noch die PsSal. 
Hen und Jub geniessen in der äthiopischen Kirche hohes Ansehen und Tertul-
lian hielt Hen für kanonisch (de cultu femin. 1,3). 
Für diese und die übrigen jüdischen Schriften, welche nie als kano-
nisch angesehen wurden, hat sich die Bezeichnung 'Pseudepigraphen' einge-
bürgert. Was dazu gerechnet wird, ist wieder nicht eindeutig (KAP II hat 
12, CHAP II 15, EISSFELDT, Einleitung, 14 Werke). Heute besteht die Ten-
denz, die Pseudepigraphen weiter zu fassen. Man bewegt sich eher im Rahmen 
der von RIESSLER, Altjüdisches Schrifttum, veröffentlichten Texte2 • 
CHARLESW0RTH, Pseudepigrapha 21, nennt fünf Kriterien für die Zuordnung zu 
den Pseudepigraphen: 
1. Das Werk sollte zumindest teilweise, wenn möglich aber vollständig jü-
disch oder judenchristlich sein. 
2. Es sollte aus der Zeit von 200 vor bis 200 nach Chr. stammen. 
3. Es sollte den Anspruch auf Inspiration erheben. 
4. Es sollte in Form oder Inhalt Beziehungen zum AT aufweisen. 
5. Es sollte einer atl Figur zugeschrieben sein, welche Sprecher oder Ver-
fasser zu sein beansprucht. 
Die Kriterien sind mit Ausnahme des dritten sinnvoll, welches ei-
gentlich das Charakteristikum der Apokryphen sein sollte. Aufgrund dieser 
Kriterien teilt CHARLESW0RTH die Werke in drei Gruppen ein: Werke, die zu 
den Pseudepigraphen zu zählen sind, solche, die wahrscheinlich dazugehören 
und solche, die man dazu rechnen könnte oder die sonst nicht einzuteilen 
sind3 • 
In neuerer Zeit ist die Bezeichnung 'zwischentestamentlich' einge-
2vgl. die Liste der geplanten Neuausgaben und Uebersetzungen bei CHARLES-
WORTH, Pseudepigrapha 26-30 
3vgl. die Liste ebd. 22. Sie will nicht mehr als ein erster Versuch sein. 
Zur ganzen Problematik vgl. ebd. 17-25. 
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führt worden4 • Sie ist insofern unscharf, als sie sich ebenfalls auf kano-
nische Sammlungen {AT und NT) bezieht. Am zutreffendsten ist die Bezeich-
nung der neuen deutschen Uebersetzung des ganzen Korpus: 'Jüdische Schrif-
ten aus hellenistisch-römischer Zeit', aber sie ist etwas umständlich. Auch 
die hier verwendete Bezeichnung 1frühjüdisch 1 ist nicht über jeden Zweifel 
erhaben, da die Wurzeln des Frühjudentums bis in die persische Zeit hinauf-
reichen. Wahrscheinlich werden sich die traditionellen Begriffe 'Apokry-
phen' , 'deuterokanoni sehe Schriften' und 'Pseudepigraphen' ha 1 ten5 • 
Ich habe alle bei CHARLESWORTH erwähnten Werke beigezogen, jedoch 
nicht alle ausführlich behandelt6 • Dazu kommen noch die deuterokanonischen 
Schriften und die Apokryphen. Auch die Qumranschriften sind zu untersuchen, 
da sie auch in die frühjüdische Zeit gehören und einen Ausschnitt des 
Frühjudentums erhellen. 
1.2.4. Uebersetzunge~ des AT 
Da Uebersetzungen auch immer das Textverständnis ihrer Zeit durch-
schimmern lassen, habe ich die jüdischen Uebersetzungen des AT, die LXX und 
die Targume, auch einbezogen. Die Parallelübersetzungen zur LXX (Aquila, 
Symmachus, Theodotion) sind bei der LXX vermerkt, soweit sie erhalten sind. 
Da jedoch ihre Hauptsorge einer wörtlichen Uebersetzung gilt, sind sie 
nicht sehr aufschlussreich. 
4vgl. PAUL, Bulletin 429f. 
Szur Frage vgl. CHARLESWORTH, Pseudepigrapha VII. Er will den eingebürger-
ten Begriff der Pseudepigraphen beibehalten, da er nun einmal am bekann-
testen ist. 
6Einige wenig aufschlussreiche Stellen habe ich nicht behandelt, wenn die 
Schrift jung (2.Jh.n.Chr. oder jünger), stark christlich überarbeitet, die 
Ueberlieferung zweifelhaft ist oder die Erwähnung zufälligen Charakter hat. 
Der Vollständigkeit halber seien sie hier aufgeführt. Der Erwähnung wert 
ist TestAbr. In der längeren Rezension Aist Gott mehrere Male König ge-
nannt. Im 2.Kap. weiss nur der Leser, jedoch nicht der angesprochene 
Abraham, dass der dreimal erwähnte König Gott ist, da nur der Leser weiss, 
dass der sprechende Krieger der Erzengel Michael ist. Etwas deutlicher ist 
Kap.7 "der obere König". Nachdem Michael sich zu erkennen gegeben hat, 
spricht er in Kap.15 und 16 jedoch klar vom unsterblichen König. Die Wahl 
des Königstitels ermöglicht das verhüllte Sprechen Kap.2 und passt auch 
zu Michael, der ja zum himmlischen Hofstaat gehört. Kap.8 fragt er Gott: 
"Nun, Herr, Allherrscher, was befiehlt deine Herrlichkeit und deine un-
sterbliche Herrschaft?" (Uebers. von JANSSEN, Testament Abrahams 221). 
Dieser Ausdruck ist nichts anderes als eine targumartige Umschreibung für 
König (vgl. auch DELCOR, Testament d'Abraham 120). Alle diese Belege feh-
len jedoch in der kürzeren Rezension B. Das Verhältnis der beiden Rezen-
sionen zueinander ist auch in neueren Monographien umstritten. SCHMIDT 
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6 (Forts.) hält in seiner unveröffentlichten These die Rezension A für eine 
ägyptische Umarbeitung der palästinischen Rezension B, welche im 2.Jh.n. 
Chr. vorgenommen wurde (vgl. bei JANSSEN, Testament Abraham 200). JANSSEN, 
ebd. 198f. denkt an die römisch-nachchristliche Zeit, da Sachparallelen 
aus der rabbinischen Literatur in die amoräische Periode (um 220 n.Chr.) 
weisen. Entstanden ist das Werk in Palästina. DELCOR, Testament d'Abraham 
hält beide Rezensionen für selbständige Ableger derselben griechischen 
Schrift (6) aus Aegypten (33), welche aus dem l.Jh.v. oder n.Chr. stammt 
(77). Er scheint jedoch auch die Rez. A für jünger oder weniger original 
zu halten (vgl. 33.78). Dass das Werk im wesentlichen jüdisch ist, wird 
heute nicht mehr bestritten. 
In der Apokalypse des Moses sprechen die Engel 29,4 ein kurzes Gebet für 
Adam und Eva. Es beginnt: "Jael, ewiger König". In der lat. Version, wel-
che den Titel 'Leben Adams und Evas'trägt, steht der Königstitel auch ein-
mal (29,8): Die Gottlosen werden von Gott, ihrem König, gerichtet werden. 
Man nimmt an, dass das den beiden Versionen vorausgehende semitische Ori-
ginal aus dem Ende des l.Jh.n.Chr. stammt. Die griechische Fassung steht 
diesem näher als die lateinische (vgl. WELLS bei CHAP II 128; ROST, Ein-
leitung 116; CHARLESWORI'H, Pseudepigrapha 74). Beide Male ist der Königs-
titel nicht weiter im Werk verankert. 
Dasselbe gilt von einigen Stellen im Testament Hiob. 39,12 spricht Hieb: 
"Ihr werdet meine Kinder nicht finden, denn sie sind aufgenommen worden 
in den Himmel von ihrem Schöpfer, dem König." (Uebers. von SCHALLER, Te-
stament Hiob 359). 40,3 gibt die Hs V, ein schlechter Zeuge, die Variante 
"himmlischer König". Sie ist sekundär (vgl. SCHALLER, ebd. 360). Das Werk 
wird ins 2.Jh.n.Chr. (SCHALLER, ebd. 312) oder ins l.Jh.n.Chr. datiert 
(CHARLESWORTH, Pseudepigrapha 135). 
In der von CHARLESWORI'H der zweiten Gruppe zugeteilten Pseudepigraphen ist 
kaum eine bedeutsame Stelle. Ps-Philos Lib Ant ist zwar kurz nach 70 n.Chr. 
entstanden, aber in dem umfangreichen Werk wird Gott nur einmal König ge-
nannt (22,5): "Ist der König, der Herr nicht stärker als tausend Opfer?" 
(Uebers. von DIETZFELBINGER, Pseudo-Philo 161). Im Kontext hat das Thema 
keine Bedeutung. 
Peripher für unser Thema ist auch Ps-Phokylides. "Er signalisiert den 
Uebergang biblischer Weisheit in die hellenistische Gnomik," wobei "die 
biblischen wurzeln fast verdeckt" sind (KUECHLER, Weisheitstraditionen 
263). Spruch 111 lautet: "Gleich sind die Toten alle; Gott aber ist der 
Seelen König." (Uebers. von RIESSLER, Schrifttum 866) • 
Die folgenden Werke sind praktisch unerforscht und in ihrer jetzigen Ge-
stalt christlich. Wenn auch jüdische Substrate angenommen werden, so ist 
ihr Umfang nicht bestimmt. Christliche Bedeutung haben Reich Gottes bzw. 
oft Himmelreich ApkSedrach 15,7; Vis Esra 66; Test Isaak 1,6 8 (passim) 
10 (passim); Test Jakob 180b 184b 188a.b (vgl. DELCOR, Testament d'Abraham 
205-213, kopt. bohairische Fassung). In der längeren, sekundären Rezension 
der Leiter Jakobs steht Kap.l unter über 20 Titeln für Gott auch "ewiger 
König" (vgl. BONWETSCH, Leiter Jakobs 78). Vgl. noch Test Salomo 1,3 in der 
sekundären Rezension C. Apk Zosimus(syr ohne Einteilung, vgl. NAU, Le-
gende 143 ; griech Kap.l)"das Angesicht des grossen Königs" (vgl. JAMES, 
Apocrypha anecdota 96) ist auch nicht bedeutsam. 
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1.2.5. Die rabbinische Literatur, Philo und Josephus 
Die rabbinische Literatur habe ich weggelassen, da sie in ihrer Ge-
samtheit jünger ist. Sie enthält sicher auch alte Ueberlieferungen, aber 
historisch-kritische Arbeiten fehlen weitgehend, sodass die Untersuchung 
dieser Sparte eine Arbeit für sich ist, wenn man nicht bloss die Standard-
werke wiederholen will. Aehnliches gilt für die jüdischen Gebete. 
Die beiden antiken jüdischen Schriftsteller, von denen namhafte Tei-
le ihrer Werke erhalten sind, Philo und Josephus, werd~n im allgemeinen se-
parat behandelt, da sie als Personen deutlicher fassbar sind. Ausserdem ge-
ben sie für unser Thema kaum etwas her, sodass ich auf ihre Behandlung ver-
zichtet habe7 • 
1.3. Die Stoffanordnung 
Eine Anordnung nach literarischen Gattungen ist nicht zu empfehlen. 
Nähme man die kleineren literarischen Einheiten als Ordnungsprinzip, müss-
ten die Werke auseinandergerissen werden, was ja gerade vermieden werden 
soll. Will man die Werke als Ganze nehmen, so steht man vor der Schwierig-
keit, dass die Bestimmung der literarischen Grossgattungen auf dem Gebiet 
der frühjüdischen Literatur entweder noch in den Anfängen steckt oder fast 
unmöglich ist. Eine chronologische Anordnung ist für thematisch angelegte 
Arbeiten günstig. Häufig ist jedoch eine genaue Datierung nicht möglich. 
Viele Schriften sind zudem in der Makkabäerzeit anzusiedeln, können jedoch 
nicht näher datiert werden. Die chronologische Ordnung ist deshalb zu wenig 
aussagekräftig. Eine blosse Nebeneinanderstellung würde auch die Vielfalt 
des Judentums nicht deutlich machen. Deshalb habe ich versucht, die zeitli-
che Anordnung zu kombinieren mit der Situierung der Werke in den bekannten 
Strömungen des Judentums und mit inhaltlichen Kriterien, sofern diese den 
beiden andern nicht im Wege standen. Die Einteilung nimmt die Ergebnisse 
bzw. Aporien der jeweiiigen Einleitungskapitel auf. Wenn sich eine Schrift 
nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit einer profilierten Strömung zuweisen 
711 Unsere Gesamtbeurteilung aller ~1,)..e:1,a-Stellen bei Philo kann nur fest-
stellen, dass die Königsherrschaft nirgends als eine eschatologische Ange-
legenheit begriffen ist. Die ßaa1,)..e:1,a ist vielmehr ein Kapitel aus der 
Tugendlehre. Der wahre König ist der Weise •••• Josephus hat die Bezeich-
nung ßaa1,)..e:1,a LOU &ou nirgends. Nur Ant 6,60 wird die ~l.A.Et.a im Zusam-
menhang mit Gott erwähnt." (SCHMIDT, ThW I 575f.). 
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lässt, habe ich auf eine Zuordnung verzichtet. Dass eine solche Einteilung 
nur ein Versuch sein kann, versteht sich von selbst. 
1.4. Zum Problem der religiösen und politischen Strömungen des Frühjudentums 
Die Bestimmung der verschiedenen religiös-politischen Strömungen der 
Frühjudentums und die Erhellung ihrer Geschichte ist ein dornenvolles Pro-
blem und die ganze Frage kann im Rahmen dieser Arbeit nicht ausführlich 
behandelt werden. Bei Gelegenheit habe ich einige Elemente angeführt8 • Eine 
kurze Uebersicht soll hier jedoch gegeben werden. 
Mit einiger Deutlichkeit treten Pharisäer, Sadduzäer und Essener/Qum-
raner hervor. Zu erwähnen sind auch noch die Makkabäer, welche sich dann 
als Dynastie der Hasmonäer zu einer rein politischen Kraft entwickelten. 
Im l.Jh.n.Chr. kommen dann noch die Zeloten/Sikarier hinzu9 • Gemeinsam ist 
diesen Strömungen (ausser den Zeloten/Sikarier), dass sie in verschiedener 
Weise mit der Bedrohung des jüdischen Glaubens durch den Hellenismus, be-
sonders in der Zeit des Antiochus Epiphanes in der ersten Hälfte des 2.Jh. 
v.Chr. in Zusammenhang stehen. Es scheint, dass sich in dieser Zeit ver-
schiedene Strömungen zur Verteidigung des jüdischen Glaubens zusammen-
schlossen unter dem Namen 11 Fromme 11 (Chasidim, Asidäer). Allen ging es da-
rum, ein Leben unter dem jüdischen Gesetz in religiöser Freiheit zu ermög-
lichen. Nachdem die Gefahr des Unterganges des jüdischen Glaubens gebannt 
war, traten die ursprünglichen Interessen wieder deutlicher hervor und die 
Bewegung fiel auseinander. Die Sadduzäer dachten und handelten dabei vom 
Standpunkt der tonangebenden priesterlichen Schichten aus, welche ja seit 
dem Exil auch die politischen Geschicke des Landes in den Händen hatten. 
Ihre Interessen und ihre Weltanschauung deckten sich bald mit denen der 
Hasmonäer. Jedem Realismus in politischen und religiösen Dingen abhold 
waren die Essener, welche sich stark absondern mussten, um entsprechend 
ihren kultischen Auffassungen und ihrem Selbstverständnis leben zu können. 
Eine Mittelstellung nahmen die Pharisäer ein, welche ein Leben nach dem 
Gesetz für alle erstrebten. Obwohl sie selber wahrscheinlich eine kleinere 
Gruppierung waren, an sich selber höhere Ansprüche stellten und in einer 
gewissen Absonderung lebten, waren sie die geistig-religiösen Führer des 
8vgl. Einleitung zum 3.Teil, Kap.5 Anm.20, 5.1.7., Einführung zu Kap.7, 
Kap.8 Anm.2 und bes. 7.1.2. und 8.3.1. 
9vgl. zur Einführung und Literatur SCHUERER, History II 381-414.555-606. 
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Volkes. Sie sind die typischen Vertreter des nachexilischen Judentums10 . 
Sie bewahrten die Glaubenstraditionen des Volkes, aktualisierten sie und 
ergänzten sie durch ihre mündliche Ueberlieferung, um ein gottgefälliges 
Leben unter veränderten Umständen zu ermöglichen. Im Gegensatz dazu waren 
die Sadduzäer und die herrschenden Schichten an einer Aktualisierung und 
Ausdehnung des Anspruches des Gesetzes auf weitere Lebensbereiche nicht 
interessiert, da solches ihrer Realpolitik nur hinderlich sein konnte. Die 
Aktualität und das primär religiöse Interesse der Pharisäer ermöglichte es 
diesen dann auch,die Katastrophe von 70 n.Chr. zu überleben und zur tra-
genden Kraft des Judentums nach der Zerstörung des 2. Tempels zu werden. 
Für unsere Fragestellung nach dem Königtum Gottes interessant wären 
die Anhänger der Lehre des Judas Galiläus, die Zeloten und Sikarier. Nur 
sind von ihnen keine Schriften überliefert. Bekannt sind sie durch wenige 
Bemerkungen bei Flavius Josephus. Sie haben den Glaubensatz, dass Gott der 
Herr Israels ist, so radikal interpretiert, dass sie keine irdisch-politi-
sche Fremdherrschaft akzeptierten und gegen die Römer einen Guerillakrieg 
führten. Wieweit sie sich dabei auf die Vorstellung der Königsherrschaft 
Gottes beriefen, geht leider aus den Texten nicht hervor11 • 
Im Bereich dieser bekannten Gruppierungen habe ich versucht, die be-
handelten Schriften einzuordnen. Natürlich versucht die Forschung, die 
frühjüdischen Schriften mit den Angaben bei Josephus in Verbindung zu brin-
gen und so die Kenntnisse zu erweitern, sodass ein gewisser hermeneutischer 
Zirkel unvermeidlich ist. Immerhin geben die expliziten Zeugnisse eine ge-
wisse Sicherheit. Es ist durchaus möglich, dass noch weitere Gruppen exi-
stieren, von denen nur Schriften, jedoch keine äusseren Zeugnisse überlie-
fert sind. Hier ist jedoch die Gefahr des Zirkelschlusses sehr gross. Ich 
bin deshalb zurückhaltend gegenüber Tendenzen, aus frühjüdischen Schriften 
allein weitere Sondergruppen zu erschliessen. 
lO"This exclusiveness of Pharisaism justifies in any case its description 
as a sect •••• But at the same time, it was the legitimate and typical 
representative of post-exilic Judaism. It merely drew the conclusions 
from its principles that the only true Israel are those who punctiliously 
observe the Torah, and since the Pharisees alone do this, they are the 
only true Israel." (SCHUERER, History II 400). 
11Es scheint, dass Sikarier und Zeloten zwei verschiedene Grössen waren. 
Die Sikarier dürften von Judas Galiläus zur Zeit des Zensus des QUirinus 
gegründet worden sein, während die Zeloten erst während des jüdischen 
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11 (Forts.) Krieges in Jerusalem entstanden sind. Trotzdem dürfte die "vier-
te Philosophenschule" des Judas und Sadduk (Jos Ant 18.1.1.) Gemeinbe-
sitz aller revolutionären Gruppen gewesen sein. Sie zeichnete sich aus 
durch die Forderung nach Freiheit von aller Fremdherrschaft und nach ra-
dikaler Gesetzeserfüllung. So wandte sie sich gegen den Zensus, da dies 
nach dem Gesetz verboten war (2Sam 24). The "sharpening of the Torah's 
demands is evident also in the second tenet of the fourth philosophy, the 
affirmation that God alone is leader and master, a biblical commonplace 
which those who fought against Rome were to take au pied de la lettre ••• 
Thus radically interpreting God's sovereignty, Judas set out to establish 
the Kingdom of God on earth." (SCHUERER, History II 603f.) Der Text bei 
Jos Ant 18.1.6. lautet: "Der vierten unter den Philosophenschulen ist 
Judas als Führer vorgesetzt. Sie stimmt in allen übrigen Stücken mit den 
Pharisäern überein, ihre Freiheitsliebe ist jedoch unüberwindlich und als 
Herrscher und Herrn kennt sie Gott allein an." (Uebers. nach HENGEL, Ze-
loten 80, dem Standardwerk zum Thema. Uebersicht bei SCHUERER, History II 
598-606). 
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2. KAP !TEL : U EBERS I CHT U EBER DIE FORSCHUNGSGESCH I CHTE 
Die Uebersicht soll in erster Linie aufzeigen, in welchem Rahmen der 
Problemkreis der Herrschaft oder des Reiches Gottes angegangen und wie die 
relevanten frühjüdischen Texte interpretiert wurden. Deshalb nehmen zusam-
menfassende Darstellungen und Zitate viel Raum ein. Die Autoren sollen zu 
Worte kommen; ihr Leitbild, die benutzten Stellen, die Tendenz ihrer Aus-
legung sollen greifbar werden. Die Autoren geben selber relativ selten 
eingehende Begründungen ihrer Interpretation, sodass ihre Gesamtschau bes-
ser zum Ausdruck kommt als der Weg, auf welchem sie gewonnen wurde. Deshalb 
habe ich auf eine Kritik der Auslegung einzelner Stellen in diesem Kapitel 
verzichtet. Uebereinstimmungen und Differenzen sind ja aus meinen Textana-
lysen ersichtlich. Die kurzen kritischen Anmerkungen wollen auf theologi-
sche oder methodische Optionen hinweisen und sagen nur beschränkt etwas 
über die Qualität der Arbeiten aus. 
2.1. Die Anfänge: Die Diskussion über die Bedeutung des Ausdrucks 11 Reich 
Gottes 11 im NT und die Frage nach dem Verständnis in der jüdischen 
Umwelt 
2.1.l. Impulse aus der theologischen Situation des 19.Jh. 
Das Interesse am Begriff ßaaLAELa Tou 3Eou ist nicht bedingt durch 
die frühjüdische Literatur selber, sondern durch das Neue Testament, ge-
nauer durch die zentrale Stellung des Begriffs in der Verkündigung Jesu. 
Wie die Rückfrage nach dem irdischen Jesus überhaupt, ist auch die Frage 
nach der Bedeutung des Ausdruckes ßaaLAELa Tou &ou in der Verkündigung 
Jesu, bzw. nach seiner Vorgeschichte, eine moderne Fragestellung. Aktuell 
wurde sie vor allem im 19.Jh. durch das Zusammenspiel mehrerer Faktoren. 
In der deutschen protestantischen Theologie entstand eine Strömung, die 
bestrebt war, das Reich Gottes als Hauptgedanken der Verkündigung Jesu zum 
Angelpunkt der systematischen Theologie zu machen. Den Höhepunkt erreichte 
dieses Bemühen bei A.RITSCHL, dessen Entwurf schulbildend wirkte. RITSCHL 
meinte, in seinen Schriften das NT sachgemäss zu interpretieren1 . So war 
1Vgl. RITSCHL, RE XII 599-606. Im 'Unterricht in der christlichen Religion' 
15 definiert er: "Das Reich Gottes ist der allgemeine Zweck der durch 
Gottes Offenbarung in Christus gestifteten Gemeinde, und ist das gemein-
schaftliche Produkt derselben, indem deren Glieder sich durch eine be-
stimmte gegenseitige Handlungsweise unter einander verbinden." Sein 
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es nur natürlich, dass die Frage nach der Bedeutung dieses Begriffs in der 
Verkündigung Jesu bald besonderes Interesse fand. Etwa gleichzeitig erlebte 
die Erforschung der Apokalyptik neuen Aufschwung, bedingt durch die Ent-
wicklung der historisch-kritischen Methode seit Ende des 18.Jh. und durch 
die Entdeckung neuer apokalyptischer Schriften (Henäth, AssMos, ApcBar) 2 , 
sodass bald die ersten Gesamtdarstellungen der Apokalyptik erschienen3 • 
Auf die Bedeutung dieser Literatur für das NT wurde bald hingewiesen4 • 
2.1.2. Die 'Haager Gesellschaft zur Verteidigung der christlichen Religion' 
Auslösendes Element für die wissenschaftliche Behandlung der 
ßa,aLAELa.-Verkündigung Jesu dürften die Preisausschreibungen der 'Haager 
Gesellschaft zur Verteidigung der christlichen Religion' gewesen sein. 1889 
lautete die Preisaufgabe: Die Lehre vom Reiche Gottes im Neuen Testament. 
Es gingen darauf zwei Arbeiten ein, die beide preisgekrönt wurden. 
ISSEL beginnt mit der Uebersicht über die bisherige Literatur. Er 
kann kaum auf Vorgänger hinweisen5. 
1 (Forts.) Verständnis der Botschaft Jesu fasst er zusammen: "Er verkündigt 
das gegenwärtige Eintreten der Herrschaft Gottes in dem Bundesvolk, indem 
er sich selbst als den berechtigten Träger derselben darstellt oder erra-
thenlässt. Er denkt deshalb an die Vollziehung des göttlichen Reiches nur 
unter der Bedingung, dass eine Jüngergemeinde sich zu ihm als dem Inhaber 
der Gottesherrschaft bekennt. Er bewährt die Richtigkeit dieses Zusammen-
hanges, indem er durch Zusicherung der Sündenvergebung und Anregung der 
Sinnesänderung diejenigen, welche mit Glauben sich ihm anschliessen, von 
den übrigen Unwürdigen scheidet und aus ihrer Verlorenheit in der Sünde 
rettet ..•. Soll nun in diesen und durch diese das Reich Gottes zu Stande 
kommen, so geschieht es so, dass man den leitenden Willen Gottes durch 
die That befolgt •••• Der entscheidende Werth liegt also nicht schon in 
dem Bekenntnisse der Herrschaft Jesu und in irgend welchen durch das In-
teresse an ihn bedingten grossartigen Leistungen, sondern in dem sittli-
chen Gehorsam der Bekenner Christi •••• Aber nicht schon die Erfüllung des 
Gesetzes führt zu ewigem Leben, sondern der Anschluss an die Jüngergemein-
de •••• Unter dieser Voraussetzung kommt durch die Uebung der Gerechtig-
keit in der Gemeinde der Bekenner Christi das Reich Gottes zu Stande, in 
einem zeitlichen Verlaufe, welcher an dem Wachsthum der Pflanze ••. sein 
Vorbild hat." (Rechtfertigung II 39f.). Vgl. FRIES, LThK VIII 1109-20, 
bes. 1116; GLOEGE, RGG V 918-28, bes. 922; BOHLIN, Reich Gottes 4-14; 
SCHAEFER, Reich Gottes. 
2vgl. SCHMIDT, Apokalyptik 148f; SCHREINER, Apokalyptik 13. 
3vgl. SCHMIDT, Apokalyptik 98-147. 
4vgl. z .• B. BALDENSPERGER, Judentum; WEISS, Predigt; BOUSSET, Religion. 
5Lehre 5. Er nennt FLECK, De regne Dei, der als erster das Thema vom Stand-
punkt geschichtlicher Forschung aus behandelt habe. Den neueren Ansprüchen 
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Nach einem Abschnitt über das AT folgt die Darstellung der messiani-
schen Hoffnung, wo er auch auf die Apokryphen und Pseudepigraphen eingeht. 
Sein Hauptinteresse gilt dem Messias; 'Reich Gottes' braucht er im weite-
ren Sinn für die Heilzeit. Einige explizite Stellen führt er an, ohne al-
lerdings näher auf sie einzugehen6 • Seine Quelle für diese Zeit ist die 
5(Forts.) werde jedoch WITTICHEN, Idee, besser gerecht. WENDT, Inhalt, sei 
erst während des Druckes erschienen. Das Buch von FLECK scheint wirklich 
die erste Monographie der Neuzeit zum Thema Reich Gottes zu sein. Nachdem 
er zur Ueberzeugung gekommen war, dass das Reich Gottes das Zentralthema 
der Theologie der Evangelien ist, musste er feststellen, dass dieses Thema 
noch gar nicht bearbeitet war. "neque notas distinctas atque perspicuas, 
nec partium loci aptam et e rei natura ductam descriptionem inveni." (Vor-
wort).So machte er sich selbst an die Arbeit. Er verstand seine Untersu-
chung historisch und kritisch (62). Das erste Kapitel bringt eine Geschich-
te der jüdischen Messiaserwartung "origo et brevis historia sententiae iu-
daeis aetate Christi familiaris de messia eiusque regno" (25). Als Quellen 
dienen ihm das AT, die Apokryphen, Philo, Josephus, die Evangelien, bes. 
Lk 1-2. Henoch wird auch einmal erwähnt (37). Die rabbinische und talmu-
dische Literatur lehnt er als Quellen ab, da ihre zeitliche Einordnung 
nicht sicher ist (62). Das 2.Kapitel stellt die Begriffe zusammen, die im 
Judentum die Messiaszeit bezeichneten. mlkwt elhim und mlkwt smim sind sy-
nonym und werden in zweifachem Sinn gebraucht. "Dicitur primo de imperio 
Iehovae, quod ille exercet in rem publicam Iudaeorum, qoudve i1EOlqXl.TLaV 
apellavit Josephus, l.JO\XlPXLaV Philo •••. Sed translata deinde est locutio 
post captivitatis babylonicae aetatem ad regnum Messiae, sub divinis aus-
piciis condendum, et ad tempora eius adventus, etsi rariora sint huius 
loquendi usus exempla." (68f). Diesen hebräischen Ausdrücken entsprechen 
~LAELa TOU &:::ou bzw.TWV oup:xvwv in den Evangelien.Anschliessend bespricht 
FLECK die Evangelien, natürlich mit den damaligen kritischen Auffassungen. 
Er beweist mehr historisches Einfühlungsvermögen als WITTICHEN, der ganz 
im Banne der liberalen Theologie steht. Die Idee von Gott als dem Vater, 
das Ideal vom Menschen und der Menschheit und die Idee des gegenwärtigen 
Gottesreiches bilden das Zentrum der Verkündigung Jesu (219). Der erste 
Teil 'Die Idee des Reiches Gottes im Hebraismus' (4-165) handelt faktisch 
von der jeweiligen Verfassung des jüdischen Staates, der mit Moses in der 
Wüste beginnt. Sein Wesen ist die Theokratie. "Mit diesem Ausdrucke, an 
dessen Stelle wir lieber den gleichbedeutenden Königreich Gottes setzen, 
ist in der That sein Wesen charakterisiert." (9). Die Entwicklung, beson-
ders gefördert durch die Propheten, geht dahin, die Geschicke der Nation 
"auch ideell als geordnete Momente der in der Welt sich realisierenden 
göttlichen Gedanken und ihres leitenden Prinzips, die Herrstellung des 
Königreiches Jahwes, anzuschauen und darzustellen." (92). Das Kapitel 
über die zwischentestamentliche Literatur (105-165) beschränkt sich auf 
Paraphrasen der Werke, die unter dem Gesichtspunkt ihrer Aussagen zur Ord-
nung des Gottesstaates gelesen werden. 
Nach WENDT ist es notwendig, die religiösen Vorstellungen der Juden zur 
Zeit Jesu zu berücksichtigen, denn Je&:1Shat seine Lehre in Anknüpfung da-
ran ausgebildet, auch wenn er sie natürlich weitergebildet hat. Der erste 
Abschnitt (15-73) handelt denn auch von der geschichtlichen Anknüpfung. 
WENDT bringt aber keine eigenständige Darstellung des Judentums, sondern 
verweist auf SCHUERER und BALDENSPERGER. 
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neutestamentliche Zeitgeschichte von SCHUERER. 
SCHMOLLER erachtet die Darstellung der messianischen Erwartungen 
der Zeitgenossen Jesu als notwendig für das Verständnis der ntl Lehre vom 
Gottesreich, verzichtet aber auf eine eigene Darstellung, da dies SCHUERER 
in seiner Geschichte des jüdischen Volkes schon bestens erledigt habe7 • 
2.1.3. E.Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes 
SCHUERERs Darstellung der messianischen Hoffnung in seiner Geschich-
te des jüdischen Volkes kreist um die damals diskutierten Fragen, ob die 
Hoffnung auf eine bessere Zukunft im damaligen Judentum lebendig war und 
ob diese Zeit durch einen Messias herbeigeführt werde. SCHUERER gibt zuerst 
einen historischen Ueberblick über die Quellen von Dan bis ins l.Jh.n.Chr. 
Den zweiten Teil bildet eine systematische Darstellung des messianischen 
Dogmatik, welcher die schon systematisierenden Werke ApcBar syr und 4Esr 
als Leitfaden dienen. Dabei kommt er auch auf das Reich Gottes zu sprechen. 
"Das nunmehr anbrechende messianische Reich hat zwar den messiani-
schen König an der Spitze. Aber sein oberster Beherrscher ist doch Gott 
selbst (vgl. z.B. Orac.Sibyll. III,704-706.717.756-759. Psalt.Salom. XVII, 
1.38.51. Schmone Esre, 11. Beracha. Joseph.Bell.Jud. II,8,1). -Mit der Auf-
richtung dieses Reiches wird also die Idee des Königthums Gottes über Israel 
zur vollen Wirklichkeit und Wahrheit. Gott ist freilich auch jetzt schon 
Israel 1 s König. Aber er übt sein Königthum nicht in vollem Umfange aus, 
hat vielmehr zeitweilig sein Volk den heidnischen Welt-Mächten preisgege-
ben, um es zu züchtigen wegen seiner Sünden. In dem herrlichen Zukunfts-
reiche aber nimmt er selbst wieder das Regiment in die Hand.- Daher heisst 
es im Gegensatz zu den heidnischen Weltreichen das Reich Gottes (ßaaLAELa 
~ou &ou, im Neuen Testamente namentlich bei Marcus und Lucas. Sibyll. III, 
47-48: ßaaLAELa µe:yLcrrn a8aM:x.~ou ß(laLAT)O~. Vgl. Psalt.Salom. XVII,4. As-
sumptio Mosis 10,1.3). Gleichbedeutend hiermit ist der bei Mattäus vorkom-
mende Ausdruck ~LAELa ~wv Ol.p.'.l.\X,JV 'Reich des Himmel s 1 • Denn 'der Himmel 1 
ist hier nach einem sehr gangbaren jüdischen Sprachgebrauch metonymische 
Bezeichnung Gottes. Es ist das Reich, welches nicht von irdischen Mächten, 
sondern vom Himmel regiert wird." 8 
SCHUERER geht es vor allem um den Nachweis, dass zur Zeit Jesu mes-
sianische(= eschatologische) Hoffnungen im Judentum durchaus lebendig wa-
616-26. Er erwähnt: Tob 13,2 Weish 10,10 Sib 3, 652-60, 702ff.766ff. Sib 3, 
48-50 PsSal 17 AssMos 10. 
7sCHMOLLER, Lehre 17. Er verweist auf SCHUERER, Geschichte II 21890 417ff., 
den Paragraphen über die messianische Hoffnung. 
8scHUERER, Geschichte 21886 453f. (=31898 538f.). Die Sätze zwischen den 
beiden Strichen fehlen in der Zeitgeschichte 589f. Die englische Neubear-
beitung, History II 53lf. ist hier wörtliche Uebersetzung. 
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ren und zwar in verschiedenen Ausformungen. Angesichts der weiten Verbrei-
tung seines Werkes und der Tatsache, dass vor dem Erscheinen der Ueber-
setzung der Pseudepigraphen von KAUTZSCH (ab 1898} die betreffenden Texte 
kaum zugänglich und fast nirgends in grösserem Umfange zusammengestellt 
waren, ist dieser Nachweis für die ntl Diskussion bedeutsam gewesen9. 
Die Bedeutungsgleichheit von 'Himmelreich' und 'Gottesreich' , die 
Gegenstand von Diskussionen war, hatte SCHUERER schon im früheren Artikel 
"Der Begriff des Himmelreiches 11 vertreten. Im ersten Teil weist er nach, 
dass der Ausdruck 'Himmel' in der jüdischen Tradition eine Umschreibung 
für Gott ist, sodass 'Himmelreich' und 'Gottesreich' bedeutungsgleich sind. 
Aber was beinhalten die Begriffe? 
11 Die Idee des Königthums Gottes ist schon dem Alten Testamente sehr 
geläufig. Der Gedanke ist aber hier zunächst der, dass Gott der König 
9vgl. BOUSSET, Predigt 5 A.2; SCHWEITZER, Leben Jesu I 252. 
Allerdings gab es auch ältere Werke, die sich mit den eschatologischen Vor-
stellungen befassten. Nur waren sie nicht so einflussreich. Vgl. LANGEN, 
Judentum 391-519 (Messias und Eschatologie); NICOLAS, Les doctrines reli-
gieuses 288-335 (croyances apocalyptiques); HAUSRATH, Neutestamentliche 
Zeitgeschichte I 172-84. VERNES, Histoire beschreibt die eschatologischen 
Vorstellungen der apk Schriften in ihrer zeitlichen Reihenfolge, manchmal 
mit eigenwilligen Datierungen (AssMos nach 70 n.). Er unterscheidet klar 
zwischen "l'attente de l'ere Messianique, c'est-a-dire d'une epoque de 
bonheur et de restauration glorieuse" und "l'attente du Messie, c'est-ä-
dire d'un personnage auquel revient un role plus ou moins considerable 
dans l'etablissement de la susdite ere messianique" (XV). -zu erwähnen 
ist auch BALDENSPERGER, Selbstbewusstsein Jesu (1888 21892), der die Quel-
len bespricht und nachher eine Geschichte der messianisch-apokalyptischen 
Ideen in Zusammenhang mit der religiösen und politischen Geschichte des 
Judentums bringt. Darauf folgt eine Beschreibung des Wesens der Apokalyp-
tik. In der 3.Aufl. unter dem Titel "Die messianischen Hoffnungen" be-
spricht er den ntl Ausdruck Himmelreich (150-58). Himmel- und Gottesreich 
sind nicht synonym (60 Anm.2) und 'Himmel' drückt den überweltlichen Cha-
rakter der Heilsvorstellung aus. Vgl. Anm.35. Noch ältere Literatur bei 
SCHUERER, Geschichte II 579-82. Im allgemeinen geben diese Werke für den 
spezifischen Reich-Gottes-Begriff nicht viel her. Es geht meist einfach 
um eine Zusammenstellung der eschatologischen Vorstellungen. 
Aehnlich aufgebaut ist der Abschnitt "Die jüdische Eschatologie im Zeit-
alter Jesu Christi" (116-189) beim Dogmatiker ATZBERGER, Die christliche 
Eschatologie. Zuerst stellt er die Literatur vor, dann schlüsselt er sie 
nach den von der Dogmatik geforderten Themen auf. Bemerkenswert ist je-
doch sein Gespür für die Rolle der zwischentestamentlichen Literatur: sie 
bildet die Basis und der Hintergrund oder auch das Gegenstück vieler Leh-
ren des NT. Sie ist zwar nicht integrierender Bestandteil der göttlichen 
Offenbarung selbst, wohl aber Hilfsmittel zu deren allseitigem Verständnis 
und gleichsam (allerdings nur von Menschenhand gebaute) Brücke zwischen 
AT und NT. Auch ist ihr Einfluss auf die frühchristliche Dogmengeschichte 
gross (118f.). 
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Israels ist .... Dieser Gedanke bildet auch später noch das Centrum der 
Idee des Königthums Gottes. 11 10 An diese primäre Vorstellung schliesst sich 
die Idee an, dass Gott ein König über alles, über die ganze Welt und Schöp-
fung ist. Das beginnt in den späteren Schriften des AT (Ps 103,19 145,11-
13) und ist stark betont im Danielbuch und in den Apokryphen.11 Solange 
Gott als der König Israels betrachtet wurde, wurde auch das Reich Israels 
als Reich Gottes aufgefasst. Je mehr sich in der älteren Prophetie das Kö-
nigtum Gottes zu einem Königtum über die ganze Welt erweiterte, umsomehr 
gestaltete sich das Gottesreich zu einem Weltreich; man hoffte auf eine 
Ausdehnung des Reiches über alle Heiden. Nach dem Untergang Judas wurde 
aber das Gottesreich zum Gegenstand der Hoffnung, dass Gott sein Reich 
aufrichten werde. Das ist der Grundgedanke des Buches Daniel. "Sein Zu-
kunftsbild hat die ganze weitere Entwicklung der messianischen Idee be-
herrscht. Das Gottesreich, welches von nun an den Gegenstand der gläubigen 
Hoffnung Israels bildete, ist im Durchschnitt immer als ein Weltreich ge-
dacht worden, in welchem statt der irdischen Machthaber der Gott des Him-
mels das Regiment führt. Die mannigfachen Schattierungen bestehen nur da-
rin, dass man dieses Regiment bald mehr geistig bald mehr weltlich gedacht 
hat. 11 12 
Schürer diskutiert nun noch die Frage, ob n1J7n: 'Herrschaft' oder 
'Reich' bedeutet. In der Bedeutung 'Königtum', 'Herrschaft' kommt das Wort 
in der rabbinischen Literatur vor und ebenso in den Apokryphen und Pseude-
pigraphen.13 Die Bedeutung 'Reich Gottes' für a,n~ nlJ7n scheint aber in 
der rabbinischen Literatur nicht nachweisbar und Tg Mi 4,7 ,,, Nn1J7n ist 
aussergewöhnlich. Dafür sagen die Rabinen lieber 'Tage des Messias' oder 
'die zukünftige Welt'. Es ist deshalb angebracht, den ntl Ausdruck f.,aoLAELa 
~ou -8Eou mit 'Herrschaft des Himmels' = Gottes wiederzugeben. 
Dieser Artikel ist ein Vorgänger der Arbeit DALMANs (siehe unten). 
Die beiden Artikel decken sich weitgehend, was die rabbinischen Stellen 
und die Konsequenzen betrifft. Ein schwerwiegender Unterschied besteht al-
lerdings: Die kurze Skizze der Begriffsgeschichte bei SCHUERER scheint mir 
besser, denn die Betonung des Buches Daniel bietet einen adäquateren 
Schlüssel zum Verständnis der zwischentestamentlichen Stellen als die rab-
binische Konzeption, die DALMAN angrundelegt. 
lOBegriff des Himmelreiches 175. Er nennt PsSal 17,1.51 Schemone Esre 11 
und die Zeloten nach Jos.Ant 18.1.6 Bell 2.8.1. 
llTob 13,6.7.10.11 2Makk 7,9 13,4 3Makk 2,2 5,35 3Esr 4,46.58 Hen 9,4 84,2 
San 4,5 Aboth 3,1 4,22. 
12Himmelreich 178 
13Rabbin. Literatur: u.a. Ber II,2 (Joch der Himmelsherrschaft), II,5 
(Schemabeten in der Hochzeitsnacht) Yom III,8 IV,1.2 VI,2 (Doxologie am 
Versöhnungstag). Apokryphen: Tob 13,1 Gesang der drei Männer 31 Weish 
6,5 10,10. Pseudepigraphen: Ps Sal 17,4. 
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2.1.4. J.Weiss, Die Predigt Jesu vom Reiche Gottes (1892) 
Von entscheidendem Einfluss war das Büchlein von J.WEISS, Die Pre-
digt Jesu vom Reiche Gottes. 14 Er fordert darin die konsequent-eschatologi-
sche Interpretation der Reich-Gottes-Verkündigung Jesu. 11 Den Anlass, die 
vorliegende Abhandlung, welche schon vor längerer Zeit von mir entworfen 
ist, jetzt zu veröffentlichen, bot mir das Erscheinen der Schriften von 
Schmoller und Issel .... Ich begrüsse namentlich in der Schrift Schmollers 
dasselbe Interesse, welches ich verfolge, nämlich den durchaus apokalypti-
schen und eschatologischen Charakter der Idee Jesu klarzustellen." (Vor-
wort) In dieser ersten Auflage geht Weiss nur vom neutestamentlichen Be-
fund aus. Jesus hat den nicht weiter definierten Begriff der 'Herrschaft 
Gottes' im Sinne seiner Zeitgenossen verwendet, ohne ihn zu korrigieren. 
Aber welches war dieser Sinn? 11 Wellhausen hat den leitenden Gedanken aus-
gesprochen, die Malkuth sei immer antithetisch zu denken: Das Reich Gottes 
im Gegensatz zu einer anderen (:xlat.A-e:t.a.. 1115 Die Gegenmacht des Reiches ist 
nach WEISS der Satan. Dadurch bestimme sich auch der Inhalt des vom Reiche 
Gottes gebrachten Heils. Da WEISS die Römer als Inbegriff der Satansherr-
schaft ansieht, besteht in seiner Interpretation das Heil in der Befreiung 
des Volkes von den Römern. Gott ist es, der diese Befreiung bewirkt. 
In der 2.Auflage (1900) geht WEISS in der Frage der Bedeutung von 
'Reich Gottes' bei Jesu Zeitgenossen differenzierter vor. Er beginnt das 
Werk mit einem ausführlichen Abschnitt "Alttestamentliche und jüdische 
Vorbilder der Idee des Reiches Gottes 11 (l-35). 
Die Botschaft Jesu von der Nähe des Reiches Gottes 11 ist in seinem 
Sinne die Verkündigung der m es s i an i s c h e n Zeit. Warum 
wählt er hierfür gerade diesen Ausdruck?" (l) Meist behauptet man einfach, 
dass er den Zeitgenossen geläufig war. Nun ist es aber "geradezu über-
raschend, wie selten uns diese Bezeichnung für die messianische Zeit oder 
das Heil der Endzeit im AT und im Judentum begegnet" (1). Da der Begriff 
in der Theologie sehr unscharf verwendet wird, ist es 11 dringend notwendig, 
dass man sich den Sinn, die Form und die Gebrauchsweisen des Wortes 
14Göttingen 1892. Nur 67 Seiten! Zur Bedeutung seines Werkes vgl. SCHWEITZER 
Leben Jesu I 254 ff. 
15WEISS, Predigt Jesu 39. WELLHAUSEN geht es um die Beschreibung der messia-
nischen Hoffnung der Pharisäer in Pharisäer und Sadducäer 23f. "Ihr 
Grundbegriff ist der des Reiches, der Malkuth", der Gegensatz zu den 
Weltreichen. "Name und Begriff derselben ist ein antithetischer und erst 
entstanden im Gegensatz zu der irdischen Malkuth." 
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und der c o n c r et e n Vors tel 1 u n g von der Königs-
herrschaft Gottes im AT und im Judentum klar mache 11 ( 2). 
Es lassen sich drei Vorstellungskreise aufzeigen. Der erste be-
schreibt die Gottesherrschaft vor allem unter dem Aspekt, wie sie sich im 
Leben der Menschen darstellt. Gottesherrschaft ist hier identisch mit Theo-
kratie. Entwickelt ist diese atl Vorstellung (vgl. Dtn 33,4f.) im Rabbini-
smus. 11 Gott ist und war von je her König der Welt, aber zur Vollständig-
keit der Vorstellung gehört eben, dass seine Herrschaft von den Menschen 
anerkannt wird. Die Idee in dieser Form bezeichnet ein sittlich-religiöses 
Verhältnis zwischen Mensch und Gott. 11 16 
Im zweiten Kreis überwiegt die Vorstellung des herrschenden Gottes, 
der mit gewaltiger Hand seine Herrschaft ausübt, meist im Gegensatz zu 
andern Mächten (z.B. lSam 8,7 12,2). "Diese Betonung des Königtums 
Gottes im Gegensatz zum menschlichen Königtum tritt mit besonderer 
Schärfe in den Salomonischen Psalmen auf. 11 17 In den Thronbesteigungspsalmen 
dagegen wird nicht betont, dass Jahwe König ist, sondern dass Jahwe 
K ö n i g ist. 
Der dritte Kreis betrifft die zukünftige Errichtung der Gottesherr-
schaft. Wenn Propheten und Apokalyptiker grosse Krisen ankündigen, bedie-
nen sie sich des Bildes vom Antritt der Gottesherrschaft (Deutero- und Tri-
tojesaja, Jes 24-27). Jes 24,21ff. ist die Gegenmacht, die Geisterwelt; 
die üblichen Gegenmächte sind irdische Feinde (Schmone Esre 11, Kaddisch-
und Musaphgebet). Besonders in späterer Zeit (rabbinische Texte) handelt es 
sich aber oft nicht um eine wirklich erstmalige Herstellung der Herrschaft 
Gottes, sondern um eine vollere Verwirklichung dessen, was von jeher be-
steht. Der springende Punkt dieser dritten Auffassung ist, dass es nicht 
genügt, "dass die Menschen die Herrschaft Gottes anerkennen und sich ihr 
unterwerfen: Gott muss doch eingreifen und sich als König zeigen 11 (17). 
Allerdings läuft diese Errichtung des Königtums Jahwes schliesslich doch 
nur auf die Errichtung des davidischen Königtums heraus. 
Im sonst für die geistige Welt Jesu wichtigen Buch Daniel fehlt 11 ein 
Aequivalent für den Begriff ß(xaLAELa Tou 3Eou im Sinne Jesu überhaupt 11 (17). 
Obwohl das Wort nlJ7n in allen möglichen Wendungen vorkommt, hat es meist 
den Sinn vom ewig bestehenden Weltkönigtum Gottes. Gott hat Gewalt über al-
le Königtümer (3,33 4,31) und kann deshalb die Herrschaft dem Volk der Hei-
ligen des Höchsten geben (7,27). 
Die Spuren der Reich-Gottes-Idee in der einigermassen zeitgleichen 
apokalyptischen Literatur sind ebenfalls äusserst spärlich. Während im Buch 
Henoch in der Tiervision 90,3 die Herrschaft Israels über die Völker ins 
Auge gefasst ist, steht Hen 92-105 der Konflikt zwischen Gerechten und Sün-
dern im Vordergrund und die Herrschaft, die Gott den Gerechten geben wird 
(92,4), ist das Sitzen auf dem Ehrenthron (108,12). Im Kap.25, wo beschrie-
ben ist, wie Gott zum Gericht erscheinen wird, was 11 ja eine sinnenfällige 
Erscheinung der ßaaLAE:La Tou 8€:ou in der Endzeit" wäre, 11 fehlt ein Analogon 
für ßaaLAE:La Tou &:ou11 (21). In den Bilderreden kommt der Ausdruck verein-
zelt vor, aber 11 die Schilderung der messianischen Zukunft in den Bilder-
16WEISS, Predigt 2.Aufl. 8. Er greift für diesen Kreis auf DALMAN, Worte I 
79ff. zurück. 
l?ebd.9. Bes. PsSal 17,1.51 PsSal 2. 
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reden ist derartig, dass sie durch jenes Wort gar nicht treffend charakte-
risiert wäre 11 l8. Weish 10,10 bezeichnet der Ausdruck den Himmel oder die 
Königsherrlichkeit Gottes. Auch die Bücher 4Esr und ApcBar syr ergeben we-
nig für den Begriff im engeren Sinn. 
Einzigartig ist AssMos 10, wo die Gegenmacht zur Gottesherrschaft 
die Satansherrschaft ist, was in der Verkündigung Jesu (und in der Johan-
nesapokalypse) wieder auftaucht. Dieser Gegensatz Reich Gottes - Satan ist 
unalttestamentlich und stammt wohl aus dem Parsismus. WEISS fasst dann die 
Diskussion über die religionsgeschichtliche Herkunft dieses Gegensatzes 
zusammen und betont die Wichtigkeit einer Betrachtung der Texte im Rahmen 
ihrer Zeit. 11 Eine freiere und lebendigere geschichtliche Anschauung wird 
es für selbstverständlich und natürlich halten, dass die neue Religion 
sich an die Gedankenformen und Ausdrucksweisen ihrer Zeit anschliesst. 11 
(35) 
Schliesslich wendet sich WEISS der Verkündigung Jesu zu. Die spär-
lichen Hinweise der Vorgeschichte haben doch soviel ergeben, dass im Früh-
judentum das Reich Gottes in eschatologischem Zusammenhang vorkommt. WEISS 
hat auch klar ausgesprochen, dass für das Verständnis des NT die Einbettung 
in seinen zeitgenössischen Rahmen wichtig ist. Diese zeitgenössischen Texte 
hat er mit Einfühlungsvermögen erfasst, das Ergebnis jedoch nur teilweise 
auf das NT übertragen. Er übernimmt nur die Erkenntnis, dass es eschatolo-
gische Belege gibt, nicht aber die ebenso wichtige, dass sie nicht immer 
von einem eigentlichen Reich sprechen, sondern auch vom Herrschen Gottes. 
Unter diesem Gesichtspunkt hat er die zwtl Texte nicht untersucht, er blieb 
hier zu stark in der Grundoption der 1.Auflage gefangen. 
2.1.5. W.Bousset, Die Predigt Jesu in ihrem Gegensatz zum Judentum 
Im selben Jahre wie die erste Auflage von WEISS erschien eine 
Schrift von W.B0USSET, Die Predigt Jesu in ihrem Gegensatz zum Judentuml9 , 
in der ausdrücklich thematisiert wird, was WEISS in der ersten Auflage noch 
nicht vorgenommen hatte. 11 Der neue Weg, der hier eingeschlagen, besteht 
in der Forderung einen konsequent -nicht bloss vereinzelt- angewandten Her-
anziehung der religiösen Gedanken- und Stimmungs-Welt des Spätjudentums 
zum Verständnis der geschichtlichen Erscheinung Jesu. 11 20 Allerdings ist 
18ebda.22. Hen 41,1 meint Reich wohl die Zeiten, in welchen die Lichter des 
Himmels regieren (22 A.1). 
19Göttingen 1892. BOUSSET wurde von WEISS inspiriert. "Es sei hier noch er-
wähnt, dass die vorliegende Schrift zu einem Teil wenigstens veranlasst 
wurde durch das von mir gefühlte Bedürfnis, mich mit der Schrift von J. 
Weiss auseinander zu setzen." Zu Bousset vgl. noch 2.3.2. 
20BOUSSET, Predigt Sf. Er wendet sich auch gegen SCHMOLLERs blasses Ab-
stützen auf SCHUERER. 
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dann die konkrete Durchführung unglücklich. Zuerst wird das Spätjudentum 
als Ganzes charakterisiert als epigonenhaftes, unschöpferisches Spätgebil-
de, dem dann die religiöse Neuheit Jesu gegenübergestellt wird. Sorgfälti-
ge Vergleiche im einzelnen fehlen. Am Schluss (80-104) kommt BOUSSET auf 
den Begriff des Gottesreiches bei Jesus zu sprechen, den er aber nur mit 
der jüdischen Zukunftshoffnung im allgemeinen vergleicht. Der Vorgeschich-
te des Begriffes selber bringt er kein Interesse entgegen. 21 
2.2. Grundlegende Einzeluntersuchungen zur Bedeutung des Ausdrucks "Reich 
Gottes" in der frühjüdischen und rabbinischen Litetatur 
2.2.1. G.Dalman, Die Worte Jesu (1898) 
Grundlegend für die Erforschung der Bedeutung von •:Reich Gottes" 
wurde die Arbeit DALMANs, Die Worte Jesu I. Im zweiten Teil versucht er zu 
eruieren, welchen Sinn wichtige Begriffe der Verkündigung Jesu in der Spra-
che Jesu- einem Aramäisch, für das der Tg Onkelos das nächste Zeugnis ist-
hatten. Auch die Gottesherrschaft kommt zur Sprache. 
Zuerst geht DALMAN auf das lexikalische Problem ein, ob ein Unter-
schied zwischen Gottes- und Himmelreich besteht. 11 Der n ßaa. -r. OUOJ.\X.IJV 22 entsprechende jüdische Ausdruck ist aram.1{.,i'Jtu'T ~m::i'?D , hebr. l:J'li'JttJ n"l::J'?D. 11 
O'liJttJ ist stets artikellos und das aramäische~.,nw ist nur deshalb 
determiniert, "weil das jüdische Aramäisch für dies Wort keine andere Form 
besitzt" (75). Die Mischna braucht auch in anderen Kompositionen (Name, 
Furcht Gottes) O'lDttJ ohne Artikel, wenn es Ersatz für das Wort 11 Gott 11 ist, 
21KOESTLIN, Idee des Reiches Gottes, bringt nach einer Uebersicht über die 
Verwendung des Begriffes bei neueren Philosophen und Theologen bei der 
Behandlung der ntl. Idee des Gottesreiches ein paar Seiten (411-16) über 
ihre Grundlagen in der vorangegangenen Verheissung, die aber unergiebig 
sind. 
SCHNEDERMANN, Vorstellung vom Reiche Gottes. Erstes Stück, will eine ein-
fache "Verfolgung des Entwickelungsganges der israelitischen Vorstellung 
vom Reiche Gottes" (50) geben, die sich auf andere abstützt (bes. WITTI-
CHEN und VON ORELLI). Der Verfasser will aufzeigen, wie die Verbindung 
von König und Jahwe entstanden ist und wie sich Subjekt, Kopula und Prä-
dikat zueinander verhalten. Logisch-spekulative Argumentationen liegen 
dem Verfasser allerdings mehr als Textanalysen. 
Im schon früher entstandenen 2.Stück: Jesu Verkündigung, l.Hälfte, durch-
sucht er die bisherige Literatur, auch ntl. Zeitgeschichten, Leben-Jesu-
Darstellungen, Theologien des AT und NT unter dem Gesichtspunkt, wieweit 
sie Gewicht auf den jüdischen Hintergrund des Begriffes legen. Auch nach 
ihm beginnt erst mit ISSEL, SCHMOLLER und WEISS die moderne Forschung, 
die sich bewusst wird, dass der moderne Reich-Gottes-Begriff von dem Jesu 
verschieden sein könnte (vgl.24). 
22DALMAN, Worte Jesu I 75. Zitate nach der unveränderten Auflage 21930. 
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hingegen mit Artikel, wenn der eigentliche Sinn von C'DW noch empfunden 
wird. t{'l'.)!tli t{n;:i'?D ist somit "nichts anderes als 1 Gottesherrschaft 111 (75). 
Mt hat diesen Ausdruck Ubernommen, während Mk und Lk sich an die griechi-
sche Bibel anschlossen, die nur eine 'Gottesherrschaft' kennt. Auch die 
Targume setzen ''i t{n1~7D , wo der hebräische Text davon redet, dass Jahwe 
König ist. Jesus hat wohl den volkstUmlichen Ausdruck (=Himmelsherrschaft) 
verwendet. 
11 Es kann kein Zweifel darUber obwalten, dass sowohl im Alten Testa-
ment als in der jüdischen Literatur das auf Gott bezogene n1~7D stets 
'Königs r e g i m e n t ', niemals "König r e i c h II bedeutet. 11 (77) 
n1~?nM ohne Zusatz hingegen bedeutet in der jüdischen Literatur stets die 
jeweilige weltliche Regierung, sodass der absolute Gebrauch von n f:boLAELa 
im NT auf die griechisch-sprechende Gemeinde zurückgeht. 
Nach diesen Bemerkungen zur Bedeutung geht DALMAN auf die jüdische 
Verwendung des Begriffes ein. 
11 Für die jUdische Anschauung gilt zunächst, dass Gottes Königsherr-
schaft eine ewige ist .... Diese Herrschaft nahm ihren Anfang, als Abraham 
Gott auf Erden bekannt machte. (Sifre Dtnll3) ... Israel hat dann am roten 
Meere und am Sinai die Gottesherrschaft auf sich genommen. Von da ab hat 
sie in Israel ihre irdische Gegenwart" (79). Entsprechend nimmt der Pro-
selyt, der das Gesetz annimmt, nach Schimeon ben Lakisch (um 260 n.Chr.) 
dadurch die Himmelsherrschaft auf sich. Das tägliche Lesen des Schema ist 
ein Aufsichnehmen des Joches der Gottesherrschaft (Gamliel II,110 n.Chr. 
Ber.II,5). Beim Schema rezitiert man zuerst Dt 6,4-8 vor Dt 11,13-21, weil 
man das Joch der göttlichen Herrschaft vor dem Joch der Gebote auf sich 
nehmen muss (Ber.II,2 Jehoschua ben Korcha, 150 n.Chr.). 
"Die Gottesherrschaft gehört somit zunächst diesem Aeon an und ist 
jetzt nur in Israel völlig anerkannt. Die Zukunft wird aber eine vollere 
Entfaltung bringen. Die Gegenwart zeigt in zwei Richtungen eine unvollkom-
mene Durchführung derselben. Israel steht unter Fremdherrschaft, und die 
Völker erkennen die Gottesherrschaft nicht an. 11 (80f.) Die Befreiung von 
der Fremdherrschaft erbittet die exilierte Synagogalgemeinde in der elften 
Bitte des Achtzehnbittengebetes. Die Anerkennung Gottes durch die gesamte 
Völkerwelt findet sich in den Sibyllinischen Orakeln (III,47 und III,766). 
"Dann wird Gott einzig sein in der Welt und seine Herrschaft wird währen 
immer und ewig" sagt Jehoschua ben Chananja (um 100 n.Chr.). Um eine rasche 
Aufrichtung dieser Gottesherrschaft bittet die Schlussbitte des aramäischen 
Kaddisch. Im Alenugebet (um 240 n.Chr. in Babylonien) wird dieselbe Hoff-
nung ausgesprochen sowie in andern Gebeten und in PsSal 17,3f. 11 Da Gott in 
Wirklichkeit jetzt schon Regent ist und dies nur nicht äusserlich erkennbar 
wird, kann die gewaltsame DurchfUhrung seiner Herrschaft am Ende ein 'Er-
scheinen' derselben genannt werden." (82f. Stellen: Ass.Mos.10,l Midrasch 
zu Hohelied 2,12, Sopher XIV,12). Besonders beliebt ist diese Ausdruckswei-
se bei den Targumisten, die häufig das Erscheinen Gottes beschreiben durch 
die Wendung 'offenbart wird die Herrschaft Gottes'. 11 Das, was von jeher 
existiert, ist Gott als Herrscher. Das Neue, das die Zukunft bringt, liegt 
auf dem Gebiet der Erscheinungsform seiner Herrschaft .... Damit, dass für 
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die Juden dieni:J'm Gottes stets das von ihm ausgeübte Regiment ist, 
hängt es aber zusammen, dass andere Ausdrücke gebraucht werden müssen, 
wenn die Israel verheissenen Güter der Heilszeit bezeichnet werden soll-
ten." (83) 
Der Einfluss dieser Arbeit DALMANs ist kaum zu unterschätzen. Es 
gibt selten eine Aeusserung zum Thema, die nicht auf sie verweist. Wichtig 
ist die Feststellung, dassni:J?n mit Herrschaft, nicht mit Reich wiederzu-
geben ist, folgenschwer aber auch, dass sich DALMAN in erster Linie auf 
rabbinische Belege stützt und die frühjüdischen Stellen in ihrem lichte 
interpretiert. So kann er überall die gleiche Bedeutung des Begriffes po-
stulieren. Die Folge ist, dass die frühjüdischen Texte nicht in ihrer Ei-
genart erfasst werden und das eschatologische Moment verdrängt werden kann. 
Denn die an sich richtige Rede von der grundlegenden ständigen Herrschaft 
Gottes lässt leicht vergessen, dass unter der Herrschaft Gottes auch we-
sentliche Neues geschehen kann. Gerade in der ntl Diskussion griffen die 
Gegner der eschatologischen Interpretation gern auf den hier skizzierten 
Begriff zurück. DALMANs Fehler ist, dass er die gesamte jüdische Literatur 
als Einheit sieht und die Unterschiede zwischen der in sich schon vielfäl-
tigen frühjüdischen Literatur und der rabbinischen übersieht.23 
2.2.2. J.Boehmer (1902-1909) 
Das gesamte Material zur Vorgeschichte von 'Reich Gottes' systema-
tisch gesammelt hat J.B0EHMER. 24 
23zur Kritik vgl. PERRIN, Kingdom 25-27. "In his discussion of the Jewish 
usage of malkuth shamayim and its equivalents Dalman therefore gives too 
much weight to the rabbinic usage and underestimates the more characte-
ristic prophetic-apocalyptic emphasis and its importance."(27) Zum Unter-
schied der beiden Literaturcorpora vgl. schon BALDENSPERGER, Messiani-
sche Hoffnungen (3.Aufl.) 151 A.l. Wenn im folgenden von der 'rabbini-
schen' Konzeption die Rede ist, ist die hier und auch bei BILLERBECK (vgl. 
2.5.1.) skizzierte gemeint. Sie versucht, eine Synthese der verschiedenen 
Titel (König Israels, der Welt, des Himmels) herzustellen und das Problem 
zu lösen, dass die Königsherrschaft Gottes an sich keinen Anfang und kein 
Ende hat und unbeschränkt ist, auf Erden jedoch nicht überall und immer 
anerkannt war. Indem sie die Königsherrschaft mit dem Toragehorsam ver-
bindet, ist es möglich, Aenderungen im Bereich der Herrschaft anzunehmen, 
ohne die Einheit der Herrschaft Gottes aufzuheben. Einen guten Einblick 
in die rabbinische Vorstellung gibt SCHECHTER, Aspects. 
24Alttestamentlicher Unterbau (1902) und Religionsgeschichtlicher Rahmen 
(1909), wo er einige frühere Artikel aufnimmt (Studierstube 3 (1905) und 
BFChTh (1906)). 
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"Der alttestamentliche Unterbau des Reiches Gottes" will untersuchen, 
welche Linien im AT zur Gottesherrschaft des NT hinführen. BOEHMER will 
eine spezifisch israelitische Auffassung erkennen, die reifste Frucht der 
prophetischen Jahwereligion, in der Jahwe König heisst, "um des von ihm 
erhofften vollkommenen Heils willen, das bald erscheinen sollte" (139). 
Daneben findet er andere Gedanken, die als Trübungen zu bezeichnen sind. 
zu dieser Kategorie gehört die Auffassung, die den König Jahwe als ober-
sten Machthaber bekennt. Diese Vorstellung ist auf gemeinsemitischem Boden 
gewachsen und verhält sich zur spezifisch israelitischen wie der Gott der 
Macht zum Gott der Liebe. In der nachexilischen Gesetzesreligion überwog 
diese Linie. Das Buch Daniel ist ein Zeugnis dieser Durchschnittsfrömmig-
keit des makkabäischen Zeitalters, allerdings ein edles. Denn die Frömmig-
keit hatte sich in zwei Richtungen aufgespalten: "einmal wollte sie mit 
dem Schwerte in der Hand Gottes Rat ausführen, anderseits Gott allein die 
Ausführung seines Rats überlassen" (213). Königsherrschaft bei Daniel wird 
allein damit charakterisiert, dass sie "die Macht und Gewalt über alle 
Völker befasse, "ewig und unvergänglich ist" (225). Von Heil und Segen, 
die von der malkuth, die Gott Israel und dem Menschensohn verleiht, aus-
gehen, ist nichts gesagt. Alles beruht auf Macht. Das Buch Daniel hat so 
den "Gedanken des 1Rei ches Gottes I heruntergedrückt, beraubt, entleert ... 
Nicht die neutestamentliche, sondern die der neutestamentlichen entgegen-
gesetzte jüdische Denkart wird hier vorbereitet. So ist das Buch Daniel 
ein Bindeglied zwischen den kanonischen und den apokryphisch-pseudepigra-
phischen heiligen Schriften" (228). 
'Der religionsgeschichtliche Rahmen des Reiches Gottes' ist die 
Fortsetzung des atl Unterbaus. Der erste Hauptteil behandelt den ausser-
kanonisch-jüdischen Rahmen, wo BOEHMER mit der LXX beginnt. Eine Uebersicht 
über das Material ergibt, dass dem hebr.7?n und seinen Derivaten in der 
LXX ßaaLAEU!; mit Derivaten entspricht. 
Ein genauerer Vergleich führt zu folgenden Ergebnissen: 
11 1. Im grossen und ganzen stimmt der Sprachgebrauch der Septuaginta 
mit dem des masoretischen Textes zusammen. 
2. Die Septuaginta verlängern die Linie der zunehmenden Wertschät-
zung des Königsnamens, die schon im Fortgang von den älteren zu den jünge-
ren Schriften des alttestamentlichen Kanons erkennbar wurde: im Buche Da-
niel ist diese Erscheinung besonders auffällig. 
3. Mannigfach tritt die Neigung hervor, das Moment der Gewalt und 
Furcht am Könige in den Vordergrund zu rücken. 
4. An einzelnen Stellen ist auch die Zunahme der Wertschätzung des 
Namens König daran deutlich, dass er entgegen dem Urtext auf Gott und den 
Messias (doch nicht im eschatologisch-soteriologischen Sinn) bezogen wird. 
5. Die wenigen Stellen, die ßaaLAEU!; vermeiden und ersetzen, kommen 
nicht in Betracht und stehen jedenfalls mit der Gottes- und Messiasbezeich-
nung nicht in Zusammenhang. 
Kurz: Die Septuaginta stehen in dem Prozess, den der Königsname Got-
tes auf dem Boden des Alten Testaments durchmacht ... genau auf der Linie, 
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die vom masoretischen Text zu den Apokryphen und Pseudepigraphen führt. 11 
(20f.) 
Als zweites gilt die Aufmerksamkeit BOEHMERs der 1apokryphisch-pseud-
epigraphischen Literatur', wo zwischen drei Gruppen zu unt~rscheiden ist: 
l. Stellen, in denen das Reich Gottes eschatologisch-soteriologisch aufge-
fasst ist, 2. Stellen, wo es sich um den kosmologischen Tatbestand, d.h. 
um die gegenwärtige Betätigung der Königsherrschaft Gottes in Macht, Gewalt 
und Gericht handelt und 3. Stellen, welche die messianische Erwartung be-
treffen. BOEHMER geht nun alle Stellen in dieser Literatur25 durch und 
kommt zu folgenden Ergebnissen: 
11 1. Es gibt noch keinen term. techn. ea,o1.Ae:t.a. i;ou ae:ou oder etwas 
Aehnliches. Vielmehr bezeichnet ea,o1.Ae:1.a i;ou ae:ou ganz im allgemeinen das 
Königsein Gottes und zwar sein Königsein. in der Gegenwart unter dem Ge-
sichtspunkt der Allgewalt. 11 (53) (PsSal 5,18f. 17 Hen 84.2 103,1). Jub 
12,19 50,9 meint die Wendung in echt rabbinischem Sinn die Uebernahme des 
Gesetzes. In Weish ist einmal eine eschatologische Grösse genannt, aller-
dings w ßaat.Ae:t.ov ui~ e:unpe:n:e:1.Q.G (5, 16): einmal steht ea,oLA.Et.a {}e;ou(lO, 10) 
"aber im denkbar allgemeinsten Sinn" (54) (= ßaat.Ae:~ 8e:o~). Das dritte 
Buch der Sibyllinen kennt das Reich Gottes als eschatologische Grösse (3, 
47f. ßaa1..11.e:1.a ue:noui a&::x.va.wu ßaat.11.Tlß!;;3, 784 ßaat.AT)t.ov). 
"Im allgemeinen also spielt die ßaat.AEt.a wu ae:ou eine wenig bedeut-
same Rolle. 11 (54) An weitaus den meisten Stellen wird "Gott persönlich ge-
fasst und als König bezeichnet" (54). "Aber auch der Ausdruck 'König Gott' 
beschränkt sich in den weitaus meisten Fällen darauf, ihn lediglich als 
den Allmächtigen, Allgewaltigen im allgemeinen Sinne des Wortes zu charak-
terisieren.1126 Offenbar gehört die Benennung Gottes als König in die Li-
turgie, denn die meisten Erwähnungen finden sich in Gebeten. "Richtig ver-
standen also hat der 'König Gott' nicht nur kosmologischen, sondern auch 
doxologischen Sinn. Wie spärlich sind dagegen die Stellen, die von dem Zu-
stand der Vollendungszeit unter dem Titel 'König Gott' wissen. 11 27 Der 
eschatologisch-soteriologische Charakter des Königs Gott (oder seines Kö-
nigtums) tritt also stark in den Hintergrund. Zudem finden sich die Belege 
alle in sehr späten Schriften (ausser Weish). Ohne Schwierigkeiten können 
die Begriffe im eschatologisch-soteriologischen und im kosmologischen Sinn 
nebeneinanderstehen (PsSal, Sib) . 
. Als drittes Korpus behandelt BOEHMER die rabbinische Literatur von 
den alten Gebeten (Schemone Esre) über Targume, Mischna, Talmud, Midrasch 
bis zum modernen jüdischen Gebetbuch. 
253Esr l-3Makk Tob Jdt ZusDan ZusEst Sir Weish Jub PsSal Sib Hen äth Hen 
slav AssMos TestXII ApcMos TestHiob. 
26BOEHMER, Rahmen 54. Es handelt sich um die rein 'kosmologische' Bedeutung 
3Esr 4,56.58 2Makk 1,24 7,9 3Makk 2,2.9.13 5,35 6,2 Tob 13,1-5 Jdt 9,12 
GebAsarja 54 ZusEst C 2.8 D 14.23 Sir 51,1 Weish 10,10. 
27 Ebd. 54. Weish 3,8 Jub l,27f. Sib 3,46-48 3,717.84 TestDan 7. 
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In der Mehrzahl der Fälle bezeichnet 'Reich Gottes' die Weltregie-
rung Gottes (zeitlose Auffassung), in seltenen Fällen hat es eschatologisch-
soteriologischen Sinn, und endlich bezeichnet es das Bekenntnis zur Einheit 
und Allerhabenheit Gottes (retrospektiver Sinn). Die drei Sinnvarianten 
kommen oft in Kombinationen vor. Im Rabbinismus ist 'Himmelsherrschaft' 
terminus technicus geworden. 
Vergleicht man die Verwendung in der rabbinischen Literatur mit der 
in den Apokryphen und Pseudepigraphen, so ergeben sich Grundzüge, die dem-
nach dem gesamten Judentum der Zeitenwende gemeinsam waren: eaaLAELa oder 
n1~7D ist erst kurz vor Christus nachzuweisen und im ganzen selten. Es 
überwiegt bei weitem die kosmologische Anwendung (Gott als allerhabener, 
allgewaltiger Weltregent). Die eschatologische Bedeutung ist recht selten. 
Beide Varianten kommen meist in liturgisch-doxologischen Zusammenhängen 
vor. "Zusammengefasst: Die Auffassung vom Reiche Gottes und von dem, was 
damit zusammenhängt, ist im Judentum aller Zeiten wesentlich die gleiche 
und besonders im Begi~n unserer Zeitrechnung in allen Hauptzügen durchaus 
einheitlich." (84) 
Nach dieser Sammlung des jüdischen Materials folgt eine 'Ausführung'. 
Sie will die Geschichte des Begriffes darstellen, um seinen Gehalt zu er-
fassen. Das Bild vom irdischen König muss dabei den Ausgangspunkt für die 
Vorstellung von Gott als König bilden, da zwischen den beiden Grössen ein 
Zusammenhang besteht. 
Das Urteil des Judentums über den König wurde immer mehr durch die 
Ueberzeugung bestimmt: "Der irdische König taugt nichts, also ist Gott 
König." ( 94) Im Zuge der Transzendenta 1 i s i erung vermied man es bald, Gott 
als König zu benennen, man zog die Ausdrücke 'Gottes Königsherrschaft' und 
'Himmelreich' vor, besonders bei den Rabbinen. Im liturgischen Gebrauch 
und im Volk blieben die älteren Bezeichnungen lebendig. Nun zeigt die Ge-
nese der Ausdrucksweise 'Königsherrschaft Gottes' , dass der Akzent auf 
Gott liegt. "Dem jüdischen Bewusstsein lag es vollkommen fern, daran zu 
denken, dass die Königsherrschaft ein für sich bestehendes, von Gott ... 
zu trennendes, abstrakt zu fassendes Heilsgut sei." (97) Entsprechend tut 
sich die Königsherrschaft dort kund, wo sich Gott in Israel offenbart hat, 
also im Gesetz, bzw. in der Gesetzeserfüllung (rabbinische Auffassung), in 
der Natur (altsemitisches Erbe, im Judentum die gängige Auffassung gewor-
den) und in der Geschichte, in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Und 
nur in diesem Bereich der Zukunft steht das Königtum Gottes mit der Herbei-
führung des vollkommenen Heils in Zusammenhang. 
Der Inhalt der Heilshoffnung ist abhängig vom Charakter der jüdi-
schen Religion. Und diese war "durchaus national und partikular geartet, 
war trotz einiger Keime von Jenseits-Aussichten (Auferstehung, ewiges Le-
ben, himmlische Welt) in der Hauptsache diesseitig, materiell gefärbt" 
(126). "Die Folge ist, dass auch das Reich Gottes im Judentum im tiefsten 
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Sinne des Worts weder r e l i g i ö s noch et h s c h 
abgestimmt war, dass das Judentum deutlich seinen national e n 
Besitz und seine national e n Hof f nun gen in 
die Worte tJ'lnill ni::J'?l:l zusammenpackte. 11 (127) Auch ist es nur dem bibl i-
schen Erbe zu verdanken, dass sich das Reich Gottes unter dem Gesichtspunkt 
des zukünftigen Heils im Judentum aller Zeiten überhaupt erhalten hat,und 
es ist auch nie mit dem eigentlichen Judentum (Reich Gottes= Weltregie-
rung) ausgeglichen worden. 11 Das Judentum hat das Walten Gottes in der Welt 
d.h. in der Natur sowie im Gesetz auf Kosten der Soteriologie und Eschato-
logie bevorzugt. 11 (128) 11 Hätte das Judentum den König Gott als Heilbringer 
ergriffen, ... so hätte es dem Fortschritt der Religion gedient, den her-
beizuführen nun tatsächlich dem Christentum zugefallen ist. 11 (129) 
Der zweite Hauptteil behandelt den ausserjüdisch-religionsgeschicht-
lichen Rahmen. BOEHMER untersucht die Vorstellungen eines König-Gottes im 
Glauben der Völker und das Verhältnis des irdischen zum himmlischen König. 
Es ist BOEHMER zugute zu halten, dass er das gesamte Material ge-
sammelt und den Versuch unternommen hat, es im Zusammenhang mit der Ge-
schichte zu sehen. Die Auslegung ist nicht immer glücklich, da er den Kon-
text vernachlässigt. Fragwürdiger sind jedoch die Abschnitte, in welchen 
er die Ergebnisse formuliert. Hier lässt er sich sehr stark von Vorent-
scheidungen leiten, die einen theologisch verbrämten Antisemitismus offen-
baren. Da ihm eine eschatologische Heilshoffnung als das Höchste erscheint, 
trennt er sie scharf vom 1gemeinsemitischen 1 Königtum Gottes und nennt sie 
spezifisch israelitisch. Das negativ beurteilte Frühjudentum (seine Schrif-
ten gehören ja nicht zum Kanon) setzt natürlich die 11 gemeinsemitische 11 Li-
nie fort. Man merkt die Absicht... Fragwürdig ist auch die Methode, aus 
allen Texten die gemeinsamen Elemente zu exzerpieren und damit das immer 
gleichbleibende Bild zu konstruieren.28 
28In einer theologischen Strömung hatte das Reich Gottes systematisch schon 
lange einen wichtigen Platz: im Pietismus, besonders im Württembergischen 
Pietismus. Aber auch diese Richtung brachte eine wissenschaftlich-exege-
tische Erörterung des Begriffes des Reiches Gottes erst hervor, als das 
Problem in der übrigen prot. Theologie diskutiert wurde: METZGER, Der Be-
griff des Reiches Gottes, "So ist wohl auch ein Versuch seitens derjeni-
gen theologischen Richtung berechtigt, die schon im 18.Jahrhundert in 
Männern wie J.H.Bengel, Fr.Chr.Oetinger, Ph.M.Hahn dem Begriff des Rei-
ches Gottes besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat, des schwäbischen Bi-
blizismus." (7f.) Das Kapitel über den Gebrauch des Begriffes in der aus-
serkanonischen jüdischen Literatur ist praktisch eine Zusammenfassung von 
BOEHMER und DALMAN. In den Pseudepigraphen und Apokryphen zeigt sich ma-
teriell dieselbe spätjüdische Gedankenfärbung wie bei den Rabbinen (vgl. 
54). 
Vgl. zum Pietismus SCHMIDT, RGG V 375f. Nach H.E.WEBER, Die Kirche im 
Lichte der Eschatologie: Neue Kirchliche Zeitschrift 37 (1926) 302f. soll 
auch SCHMOLLER dem württembergischen Pietismus nahegestanden haben. -
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2.2.3. M.-J.Lagrange, Le regne de Dieu dans l'Ancien Testament et dans le 
Judaisme (1908) 
Eine weitere Untersuchung des gesamten atl und jüdischen Materials 
stammt aus der Feder von M.-J.LAGRANGE29 • Nach eigenen Angaben verdankt er 
viel der Arbeit BOEHMERs. LAGRANGEs Arbeit sei deshalb hier eingeordnet. 
Zum Alten Testament gibt er folgendes Programm an: "Cette royaute 
de Dieu ou de Iahwe est reconnue sur Israel, ou sur le monde, ou sur les 
ames des justes. Ce sont des idees qu'il importe d'analyser separement, et, 
autant que possible, en suivant l'ordre chronologique des documents et de 
l'histoire. 1130 LAGRANGE bearbeitet dann die Texte im einzelnen. Der Titel 
'König Israels 1 ist das Resultat einer historischen Erfahrung: Jahwe hat 
für Israel Heil gewirkt. Jahwe als 1 König der Welt 1 ist die Frucht der 
Reflexion. In den jüngeren Schriften wurde das Element des Heilswirkens 
auch in den philosophischen Begriff aufgenommen, was zur Universalisierung 
des Heilsversprechens führte. Diese universale Herrschaft Gottes ist im AT 
nicht aus einer zerstörten Welt neu aufgerichtet, sondern sie steht in Kon-
tinuität mit dieser Welt. Man fasst sie am besten unter den Begriff der 
messianischen Zeit im ·weiteren Sinn. Das AT enthält also schon in seinen 
ersten Büchern im Keimt die Idee der universellen und ewigen Herrschaft 
Gottes und verstärkt sie in den letzten Schriften. Es hofft, dass diese 
Herrschaft allgemein anerkannt werde, wenn Israel selbst gerettet werde. 
28(Forts.) Aehnliches gilt von Teilen der amerikanischen Theologie 11 vom 
Puritanismus über Jonathan Edwards bis zur Social-Gospel-Bewegung" 
(PANNENBERG, Theologie 9).Vgl. 2.8. 
29Le regne de Dieu dans l'Ancien Testament (1908). 
Le regne de Dieu dans le Judaisme (1908): Die Arbeiten von LAGRANGE sind 
die ersten und für längere Zeit die einzigen brauchbaren katholischen Ar-
beiten zum Reich Gottes. Die katholische Theologie bzw. Exegese dieser 
Zeit beschäftigt sich sonst kaum damit. Eine Ausnahme bildet BARTMANN. 
Sein Werk, Das Himmelreich und sein König nach den Synoptikern (1904), 
geht auf die zwtl Literatur nicht ein. Für die Synoptiker ergibt sich, 
11dass die traditionelle katholische Auffassung von einem Reiche Gottes 
in dreifacher Gestalt, einem inneren geistigen, einem äusseren kirchli-
chen und einem eschatologischen sich mit unwidersprechlicher Gewissheit 
auf das Evangelium gründet und dessen genauer Ausdruck ist" (67). Aehn-
lich apologetisch ist sein zweites Werk, "Das Reich Gottes in der heili-
gen Schrift" 1912. Er kann hier auf keine katholischen Vorgänger verwei-
sen, denn 11das Thema von dem biblischen Himmelreiche gehört erst der 
neueren theologischen Entwicklungsgeschichte an. Daher findet sich in der 
älteren Literatur ausser gelegentlichen exegetischen Bemerkungen nicht 
viel bearbeitetes Material" (80). BARTMANN fasst auf ein paar Seiten die 
jüdische vorchristliche Auffassung vom Reich Gottes zusammen (5-12) und 
erwähnt PsSal 5,18 17 AssMoss 10 Henäth 62,lff. (Menschensohn) 4Esr 4,26-
ff. ApcBar syr 44,9ff. 21,19 (2 Aeonen) Sib 3,652-794 46-50. Als heidni-
sche Hoffnung auf ein goldenes Zeitalter führt er Vergils 4.Ekloge an. 
H.ELBERN, Reich Gottes, einst und jetzt (1948) ist nach einem kurzen Ab-
schnitt über AT und NT zur Hauptsache etnisch-erbaulich (97-365: der An-
spruch des Reiches Gottes in der Gegenwart). 
30Le regne de Dieu dans l'Ancien Testament 36. 
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Das pharisäisch inspirierte Judentum schliesst an das AT an. 
Le regne de Dieu 11 ne sera pas une institution nouvelle, mais la re-
connaissance du droit eternel de Dieu 11 • 31 Selten wird dabei, durch den Ein-
fluss der Bibel, der eschatologische Aspekt betont. 
Im Jubiläenbuch, das einen Pharisäismus vertritt, der sich erst 
knapp seiner selbst bewusst wurde (um 130 v.Chr.), kommt die Herrschaft 
Gottes nicht durch eine Katastrophe, sondern in einem steten Fortschritt 
(1,28f.}. Man findet hier die spätere rabbinische Konzeption der dauernden 
Herrschaft Gottes (perpetuite 12,19 50,9). 
Die PsSal, geschrieben um 40 v.Chr. und ins Griechische übersetzt 
um 100 n.Chr::s"ind das älteste Denkmal des Pharisäismus. 11 Le regne univer-
sel et eternel de Dieu s'y accorde avec sa domination speciale sur Israel, 
qui est meme dit son royaume. L'idee eschatologique, du moins selon nous, 
est evitee. 1132 Wichtig ist Ps 17, der eschatologisch ist im Sinne eines 
historischen Messianismus. Das Messiasreich ist aber nur eine Episode unter 
der ewigen Herrschaft Gottes; der Herr selbst ist der König (17,34 17,46). 
Natürlich bedeutet die messianische Zeit ein neues Element im Rahmen der 
Herrschaft Gottes, aber es fehlt jede Andeutung eines katastrophalen Gerichtes 
(17, 1-3). 17 ,3 "par le jugement des nations" ist im Sinne von Ps 2 zu le-
sen: Gott wird immer Israel zu Hilfe eilen und die (übermütigen) Völker 
richten; ein spezielles kosmisches Gericht ist nicht erwähnt. "Tout ce 
qu'on peut dire, c'est que le regne de Dieu s'exercera davantage par l'in-
termediaire du regne du Messie. 11 (353) 
Die Tannaiten haben dieselben Ideen, ausgedrückt mit speziellen Ter-
mini. LAGRANGE stützt sich hier auf DALMAN. Die Rabbinen gebrauchen den 
Begriff Himmelsherrschaft oder einfach Herrschaft. Dieses Himmelreich hat 
nichts Eschatologisches. "Le regne de Dieu est eminemment moral. 11 (354) 
Andere Texte drücken aus, dass Jahwe als Gott von allen Menschen anerkannt 
wird, was ein grosses Neuheitsmoment und eine Zukunftsperspektive in den 
Begriff bringt. Diese Wende wurde in der messianischen Zeit erwartet. Aber 
man war bestrebt, dieses Neue mit der Gegenwart zu verbinden. Die Herrschaft 
Gottes besteht schon, aber wenn die Heiden das Joch der Gottesherrschaft 
auf sich nehmen werden, wird sie noch viel wirklicher, aktueller sein. 11 Le 
regne nouveau etait sans doute transcendant, et par sa nature, et ä cause 
de l 'intervention de Dieu qui devrait l'etablir, mais il n'apparait pas 
tout fonde dans une sphere distincte, survenant sur la terre comme un decor 
en rempla~ant un autre, ou substituant le monde celeste au monde sublune-
aire. Chose etrange ! 11 (356) 
"On ne peut donc pas douter que le regne de Dieu ou de Iahve, comme 
dit le Targum, ou le regne du ciel, comme preferent les rabbins, ne soit 
employe des temps messianiques, pourvu qu'on constate bien que la nouveaute 
consistera surtout ä reconnaitre le fait existant du regne de Dieu. 11 (357f.) 
31Le regne de Dieu dans le judaisme 350. 
32ebda 351. Er verweist auf 2,28-30.32 Gott ist der König und richtet Köni-
ge und Fürsten. 5,18 hätten KAUTZSCH und FRITZSCHE fälschlich einen escha-
tologischen Sinn eingetragen. 
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11 L'expression 'le regne de Dieu sera devoile, ou apparaitra' a pu 
prendre un autre sens, surtout en grec, ou dans un contexte apocalyptique 
mais la preuve de cet autre sens sera toujours a faire ; d'une fa~on nor-
male le regne de Dieu, present ou futur, et a la fois present et futur, a 
un principe transcendant, et son exercice sur la terre resultera d'homma-
ges librement rendus. 11 (358) 
Dieses Konzept der Rabbinen bringt also nichts Neues gegenüber dem 
AT, dem Jubiläenbuch oder den PsSal. Also ist es auch die Vorstellung, die 
zur Zeit Jesu in Palästina verbreitet war. 
In den übrigen Schriften des Judentums ergibt sich folgendes Bild: 
Die sibyllinischen Bücher spielen auf verschiedene Formen der Herr-
schaft Gottes an. Da ist einmal die ewige Herrschaft, die nicht erkannt 
wurde, die aber in Zukunft anerkannt wird 3,560.499 5.499. Interessanter 
sind andere Stellen, die sich im Stück 3,573-795 finden, das man meist um 
140 v.Chr. entstanden sein lässt, das aber kaum einheitlich ist. Hier 
herrscht bald Gott allein über die Heiligen (715-17 767-84), bald mit 
Hilfe eines Königs (Me.ssias, 652-56). 3,46-62 spricht von einem katastro-
phalen Anbruch der Herrschaft, also in der sog. apokalyptischen Form, aber 
alles spielt sich auf dieser Erde ab. 3,796-808 ist wohl von einem späteren 
Redaktor. 
11 Si le regne de Dieu etait une conception apocalyptique, il faudrait 
s'attendre a le rencontrer dans les diverses parties du livre d'Henoch. Il 
y figure en effet, en ce sens que Dieu y est assez souvent nomme-roi, mais, 
particularite tres notable, c'est toujours dans le sens de la royaute uni-
verselle et eternelle de Dieu. 11 33 
Hen 25,3.5.7 interveniert Gott persönlich, aber die Heilszeit wird 
nicht Herrschaft Gottes genannt. 41,1 scheint 11 Reich Gottes 11 im Sinne des 
Weisheitsbuches verstanden zu sein (Aufenthaltsort der Erwählten bei Gott). 
11 !1 est donc clair qu'aucun des auteurs du livre d'Henoch n'a attache d'im-
portance speciale au regne de Dieu. 11 (304) Sie haben v.a. in Gebeten die 
gängigen Formeln benutzt. 
Die Assumptio Mosis (6 n.Chr.) hält ~ich auf derselben Linie. Die 
künftige Herrschaft Gottes ist das 0ffenbarwerden der ewigen Herrschaft 
(4,2). Der einzige Text, der den Anbruch der Herrschaft Gottes mit einer 
radikalen Transformation verbunden sein lässt, ist AssMos 10,lf. Nach dem 
Gericht wird Israel in den Sternenhimmel entrückt. Als nahe verwandt könnte 
man höchstens Hen 25,3.5.7 bezeichnen, wo aber der Begriff Herrschaft Got-
tes nicht vorkommt und Sib 3,46-50, wo die Gottesherrschaft nicht überir-
disch ist. 
11 Du judaisme rabbinique aux apocalypses, il fallait s'attendre a 
une certaine variete dans les formules. Ce qui etonne ici davantage, c'est 
bien plutöt l'unite dans la meme conception essentielle du regne de Dieu. 
Dieu est le roi, le roi eternel ou le roi du monde ... Ce roi des reis ... 
33
ebda 362f. Es handelt sich um Hen 9,4 12,3 27,3 81,3 84,2.5. 
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est ä un titre special le roi d1Israel, mais on semble eviter ce titre, 
familier ä l 1antiquite israelite, pour ne pas restreindre le domaine uni-
versel de Dieu. Roi de droit absolu, Dieu l 1est encore davantage quand les 
hommes reconnaissent son domaine. Comme personne en Israel ne doute de son 
intervention en faveur de ses fideles, son regne sera plutöt glorieux dans 
l 1avenir. De cette maniere le regne de Dieu est pour tous un regne ä venir. 11 
(365) Soweit die Einheit im Judentum; die Unterschiede zeigen sich in zwei 
Punkten: 
Jeder verstand die Herrschaft Gottes so, wie er sich das Heil Israels 
vorstellte. Die Rabbinen dachten nicht an eine Aenderung in den Bedingungen 
dieser Welt. Israel hat keinen Herrn ausser Gott und es herrscht über die 
Völker. Jeder, der das Joch des Gesetzes auf sich nimmt, vergrössert den 
Herrschaftsbereich Gottes. So ist die Konzeption des Pharisäismus, der zur 
Zeit Jesu kaum einen Messias erwartete. Wenn er es dennoch tat (Sib, PsSal), 
ordnete er den Messias der Herrschaft Gottes unter. 
In den Apokalypsen begegnet man an einigen wenigen Stellen anderen 
Bildern. Aber der Begriff 11 Reich Gottes 11 fehlt praktisch in dieser Art Li-
teratur, wohl weil er besetzt war, um den natürlichen Lauf der Dinge zu be-
zeichnen. 11 Par son immutabilite essentielle, par son antiquite primordiale, 
le regne de Dieu n1etait point la caracteristique d1un ordre de choses oü 
tout serait d1abord absolument bouleverse. 11 (366) 
Differenzen ergeben sich auch bei der konkreten Vorstellung der In-
tervention Gottes bzw. der Manifestation seiner Herrschaft, was aber keinen 
grossen Einfluss auf die Herrschaft Gottes selber hat. 
Das gesamte Judentum war sich einig über das Prinzip der Herrschaft 
Gottes und über die Entwicklung der Herrschaft durch eine Intervention Got-
tes, aber die Art ihres Anbruchs und ihren Zustand kannte man nicht. 
LAGRANGE stellt also eine starke Kontinuität und Einheitlichkeit im 
ganzen Judentum vom AT bis zu den Rabbinen fest und betont die ewige, ge-
genwärtige Herrschaft. Eine Veränderung unter der Herrschaft Gottes in der 
Zukunft wird zwar erwartet, aber sie ändert an der Tatsache der göttlichen 
Herrschaft im Grunde nichts. Die Vorstellung ist ungeeignet, Neues auszu-
drücken. Es ist das Verdienst LAGRANGEs, darauf hingewiesen zu haben, dass 
zwischen der zukünftigen Herrschaft Gottes und der jetzigen ein Zusammenhang 
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besteht, dass die beiden Vorstellungen nicht völlig voneinander getrennt 
werden dürfen. Das war auch kaum die Absicht der Schriftsteller. Aber erst 
die Targume und die Rabbinen haben das theologische Problem terminologisch 
gelöst. LAGRANGE misst jedoch diesem terminologisch-theologischen Problem 
zuviel Gewicht bei. Er vermag das Neue, welches eine eschatologische Herr-
schaft Gottes bringen kann, kaum mehr zu sehen. Eine Wende zum Heil ist für 
die Menschen etwas Neues, auch wenn es von den logischen Implikationen der 
gewählten Begriffe her anders erscheint. Die Schriften wollen ja Hoffnung 
erwecken und ermahnen. Man darf sich von der 'Unschärfe' ihrer Terminologie 
nicht verführen lassen und die spätere Lösung schon in sie hineinlesen. 
Dieser Gefahr erliegt LAGRANGE, sodass die rabbinische Konzeption zu stark 
in die Auslegung hineinspielt. Auch fördert seine Unterscheidung zwischen 
einer auf Erden sich abspielenden Entwicklung und einer völligen Neuschöp-
fung nach einer Katastrophe diese antieschatologische Tendenz, da er nur im 
zweiten etwas wirklich Neues zu sehen vermag. 
Die beiden Artikel von BOEHMER und LAGRANGE sind methodisch interes-
sant, da sie versuchen, von den einzelnen Texten her ein Bild zu gewinnen 
und sie sind lange Zeit die einzigen eingehenden Studien geblieben.34 Al-
lerdings sind ihre Systematisierungen stark vom Willen zur Einheit geprägt, 
sie betonen das gemeinsame und dominierende Element und versuchen, eine in 
sich geschlossene Anschauung herauszufinden. Dabei ist die Versuchung na-
türlich gross, die systematisierte Vorstellung, die sich in den rabbini-
schen Schriften findet, als Grundraster aufzugreifen und die andern Aussa-
gen in dieses Schema einzutragen und von daher zu interpretieren. Diese 
Tendenz beginnt schon bei DALMAN und dominiert dann lange bis auf wenige 
Ausnahmen die Diskussion. 
34KOENIG, Geschichte des Reiches Gottes (1908), ist eine Geschichte Israels 
von Abraham bis Christus, die sich fundamentalistisch auf das AT stützt 
(Abraham wanderte im Jahre 2099 v.Chr. nach Kanaan) und den Begriff des 
Reiches Gottes philosophisch definiert: "Das Reich Gottes im engeren oder 
eigentlichen Sinn ist das Gemeinwesen, durch dessen Bürgerrecht die von 
Gott wegirrende Menschheit wieder zum Gottesfrieden gelangen soll." (1) 
Es beginnt mit dem Abrahambund und findet in Jesus seine vollkommene, ver-
geistigte, sittlich-moralische Gestalt. 
BESTMANN, Entwicklungsgeschichte des Reiches Gottes (1896-1900), ist eine 
Geschichte Israels und der ntl Zeit und ihrer Frömmigkeit. Als Quellen 
dienen die biblischen Bücher, die im Gegensatz zur "Kritik" als histo-
risch zuverlässig betrachtet werden. Der Abschnitt "Jungisrael" (Bd.II, 
1-93) behandelt die hell.-röm. Zeit mit der bekannten negativen Wertung 
des Frühjudentums und seiner Literatur. 
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2.3. Einflussreiche Darstellungen des Judentums oder seiner Eschatologie 
2.3.1. P.Volz, Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde im neutestamentli-
chen Zeitalter (1903, 1934) 
Die Methode, in einem Grundschema die verschiedensten Aussagen ein-
zureihen, prägt auch das Werk von P.VOLZ.35 Er ist sich zwar bewusst, dass 
sich die Mannigfaltigkeit eschatologischer Glaubensvorstellungen nicht in 
ein eschatologisches Dogma pressen lässt, aber da die einzelnen Schriften 
schwer zu datieren sind und auch selbst jüngere und ältere Elemente ent-
halten, entscheidet sich VOLZ trotzdem für eine systematische Darstellung 
nach dem Inhalt der eschatologischen Akte und Zustände. Es entsteht eine 
eschatologische Summe, ein ausführliches Gemälde des jüngsten Gerichts. 
Dabei ist eine klare Scheidung zwischen altnationaler und allgemein mensch-
licher Eschatologie (nationalistisch-universal) nicht möglich. 
Immerhin gibt VOLZ zuerst eine Uebersicht über die eschatologische 
Literatur im ntl Zeitalter (4-62), welche die Einleitungsfragen der Quellen 
seiner Darstellung detailliert behandelt. Im 2.Teil "Die Entwicklung in der 
eschatologischen Anschauung und Stimmung des Judentums im neutestamentli-
chen Zeitalter" kommt er auf die Stätte des Heils zu sprechen. "Wir können 
somit eine dreifache (?ooLAELa-Hoffnung (Reichgotteshoffnung) im späteren 
Judentum verfolgen: 
1. die nationale l:acrLAELa in irdischer Form, die auf der Erde aufge-
richtet wird (volkstümliche Hoffnung); 
2. die transzendente l:acrLAELa, die vom Himmel herab auf die Erde 
kommt (Hen B (=37-71), vgl. Jesus); 
3. die spirituelle l:acrLAELa, verbunden mit der individuellen Hoff-
nung, wobei der einzelne in den Himmel zur himmlischen Gemeinde kommt." 
( 120) 
Der dritte Teil behandelt die eschatologische Akte und Zustände in 
möglichst logischer Reihenfolge. Die Offenbarung der Gottesherrschaft wird 
165-73 besprochen. "Die Gottesherrschaft ist das Ziel alles Weltgeschehens, 
das Ende des göttlichen Plans, den er durch die ganze Weltgeschichte hin-
durch verfolgt. Die alttestamentliche und jüdische Frömmigkeit ist durch 
und durch theozentrisch, gerade auch in ihrem eschatologischen Glauben und 
35von Daniel bis Akiba, 1903. Die zweite Auflage erschien 1934 unter dem 
Titel "Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde im neutestamentlichen 
Zeitalter". In den uns interessierenden Abschnitten ist der Unterschied 
gering, sodass ich mich an die 2.Aufl. halte. 
Ebenfalls 1903 erschien die dritte, völlig umgearbeitete Aufl. des Werkes 
von BALDENSPERGER (vgl. Anm.9) unter dem Titel "Die messianisch-apokalyp-
tischen Hoffnungen des Judentums". BALDENSPERGER legt mehr Gewicht auf 
die Entwicklung der messianischen Vorstellungen, während VOLZ den Akzent 
auf eine systematische Darstellung legt und auch die rabbinische Litera-
tur stärker einbezieht. In der Folge war VOLZ einflussreicher. 
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ihrer Jenseitserwartung, im völkischen wie im persönlichen Erleben. 11 (165) 
Auch wo nationale Erlösungsmotive im Vordergrund stehen, vergisst man die-
se Theozentrik nicht. 
Die Herrschaft Gottes besteht schon in der Gegenwart. Gott ist von 
jeher und zu aller Zeit König gewesen. Besonders ist er der König Israels. 
11 Die Idee der Gottesherrschaft wurzelt im Alten Testament, wenn auch der 
bestimmte Ausdruck dafür noch kaum vorhanden ist. 11 (166) Angebahnt ist sie 
in Ex 19,6 und Ps 2. Es folgt dann eine Zusammenfassung des Gebrauchs im 
Rabbinismus und eine Bemerkung zu den Synoptikern. 
11 Die Königsherrschaft Gottes ist schon im jetzigen Aeon zuweilen in 
sichtbare Erscheinung getreten" (167) (in Aegypten, am Sinai), aber im gan-
zen ist die Herrschaft Gottes über die Welt doch gegenwärtig verborgen. 
Deshalb betet der fromme Jude, Gott möge in Gnade und Erbarmen über Israel 
herrschen. 11 Mit dem Tag der Wendung, dem Tag des Herrn tritt der bisher 
verborgene Gott in die Oeffentlichkeit, die ooEa Gottes kommt zur Erschei-
nung.11 (167) Mit dem jüngsten Tag wird die Herrschaft Gottes sichtbar und 
einzig auf der Welt. Der alte Aeon war die Zeit der Weltreiche, der kommen-
de Aeon aber ist das Reich Gottes. Das Regiment des Messias, wie der Pri-
mat Israels bzw. der Gerechten, ist nur eine Abart der national gefassten 
Gottesherrschaft. Die.eschatologische Offenbarung dieser Gottesherrschaft 
geschieht übernatürlich, ohne menschliches Zutun. 
Neben dieser Linie, die einen nationaljüdischen oder universalen 
Gottesstaat im Auge hat, wird die Herrschaft Gottes auch vom ethischen, re-
ligiösen oder kultischen Standort aus betrachtet. Die ganze Welt bekennt 
sich zum wahren Gott, die Völker bekehren sich zu Gott, der Tempel wird 
Weltheiligtum, die Tora wird Weltgesetz. Für die stark ethisch ausgerich-
teten Apokalypsen 4Esra und Bar ist Gott mehr allmächtiger Richter und Ver-
gelter als gewaltiger Weltregent. 
Grundlage für die Darstellung ist auch bei VOLZ die Ausformung der 
Vorstellung von der Herrschaft Gottes in der rabbinischen Literatur. Nur 
gebraucht er dann den Begriff im weiteren Sinne, um in seiner systemati-
schen Darstellung die Vollendungszeit allgemein als Herrschaft Gottes zu 
bezeichnen. Er begründet dies mit der Theozentrik des Judentums. Der Nach-
teil dieser Verwendung des Begriffes und der von VOLZ gewählten Methode 
besteht in ihrer Nivellierungstendenz. Die Vielfalt und Eigenständigkeit 
der einzelnen Schriften werden verwischt und es entsteht ein Kunstprodukt, 
welches in dieser Form nirgends existierte. 36 
36Aehnlich in Aufbau und Zielsetzung, wenn auch viel kürzer, ist die Arti-
kelreihe von PATRONOS, Messianische und eschatologische Erwartungen der 
zwischentestamentlichen Periode (neugr.). Zuerst stellt er die Quellen 
vor, dann folgt eine systematische Darstellung der Quellen der eschatolo-
gischen Hoffnung. "Reich Gottes" braucht er als Sammelbegriff für den Zu-
stand nach Gericht und Auferstehung (705-09). 
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2.3.2. W.Bousset, Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeit-
alter (1906, 1926) 
Eine weitere Beschreibung der jüdischen Reich-Gottes-Vorstellungen 
in einem systematischen Werk findet sich bei BOUSSET. 37 Bei der Behandlung 
des Gerichtsgedankens bespricht er die nationale Hoffnung, wo er mit der 
Herrschaft Gottes und des Volkes beginnt. 11 Die ganze Summe dessen, was 
Israel von der Zukunft erwartet, fasst sich in dem Begriff der Malkuth 
Jahwe (h,;r, m:i'?i.'.l ) zusammen. Mal kuth Jahwe ((:aa1,11.e:1,a. wu fu:ou) wird am 
besten mit Herrschaft Gottes wiedergegeben (Dalman). 11 (213f.) 
11 Diese Herrschaft ist nun zwar in einem gewissen Sinne immer, also 
auch in der Gegenwart, vorhanden. 1138 11 Auf der andern Seite kann man nun 
doch von der Malkuth Jahwe als einer in der Gegenwart noch nicht vorhande-
nen, erst in der Zufkunft sich verwirklichenden und erscheinenden spre-
chen. 11 39 11 Auch in unseren späteren Quellen wird von dieser Königsherrschaft 
Gottes des öfteren gesprochen, wenn auch nicht so oft, wie man erwarten 
so 11te. 1140 11 Wenn in der uns zugänglichen, s i eher unserer Zeit angehörigen 
Literatur der Ausdruck Reich Gottes lange nicht so häufig erscheint und 
der ganzen Zukunftserwartung nicht in dem Masse das eigentümliche Gepräge 
gibt, wie in den Reden Jesu, so ist die Sache doch überall vorhanden. Sie 
zeigt sich nur in einem etwas anderen Gewande. Gottes Herrschaft ist zu-
gleich des Volkes Herrschaft. 1141 Diese Verschiebung vom Reich Gottes auf 
das Reich der Heiligen lässt sich fast durch die ganze jüdische Apokalyptik 
verfolgen. "Gottes Herrschaft bleibt das Ganze freilich immer, insofern 
37BOUSSET, Die Religion des Judentums (1906). Meiner Zusammenfassung zu-
grunde gelegt ist die 3.Aufl. BOUSSET / GRESSMANN, Die Religion des Ju-
dentums, die aber in den hier verwendeten Teilen praktisch mit den frühe-
ren Auflagen identisch ist. Nur bei der Verwendung des rabbinischen Mate-
rials hat BOUSSET seine Vorsicht verstärkt: Es soll nur herbeigezogen 
werden zur Ergänzung, wenn keine Widersprüche zu den früheren Quellen 
entstehen und wenn die Aussagen einer rabbinischen Autorität des behan-
delten Zeitalters zugeschrieben werden (vgl. 3.Aufl. 41 mit 2.Aufl. 48). 
Der Artikel "Das Reich Gottes in der Predigt Jesu" ist in die obige Ge-
samtdarstellung eingearbeitet. Vgl. noch 2.1.5. 
38ebda 214. Als Beispiele führt BOUSSET an: Ps 145,11.13 22,29 103,19 
Dan 3,33 4,31 Henäth 84,2 103,1 Hensl 24,3 Weish 10,10. Jahwe ist König 
Ex 15,18, wo TgOnk Königsherrschaft hat. Dieser Gebrauch findet sich auch 
in den Beispielen der rabbinischen Schultheologie. PsSal 17,3.46 2,32 
5,18f. Jub 12,19. 
39ebd. 214. Obd 21. Jahwe wird König sein Jes 52,7 (LXX) Mich 4,7 (vgl. 
2,13) Sach 14,9 Ps 93,1 96,10 97,1 99,1 vgl. 95,3 98,6 Jes 24,23. 
40ebd. 215. Sib 3,767(784) AssMos 10,111. Bitte des Schemone Esre, Mechil-
ta 57a, Kaddischgebet, vgl. auch ApcBar gr 21,23.25 Weish 3,8 evtl. 5,16 
Henäth 41,1. 
4lebd. 215. Das ist ganz klar Dan 2,44, vgl. 4,14-29. Dan 7,14 wird in 
7,27 auf das Volk der Heiligen des Höchsten gedeutet. 
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Gott allein den Zustand der neuen Welt herbeiführt." (217) Bei der gewalti-
gen Umkehrung der Machtverhältnisse kann kein Mensch Gott helfen. Das gilt 
natürlich erst recht bei den transzendentaler gestalteten Zukunftsbildern 
(Weltuntergang). Das war schon die Ueberzeugung der späteren Propheten und 
erst recht die der jüdischen Apokalyptiker bis auf wenige Ausnahmen in der 
Makkabäerzeit. 42 
Wo sich neue Zukunftshoffnungen mehr transzendenter Art regen, ist 
auch ein anderer Sprachgebrauch zu finden. "Konnten wir die nationalen 
Hoffnungen des Judentums in den einen Begriff 'Malkuth' zusammenfassen, so 
handelt es sich bei den neu auftauchenden Gedanken um den Begriff der zu-
künftigen 'Weltzeit' (1-tlil O'?"lVtl au.1JV µe:Ä/\uJV) im Gegensatz zu dieser Welt 
(Weltzeit, il'l'il O'?iVil auJJV our~).1143 
BOUSSET steht weniger stark unter dem Einfluss der rabbinischen Li-
teratur, aber die Kategorien "national - transzendent" sind auch nicht sehr 
glücklich. Das hat schon VOLZ erkannt. Ausserdem liegt eine deutlich fass-
bare Zwei-Aeonen-Lehre erst in 4Esr vor, während die Zukunftshoffnung vor-
her keineswegs immer als Herrschaft des Volkes gesehen wurde. Die crux sol-
cher Gesamtdarstellungen liegt darin, dass sie die Ergebnisse -weniger die 
Analysen- in möglichst gängige Schlagworte fassen müssen. Die Benützer der 
Handbücher halten sich dann gerne an diese Formeln, sodass bald einmal ein 
sehr stark verzerrtes Bild entsteht. 
2.4. Die Eigenständigkeit der frühjüdischen Literatur (A.Schweitzer) 
(1906, 1913) 
Die meisten bisher besprochenen Autoren zeigten Sympathie für die rab-
binische Vorstellung, wohl weil sie eine theologische Synthese war, die 
ihrem Bedürfnis nach kohärenter Darstellung des Stoffes entgegen kam. Sie 
hatten deshalb die Tendenz, eschatologische Züge, welche in der frühjüdi-
schen Literatur mit der Königsherrschaft verbunden sind, zu unterschätzen. 
SCHWEITZER nun, der, an WEISS anknüpfend, die konsequent-eschatologische 
Deutung der Reichsverkündigung Jesu herausstrich, war gegen diese Gefahr 
gefeit. Er arbeitete die ganze Leben-Jesu-Forschung durch unter dem Ge-
42vgl. Ps 110,6 108,2(?) äthHen 90,19 91,12 TestLev 18 Jub 23 Zeloten. 
43 ebd. 243. Dieser Sicht, die malkut auf die nationalen Hoffnungen zu be-
schränken, folgt auch BERTHOLET in: STADE, Biblische Theologie II 457-61. 
Für unser Thema unergiebig ist L.COUARD, Die religiösen und sittlichen 
Anschauungen der alttestamentlichen Apokryphen und Pseudepigraphen (1907). 
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sichtspunkt, ob der Begriff des Reiches Gottes eschatologisch verstanden 
wurde oder nicht.44 Für unser Thema finden sich jedoch ein paar grundsätz-
liche Bemerkungen, welche in der damaligen Zeit nicht gerade verbreitet 
waren. So betont er, dass zur Erhellung der eschatologischen Hoffnung der 
Zeit Jesu in erster Linie auf die frühjüdischen Schriften zurückzugreifen 
sei. 
SCHWEITZER beginnt seine Darstellung mit H.S.REIMARUS, dessen grandio-
se Leistung darin bestand, dass er als erster 11 die Vorstellungswelt Jesu 
historisch, d.h. als eschatologische Weltanschauung erfasst 11 hat (65). 11 An 
der elementaren Erkenntnis des Reimarus gemessen, ist die ganze Theologie 
bis Johannes Weiss Rückschritt, denn sie arbeitete mit der Ignorierung 
oder Verdunkelung des Satzes, dass Jesus, als historische Persönlichkeit, 
nicht als Anfänger eines neuen, sondern als die Enderscheinung des escha-
tologisch-apokalyptischen Spätjudentums zu betrachten sei. 11 (65) Damit ge-
rät auch die spätjüdische Literatur ins Blickfeld des Interesses. Schon 
Reimarus hatte erkannt, 11 dass zwei messianische Erwartungskreise, ein alt-
prophetischer und ein danielisch-apokalyptischer, im Spätjudentum ineinan-
dergriffen11 (66). Wie wichtig die Eschatologie für das Verständnis Jesu 
war, wurde aber erst über 100 Jahre später evident, nachdem durch die Stu-
dien von HILGENFELD und DILLMANN die jüdische Apokalyptik in ihren Grund-
zügen bekannt wurde. Jetzt mussten die jüdischen Pseudepigraphen als Doku-
mente der Gedankenwelt des späteren Judentums verstanden werden und sie 
drängten sich zur Erklärung der Vorstellungswelt Jesu immer mehr auf. Es 
dauerte aber lange, bis die Wucht dieses Materials empfunden wurde. Einer 
der ersten Versuche, die Verkündigung Jesu mit dem jüdisch-apokalyptischen 
Material zusammenzuhalten, unternahm BALDENSPERGER45, allerdings mit einem 
grossen Manko: Den Begriff des Reiches Gottes entlehnte er zum voraus der 
modernen Theologie. Er setzt als selbstverständlich voraus, dass die Reichs-
idee bei Jesus doppelten Charakter hatte, ein eschatologisches und ein spi-
ritualistisches Element enthielt. Erst WEISS vertrat dann die konsequent 
eschatologische Deutung des Reiches. 
Im Kapitel "Aramäisches, Rabbinisches, Buddhistisches" (279-335) äus-
sert SCHWEITZER sich zur rabbinischen Literatur und zur Art der eschatolo-
gischen Hoffnung zur Zeit Jesu. Dabei erkennt er, dass diese im Judentum 
keine einheitliche Gestalt hatte. Auch Jesu Verkündigung wies eigene Züge 
auf. 
11 Von der Gedankenwelt der Rabbinen zur Zeit Jesu wissen wir durch di-
rekte Nachrichten nicht viel" (294), mehr als einige Namen sind schwer aus-
zumachen. 11 Die Literatur, die uns zu Gebote steht, ist in ihren frühesten 
44A.SCHWEITZER, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung (1913). In der ersten 
Auflage mit dem Titel "Von Reimarus zu Wrede" (1906) ist das Kapitel 17 
"Aramäisches, Rabbinisches, Buddhistisches" bedeutend kürzer. Die Dar-
stellung der Entwicklung der eschatologischen Gedankenwelt fehlt. 
45selbstbewusstsein Jesu, vgl. oben Anm.9 und 35. 
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Schichten kaum vor Beginn des dritten Jahrhunderts n.Chr. entstanden. 11 (294) 
Dabei ist mehr als fraglich, ob sie brauchbare Erinnerungen an die Zeit 
Jesu enthält,da nach· der Zerstörung Jerusalems die Situation sich grundlegend 
geändert hatte. Hingegen können Apc Barsyr und 4Esr, die Paulusbriefe und 
vielleicht noch das alte Gebet Schemone Esre Aufschluss geben über das Ge-
wicht, das messianische Hoffnungen im Schriftgelehrtentum der Zeitenwende 
und im Volksglauben hatten. Nach SCHWEITZER gehörte damals sehr wahrschein-
lich die Zukunftserwartung zum Dogma, welches im Volksbewusstsein nicht 
sehr lebendig war. Das zeigt "der Psalter Salomonis, der nicht mit einem 
baldigen Erscheinen des messianischen Königs rechnet. Das Interesse an der 
Eschatologie war eher ein akademisches, dessen Hauptaufgabe es war, ein 
"Synthese zwischen der prophetischen und der danielischen Eschatologie zu 
finden" (303). 
Denn Daniel entwirft ein Zukunftsbild, das die tradionellen Vorstel-
lungen radikal ignoriert. Er zieht die Konsequenz daraus, dass es kein na-
tionales Reich mit davidischem Königtum mehr gibt, sodass die Voraussetzun-
gen für eine Kontinuität zwischen dem Jetzt und dem Dann dahinfallen. So 
ist das Neue absolut transzendent, die irdische Welt macht einer andern 
Platz, anstelle des davidischen Königs tritt ein Engelwesen. Diese neue 
Vorstellung wurde in den jüngeren Schichten des Hen aufgenommen. In den 
Bilderreden (37-71) ,iist die von Daniel nicht vorgesehene Synthese zwischen 
dem Engelwesen, das aussieht wie ein Menschensohn, und dem 'Gesalbten' voll-
zogen, und zwar so, dass die apokalyptische Vorstellung zugrunde gelegt 
und die prophetische, so gut es geht, in diese eingezeichnet wird" (112). 
Aber diese Synthese setzt sich nicht allgemein durch. PsSal und Schemone 
Esre formulieren ihre Zukunftshoffnung ganz traditionell, ja sie greifen 
sogar hinter die nachexilischen auf vorexilische altprophetische Anschau-
ungen zurück. ApcBarsyr und 4Esra dagegen vollziehen die Synthese der da-
nielisch-henochischen Eschatologie mit der altprophetischen, wobei die 
erste dominiert. Uneinheitlich sind die Vorstellungen in den sibyllinischen 
Orakeln; man findet beides nebeneinander. Ueberhaupt wird das Problem der 
messianischen Erwartungen des jüdischen Schriftgelehrtentums umso verwor-
rener, je näher man die wenigen bekannten Dokumente in Augenschein nimmt. 
"Darum haben sämtliche Versuche, eine systematische Darstellung der Zu-
kunftshoffnungen des Spätjudentums zu geben, eigentlich keinen Sinn. Sie 
arbeiten die Vorstellungen der verschiedenen und oft nach Zeit und Geist 
weit auseinanderliegenden Schriften zu einem Ganzen zusammen, wo doch die 
Frage gerade die ist, ob es eine solche Gesamtanschauung damals gegeben 
hat, 11 (307) oder ob nicht vielmehr divergierende Ansichten da waren.46 
Da Jesus das messianische Reich und den definitiven Herrlichkeitszu-
stand zu einer Grösse zusammengelegt hat, redet er auch nie von der Herr-
schaft des Gesalbten oder des Sohnes Davids, sondern nur vom Reich Gottes 
und dem Reich der Himmel. "Beide Begriffe sind in dieser Bestimmtheit und 
Ausschliesslichkeit weder in der vorhergehenden noch in der nachfolgenden 
jüdischen Eschatologie nachweisbar." (317) 
Bemerkenswert sind SCHWEITZERs methodisch-hermeneutischen Ansichten, 
46Etwas ausführlicher dargelegt hat SCHWEITZER seine Ansicht der Entwick-
lung der jüdischen Eschatologie im allgemeinverständlichen Werk 'Reich 
Gottes und Christentum' (1967, geschrieben 1950/51). 
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während seine Interpretationen oft konstruiert wirken. Er hat klar erkannt, 
dass die zwischentestamentliche Literatur eigenständig zu untersuchen ist 
und für die Frage nach der Vorgeschichte des Reich-Gottes-Begriffs Vorrang 
vor der zeitlich späteren rabbinischen Literatur hat. Leider ist seine An-
sicht ziemlich untergegangen. Während in der Diskussion über das Reich Got-
tes bei den Synoptikern die eschatologische Komponente immer mehr berück-
sichtigt wurde, waren bei der Darstellung der frühjüdischen Eschatologie 
die Arbeiten am einflussreichsten, welche von der rabbinischen Synthese 
geprägt waren oder stark systematisierten. Ein Grund dafür ist wohl die 
Entwicklung der Forschung: Das Interesse an den Pseudepigraphen und auch 
am Reich Gottes nahm nach der Jahrhundertwende rasch ab; in den Vordergrund 
trat die Beschäftigung mit den rabbinischen Quellen. 47 Praktisch alle bis 
heute relevanten Werke und Gesamtdarstellungen des Frühjudentums sind ja 
in der ersten Auflage vor 1910 erschienen, und 1922 kam der erste Band des 
Kommentars von BILLERBECK heraus, der das Gewicht endgültig auf die rabbi-
nische Forschung verlagerte. 
2.5. Der Vorrang der Erforschung der rabbinischen Literatur 
Das erneute Interesse an der rabbinischen Literatur führte zuerst zu 
einer Sammlung von rabbinischen Parallelen zum NT und um 1930 zu mehreren 
Gesamtdarstellungen, welche den Anspruch erhoben, das normative Judentum 
des ntl Zeitalters darzustellen. Teilweise wurde die frühjüdische Litera-
tur einbezogen, aber nicht als selbständige Grösse betrachtet. Das Haupt-
gewicht lag auf der rabbinischen Literatur, welche nach systematischen 
Gesichtspunkten bearbeitet wurde. Wieweit diese Methode den rabbinischen 
Texten gerecht wird, steht hier nicht zur Diskussion. Es ist jedoch zu be-
fürchten, dass die gleichen Vorbehalte wie gegenüber einer systematischen 
Darstellung der Eschatologie auch hier angebracht werden müssten. 
2.5. l. P.Billerbecks Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch 
(1922) 
In seinem Kommentar behandelt BILLERBECK zu Mt 4,17 auch die Paral-
1 e 11 en zum Begriff 11 Himme l rei ch 1148 • Die Ausdrücke eacrt.Ae:t.a. -rwv Oll{Xt\KJJV 
47 symptomatisch für diese Entwicklung ist KITTEL, ProbleITEdes Spätjudentums 
(1926) . Er setzt sich vehement für den Vorrang der rabbinischen Literatur 
vor der apokalyptischen für die Erforschung der Gedankenwelt des Spätju-
dentums ein (vgl. z.B. 14). 
48BILLERBECK I 172-184. Er verweist auf die Arbeit DALMANs. Vgl. 2.2.1. 
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und eacrLAELa ~ou &ou besagen sachlich dasselbe. Er beschreibt dann den 
BegriffO~DW n1~7i:in der rabbinischen Literatur. 
Der Idee nach ist Gott als der Schöpfer der Welt zugleich ihr König. 
In Wirklichkeit hat die Menschheit die Königsherrschaft von sich gewor-
fen; erst mit Abraham fand sie wieder Anerkennung unter den Menschen. Fest 
gegründet aber wurde sie, als Israel am Schilfmeer Gott als König bekannte 
und am Sinai seine Gebote annahm. Weil die Israeliten sündigten, wurde die 
Herrschaft den Völkern der Welt gegeben. Seither stehen sich Gottesherr-
schaft und Herrschaft der Weltvölker unversöhnlich gegenüber. "Auf Grund 
vorstehender Gedankenreihe wird man den rabbin.Begriff dern~nw n1~7D zu 
definieren haben als die Herrschergewalt, die Gott durch die Offenbarung 
seines Namens und seines Willens über seine Bekenner ausübt. 11 49 Aber auf 
diesen Aeon folgt noch ein anderer: 11 in der zukünftigen Welt wird die Got-
tesherrschaft auch äusserlich sichtbar in die Erscheinung treten 11 s0 • Dann 
wird die Knechtschaft Israels aufhören und Jahwe wird als einziger Herr-
scher auch von den Heidenvölkern anerkannt werden. Die Gottesherrschaft 
tritt in Herrlichkeit hervor. Hier findet sich im Begriff ein eschatologi-
sches Moment. 
Sicher richtig ist, dass auch im Rabbinismus eine zukünftige Kompo-
nente des Begriffs da ist. Aber dieser und jener Aeon, eschatologisches 
Moment und messianische Zeit müssten besser auseinander gehalten werden. 51 
Nicht mehr nachvollziehbar ist heute, wenn BILLERBECK Stellen aus der früh-
jüdischen Literatur als Belege für rabbinische Vorstellungen heranzieht. 
Die Wirkungsgeschichte des Kommentars ist nicht zu unterschätzen, da er die 
schwierige rabbinische Literatur in handlicher Weise zugänglich gemacht 
hat. Allerdings vergisst man gerne, dass es sich um eine Sammlung von Pa-
rallelen zum NT handelt, sodass die Auswahl und Anordnung des Stoffes nach 
sachfremden Gesichtspunkten geschieht, sodass Akzentverschiebungen ent-
stehen können. Im Gegensatz dazu beanspruchen die folgenden Werke, den 
Glauben des Judentums darzustellen. 
49BILLERBECK I 172. Die Darstellung wird belegt durch Hen 9,4f. 84,2f. Ale-
nugebet, Henslav 34,1, rabbin.Literatur, Achtzehnbittengebet, Abinu Mal-
kenu. Vgl. 3.3.1. Anm.61. 
SOBILLERBECK I 178. Belege: 11.Bitte des Achtzehnbittengebets, Anfang des 
Kaddischgebets, Neujahrs-Musaphagebet, MekhEx 17,14 15,18, MidrPs 99 Absch. 
1 Tanch B YYP Absch.18, PsSal S,18f. 17,3 Sib 3,46ff. 3,767 AssMos 10,1 
Weish 10,10 TgJes 40,9 52,7 TgMi 4,7 TgOb 21 TgSach 14,9 TraktSoph 14 
Absch.12 19 Absch.7, Midrasche. 
51Eine differenzierte Untersuchung über die genauen Zukunftsvorstellungen 
der einzelnen Schriften bildet allerdings der 29.Exkurs "Die Welt, die 
Tage des Messias und die zukünftige Welt" (IV/2 799-976). 
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2.5.2. G.F.Moore, Judaism in the First Centuries of the Christian Era 
(1927-30) 
In die Gruppe von Autoren, die sich in erster Linie mit dem rabbini-
schen Judentum befassen, gehört auch G.MOORE. In seiner systematischen Dar-
stellung des jüdischen Glaubens in den ersten drei Jahrhunderten n.Chr. 
kommt MOORE gelegentlich auf die Königsherrschaft Gottes zu sprechen, am 
ausführlichsten bei der Beschreibung der messianischen Erwartungen. 52 
"Of fundamental importance in this whole sphere is the conviction 
that the end of God's ways in the history of the world, past, present and 
to come, is the universal recognition of his own sovereignty, the time when 
the Lord shall be king (ruling) over all the earth; when the Lord shall be 
One and his name one (Zech, 14,9). This is the Malkut Shamaim, the sovereign 
reign of Heaven, the universality of the true religion." (II 346) Neben dem 
politischen Ideal eines verheissenen goldenen Zeitalters ist diese Konzep-
tion, die mit dem Begriff malkut schamaim ausgedrückt wird, von mehr reli-
giösem Charakter. De iure ist Gott König seit der Schöpfung, de facto ist 
er nur König für die, die seine Souveränität annehmen. Israel als ganzes 
tat dies am Sinai und der einzelne Jude erneuert diese Anerkennung, wenn 
er das Schema rezitiert. Die Königsherrschaft Gottes wird universal sein, 
wenn alle Völker dem Gesetz Jahwes gehorchen werden. Dann ist das Ziel der 
Geschichte erreicht und auch die Segnungen Gottes werden universal sein 
(vgl. Sib 3, 767ff.). Diese Sicht, die ihre Wurzeln in der prophetischen 
Verkündigung hat, wurde zu einem jüdischen Glaubensartikel, sodass die Bitte 
um das baldige Kommen dieser Zeit eines der konstantesten Elemente der jü-
dischen Liturgie ist. MOORE verweist auf den Spruch R.Johanans: "A prayer 
(berakah) in which there is no (mention of ) 'kingship' (malkut) is no 
prayer. 11 (II, 373) So drückt die Konzeption der malkut schamaim die Univer-
salität der wahren Religion aus, natürlich verstanden als Universalität des 
Judentums. Es besteht aber keine Unvereinbarkeit zwischen dieser futurischen 
Herrschaft Gottes und der Erwartung eines Königs in Israel im goldenen Zeit-
alter und oft werden die beiden Vorstellungen auc~ kombiniert (z.B. Sib 3, 
45-50),obwohl ursprünglich die Messiasherrschaft einen nationalistischen 
und die Gottesherrschaft einen universalistischen Ausgangspunkt hatten. Po-
litische Konsequenzen aus dem Verständnis der Gottesherrschaft zogen die 
Anhänger des Judas Galiläus, indem sie jede andere Herrschaft ablehnten. 
Für MOORE drückt der Begriff malkut schamaim am besten das Ideal des jüdi-
schen Glaubens aus, die Souveränität Gottes und seine Absicht mit der 
Menschheit, die er durch die Propheten offenbart hat, nämlich ihr Heil. 53 
52vgl. zum Folgenden MOORE, Judaism II 371-75. Er verweist auf DALM:-\N, W~rte 
Jesu I 75ff. und BILLERBECK I 172ff. 
53"The religious interest in the sovereignty of God, as in monotheism it-
self, ••• is above all in the certain fulfilment of th:ltgreat purpose 
which he has revealed by his prophets, the good world that is tobe. The 
sovereignty of God in Judaism is, therefore, inseparable from the tele-
ology of religion. The most expressive name for this ideal is malkut 
Shamaim." (I 401). 
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Deshalb ist auch der Titel 'König' für Gott häufig im Judentum. Er drückt 
sozusagen die Essenz des Monotheismus aus. 
MOORE will eine Darstellung des Glaubens des Judentums geben und 
stützt sich deshalb auf die offiziell anerkannten Quellen, sodass für ihn 
die frühjüdische Literatur nicht von Bedeutung ist, da sie nicht anerkannt 
wurde (I 125-28). Es erstaunt deshalb, dass er im obigen Abschnitt gerade 
die Sibyllinen heranzieht. Bei dem Gewicht, das er dem Begriff der Himmels-
herrschaft zumisst, dürfte er sich mehr von religionsphilosophischen An-
liegen leiten lassen, als von dessen tatsächlicher Bedeutung im Rahmen der 
rabbinischen Literatur. 
2.5.3. Das Theologische Wörterbuch zum Neuen Testament (1933) 
Ganz auf die Linie der Betonung der rabbinischen Tradition steht 
der ArtikelßaDLÄEuGim ThW I. Nach einem kurzen Abschnitt über ßaDLÄE'U!;;; 
im Griechentum (KLEINKNECHT 562-63) referiert VON RAD über 77D undni~7D 
im AT (563-69), wo für uns das zu Jahwe als König Gesagte interessant ist. 
Häufiger bezeugt als die Hoffnung auf einen Messias ist "der Glaube 
an ein anderes überirdisches Königtum, das Gegenwart und Zukunft bestimmt, 
das Königtum Jahwes" (566). Die Texte lassen sich in drei Gruppen gliedern. 
Es gibt Aussagen, "die betonen das gleichsam Zeitlose des Königseins Jahwes, 
das Vergangenheit und Zukunft gleicherweise umfasst ... andere aber legen 
den Akzent mehr auf das Moment der Erwartung" (567). Die sog. Thronbestei-
gungspsalmen bilden eine dritte Gruppe. Sie "verkünden kein eschatologi-
sches Ereignis, sondern eine im Kult erlebte Gegenwärtigkeit" (567). 
Das Nomen n1~,n kommt bis Dan praktisch nur in profaner Bedeutung 
vor. Die bei Dan ausgesprochene, stark national gefärbte Hoffnung auf die 
Herrschaft der Heiligen klingt in der folgenden apokalyP.tischen Literatur 
häufig an Hen 84,2 90,30 92,4 103,1 Ass~os 10,lff.u.o.) 
Es folgen die Ausführungen von KUHN über •~nw n1~7n in der rabbini-
schen Literatur (570-73). Der spätjüdische Begriff •~nw n1~,n verdankt 
seine Entstehung der Tendenz dieser Zeit, verbale, direkt Aussagen über 
Gott durch Abstraktbildungen zu ersetzen. KUHN verzichtet auf eine Entfal-
tung des Begriffs im einzelnen, da das gesamte rabbinische Material in der 
Literatur schon mehrfach zusammengestellt ist. Er will stattdessen 11 die 
wesentlichen. Gesichtspunkte für das Verständnis des Begriffsumfangs" (571) 
herausstellen. Zuerst ist festzustellen, dass sich •~nw n1~,n in der rab-
binischen Literatur verhältnismässig selten findet und auch theologisch 
längst nicht so bedeutungsvoll ist wie in der Verkündigung Jesu. Die zwei 
hauptsächlichsten Redewendungen bezeugen jedoch den einheitlichen Gebrauch 
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des Begriffes. 'Das Joch der Königsherrschaft auf sich nehmen', bedeutet, 
Gott als König über sich anerkennen, wie man es beim Beten des Schema tut. 
Somit ist es ein Bekenntnis zum Monotheismus. Die zweite Wendung ist die 
Bitte um das Offenbarwerden des Königtums Gottes. Hier geht es um die escha-
tologische Komponente. 
In diesem Gedankengang steht der Mensch als einzelner vor Gott, 
nicht als Angehöriger eines Volkes. Das Volk Israel spielt keine Rolle. An 
einigen Stellen, wo das doch der Fall zu sein scheint, wo das Königtum 
Gottes über Israel erwähnt wird, ist das ein Tribut an die Tradition und 
nicht "die eigentliche Lebendigkeit und Bedeutsamkeit des Begriffs" (573). 
Ausgangspunkt der eigentlich lebendigen indfviduellen Auffassung sind (na-
türlich) die Propheten. " o~nw ni~7n ist so einer der wenigen, wenn nicht 
der einzige ganz strenge und reine Begriff im Spätjudentum: das sax.aLOV 
des "Offenbarwerdens der o~l:lW m~7n" als das, was die Entscheidung jedes 
einzelnen fordert, "das Joch der o~nw m~7n " entweder "auf sich zu nehmen 11 
oder "abzulehnen"." (573) 
Unvereinbar mit dieser Linie ist die Erwartung eines endzeitlichen 
Messiaskönigs, 11 die Gott in erster Linie als den König Israels kannte und 
darum als Ziel des Heilsplanes Gottes die endzeitliche Aufrichtung des Kö-
nigreiches des Volkes Israel mit dem Messias als König ansah" (573). Die 
beiden Begriffe sind ganz heterogen. Wenn sie auch nicht selten nebeneinan-
der vorkommen, so sind sie doch nirgends in eine innere Beziehung zueinan-
der gesetzt. "Nirgends erscheint etwa der Gedanke, dass das Königreich des 
Messias die o~nw ni~7n sei, oder dass der Messias durch sein Wirken die 
o~nw ni~7n heirbeiführe o.ä. Eine solche Verbindung mit dem Messiasgedanken 
ist eben von dem strengen Begriff der o~nw m~7n aus völlig unmöglich." 
(573) 
Es scheint mir, dass diese "wesentlichen Gesichtspunkte für das Ver-
ständnis des Begriffsumfanges" eher bestimmten theologischen Optionen ent-
sprechen als dem tatsächlichen Befund. Offenbar war das Bedürfnis, eine di-
rekte Linie Propheten -hochstehende Seite des Judentums (rein eschatolo-
gisch, universal, individuell)- NT zu konstruieren, der Vater des "strengen 
Begriffs". Verdächtig schnell werden ja die "nationalen" Stellen, die nicht 
ins Konzept passen, als Tribut an die Tradition erklärt und nicht ernst ge-
nommen. Sind Messias und Gottesherrschaft wirklich so unvereinbar? Oder 
kann man nur zu diesem Schluss kommen, wenn man die ganze pseudepigraphi-
sche Literatur ausser acht lässt? Ganze drei Stellen sind in Anmerkungen 
angegeben (Sib 3,47f. PsSal 5,l8f. 17,3). 54 Besonders angesichts solcher 
Konstruktionen zeigt sich, wie wichtig eine die einzelne Stelle in ihrem 
54
oas Kapitel D über das hellenistische Judentum beschränkt sich auf LXX, 
Philo und Josephus, sodass die zwtl Literatur im ganzen Artikel keine Un-
tersuchung erfährt! 
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Zusammenhang untersuchende Darstellung ist, wie ja auch SCHMIDT in einer 
hermeneutischen Vorbemerkung zum Artikel im ThW sagt (579 A.65). 
2.5.4. J.Bonsirven, Le Judaisme Palestinien au Temps de Jesus Christ 
(1934-35) 
BONSIRVEN will den normativen jüdischen Glauben zur Zeit Jesu syste-
matisch nach dem Aufbauprinzip einer christlichen Dogmatik darstellen. 
Hauptquellen sind die rabbinische Literatur, in erster Linie die aus der 
tannaitischen Zeit, die offiziellen Gebete und die Apokryphen (in katholi-
schem Sinne), sofern sie mit den Grundartikeln des Judentums übereinstim-
men. Das Programm zeigt, dass der Autor das Frühjudentum nach seinem Bild 
der katholischen Kirche zu verstehen versuchte: Es ist eine einheitliche 
Grösse mit fest umrissenen Glaubenssätzen. Höchstens in einigen Apokryphen 
findet man sektiererische Ansichten, welche jedoch vernachlässigt werden 
können. Sie geben ja nicht die offizielle Lehre wieder. 
Im Zusammenhang mit der Eschatologie kommt BONSIRVEN auf das messia-
nische Reich zu sprechen, dessen Ziel die Theokratie ist. 11 La fin supreme 
de la restauration messianique est l •~tablissement du regne de Dieu au sein 
d'Israel et, eventuellement, s'etendant au monde entier. 11 55 11 Quantite de 
textes qui ne mentionnent pas expressement le regne de Dieu, signifient ce-
pendant tres clairement que l'etablissement du royaume messianique doit 
amener tous les hommes a se soumettre au souverain domaine de Dieu et leur 
valoir l'inestimable benefice de vivre avec Dieu et de Dieu. 11 (I,447) Sei-
ner systematischen Darstellung entsprechend, versteht BONSIRVEN die Herr-
schaft Gottes als Ziel des messianischen Reiches. Sie steht für ihn hinter 
allen Heilsvorstellungen. 
Bei den Haltungen des Menschen Gott gegenüber kommt der Verfasser 
noch einmal auf die Gottesherrschaft zu sprechen. Er expliziert die rabbi-
nische Auffassung vom Aufsichnehmen der Gottesherrschaft: "'recevoir le 
regne du ciel' signifie donc in recto se soumettre a Dieu par amour et en 
taut desinteressement" (II,35). Der Begriff ist eine Transposition und Ver-
längerung des biblischen Begriffes des Bundes, welcher allerdings mehr die 
Idee der Annahme aus Liebe betont. Hier ist der Begriff nicht eschatolo-
gisch verstanden. 
Damit sind meines Wissens die grundlegenden und einflussreichen Ar-
beiten zur jüdischen Vorgeschichte der ß(laLAELa ~ou 8€:ou vorgestellt. Mo-
nographien gibt es lange Zeit keine mehr und die meist neutestamentlichen 
55Als Belegstellen führt er an: PsSal, Schemone Esre vers. pal. 11,16 
Kaddischgebet, Jub 1,28 (23,31) TestDan 5,13 TestBenj 10,7 AssMos 10,1 
Sib 3,48ff. 55f. 767ff. (interpolation chretienne ?) • 808 5,346-52. 
414f. 426ff. (Anfang 2.Jh.n.), die rabbinische Literatur und das Alenu-
gebet (3.Jh.n.). 
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Arbeiten greifen für die Vorgeschichte fasst immer auf DALMAN und BILLER-
BECK zurück. 
2.6. Die Frage der religionsgeschichtlichen Herkunft 
Neben dem Versuch, durch Heranziehen der jüdischen Texte die Verkündi-
gung Jesu besser verstehen zu können, wurde auch der Frage der Herkunft der 
Vorstellung vom Reich Gottes im Judentum selber Beachtung geschenkt. Da 
dies nicht mein Thema ist, seien nur die wichtigsten Texte kurz erwähnt. 
~.6. 1. A. von Gall, 13/ü:IAEIA TOY eooy (1926) 
A. von GALL will Herkunft und Entwicklung der jüdisch-christlichen 
Eschatologie untersuchen. "Je mehr ich dem allem nachging, um so mehr sah 
ich, ... dass die Heimat der jüdischen Eschatologie die Religion Zara-
thustras war, und dass ihre Uebernahme aus dem Parsismus erst möglich war, 
als das jüdische Volk auch politisch unter persischen Einfluss geriet." 
(IX) In seinem Buch fasst von GALL den Begriff "Reich Gottes" in weiterem 
Sinne: "So bleibt es im Grunde gleich, ob wir von messianischer Hoffnung, 
bzw. Idee, von Heilshoffnung oder eschatologischer Heilshoffnung oder von 
der Hoffnung auf Gottes Reich reden." (4) Von GALL versucht nachzuweisen, 
dass es nur in der zarathustrischen Religion eine Reich-Gottes-Hoffnung 
gab, die er ausführlich beschreibt.56 Da die persische Religion erst seit 
Cyrus die jüdische beeinflussen konnte, gibt es keine jüdische Heilsver-
kündigung vor dem Exil. Seit es sie gibt, hat sie immer wieder persische 
Einflüsse aufgenommen, da eine gewisse Kongenialität zwischen den beiden 
Religionen bestand. Die Reichgotteshoffnung war in nachexilischer Zeit sehr 
lebendig, zur Zeit der Seleukiden wurde sie zu einem lodernden Brand. "Das 
Reich Gottes (malkuth elohim) wurde die Parole des Judentums" (262), um 
nach dem Untergang des Makkabäerreiches zum verkalkten Theologoumenon zu 
werden, da es das Judentum nicht verstand, "den in der hellenistischen Pe-
riode bereits vergeistigten Begriff des Reiches Gottes von seiner nationa-
len Gebundenheit zu lösen" (263). Der Grund für das Zurücktreten des Be-
griffes in der Literatur des hellenistisch-römischen Zeitalters liegt da-
rin, "dass man noch nicht gelernt hatte, den ganzen Komplex der verschie-
denen eschatologischen und nationalen Hoffnungen unter einer Gesamtidee zu 
vereinigen, obwohl diese tatsächlich schon vorhanden war in der Hoffnung 
auf die ßaa~AE~a ~ou 8Eou 11 (468). Da es dem Verfasser darum geht, mit ge-
wagten Hypothesen, willkürlichen Textdatierungen, phantasievollen Exegesen, 
gestützt auf Konjekturen und vermuteten Vorstufen,einen Panparsismus zu 
konstruieren, ist das Buch für unsere Fragestellung wertlos. Es gibt keinen 
Aufschluss über den Sinn der Texte über das Reich Gottes. 
2.6.2. G.Gloege, Reich Gottes und Kirche (1929) 
G.GLOEGE sieht seine Aufgabe darin, das jesuanische und das ntl Ver-
ständnis von "Reich Gottes" zu erarbeiten. In einem ersten Abschnitt (5-48) 
56Er leitet den Begriff des Reiches Gottes aus den persischen Amesa spenta 
namens Xsathra varya ab. Diese Ableitung hatte CLEMEN, Religionsgeschicht-
liche Erklärung 213 abgelehnt. 
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versucht er, die Wurzeln der Predigt Jesu von der Gottesherrschaft freizu-
legen. Der Begriff ist im Judentum selber entstanden. 
11 Der Gottkönigsgedanke, dessen Wurzeln bereits in der mosaischen 
Religionsschöpfung vorliegen, gelangt als Ausdruck des absoluten Offenba-
rungshandelns Gottes erst seit Deuterojesaja zur vollen Auswirkung. Er ist 
durchgängig dynamisch orientiert. Da seine geradlinige Fortsetzung in nach-
exilischer Zeit der Ausdruck malkuth jahwe ist, so trägt auch sie dynami-
schen Charakter .... Das beherrschende Moment in ihr ist der Gedanke des 
handelnden Gottes. Sie ist nie etwas gleichsam von Jahwe losgelöstes, son-
dern nur ein anderes Ideogramm für das Wesen Jahwes selbst in seiner Tätig-
keit als melek. 11 (25f.) Im Spätjudentum läuft der theozentrischen Linie des 
göttlichen Gebens eine anthropozentrische der menschlichen Leistung paral-
lel. 11 So wurde die Gottesherrschaft zu einer gegenwärtig schon erfahrbaren 
Macht. 11 (34) 
2.6.3. R.Otto, Reich Gottes und Menschensohn (1933) 
OTTO behandelt in einem Kapitel die Vorstufen der Verkündigung Jesu 
vom Reich Gottes. Der fest geprägte eschatologische Terminus, der später 
auch in der Verkündigung Jesu zu finden ist, ist schwerlich aus der blos-
sen Idee entsprungen, dass Jahwe dereinst König sein werde (22). 
Es ist vielmehr so, dass sich in der spätjüdischen Apokalyptik ira-
nische und israelitische Enderwartungen begegnen und verbinden. Die Verkün-
digung Jesu versucht OTTO von seinen im Buch 11 Das Heilige 11 entwickelten Ka-
tegorien her zu verstehen. Er fasst Jesus als einen eschatologischen Typus 
mit einer wesensmässigen Irrationalität und das Reich Gottes in erster Li-
nie als das reine Mirum, 11 das reine Wunderding 11 (51). Wunderdinge können 
ohne weiteres künftig und schon jetzt sein. 
2.7. Die Darstellung der Vorgeschichte der Vorstellung vom Reich Gottes in 
ntl Monographien, in den Theologien des NT und in den Lexika 
Die Werke, welche wegen ihrer Thematik auch auf die Vorgeschichte ein-
gehen müssen, fassen meist den jeweiligen Stand der Forschung zusammen. 
2.7.1. J.Hering, Le Royaume de Dieu et sa Venue (1936, 1958) 
HERING ist insofern beachtenswert, als er im Kapitel 11 Eschatologies 
messianiques messianistes et non messianistes 11 (51-87) versucht, die escha-
tologischen Vorstellungen nach einem feineren Raster zu ordnen als dies 
üblich war. Er rückt damit von der Vorstellung einer einheitlichen escha-
tologischen Auffassung im Judentum ab und unterscheidet folgende Typen: 
eschatologie theocratique, messianiste, elienne, sacerdotaliste, de l'An-
thropos (fils de l'homme), varia (Gottesknecht, Moses u.a.). 
2.7.2. J.Bonsirven, Le Regne de Dieu (1957) 
BONSIRVEN greift bei der Vorgeschichte in seinem auf das NT be-
schränkten Buch auf sein Werk über das palästinische Judentum zurück. 57 
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Er hält dies immer noch im wesentlichen für eine Einheit, deren Vorstellun-
gen klar umrissen sind. 
"On pourrait affirmer que toute l 'ancienne economie avait pour ob-
jectif la constitution du Regne de Dieu" (11). Im AT ist Israel der Herr-
schaftsbereich Gottes, über den Gott noch unvollkommen herrscht; in der 
messianischen Zeit herrscht Gott über den von ihm geretteten Rest. Schon 
im AT wird Gott König genannt. Aus den Belegen im nachbiblischen Judentum 
und der rabbinischen Literatur zieht BONSIRVEN folgende Schlüsse: "Aux ap-
proches de l'ere chretienne etait en usage chez les juifs la locution le 
Regne du Ciel (Regne de Dieu), dont la signification etait preparee par 
l 'usage des autres locutions : Dieu roi, Dieu regne. De soi l 'expression 
veut affirmer que Dieu, ä titre de Createur, puis de fondateur de la nation 
elue, regne sur Israel et sur tout l'Univers, d'un Regne eternel ; toute-
fois ce Regne ne sera parfait qu'ä la consommation messianique. De soi l 'ex-
pression n'est pas necessairement de portee eschatologique; dans certains 
cas evidents elle a cette tendance. 11 (25) Der Ausdruck war zur Zeit Jesu 
geläufig und in seiner Bedeutung klar. 
2.7.3. R.Schnackenburg, Gottes Herrschaft und Reich (1959) 
SCHNACKENBURGs Werk ist eine der wichtigsten Monographien zum Reich 
Gottes im NT. Er fasst die jüdische Heilserwartung als Ganze unter dem Be-
griff der "Königsherrschaft Gottes" zusammen, ohne aber der Gefahr zu er-
liegen, die Verschiedenheit der einzelnen Vorstellungen zu übersehen. 
Der erste Teil handelt vom Königtum Gottes im Alten Testament (1-22) 
und im Spätjudentum (23-47). Das Königtum Gottes im AT erscheint in drei 
Themenkreisen: l. Gottes Königtum über Israel und der Welt. 2. Gottes König-
tum im Kult (v.a. Thronbesteigungspsalmen). 3. Das eschatologische Königtum 
Jahwes. SCHNACKENBURG zitiert zustimmend MOWINCKEL: "Die fundamentale Idee 
der Zukunftshoffnung (Israels) ist immer die Königsherrschaft Jahwes, seine 
siegreiche Ankunft als König und seine Abrechnung mit seinen Feinden. Auf 
Jahwes Sieg folgt die Manifestation seines Königtums. Er erscheint als Kö-
nig und nimmt Besitz von seinem Reich. 11 58 
Auch im Frühjudentum unterscheidet SCHNACKENBURG drei verschiedene 
Typen. Obwohl der Ausdruck 'Gottesherrschaft' in der apokalyptischen und 
rabbinischen Literatur, in den Schriften des jüdischen Hellenismus und der 
Sondergruppen nicht häufig vorkommt, durchtränkt der Gedanke selbst die ge-
samte, vielfältige jüdische Eschatologie und nimmt verschiedene Gestalt an. 
Einen ersten Typus bildet die alte 'nationale' Eschatologie, die das 
Sinnen und Denken der breiten Volksschichten bestimmte. Die Meinung ist, 
"dass Gott den Messias-König, den 'Sohn Davids', schicken und durch ihn das 
Reich Israel wiederherstellen werde." (23) Zeugen dafür sind die Evangelien 
und PsSal 17, aber "der Gedanke der Wiederherstellung Israels und seiner 
Herrschaft unter seinem Gott und König zieht sich durch die meisten Zeug-
nisse jüdischen Glaubens hindurch, mögen sie den messianischen Segen auch 
57vgl. 2.5.4. 
58MOWINCKEL, He that cometh 143, zit. nach SCHNACKENBURG, Gottes Herrschaft 
14. 
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verschieden ausmalen" (24f.). Zeugen für die Volkserwartung sind auch die 
alten Gebete, die zwar zum Teil jünger sind, aber frühere Stimmungen wie-
dergeben dürften.59 Die Erwartung des eschatologischen Heilsbundes mit 
Israel, wenn auch ohne Messias, findet sich im Jubiläenbuch (Jub l ,28 vgl. 
23,26-31); das Buch Henoch bewahrt auch den Vorrang Israels (Henäth 90,30). 
In den TestXII sprechen einige Stellen vom Erscheinen Gottes selbst.60 Auch 
in den jüdischen Teilen der Sibyllinen taucht das eschatologische 'Königtum 
Gottes' auf.61 "Die alte nationale Erwartung läuft wie ein unterirdischer 
Strom mit und setzt sich immer wieder durch" (28), wie auch 4Esr, ApcBarsyr, 
die Tg, überhaupt die rabbinische Literatur zeigen. In den Qumrantexten 
kommt der Ausdruck 1malkut 1 auch gelegentlich vor. 62 "Letzthin ist auch in 
den Qumran-Texten die Herrschaft Gottes über den Himmel, die Schöpfung und 
-beim eschatologischen Sieg- über die Menschenwelt ein Ganzes." (30) Im 
lichte der Kriegsrolle erscheinen auch die Zeloten nicht als fanatische 
Nationalisten, sondern "als von dem alten makkabäischen Geist erfasste 
Kämpfer für Gottes Königtum und Israels theokratisches Reich" (31). 
Die vielfältigen und verschiedenartigen Zeugnisse haben eines ge-
meinsam: "Die Erinnerung an den Bund Gottes mit Israel und die damit über 
Israel errichtete Königsherrschaft Gottes und der sehnsüchtige Ausblick 
nach dem Reich, in dem die Gottesherrschaft im vollen Glanz erscheinen wird" 
(32). Die konkrete Aus·malung ist verschieden, "aber die Sehnsucht nach dem 
messianischen Reich Israels bleibt überall im Volke bestehen, wächst in 
Not- und Kampfzeiten und wird dann zum heissen Flehruf: Eilends, noch in 
unseren Tagen soll die Königsherrschaft Gottes erscheinen!" (32) 
Einen zweiten Typus bildet die rabbinische Lehre von der gegenwärtig 
verborgenen und künftig offenbaren Gottesherrscha.ft. "Die pharisäischen 
Schriftgelehrten haben die Königsherrschaft Gottes auch theologisch tiefer 
durchdacht. Ausgangspunkt für ihre umfassende Konzeption ist das allgemeine 
Weltregiment Gottes, wie es durch seine Schöpfungstat begründet ist." (32) 
SCHNACKENBURG resumiert hier DALMAN und BILLERBECK. 
"Eine von den bisher besprochenen Auffassungen des Königtums Gottes 
nicht unerheblich abweichende oder in ihnen nur undeutlich und teilweise 
enthaltene Vorstellung tritt in der Apokalyptik zutage" (38): die Erwartung 
der kosmisch-universalen Gottesherrschaft. Bisher hatte man ein irdisches 
messianisches Reich vor Augen, man dachte erst in der Apokalyptik "an eine 
gänzlich andere Welt, eine himmlisch umgewandelte Erde, ein verklärtes 
Universum" (39). Das Urbild der Apokalypsen ist das Buch Daniel, wo sich 
schon das himmlische und kosmische Wesen des eschatologischen Gottesrei-
ches zeigt. Diese Tradition setzt sich fort in den Bilderreden des Henoch-
buches und in AssMos. SCHNACKENBURG gibt dann ein Gemälde der apk Vorstel-
lungen, beurteilt positiv den Heilsuniversalismus, in welchem die Apokalyp-
tik eine hohe und reine Auffassung der eschatologischen Gottesherrschaft 
erlangt zu haben scheint. "Ihre apokalyptische Schwärmerei, ihre Berech-
nung und 1 Belauerung 1 der Königsherrschaft Gottes gefährden aufs empfind-
5911.Bitte des pal.Schemone Esre, Kaddisch-, Neujahrsmusaph- und Alenugebet. 
60TestSim 6,5 TestLev 4,4 5,2 TestJud 22,2 23,5 TestSeb 9,8 TestNaph 8,3; 
in TestDan wird Gott König genannt. 
613,47-56. 808 1 vgl. Tob 13,3 14,6. 
62 1QM 6,6 19,5-8 lQSb 3,5; vgl. lQH 13,11 lQM 12,lf.7 l,14f. 
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lichste das reine Bild der Verklärung, das in manchen Partien ihrer Lite-
ratur aufleuchtet. 11 (47) 
Damit schliesst die Vorgeschichte, die nur eine Skizze sein will. 
SCHNACKENBURG stützt sich auf Standardwerke (BILLERBECK, VOLZ, BONSIRVEN) 
und geht nicht näher auf einzelne Texte ein. Er will bloss zeigen, "dass 
Jesus den allgemeinen Gedanken, Gott werde am Ende sein Königsregiment er-
greifen, im damaligen Judentum voraussetzen konnte"(51).63 
2.7.4. Die Theologien des NT 
In den Theologien des Neuen Testamentes finden sich gelegentlich 
Ueberlegungen zur Vorgeschichte des Reich-Gottes-Begriffes, die sich aber 
meist auf einige Bemerkungen oder kurze Zusammenfassungen, teilweise unter 
Angabe einiger Stellen, beschränken.64 Oft kommt die Vorgeschichte gar 
nicht zur Sprache.65 Erwähnenswert ist die Zusammenfassung bei GOPPELT, die 
präzise und klar informiert.66 
63rm Schlusskapitel der Introduction a la Bible, Bd.2, hrsg. von A.ROBERT 
und A.FEUILLET, Tournai 1959, behandelt FEUILLET die Herrschaft Gottes. 
Für die Vorgeschichte beschränkt er sich praktisch darauf, die relevanten 
Stellen zu erwähnen: im AT Tob 13,1 Ps 145,llf. lChr. 17,14 28,5 Weish 
10,10 Dan 3,33; in der jüd. Literatur Hen 84,2 90,30 92,4 103,1 AssMos 
10,1-10 Tgis 24,23. Er betont, dass auch die Texte, die von Jahwe als Kö-
nig reden, mit einzubeziehen sind, die sich in zwei Gruppen aufteilen 
lassen: "les uns affirment une sorte de royaute intemporelle, permanente 
de Yahwe •••• D'autres textes au contraire mettent davantage l'accent 
sur le caractere futur du Regne et aussi sur son universalite." (773) 
Diese Linie beginnt mit Is 40,9-11 51,5 52,10 und wird v.a. in Is 24-27 
Ps 47 93 96-99 und in Dan aufgenommen. CERFAUX, Royaume de Dieu, geht 
dtrekt vom AT zu Jesus über. 
64FEINE, Theologie 74f. (mit Verweis auf BOUSSET, Religion 245). WEINEL, 
Biblische Theologie 48f. Diese beiden mit Hinweisen auf ältere Literatur. 
LEMONNIER / CERFAUX, Theologie 43-46 (mit Verweis auf LAGRANGE, Le regne 
de Dieu dans le judaisme). CONZELMANN, Theologie 127. JEREMIAS, Theologie 
I 101-103 (rabbin.Konzeption); vgl. auch 40-43.105. SCHELKLE, Theologie 
IV/1 22f. BONSIRVEN, Theologie 54-57. MEINERTZ, Theologie I 18f.30. 
RICHARDSON, Introduction 84f. LOHSE, Grundriss 26. BOLTZMANN, Lehrbuch I 
68-72. 
65BAUR, Vorlesungen 69-75. WEISS, Lehrbuch 49-56. BUECHSEL, Theologie 36-44. 
ALBERTZ, Botschaft II/1 219-24. Auf den Seiten 45-64 bringt er eine Ueber-
sicht über das Spätjudentum, ohne aber auf die Frage nach dem Reich Got-
tes explizit einzugehen. STAUFFER, Theologie 103-106. BULTMANN, Theologie 
2f. erwähnt, dass die Verkündigung Jesu im Zusammenhang mit apk Erwartun-
gen steht. HUNTER, Introduction 15-29. KUEMMEL, Theologie 24-29. SCHLAT-
TER, Geschichte des Christus 47-55. Die letzten beiden streifen die rab-
binische Auffassung. 
66GOPPELT, Theologie I 96-98 (AT) 99-101 (Judentum). 
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2.7.5. Lexikonartikel 
Die Lexikonartikel zum Thema "Reich Gottes" bringen für die frühjü-
dische Zeit keine neuen Erkenntnisse. Einige fassen den Stand der Forsc~ung 
zusammen und geben einige Stellen an. 67 Manchmal beschränken sie sich auf 
einige summarische Bemerkungen zur zwtl Periode.68 Es kommt auch vor, dass 
sie diese Zeit überhaupt nicht erwähnen69 oder nicht einmal das Stichwort 
führen. 70 
2.8. Der angelsächsische Sprachraum 
Ueberblickt man die Situation im deutschen Sprachraum, so stellt man 
fest, dass nach einer Phase lebendiger Diskussion um die Jahrhundertwende 
mit dem Aufkommen der dialektischen Theologie das Thema des Reiches Gottes 
in der systematischen Theologie keine grosse Rolle mehr spielte71 und somit 
67GALLING, RGG3 V 912-14. SCHNACKENBURG, LThK2 II 26,ders.Bibeltheologi-
sches Wörterbuch II 966-88. HUENERMANN, SM IV 138f, C.WESTERMANN, BHH III 
1575. J.NELIS, BL2 1462. J.B.FREY, DB V 124of. COPPENS, DBS IX 43-50. 
CARMIGNAC, DBS IX 58-61. CREMERS biblisch-theologisches Wörterbuch des 
neutestamentlichen Griechisch ist im Artikel ßaa1 AE: ra (202-213) etwas aus-
führli9her ~ aber es interpretiert sehr stark von den rabbinischen Stellen 
her. EVANS, IDB III 17-20; COHON, UJE VI 386-91. Die jüdischen Artikel 
betonen im allgemeinen, dass das Gottesreich auf Erden aufgerichtet wer-
de, vgl. noch WIENER, JL II 1240f. und RIEGER, ebd. II 1605f. Sie wenden 
sich damit gegen christliche Theologen, die ihr Ideal eines transzenden-
ten Reiches Gottes oft in die Texte eintrugen. 
68HOFFMANN, HtH HThG III 438; KLAPPERT, TBLNT II/1 1026f.; GOTTSCHICK, RE 
XVI 784f.; FELTEN, WWKL X 949f.; LEMAITRE, DEB II 586; ORR, DBH (1906) 
848f.; GILBERT, DCG I 934f. 
69MEINERTZ, LThKl V 55f.; TERRY, DBH (1909) 517; GILBERT, ERE VII 732-36; 
ONATE, Enc. de la Biblia V 150-54. 
70DB(S) DThC DAFC. Noch nicht soweit erschienen sind RAC Cath DSp. 
EJ(D) erschien nur bis L. EJ führt nur das Stichwort Malkhuyyot (X 829, 
von DAVIS). EB(C) verweist auf das Stichwort "Eschatology". In diesem 
Artikel beschreibt R.H.CHARLES die ganze jüdische Eschatologie, 1355-72 
die apokryphe und apokalyptische Literatur. Nach einer Einführung über 
die Entwicklung der Eschatologie dieser Periode beschreibt er die escha-
tologischen Vorstellungen der einzelnen Schriften, um am Schluss die Ent-
wicklung einiger spezieller Begriffe darzulegen, u.a. auch "Kingdom". 
Diesen benützt er im weiteren Sinne für den Heilszustand, sofern noch 
eine kollektive Komponente enthalten ist und sich das Interesse nicht 
völlig auf das Schicksal der Einzelseele verlagert hat. Er achtet darauf, 
wieweit dieser Zustand mit einer Messiasfigur verbunden ist oder nicht, 
schenkt aber den wörtlichen Reich-Gottes-Stellen keine besondere Beach-
tung. Der Artikel ist wiederaufgenommen in seinem Buch A Critical Histo-
ry of the Doctrine of a Future Life (1893, erw. 1913). Aehnlich ist die 
Darstellung in Religious Development between the Old and New Testament 
(1914). 
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auch ein starkes Motiv für die Beschäftigung mit den Quellen des Begriffs 
dahinfiel. 72 
Die Auseinandersetzung im Rahmen der ntl Wissenschaft um die konse-
quent-eschatologische Interpretation der Verkündigung Jesu fand hauptsäch-
lich im angelsächsischen Sprachraum statt. 73 Umso mehr war ich erstaunt, 
in der mir zugänglichen englischen Literatur keine Studie zum Reich Gottes 
in den frühjüdischen Schriften finden zu können. Dies ist auffällig, da ja 
deren Erforschung von England wesentliche Impulse erhalten hat. Man denke 
z.B. an CHARLES. Einige seiner Publikationen sind das englische Gegenstück 
zu den deutschen Gesamtdarstellungen von VOLZ und BOUSSET. 74 
71Eine Ausnahme bildet der religiöse Sozialismus, der den würtembergischen 
Pietismus zu seinen Ahnen zählt (RAGAZ als Schüler BLUMHARDTs d.J.; VJl. 
LUNDSTROEM, Kingdom 20). Diese Richtung brachte aber m.W. keine exegeti-
schen Werke hervor. B.BALSCHEIT, Das Kommen des Reiches Gottes nach dem 
Alten Testament, Zürich 1944, will vom AT her die Trennung eines allein 
wichtigen Jenseits vom unwichtigen Diesseits bekämpfen,welche einer Ver-
leugnung des göttlichen Bundes mit den diesseitigen Menschen gleichkommt. 
(23) "There is throughout this movement little if any attempt to reach 
an exegetic understanding of what Jesus meant by the Kingdom of God, or 
toset this against its historical background." (LUNDSTROEM, Kingdom 17). 
Vgl. SCHREY, RGG V 181-186. 
72vielleicht erklärt das, dass die einzige neuere deutschsprachige Monogra-
phie zum Reich Gottes von einem Katholiken stammt. SCHNACKENBURGs Werk 
füllte offenbar eine Lücke und es wurde zu einem Standardwerk. 
73
vgl. PERRIN, Kingdom 35. Die Diskussion um die Interpretation im NT ist 
beschrieben bei LUNDSTROEM, Kingdom und PERRIN, Kingdom. In Frankreich 
fanden die Fragen nicht so grosses Interesse. Eine eigene Darstellung er-
übrigt sich deshalb. Vgl. jedoch 2.2.3 2.5.4 2.7.l 2.7.2 und Anm.63. 
Sein Leben lang mit dem biblischen Messianismus befasst hat sich COPPENS. 
In seinen Forschungen stiess er natürlich auch auf Fragen zum Thema des 
Reiches Gottes. Sein Buch La releve apocalyptique de messianisme royal I: 
la royaute,le regne,le royaume de Dieu,ist der Anfang einer Trilogie,wel-
che sich mit der Wiederaufnahme des Messianismus in der Apokalyptik, d.h. 
in erster Linie mit der Figur des Menschensohnes befasst (9.38). Im ersten 
Band will COPPENS den Rahmen der Apokalyptik beschreiben, welchen er im 
atl Glauben an Gott, den Kcnig, sieht. Der grösste Teil (75-269) besteht 
aus einer Analyse der atl Stellen, wobei vor allem die Frage nach dem Ur-
sprung und der Entwicklung dieses Glaubens im Vordergrund steht. Die früh-
jüdische Literatur nimmt zwei Seiten ein (259-61). Das Werk verarbeitet 
grösstenteils bereits erschienene Artikel (vgl. ETL 53 (1977) 1-23 297-362). 
Weiter verarbeitet ist dieses Material im Artikel Regne de Dieu I Ancien 
Testament et Apocryphes (DBS IX 1-58), wobei auch hier die frühjüdischen 
Stellen sehr kurz besprochen sind unter dem treffenden Titel 'La relecture 
des textes bibliques dans les Apocryphes' (43-50). 
74
vgl. oben Anm. 70. 
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In der Literatur des ausgehenden 19.Jh. gilt das Interesse vorwiegend 
der messianischen Frage. 
EDERSHEIM, Life and Times of Jesus the Messiah (31886) hat versucht, 
Jesus in seine Zeit zu stellen. "Since Jesus of Nazareth was a Jew ... it 
was absolutely necessary to view that Life and Teaching in all its surroun-
dings of place, society, popular life and intellectual or religious deve-
lopment.11 (!,VIII) Seine Aufmerksamkeit gilt allerdings in erster Linie dem 
Messias und seinem Reich.75 
R0BERTS0N, Regnum Dei (1901) zieht Dan und die PsSal heran, beschränkt 
sich aber praktisch auf eine Paraphrase, welche er mit Elementen aus den 
Pseudepigraphen ergänzt und zur "pharisäischen Messiaserwartung" erklärt 
(40-45). 76 
In der Diskussion um die Interpretation der Verkündigung Jesu nahmen 
die evangelischen Forscher des NT Positionen ein, welche von bedingungslo-
ser Ablehnung der konsequent-eschatologischen Deutung bis zu nuancierter 
Zustimmung reichten. Unabhängig von der deutschen liberalen Theologie ist 
jedoch ein starkes Bedürfnis spürbar, die Rede vom Reich Gottes für das 
Handeln im Alltag bewahren zu können, sodass die radikale eschatologische 
Interpretation auf starke Widerstände stiess. Trotzdem veröffentlichten 
auch 'gemässigte Apokalyptiker', welche glaubten, dass Jesus zwar apoka-
lyptische Elemente übernommen, sie jedoch transformiert habe, keine detail-
lierte Untersuchung der Verkündigung Jesu vor dem Hintergrund der frühjüdi-
schen Schriften.77 
BURKITT, Jewish and Christian Apocalypses (1914) hat das apokalypti-
sche Material durchgearbeitet. Das Buch kann aber wegen seines Charakters 
als Vorlesung nicht mehr als eine einleitende Uebersicht sein und es fasst 
'Reich Gottes' als Sammelbegriff für das Neue, das die Apokalyptiker er-
warteten: "The Kingdom of God - that is the central idea. lt is the New Age, 
the new state of things that will come about when the great agony has ended 
by Gods victorious intervention an behalf of his saints, when he comes, or 
sends His Representative to come, toset the world right. 11 (7) 
JACKS0N and LAKE vertreten in The Beginnings of Christianity I (1920), 
nach einer knappen Uebersicht über die Auffassungen der Souveränität Got-
tes die differenziertere These, "that the strict meaning of the phrase 
Kingdom of God is the Sovereignty or Reign of God; it does not definitely 
mean the Good Time, or the Days of the Messiah, or the Age to come" (278), 
aber es konnte mit diesen identifiziert werden. So lasse sich aus der Vor-
geschichte nichts für den ntl Gebrauch erheben. 
75nie zahlreichen, meist älteren Werke auch deutscher Sprache, welche sich 
speziell mit der Messiaserwartung, mit der Vorstellung über das Leben 
nach dem Tod usw. befassen, habe ich nicht berücksichtigt. Soweit sie die 
frühjüdische Literatur anführen, wollen sie meist ihre "Lehren" zusammen-
fassen. zur Lit. vgl. ThW IX 482-518. Um die Frage des Heilsmittlers 
kreist auch das in seiner Konzeption bemerkenswerte Buch von GRELOT, 
L'esperance juive (1978). 
76CANDLISH, The Kingdom of God, biblically and historically considered, 
Edinburgh 1884, war mir nicht zugänglich. 
77Vgl. PERRIN, Kingdom 42. 
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WALKER, The teaching of Jesus and the jewish teaching of his age 
(1923), will die Lehren der ausserkanonischen jüdischen Literatur der Zeit 
von 200 v.Chr. - 100 n.Chr. mit der Lehre Jesu vergleichen. Unter themati-
schen Gesichtspunkten sammelt er die Belege aus den verschiedenen Schriften 
und stellt sie den Aussagen Jesu gegenüber. Bezüglich 'Reich Gottes' be-
merkt WALKER, dass der Begriff sehr selten vorkommt, die Sache aber sehr 
bekannt war. 11 To the best minds it signified a great hope, the establish-
ment of a community in which there could be no sinner. 11 (84) Die verschie-
denen Schriften können danach klassifiziert werden, ob sie -optimistisch-
ein Reich auf dieser Welt, wenn auch von beschränkter Dauer, unter einem 
Messias erhoffen, dem dann das Gericht folgt oder -pessimistisch- einen 
Heilszustand erst nach einem dem Gericht für möglich halten. 'Reich Gottes' 
ist also in einem sehr weiten Sinn verstanden. 
SCOTT, The Kingdom of God in the New Testament (1931), bringt auch 
eine kurze Vor- und Nachgeschichte des Begriffes, da dies zum Verständnis 
beiträgt. 11 It is in the so-called apocalyptic writings that the idea of 
the Kingdom is fully developed." (29) 11 The actual term 'Kingdom of God' 
very seldom occurs in the apocalyptic books, though it is prominent in the 
Psalms of Solomon, and elsewhere is at least suggered. 11 (36) Aber offenbar 
zogen die Apokalyptiker andere Ausdrücke vor, wohl weil 'Reich Gottes' be-
reits mit der von den Propheten verkündeten irdischen Besserstellung as-
soziiert war und die Apokalyptiker eine völlige Umstellung erwarteten. Dann 
fasst SCOTT noch die rabbinische Konzeotion kurz zusammen (40-46). 
NIEBUHR, Der Gedanke des Gottesreiches im amerikanischen Christentum 
(1948, engl. 1937), sieht die Geschichte des amerikanischen Protestantismus 
getragen vom Grundmotiv des Reiches Gottes in seiner dreifachen Ausformung 
der Souveränität Gottes, der Herrschaft Christi, die als innere Erweckung 
verstanden wurde, und der Hoffnung auf das kommende Reich. Der Gedanke wur-
de immer in engem Zusammenhang mit der Praxis gesehen und sollte siebe-
fruchten. 
Dies ist auch die Absicht von HARKNESS, Understanding the Kingdom of 
God (1974). 11 What is lacking ... is a clear understanding of the life-gi-
ving personal and social relevance of the Kingdom of God." (12) Sie ist 
überzeugt, dass Jesus 'Reich Gottes' als ewige Souveränität Gottes (wie im 
AT), als Herrschaft Gottes über die Menschen (wie in der jüdischen Vorstel-
lung vom Gesetz) und als eschatologische Errichtung der Herrschaft Gottes 
(wie in der Apokalyptik) verstand. 
BRIGHT, Kingdom of God (1953), sieht in 'Reich Gottes ' einen Begriff, 
der AT und NT verbindet. Er findet sich schon im frühen Israel: Dem Volk 
Gottes entspricht die Herrschaft Gottes. In der nachexilische~ Zeit unter-
scheidet er zwei Ausformungen: die 'heilige Gemeinde' und das 'apokalypti-
sche Reich' (156). Auf die frühjüdische Literatur geht er kaum ein. 
RUSSELL,The Method and Message of the Jewish Apocalyptic (1964), hat 
im dritten Teil ein Kapitel 11 The Messianic Kingdom 11 (285-303). Er fasst 
den Begriff 'Messianic Kingdom' für den Endzustand und das Ziel der Ge-
schichte. "In the apocalyptic writings, as indeed in the Old Testament it-
self, the coming of the kingdom makes the great climax of history. The apo-
calyptists are interested, not so much in the process of history, as in the 
goal of history which, to them, is the Kingdom. 11 (285) Dieser Endzustand 
ist mit oder ohne Messias denkbar. RUSSELL geht dann die apk Literatur durch 
unter dem Gesichtspunkt, ob das Reich Gottes auf dieser Erde, im Himmel 
oder in einer Kombination (zeitliches messianisches Reich, gefolgt vom 
Neuen Aeon) gedacht ist. Den wörtlichen Reich-Gottes-Stellen widmet er 
keine besondere Aufmerksamkeit. 
Zur Erhellung der Vorgeschichte der Vorstellung vom Reich Gottes im NT 
sind also im angelsächsischen Raum keine eigenständigen Wege beschritten 
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worden. Hauptsächlich wurde die Interpretation des NT dikutiert. Die jüdi-
schen eschatologischen Erwartungen wurden zusammenfassend beschrieben. Erst 
in neuerer Zeit haben sich zwei Autoren eingehender mit der frühjüdischen 
Literatur unter unserem Gesichtspunkt befasst. 
2.9. Die Aufarbeitung der Diskussion über die Bedeutung des Ausdruckes 
'Reich Gottes' 
Nachdem die Diskussion um die konsequente Eschatologie besonders im 
englischen Sprachraum etwa fünfzig Jahre lang mehr oder weniger intensiv 
geführt worden war, zeigte sich das Bedürfnis nach einer Sichtung ihrer 
Ergebnisse und Aporien. Zwei Autoren befassen sich dabei eingehender mit 
der Rolle der frühjüdischen Literatur: LADD und PERRIN.78 
2.9.l. G.E.Ladd (1952-1974) 
LADDs Arbeiten zum Thema (seit 1952) 79 könnten als Versuch bezeich-
net werden, die moderne eschatologische Frage, welche durch die historisch-
kritische Bibelwissenschaft aufgeworfen wurde, vom Standpunkt eines streng 
konservativ-fundamentalistischen Protestantismus aus zu erarbeiten.so Als 
Schlüssel dient ihm dabei das Modell Verheissung (AT) - Erfüllung (NT). 
Man darf deshalb nicht viel Verständnis für die ausserkanonische Literatur 
erwarten. Sein Interesse gilt dem ntl Begriff 'Reich Gottes', dessen Inhalt 
er untersuchen will. Da ihn Jesus nie erklärt, muss er aus der Vorgeschich-
te erhoben werden. 
Ausgangspunkt ist die prophetische Hoffnung, welche LADD unter dem 
Begriff der 'Herrschaft Gottes' zusammenfasst. Die Propheten verheissen, 
dass diese Herrschaft einmal voll erfahrbar werden soll. Ihr Begriff ist 
dynamisch, sie sprechen von 1Herrschaft 1 , nicht von 1Reich 1 , und er ist auch 
ethisch, sie rufen zum Tun des Willens Gottes auf. Die Enttäuschungen nach 
dem Exil führten zu einer apokalyptischen Neuinterpretation der propheti-
78LUNDSTROEM, Kingdom of God, widmet seine ganze Aufmerksamkeit den Inter-
pretationen des NT und ihren philosophischen Voraussetzungen (schwedische 
Ausgabe 1947, englische Uebersetzung mit Nachtrag 1963). Um eine Aufarbei-
tung ginge es eigentlich auch bei CARMIGNAC, Le mirage de l'eschatologie. 
Das ntl und systematische Problem des Reiches Gottes ist nach CARMIGNAC 
gelöst in der traditionellen Auffassung, dass sich die ewige Herrschaft 
Gottes in den Seelen der Gläubigen aktualisiert, wenn sie sich dem Gesetz 
Gottes unterwerfen und in der Gemeinschaft der Gläubigen zusammenschliessen. 
Das Reich Gottes ist die Kirche. Die epische Diskussion seit REIMARUS und 
besonders seit WEISS war nichts als ein kolossaler Irrweg. Wer wenigstens 
von diesem Kenner eine aufschlussreiche Besprechung der qumranischen Texte 
erhoffte, wird auch hier enttäuscht. Es werden bloss auf S. 16-18 die 
Stellen mit einem Uebersetzungsvorschlag aufgezählt. Vgl. die noble Be-
sprechung von SCHNACKENBURG:BZ 24 (1980) 278-82. 
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sehen Verheissung. Sie ist fassbar in der Apokalyptik, d.h. in Henäth Hen-
slav ApcBarsyr 4Esr AssMos TestXII Jub Sib (77). LADD charakterisiert die-
se Strömung mit verschiedenen Stichworten81,und seine Wertung perpetuiert 
die alten Vorurteile. Die apokalyptische Eschatologie ist zwar eine Fort-
setzung der prophetischen, aber sie hat entscheidende Mängel. Gott handelt 
nicht mehr in der Geschichte, sondern nur noch in der Zukunft. So wird die 
Verheissung von Gottes Eingreifen zu einer Heilsgarantie und nicht zu einer 
Aufforderung zur Umkehr (101). Unnötig zu sagen, dass Jesus direkt an die 
prophetische Verheissung anknüpft und nicht an ihre apokalyptische Defor-
mation. 
Bei der Frage, ob ß(:xaLAELa 'Herrschaft' oder 'Reich' bedeute, er-
wähnt LADD noch einige Belege. Es ist allgemein anerkannt, dass die Haupt-
bedeutung von n1~7D 'Herrschaft' ist. Aber die räumliche Vorstellung ist 
untrennbar damit verbunden. Erstaunlicherweise ist der Begriff in der apo-
kalyptischen und in der gesamten frühjüdischen Literatur selten. Wo er aber 
vorkommt, bezieht er sich auf Gottes Herrschaft, nicht auf einen Bereich 
oder gar auf das neue Zeitalter (130). 
In den PsSal dient das Wort nicht zur Bezeichnung der messianischen 
Ordnung (vgl. 17, 23ff.), sondern es wird nur von Gottes Herrschen ge-
braucht. Wenn dem Gerechten Gottes Reich gezeigt wird (Weish 10,10), wird 
ihm Kenntnis heiliger Dinge verliehen (Weish 10,10), d.h. er kann das Wir-
ken der göttlichen Vorsehung erkennen. Wenn Benjamin seinen Kindern pro-
phezeit, wegen ihrer Sünde werde das Reich Gottes nicht unter ihnen sein 
(TBenj 9,1), bedeutet das, dass sie ihr göttlich autorisiertes Recht zum 
Herrschen verlieren werden. 
Gelegentlich wird vom Reich Gottes gesprochen wie von einem escha-
tologischen Ereignis (AssMos 10,1 Sib 3,47f.). "In such passages, God's 
Kingdom is not the new age but the effective manifestation of his rule in 
all the world so that the eschatological order is established. 11 (131) Deut-
lich ist hier der Wunsch, theologisch verantwortbare, harmonisierte Texte 
zu haben. LADD fügt dann auch gleich hinzu: "The rabbinic usage is most 
instructive ... God's Kingdom, his sovereignty, is an eternal fact. 11 (131) 
Es folgen die bekannten Beispiele aus der rabbinischen Literatur. 82 "In 
summary, God's Kingdom in Jewish Literature has almost always the abstract 
meaning of God's rule. Only infrequently it is used of the sphere or realm 
oven which he rules. The rule of God becomes a dynamic concept in its escha-
tological context when God will cause his rule to appear in all the earth. 11 
79siehe Literaturverzeichnis. The Presence of the Future ist eine nur 
leicht veränderte Neuauflage von Jesus and the Kingdom, welche eine 
Synthese der früheren Arbeiten ist. Die Grundthese ist schon ausgeführt 
in Why not prophetic-apocalyptic? Das folgende Referat stützt sich auf 
Presence of the Future. 
80LADD lehnt jede literarische und historische Kritik an den Texten ab und 
nennt das "a theological understanding of history" (Presence XIII). 
8loffenbarungscharakter, künstlich, pseudonym, pseudoprophetisch, symbo-
lisch, dualistisch, pessimistisch, deterministisch. Wie passend diese 
Charakterisierung ist, zeigt sich darin, dass er laufend Ausnahmen machen 
muss: beim Offenbarungscharakter TestXII PsSal Sib, bei der Pseudonymität 
Dan (!), beim Dualismus alle ausser Hen 91-105, beim Pessimismus Dan, bei 
der ethischen Passivität TestXII Hen 92-105 Dan. 
Eine solche Charakterisierung der Apokalyptik ist weit verbreitet. Bei 
LADD tritt nur die Unmöglichkeit noch klarer zu Tage, das Phänomen so 
erfassen zu wollen. Eine grundlegende und m.E. richtige Kritik an der 
Apokalyptikforschung gibt jetzt MUELLER, TRE III 202-51. 
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(133) LADD hat deutlich die Tendenz, die zwtl Stellen vom rabbinischen 
Konzept her zu interpretieren83 , genauso wie er es später mit den ntl tut, 
wobei er sich dort wieder auf die so interpretierten apk Stellen beruft: 
11 Furthermore, it is a historical fact that 'the Kingdom of God', when it 
occurs even in the apocalyptic writings, refers to the manifestation of 
God's rule and not to the new apocalyptic order. 11 (148) 
LADDs richtige Erkenntnis, dass ni~7n längst nicht immer mit 
11 Reich" wiedergegeben werden muss, wird durch seine gewaltsamen Textinter-
pretationen um ihre Wirkung gebracht. Denn seine Angst, dass sich kanoni-
sche Texte widersprechen könnten, dass die ntl Texte, welche von Gegenwart 
und Zukunft der Herrschaft Gottes reden, nicht gleiches Gewicht haben könn-
ten, dass Jesus etwas mit 'Apokalyptik' zu tun haben und nicht in der di-
rekten Nachfolge der Propheten stehen könnte, sitzt bei ihm so tief, dass 
seine Darstellung unglaubwürdig wird. Auf Schritt und Tritt spürt man, wie 
er Aussagen, welche ihm systematisch-theologische Schwierigkeiten bereiten 
könnten, gar nicht eist anerkennen will. 
2.9.2. Neue Ansätze bei N.Perrin (1963, 1976) 
Bedeutend ergiebiger sind zwei Arbeiten von PERRIN. 
2.9.2.1. Die erste, The Kingdom of God in the Teaching of Jesus (1963), ist 
ein Forschungsüberblick. Sie verfolgt die Diskussion, welche sich an der 
konsequent-eschatologische Deutung der Verkündigung Jesu entzündet hatte. 
PERRIN zeigt die Ergebnisse und die offenen Fragen auf. Eine der wichtig-
sten ist, ob 'Reich Gottes' in der Verkündigung Jesu ein apokalyptischer 
Begriff ist. 
11 Yes, 'Kingdom of God' is an apocalyptic concept in the teaching 
of Jesus ... But this raises the further question of the meaning and use 
of 'Kingdom of God' in apocalyptic, since at this point there is wide disa-
greement .... Where there is such disagreement we must obviously look once 
more at our sources. 11 (158f.) 
Im folgenden Kapitel bespricht PERRIN '"Kingdom of God' in Apoca-
lyptic and the Teaching of Jesus 11 (160-85). Zuerst sind der Zeitbegriff und 
die verschiedenen Vorstellungen des Endes zu untersuchen. Vor diesem Hin-
tergrund kann dann die Gottesherrschaft besser verstanden werden. RP.i rliP-
82Er verweist auf DALMAN, Worte Jesu; ThW; MOORE, Judaism; BILLERBECK, 
Kommentar. 
B3LADD betont, dass die rabbinische Lehre genauso ein zeitgenössisches Ele-
ment sei wie die Apokalyptik und deshalb auch zur Interpretation herbei-
gezogen werden müsse (147f.). Besonders wichtig sei das, weil der Begriff 
des Reiches Gottes in der zwtl Literatur praktisch abwesend sei, während 
er im Rabbinismus relativ häufig sei. Er nennt den rabbinischen Begriff 
"an abstract or dynamic concept" (Reign or realm 235), genauso wie die 
prophetische und die ntl Vorstellung. 
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sen Vorfragen ist schon im AT zu beginnen. PERRIN folgt hier VON RAD. 84 Der 
atl Zeitbegriff ist nicht linear, sondern punktuell; Zeit ist eine Serie 
von Momenten, die mit bestimmten Ereignissen verbunden sind. Die Israeliten 
feierten kontinuierlich Gedächtnisse des rettenden Handelns Gottes und be-
gannen so, 'historisch' zu denken. Die Propheten führten das weiter, indem 
sie darauf hinwiesen, dass Gott auch und ebenso in der Gegenwart am Werk 
ist und dass er in der Zukunft einen rettenden Eingriff vorhat, der den 
Heilstaten der Vergangenheit ebenbürtig ist. Von diesem Zeitpunkt an kann 
man von Eschatologie sprechen. Mit diesem Eschatologieverständnis ist der 
springende Punkt für das Verständnis der Gottesherrschaft erreicht, denn 
der Begriff bezieht sich auf die königliche Aktivität Gottes. Er wird spe-
ziell auf diese endgültige Intervention Gottes in Geschichte und menschli-
cher Erfahrung angewandt. Es ist kein Zufall, dass das erste Vorkommen in 
Verbindung steht mit diesem endgültigen Heilsereignis (Mich 2,12f. 4,1-7 
Jes 24,21-23 33,22 52,7-10 Zef 3,14-20 Obd 21), und es ist auch kein Zufall, 
dass mit den Aenderungen in der jüdischen Heilserwartung der Begriff ver-
drängt wird. Die Hoffnung auf dieses weitere und endgültige Heilsereignis, · 
in welchem sich Gott als König offenbaren wird, ist begründet in der Ueber-
zeugung, dass Gott ewiger König ist (Ex 15,18 Ps 145,llff.; deutlich auch 
PsSal 17,3). 11 The prophetic proclamation of a further and final salvation 
event is the true background of the usage of 1Kingdom of God 1 in Jewish 
apocalyptic andin the teaching of Jesus, for it is in this conception that 
we have the unique element in Jewish eschatology. 11 (162f.) Diese Erwartung 
des Heilshandelns Jahwes als König ist das spezifisch Jüdische und bleibt 
bei aller Entwicklung das Schlüsselelement. 
In der Eschatologie des Spätjudentums wird dieses Heilsereignis 
immer noch erhofft, aber die Form der Erwartung ist ungeheuer kompliziert 
geworden, da sich die Apokalyptik ihrer bemächtigt hat. Es folgt eine Auf-
zählung der Merkmale der Apokalyptik. Wichtiger ist PERRINs Einsicht, dass 
die Vielfalt der Vorstellungen über die Endzeit, der damit verbundenen Ge-
schehnisse und Gestalten und der Beschreibung der neuen Zeit wesentlich zur 
Apokalyptik gehört. Es wäre ein fundamentales Missverständnis, wenn man sie 
zu einem einzigen Gemälde komponieren wollte. Denn nur durch diese Vielfalt 
kann das Unsagbare gesagt werden. 11 The important point for our purpose is 
to note that this bewildering complex of expectation does, in fact, revolve 
around two central themes: God 1 s decisive intervention in history and human 
experience, and the final state of the redeemed to which the intervention 
leeds. 11 (167) Es stellt sich nun die Frage, welchen Platz die Königsherr-
schaft Gottes in dieser Erwartung einnimmt. Der Begriff kommt in der apk 
Literatur nur 7 (?9) Mal vor. PERRIN bespricht die Stellen kurz und teilt 
sie auf die zwei Vorstellungskreise auf. 
'Königsherrschaft Gottes' bezieht sich auf Gottes entscheidende 
Intervention in Geschichte und menschlicher Erfahrung PsSal 17,3 Sib 3,46f. 
AssMos 10,l lQM 6,6 12,7. 
In der zweiten Gruppe bezieht sich 'Königsherrschaft Gottes' auf 
den endgültigen Zustand der Erlösten, der durch Gottes Intervention herbei-
führt wird. Dieser Gebrauch ist in der Apokalyptik sehr selten, was nicht 
verwundert, da die Apokalyptik den Endzustand als unausweichliche Erfüllung 
des göttlichen Plans in bunten Bildern ausmalte, wofür andere Begriffe ge-
84vgl. Theologie II 112-37 (Israels Vorstellungen von der Zeit und der Ge-
schichte und die prophetische Eschatologie). 
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eigneter waren. Ein sicherer Beleg ist Sib 3,767. PsSal 5,18f. ist nicht 
sicher, da das Verb fehlt, aber da der einzige andere Beleg für ßaa~AE~a. 
~ou 8Eou in den PsSal sich auf die eschatologische Herrschaft bezieht (Ps-
Sal 17,3), ist PsSal 5,18 sehr wahrscheinlich auch eschatologisch aufzufas-
sen. Weiter kommen in Frage lQSb 4,25f. und lQSb 3,5, wo allerdings nach 
n,~~n eine Lücke ist, in der 'priesterliche Herrschaft' oder 'Himmelsherr-
schaft' gestanden haben muss. 
Jesus gebraucht den Ausdruck 'Reich Gottes' in gleichen Zusammen-
hängen wie die apk Literatur, nur ist er bei Jesus viel zentraler. Diese 
Differenz hat ihre Bedeutung. "By his use of the term Jesus puts all the 
emphasis upon the activity of God, and he implies that history is the sphere 
in which the activity is manifest, rather than a process working towards an 
inevitable conclusion. 11 (85) 
PERRIN hat einige verheissungsvolle Ansätze neu zur Sprache ge-
bracht oder wieder in Erinnerung gerufen. Einmal die Erkenntnis, dass hin-
ter den vielfältigen eschatologischen Vorstellungen des Frühjudentums nicht 
ein System verborgen ist, sondern dass sie Bilder sind, welche um dasselbe 
Ereignis kreisen. Ob 1Königsherrschaft Gottes' die beiden erwähnten Aspekte 
ausdrückt, ist durch ausführliche Textuntersuchungen zu prüfen. Denn diese 
sind in PERRINs Schlusskapitel sehr kursorisch. Insbesondere darf man sich 
nicht auf die Belege mit dem Abstraktum n,~~n beschränken, sondern man hat 
alle Stellen, welche von Gottes Handeln als König sprechen, zu berücksich-
tigen. Nur so kann sich zeigen, ob der Ansatz beim Handeln Gottes, welcher 
PERRIN von VON RAD übernimmt, für die Interpretation der frühjüdischen 
Schriften fruchtbar ist. Wäre dies der Fall, so würde es möglich, der Anti-
these apokalyptisch-rabbinisch zu entgehen, welche immer wieder dazu ver-
führt hat, die Texte einseitig und schematisch zu interpretieren. Durch die 
Neuformulierung bei PERRIN ist es vielleicht möglich, aus der vorbelasteten 
Begrifflichkeit auszubrechen. 
Eine weitere Frage ist ernst zu nehmen. Wieso gibt es in der früh-
jüdischen Literatur nur wenige ßaa~AE~a.-Stellen, während Jesus gerade die-
sen Begriff für seine Verkündigung wählt? Dieses Problem wird verwischt, 
wenn man die ganze Eschatologie unter dem Stichwort 'Reich Gottes' zusam-
menfasst. Allerdings dürfte die Lösung PERRINs zu schematisch sein, wenn 
er glaubt, Jesus greife das in der Apokalyptik verlorengegangene propheti-
sche Geschichtsbild wieder auf.85 
85Die schematische Aufteilung in prophetisches und apokalyptisches Weltbild, 
welche PERRIN von VON RAD, Theologie II 314-21 und ROESSLER, Gesetz und 
Geschichte 55-60 übernimmt, ist so kaum aufrecht zu erhalten. ROESSLERs 
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2.9.2.2. Der zweite Beitrag, Jesus and the Languange of the Kingdom (1976), 
ist vor allem hermeneutisch interessant. PERRIN geht davon aus, dass 'Reich 
Gottes' als ein Symbol zu fassen sei, dessen natürliche Funktion es ist, 
einen Mythos zu evozieren. Das stellt besondere Probleme, denn ein Symbol 
kommt jeweils in einem bestimmten Text vor, aber es trägt Assoziationen von 
einem Verbalisationskontext in einen andern. Man muss nun den Eigenheiten 
des Textes, in dem das Symbol vorkommt, Rechnung tragen und zugleich versu-
chen, herauszufinden, welche Assoziationen das Symbol als solches mit sich 
bringt. Unter dem Gesichtspunkt des Symbols geht PERRIN nun noch einmal die 
jüdischen Texte durch. 
"The roots of the symbol Kingdom of God lie in the ancient Near 
Eastern myth of the kingship of God." (16) Nach diesem Mythos handelte Gott 
als König bei der Weltschöpfung, als er das Urmonster getötet hatte. Jähr-
lich erneuert er die Fruchtbarkeit; an jedem Neujahrsfest wiederholt er 
gleichsam die Schöpfung. Dieser Mythos wird alljährlich mit einem kulti-
schen Ritual gefeiert, das auch in Israel bekannt war, wie die sog. Thron-
besteigungspsalmen zeigen. (Ps 47 93 96-99) In Ps 97,2 und 96,10 finden sich 
aber Begriffe wie Gerechtigkeit, Recht, Richten, die der Sprache der Bundes-
tradition entstammen. Diese Tradition ist älter als die Uebernahme des Kö-
nigsmythos in der Königszeit und sie befasst sich auch, in spezifisch israe-
1 itischer Weise, mit dem Handeln Gottes (Heilsgeschichte). Dieser israeli-
tische Mythos ist mit dem Amphiktyoniefest verbunden. Die beiden Traditio-
nen, welche das Handeln Gottes bei der Schöpfung und die jährliche Erneue-
rung der Welt einerseits und die Sternstunden der Geschichte des auserwähl-
ten Volkes andererseits feierten, wurden in Israel verbunden. Das offen-
sichtlichste Zeugnis für diesen Prozess ist der Pentateuch selbst: J und P 
haben Schöpfung und Heilsgeschichte verbunden und der Pentateuch folgt die-
sem Beispiel. "With the bringing together of the two originally separate 
entities -the myth of God as king with its emphasis on creation and renewal 
and the myth of the Salvation History with its emphasis on the activity of 
God on behalf of his people at key moments in their history- the stage was 
set for the emergence of the symbol Kingdom of God. At the level of the 
languange the symbol is derived from the myth of the kingship of God, for 
malkuth 'reign' or 'kingdom', is an abstract noun formed from the root m-1-k 
'reign, be king'. At the level of immediate reference, however, the sym-
bol evokes the features of the Salvation History." (20) Ps 145 ist ein Bei-
spiel für diesen Gebrauch vonni~7n im AT. Von ihr zu sprechen bedeutet 
also, von der grossen Macht Gottes, von seinem königlichen Handeln zu spre-
chen, von den Dingen, in denen offenbar wird, dass Gott König ist (vgl. das 
Moseslied, bes. Ex 15,18). Das Symbol evoziert also diesen Mythos und dieser 
85 (Forts.) Buch ist stark umstritten. Die Unterscheidung dürfte letzlich 
von systematisch-theologischen Positionen bestimmt sein, welche häufig in 
den Wertungen älterer Werke zum Frühjudentum durchschimmern. Das zeigt 
sich schon in der Benennung "Spätjudentum", welche das Epigonenhafte ge-
genüber dem AT, besonders gegenüber den Schriftpropheten, herausstreicht. 
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ist wirksam, weil er die geschichtlichen Erfahrungen des jüdischen Volkes 
interpretiert. 
Mythos definiert PERRIN nach A.WATTS: 11 Myth is tobe defined as a 
complex of stories -some no doubt fact, and some fantasy- which, for va-
rious reasons, human beings regard as demonstrations of the inner meaning 
of the universe and human life. 1186 Da dieser Mythos sich zum Teil auf Ele-
mente der Geschichte Israels bezieht, kommt dem historischen Schicksal des 
jüdischen Volkes eine wichtige Rolle zu für die Wirksamkeit des Mythos und 
entsprechend für die Gültigkeit des Symbols. Wichtig für die Konsolidierung 
des Mythos war, dass die Propheten die Ereignisse ihrer Zeit, besonders den 
Untergang Jerusalems, das Exil und die Rückkehr, im Rahmen dieses Mythos 
interpretierten und auf Grund dieses Mythos sogar ein neues königliches 
Handeln Gottes erhofften (Is 33,22 52,7-11). Von einiger Bedeutung für die 
Plausibilität des Mythos war auch die Tatsache, dass die Rückkehr aus dem 
Exil dem Mythos recht gab (Is 45,1-3 Zeph 3,14-15). Unter den schwierigen 
geschichtlichen Umständen der Römerzeit wurde am Mythos festgehalten, wie 
AssMos 10 zeigt: Mythos und Symbol bleiben dieselben, aber die Sprache wird 
metaphorischer (Satan), die Form der Hoffnung dramatischer (Umkehr des jet-
zigen Verhältnisses Juden-Heiden). Die dramatischste Form ist der endzeit-
liche Krieg, in dem Gott eingreifen wird. Das zeigen die Aufstände von 66 
und 132 n.Chr. ebenso wie die Qumrantexte (lQM 6,6 12,7). Auch die Reichs-
bitte des Kaddischgebets wurde wohl in den Jahren zwischen 63 und 66 n.Chr. 
von den Gläubigen in diesem apokalyptischen Sinn verstanden. Aber das Sym-
bol kann nicht auf diese spezielle Hoffnung eingeschränkt werden, denn Sym-
bole sind ihrem Wesen nach mehrdeutig. 
Es folgt ein kleiner Exkurs über Symbole.87 11 A symbol, in general, 
is a relatively stable and repeatable element of perceptual experience, 
standing for some langer larger meaning or sets of meanings which cannot 
be given, or not fully given, in perceptual experience itself. 11 (Wheel-
wright 92 bei Perrin 29). Sowohl WHEELWRIGHT als auch RICOEUR unterscheiden 
Symbole, die eindeutig einer Sache zugeordnet sind (steno-symbol/signe) und 
Symbole, deren Bedeutung nie mit einem einzigen Bezug erfasst werden können 
(tensive symbols/symbole). Apokalyptische Symbole, z.B. Reich Gottes, das 
Kommen Michaels, die Auferstehung der Toten wurden wohl im Judentum der 
Zeitenwende in den allermeisten Fällen als Stenosymbole aufgefasst, denn 
es wurden ja Personen al~ Messias identifiziert. 11 If we view the symbol 
Kingdom of God in ancient Judaism in this light, then we can see that fun-
damentally it is a tensive symbol and that its meaning could never be ex-
hausted, nor adequately expressed, by any one referent. 11 (31) Wohl wurde 
in der frühjüdischen Apokalyptik 1Herrschaft Gottes• vorwiegend als Steno-
symbol verstanden, aber ein solches Verständnis war weder zwingend noch all-
gemein, wie ja auch die Verwendung des Symbols im Kaddischgebet zeigt: Es 
wurde unter verschiedensten politischen und religiösen Umständen gebetet 
und war immer sinnvoll. 88 Bei der Behandlung der Botschaft Jesu sind also 
86zitiert nach PERRIN, Language 22. 
87PERRIN verweist auf Ph.WHEELWRIGHT, Metaphor and Reality,Bloomington 1962 
und P.RICOEUR, The Symbolism of Evil (=Finitude et Culpabilite II. La 
Symbolique du Mal, Paris 1960). 
88Bei PERRIN ist nicht ganz klar, wieso das Kaddischgebet als Beweis für ein 
mögliches Verständnis als "tensive symbol" hergezogen wird. Ich vermute 
die angeführte Begründung. 
- 60 -
drei Dinge zu berücksichtigen: l. 'Königsherrschaft Gottes' ist ein Symbol 
mit tiefen Wurzeln im jüdischen Selbstverständnis als Volk Gottes. 2. Das 
Symbol spielt im Kontext des Mythos von Gottes Geschichtshandeln zugunsten 
seines Volkes. In der Zeit Jesu diente es der Erwartung eines endgültigen 
Handelns Gottes. 3. Es kann als Steno- wie als Tensive-Symbol gebraucht 
werden. 
Der Hinweis auf den Symbolcharakter von 'Herrschaft Gottes' ist 
sehr interessant. Er kann zwei Dinge gut erklären: Wieso eschatologische 
Bilder immer wieder aktualisiert wurden und wieso die Texte, in welchen von 
Gottes Herrschaft die Rede ist, praktisch nie genaue Beschreibungen der ge-
meinten Sache liefern. Ein Fragezeichen ist jedoch hinter den skizzierten 
Mythos zu setzen. Das Symbol evozierte sicher einen Mythos, ein Geflecht 
von Glaubensvorstellungen. Aber dabei dürfte es sich kaum um jenes fest 
umrissene Ganze gehandelt haben, welche eine Richtung der atl Wissenschaft 
konstruierte. Es ist deshalb im Folgenden darauf zu achten, auf welche Ele-
mente der Glaubenstradition die frühjüdischen Texte Bezug nehmen. 
2.10. Neues Interesse am Reich Gottes und an der frühjüdischen Literatur 
Die Veränderungen in der theologischen Landschaft der letzten zwanzig 
Jahre haben eine gewisse Zuwendung zum Thema des Reiches Gottes bewirkt. 
Das geschah allerdings stärker auf systematischem als auf exegetischem Ge-
biet und auch hier nicht mit derselben Intensität wie vor fast hundert Jah-
ren. 
In der tonangebenden protestantischen Systematischen Theologie in 
Deutschland verlor im Gefolge der gesellschaftlichen Entwicklungen die exi-
stentiale Interpretation der Eschatologie ihre Faszination. Man spürte, 
dass die gesellschaftliche Dimension des Glaubens und der Hoffnung in ihr 
zu stark zurückgedrängt worden war. Sowohl der Zukunftsoptimismus der 
Sechzigerjahre wie auch die Weltprobleme der Verelendung und der Umwelt-
zerstörung liessen die Frage nach der Zukunft der Welt und der Menschheit 
aktuell werden. Die Frage nach dem Reich Gottes konnte als eine aktuelle 
erfahren werden. Bei dem neuen theologischen Nachdenken über die Welt, ihre 
Geschichte und die Eschatologie wurde jedoch selten der Begriff des Reiches 
Gottes zum systematischen Angelpunkt gemacht. Das Thema des Reiches Gottes 
kam vor allem bei der Bestimmung des Verhältnisses von menschlicher Aktivi-
tät und Handeln Gottes in der Geschichte ins Blickfeld,89 
89von den Theologen, welche am Anfang der neuen Beschäftigung mit der 
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Auf exegetisch-historischem Gebiet hat sich die Forschung seit den 
Qumranfunden wieder vermehrt der frühjüdischen Literatur zugewandt. Dabei 
fallen gelegentlich einige Brosamen zu unseren Thema ab. Ihnen soll zum 
Schluss noch unsere Aufmerksamkeit gelten. 
2.10.1. G.Klein, Reich Gottes als biblischer Zentralbegriff (1970) 
Auf dem Grenzgebiet von Systematischer Theologie und Exegese be-
wegt sich der Artikel von KLEIN. Er will die verschiedenen modernen Inter-
pretationen des Reiches Gottes an den biblischen Aussagen überprüfen. Dabei 
skizziert er die Vorgeschichte des ntl Begriffes. Er scheint jedoch diesen 
Abschnitt eher zur Herstellung von Munition für seine systematischen Kanon-
naden als zur verständnisvollen Darstellung gebrauchen zu wollen. 
Im AT 11 hebt sich -sozusagen als 'Vorgänger' des Begriffs 'Reich Got-
tes'- das Motiv vom Königtum Jahwes hervor 11 (649), das sich in bestimmten 
Pss, in Prophetenbüchern und bei Dan findet. Dem Motiv eignet eine starke 
politische Komponente,'da der irdische König Statthalter des himmlischen 
ist. Im Spätjudentum wandelt sich der Glaube an das Königtum Gottes. Das 
Motiv der königlichen Herrschaft Gottes verweist jetzt vorwiegend auf eine 
endzeitliche Realität. Aber 11 ausgerechnet in derjenigen Literatur des Spät-
jundentums, die am stärksten mit dem Thema der Endzeit beschäftigt ist -in 
der Apokalyptik- wird die erwartete Zukunft auffallend selten unter dem 
Motiv des Gottesreiches verarbeitet. 11 (651) In Frage kommen nur Dan 2,44 
(4,31 6,27 sind uneschatologisch), Sib 3,767 AssMos 10,lff. Auch in der 
Qumranliteratur tritt der Terminus zurück (nur lQM 6,6; uneschatologisch 
ist 12,7). Das hängt damit zusammen, dass die apk Literatur mehr am drama-
tischen Umschwung als an der Folgezeit interessiert ist und dass der Um-
schwung nicht als transzendentes, sondern als politisches Geschehen erwar-
tet wird. 11 Der theologische 'Stellenwert' des Motivs ist in diesem Bereich 
des Judentums überraschend gering" (652), ebenso in der rabbinischen Lite-
ratur, wo es zu einem Abstraktum geworden ist, das in zwei stereotypen Wen-
dungen vorkommt (das Joch des Königtums auf sich nehmen, das Offenbarwerden 
des Königtums Gottes). Lebendig scheint das Motiv nur bei den Zeloten ge-
wesen zu sein, die um der radikal verstandenen Gottesherrschaft willen jede 
89 (Forts.) Eschatologie stehen (MOLTMANN, PANNENBERG, METZ), hat nur PAN-
NENBERG in einer kleinen Aufsatzsammlung das Stichwort im Titel (Theolo-
gie und Reich Gottes). "Reich Gottes" zum systematischen Zentralbegriff 
machen wollen KRAUS, Reich Gottes - Reich der Freiheit; WENZ, Theologie; 
BEISSER, Reich Gottes. Mit dem Verhältnis von innerweltlicher Hoffnung 
und Reich Gottes beschäftigt sich FRIEDRICH, Utopie und Reich Gottes. Auf 
unsere Fragestellung gehen diese Werke nicht ein. 
W.T. IN DER SMITTEN, Gottesherrschaft und Gemeinde. Beobachtungen an Früh--
formen eines jüdischen Nationalismus in der Spätzeit des Alten Testaments, 
Bern 1974, ist eine Arbeit zur Geschichte der frühnachexilischen Zeit. 
F.HUBMER, Weltreich und Gottesreich in Prophetie und Erfüllung (Telos-
Bücher), Neuhausen-Stuttgart 51971, ist ein evangelikal ausgerichtetes 
Erbauungsbuch über den ständigen Kampf zwischen Welt- und Gottesreich in 
der Geschichte. 
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Fremdherrschaft aktiv bekämpften in der Hoffnung, durch ihr Engagement die 
Gottesherrschaft herbeizuführen. Es zeigen sich also zwei "Grundstrukturen 
menschlicher Reich-Gottes-Konzeptionen überhaupt" (654): die Stereotypisie-
rung zu einem abstrakten theologischen Schlagwort und die Aktivierung zu 
einer Zielvorstellung eines politischen Engagements. Beide Tendenzen zeigen 
sich auch in der Gegenwart: das vulgär-orthodoxe Modell, welches das Reich 
Gottes an den Schluss des Geschichtsablaufes projiziert und dadurch zum Ab-
straktum werden lässt und "jene theologische Lieblingstendenz der Gegen-
wart, die ... das Reich Gottes in funktionale Abhängigkeit vorn menschlichen 
Einsatz geraten zu lassen droht. 11 (654) Grund genug, das ntl Zeugnis zu be-
rücksichtigen, das sich nicht nur in der Frage des Zeitpunktes vom zeitge-
nössischen Judentum unterscheidet, sondern vor allem im Wie und Was. Die 
Gottesherrschaft tritt in Jesus in Erscheinung und empfängt ihre für den 
Glauben verbindliche Fassung in der urchristlichen Christusverkündigung: 
"In evangelio est Dei regnum Christus ipse. 11 (Marcion, 676) 
2.10.2. J.Becker, Das Heil Gottes (1964) 
Bedeutsamer für unser Thema als diese eher schablonenhaften Bemer-
kungen sind ein paar Seiten in BECKERs Buch. 
Bei dieser Untersuchung geht es um die Leitbegriffe, mit denen in 
Qumran Heils- und Unheilsaussagen verbunden werden und ihren Vergleich mit 
dem NT. Unter den Heilsbegriffen steht an zentralen Stelle die Mvi~, die 
häufig auch durch mK ersetzt wird. "In dualistischen Texten jedoch treten 
häufig Mvi~ und l"lr.lK ganz in den Hintergrund, dann steht an exponierter 
Stelle M7tm:!D/n1~7D. Die sonstigen Heilsbegriffe haben eigentlich meistens 
neben- oder untergeordnete Bedeutung." (11) Da die Kriegsrolle einer der 
Texte mit ausgeprägtestem Dualismus ist, ist es nicht verwunderlich, dass 
dort die Heilsaussagen mit n1~7D ausgedrückt werden, während offenbar für 
die Herrschaft der Unheilsmächte M7tm:!D gebraucht wird. 90 
Im Exkurs "Zur religionsgeschichtlichen Frage der Herkunft des dua-
listischen Zwei-Mächte-Denkens" (96-103) kommt BECKER auf die Königsherr-
schaft Gottes zu sprechen, da diese neben 'Herrschaft', 'Wahrheit', 'Ge-
rechtigkeit' und 'Frevel' einer der Hauptbegriffe ist, mit welchen duali-
stische Strukturen ausgedrückt werden. "Das Alte Testament kennt zwar die 
Vorstellung einer n1n~ n1~7D , doch hat diese nie eine dualistische Gegen-
macht, die im Kampf überwunden werden muss. Selbst im Buch Daniel ist Got-
tes Herrschaft ... noch ohne dualistische Gegenmacht in Form einer zentral 
gelenkten satanischen Herrschaft anzutreffen." (96) Der Gegensatz zwischen 
den Weltreichen und der Gottesherrschaft ist zwar besonders scharf akzen-
tuiert, aber "es fehlt eine einheitliche, zusammenfassende Terminologie für 
diese Weltreiche, wie auch eine satanische Gestalt" (97). Die dualistische 
Vorstellung von Qumran muss also von anders\«>kommen und es ist anerkannt, 
dass sie auf parsistischem Einfluss beruht. (97) 
BECKER bespricht nun noch die Pseudepigraphen des AT, die in ähnli-
cher Weise dualistisch denken. "Vorweg ist grundsätzlich festzustellen, 
dass von der Herrschaft Gottes in den gesamten Apokryphen und Pseudepigra-
phen relativ selten die Rede ist. 11 91 In endzeitlichem Sinne sind Henäth 
90vgl. BECKER, Heil Gottes 78-82. Anders in den Zusätzen zu lQM, vgl. 
ebd.92ff. 
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92,3 Sib 3,767 (vgl. Jub 1,28) und die 11.Benediktion des Achtzehngebetes 
gemeint. In AssMos 10,1,einer kleinen, dreistrophig gegliederten Apokalypse 
ist die Herrschaft Gottes "als der dualistische Gegensatz zur Satansherr-
schaft die eschatologisch erwartete Heilsgabe Gottes". (100) m::i'i'n drückt 
hier innerhalb des dualistischen Grundschemas die Heilsseite aus. Auch den 
TextXII liegt eine dualistische Struktur zugrunde, die in verschiedenen 
Begriffspaaren ausgedrückt wird. "Sünde tun, bringt Beliar zur Herrschaft 
... Dabei ist diese Herrschaft des Feindes eine durch Gottes eschatologi-
sche Heilstat begrenzte. 11 (102, vgl. TDan 5, 13 Tßenj 10,7) "Zwar fällt in 
diesem Zusammenhang der Ausdruck ßaaLAELa ~ou &ou expressis verbis nicht, 
doch zeigen die beiden Zitate, dass die Sache vorhanden ist: Gottes escha-
tologisches Herrschen ist das Ergebnis einer Besiegung der ihm feindlichen 
ßaaLAELa Beliars und bedeutet ... für Israel O?W , Heilszustand. Damit 
zeigt sich auch hier die nahe Verwandtschaft vom alttestamentlichen i1l?i~ -
Heil und der Herrschaft Gottes, und das umso deutlicher, als auch hier wie-
der die eschatologische Theophanie (TDan 5,13) dieses Herrschen Gottes be-
gründet.11 (102) 
Es kann also in sehr unterschiedlicher Weise von der Königsherr-
schaft Gottes gesprochen werden. Undualistische Aussagen: 
- sprechen von einem ständigen Köngisein Gottes (z.B. Tob 13,1), 
- erhoffen für die nahe Zukunft in der Geschichte den Erweis seines König-
tums (z.B. Sach 14,16f.), 
- reden futurisch-apokalyptisch von der Königsherrschaft (Sib 3,767), 
- verstehen die Königsherrschaft irdisch-politisch und dann messianisch 
(11.Bitte des Achtzehngebetes, ApcBarsyr 39,7). 
"Demgegenüber sind die in kosmisch-dualistischen Zusammenhang anzutreffen-
den Aussagen dynamisch-eschatologischer Struktur" (102, vgl. AssMos TextXII 
lQM). Das heisst, dass sie "primär keine Bezeichnung eines umgrenzten Rau-
mes waren, sondern ihrem Wesen nach den sich vollziehenden Akt der Macht 
ausübenden Herrschaft zum Ausdruck brachten. Wer?~ n1~?n sagte, verband 
damit den Gedanken: '?~ 7"i'n.,. 11 (198) 
11 Die Untersuchung hatte verdeutlicht, dass speziell in Texten, die 
eine dualistische Grundstruktur aufweisen, von der Herrschaft Gottes ge-
sprochen wurde. Hingegen enthielten die andern jüdischen Texte nur spärli-
che Be 1 ege. 11 ( 197) 
Hier wird nicht mehr versucht, alle Stellen einer einzigen Vorstel-
lung zuzuordnen. Wichtig ist auch die Beobachtung, dass der Begriff oft den 
dynamischen Sinn von 'Herrschen' hat. Anderseits zeigt gerade BECKERS InteY'-
pretation der 'dualistischen' Texte, wie irreführend es sein kann, wenn man 
mit textfremden Kategorien an die Reich-Gottes-Texte herantritt und sie vom 
Ganzen des Werkes isoliert. Im Gegensatz zu BECKER werden wir feststellen, 
dass in den Qumrantexten n1J7n gerade nicht dazu dient, dualistische Struk-
turen auszudrücken und dass in AssMos 10 nicht Gottes- und Satansherrschaft 
91el:x:i. 99. Tob 13,1.10 ZusDan 3,54 PsSal 5,19 17,1.3 Henäth 22,14 25,3 27,3 
84,2 103,1 sind uneschatologisch, "sie reden von der ständigen Ausübung 
der göttlichen Königsherrschaft" (99). 
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gegenübergestellt werden, sodass hier gar kein dualistischer Text vorliegt. 
92 Somit können wir auch BECKERs Folgerung nicht übernehmen, dass speziell 
in dualistischen Texten von der Herrschaft Gottes die Rede ist. 
2.10.3. C.Thoma, Die gegenwärtige und kommende Herrschaft Gottes als funda-
mentales jüdisches Anliegen im Zeitalter Jesu (1976) 
TH0MA will in seinem Artikel aufzeigen, dass sowohl im Frühjudentum 
als auch im Rabbinismus die Sache der Gottesherrschaft von zentraler Bedeu-
tung war. Sie äusserte sich im Problem der theologischen Deutung von Gegen-
wart und Zukunft und im Problem des Verhältnisses der beiden Grössen zuein-
ander. 
Anhand von hauptsächlich rabbinischen Texten zeigt er, "dass sich 
die Herrschaft Gottes in der Geschichtszeit sowie in der Vor-, Ueber- und 
Nachgeschichte manifestiert und dass im jeweiligen Heute eine Konkretion, 
ja Zusammenballung alles Vergangenen, Ueberirdischen und Kommenden ge-
schieht". (68) Dabei gab es im Zeitalter Jesu (ca. 170 v. - 150 n.Chr.) 
"keine theologische Herrschaft-Gottes-Systematik. Es war vielmehr so, dass 
die einen vorwiegend von der endzeitlichen, andere von der himmlischen, an-
dere von der vergangenen und andere von der gegenwärtigen Herrschaft Gottes 
fasziniert waren. Diese Faszination liess die andern Aspekte der Herrschaft 
Gottes nie ganz vergessen, jedoch bisweilen in den Hintergrund treten" (74). 
2.10.4. M.Lattke, Zur jüdischen Vorgeschichte des synoptischen Begriffs 
der Königsherrschaft Gottes (1976) 
Am Ende dieser Literaturübersicht ist noch auf den einzigen neueren 
Artikel hinzuweisen, welcher sich ausdrücklich mit unserem Thema befasst. 
Die Arbeit knüpft an einen Artikel V0EGTLEs an, in dem er auf die 
Wichtigkeit einer Untersuchung des Werdens des Begriffes ßa,aLA.ELa. ~ou 3Eou 
hinweist. 93 Das Ergebnis vorwegnehmend, schreibt LATTKE: Der Abstraktbe-
griff 'Königsherrschaft Gottes' "spielt in der gesamten Literatur des Ju-
dentums eine verschwindend kleine Rolle" (9), wie das BILLERBECK für die 
rabbinische Gedankenwelt schon lange festgestellt hat. Im vorrabbinischen 
Judentum und auch im AT ist er noch viel seltener; allerdings muss man be-
achten, dass der Begriff zu den Abstraktbildungen gehört, die erst im Spät-
hebräischen beliebt wurden. Deshalb darf man sich "in der Untersuchung der 
jüdischen Vorgeschichte des synoptischen Begriffs der 'Königsherrschaft 
Gottes' nicht beschränken auf die sprachlichen malküt-Belege. Vielmehr wird 
man auch diejenigen Texte im Auge haben müssen, die von Gott als 'König' 
92vgl. 5.1.2.2., 8.3.2.2. und 8.3.6.1. 
93voEGTLE, Das Neue Testament und die Zukunft des Kosmos, Düsseldorf 1970 
144: "Um zu historisch begründbaren Folgerungen zu kommen, kann man der 
Genesis und eigentlichen Lebendigkeit des rabbinischen Abstraktbegriffs 
malküt schamaijim nicht genug Beachtung schenken." 
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(maelaek), von seinem 1König-Sein 1 bzw. "König werden" (mälak) reden" (10) .94 
Nach diesen einleitenden Fragen wendet sich LATTKE der Zeit und den 
Quellen zu. Das NT selbst ist eine der Quellen für den jüdischen Begriff 
der Königsherrschaft Gottes. Bei den ntl Stellen ist freilich "das christ-
liche Novum seit Jesus so stark am Werk, dass bloss noch die Quantität 
indirekt davon Zeugnis gibt, dass Königsherrschaft im Vorverständnis des 
Juden im Mutterland und in der Diaspora mehr oder weniger fest verankert 
war" (12). Der zeitliche Rahmen für die Vorgeschichte ergibt sich daraus. 
Terminus ad quem ist das 1.Jh.n. als Zeit des NT; Terminus a quo Esra am 
Anfang des 4.Jh.v. als Beginn des Frühjudentums. 
In diesen Zeitraum fallen folgende Quellen: Das AT, wo allerdings 
eindeutig ältere Traditionen mit längst vergangenem Sitz im Leben ausser 
acht gelassen werden können, wie z.B. das für die atl Wissenschaft durchaus 
wichtige Problem des Königtum Jahwes. Wichtiger sind die Apokryphen und 
Pseudepigraphen des AT, besonders wenn man berücksichtigt, dass der Umfang 
des Kanons noch nicht festgelegt war, sodass auch solche Schriften als Of-
fenbarung gelten konnten. Dazu kommen noch die Schriften der Qumran-Esse-
ner. Flavius Josephus gibt zum Thema direkt nichts her, da er bei seinen 
Beschreibungen jüdischer Parteien die Tendenz hat, "die eschatologische 
Hoffnung des Judentums wegen seiner(!) politischen Gefährlichkeit zu un-
terschlagen" (13 A.34). Immerhin ist zu beachten, was er Bell § 118 über 
den Zelotengründen Judas schreibt. "Sachlich (ist) in den Nachrichten über 
die Sekte des Judas Galiläus (Zeloten, Sikarier) eindeutig und konsequent 
von Gottesherrschaft die Rede. 11 95 Philo gibt nicht viel her, da seine An-
schauung vom Gottesreich durch und durch ethisch ist. Die Frage nach wei-
teren Quellen ist vorsichtig anzugehen. Zwar sind Talmud, Midrasche, Tar-
gume und jüdische Gebete nach-ntl Sammlungen, die aber z.T. ältere Tradi-
tionen bewahren. Besondere Beachtung verdienen die jüdischen Gebete. Aber 
Vorsicht ist bei der Beurteilung der bei BILLERBECK, DALMAN und VOLZ zusam-
mengetragenen Belege und ihrer Systematisierungsversuche geboten. "Die 
Vielfalt des Frühjudentums lässt sich nicht über den einen Leisten des re-
lativ homogenen orthodoxen Rabbinentums der ersten fünf bis sechs Jahrhun-
derte unserer Zeitrechnung schlagen." (14) 
LATTKE versucht nun, "das sprachliche Vorverständnis des Juden in 
Palästina wie in der hellenistischen Diaspora" (14f.) zu eruieren und be-
spricht die Texte verschiedener jüdischer Gruppierungen. Da sich beim Text-
material keine spezifischen Gliederungsprinzipen ergaben, gliedert er die 
Texte nach ihrer Gruppenzugehörigkeit. 
2.10.4.l. Königtum Gottes im apokalyptischen Schrifttum: Die Königsherr-
schaft Gottes spielt keine Rolle in MartJes ApcBarsyr,gr Hen sl 4Esr. "Die 
Testamente XIIPatr reden zwar an einigen Stellen von der endzeitlichen 
Theophanie (TestSim 6,5 TestLev 8,10 TestNaph 8,lff.). Aber von Gottes 'Kö-
nigsherrschaft' ist ausdrücklich nur TestDan 5,13 und TestBenj 9,1 ;10,7 die 
Rede." (16) Das Motiv der Königsherrschaft Gottes ist sicher nicht das Zen-
94oie Auswechselbarkeit der Formen zeigen die Targume und Midrasche und lQM 
12,16 mit der Dublette 19,8, wo einmal verbal und einmal nominal von 
Israels eschatologischer Herrschaft die Rede ist (LATTKE, Vorgeschichte 
10). 
95Ebd. A.34 nach einem Brief von HENGEL. 
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tralthema der Schrift. 
Das Danielbuch gibt nur im ersten Teil (2,44f. 3,33 4,31 6,26) 
der Hoffnung auf das Einschreiten Gottes in der Errichtung seiner Königs-
herrschaft Ausdruck. In dem wichtigen und zentralen Kapitel 7 geht es aber 
um die Herrschaft des Menschensohnes (7,13f.) und Herrschaft des Volkes 
der Heiligen des Höchsten (7,18.22.27). 11 Königsherrschaft Gottes und des 
Menschensohnes (und des heiligen Volkes) sind getrennte, daher auch ausein-
anderzuhaltende Komplexe. Diese Diastase in der Frühzeit wird durch die 
späteren Apokalypsen bestens bestätigt. 11 (17) 
Bei den Sibyllinischen Orakeln ist vor allem das dritte Buch für 
unser Thema beachtenswert. 11 Der Mitte des 2.vorchristlichen Jahrhunderts 
entstammen Stücke, die von der eschatologischen Proskynese vor dem grossen 
Gott, dem unsterblichen König sprechen (III,616f.716ff.}. 11 (17) In engem 
textlichen und sachlichen Zusammenhang dazu steht eine eschatologische Ver-
heissung, die sich auf die kommende Königsherrschaft Gottes bezieht (3, 
767ff.796ff.807). Zeitlich näher dem NT sind die Verse 3,46-56, die aus dem 
Ende des 1.Jh.v.Chr. stammen. 
Bei der apk Literatur aus dem Einflussgebiet der Qumrangruppe ist 
Hen äth zu erwähnen. In den älteren Stücken wird Gott mehrfach als ewiger 
König gepriesen, meist in 11 Verknüpfungen mit seinem Schöpfertum, in dem 
sein Weltregiment und -darauf liegt durchgehend der Akzent- sein Weltge-
richt begründet werden (9,4f;l2,3;25;27,3;81, 3). Auf dem doppelten Gericht 
ruht auch das Gewicht in der alten Zehn-Wochen-Apokalypse ( 93+91, 12-17). 11 
(19) In den Bilderreden, die aus dem l.Jh.v. und nicht erst aus dem 2.Jh.n. 
stammen, ist von der Königsherrschaft Gottes nicht die Rede. 
Im Jubiläenbuch (um 100 v.) ist 50,9 bemerkenswert (Sabbat als 
Tag der heiligen Königsherrschaft}. Sonst sucht man ausser in 1,28 Basileia-
Aussagen vergeblich. 
Der Himmelfahrt des Moses (kurz vor der Zeitenwende) geht es in 
den Kapiteln 7-10 um den Anbruch der Herrschaft Gottes. 11 Gottes Königsherr-
schaft wird ... erhofft von seinem eigenen und selbstmächtigen Erscheinen 
her-ein durchaus apokalyptischer Gedanke! 11 (20) 
2.10.4.2. Königsherrschaft Gottes in Qumran 
Auch in Qumran ist die Königsherrschaft Gottes kein beherrschen-
des Thema. Neben Stellen, die blass in weiterem Sinn in Frage kommen (lQS 
9,24 lQH 10,8 lQapGen 2,4ff. 4QFlor 1,3) 11 bleibt von allen Qumranschriften 
eigentlich nur die Kriegsrolle als Zeugnis für die Rede von der Königsherr-
schaft Gottes 11 (20). Meist 11 stehen Königsherrschaft Gottes und ewige Königs-
herrschaft Israels in engem textlichen und sachlichen Zusammenhang 11 (20f.), 
ohne dass der Begriff aber zentral für die Kriegsrolle würde. 
2.10.4.3. Gott als König des Himmels und der Erde im hellenistischen Juden-
tum 
Inder jüngeren Weisheitsliteratur spielt das Thema der Königs-
herrschaft Gottes eine verschwindend kleine Rolle. Es gibt einige Gebets-
anreden Gottes als König (Sir 51,l 3Esr 4,46.58 Weish 3,8 6,4 10,10). Auch 
in den Gebetsanreden in der übrigen apokryphen Literatur ist der Titel Kö-
nig verhältnismässig selten und immer nur eine unter vielen anderen Gottes-
bezeichnungen (vgl. 3Makk 2,2ff. 6,~f. Jdt 9 Tob 13 ZusEst). Diese aus dem 
1. und 2.Jh.v.Chr. stammenden Gebete sind alle uneschatologisch. 
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2.10.4.4. Königsherrschaft Gottes nach pharisäischen und frühen rabbini-
schen Zeugnissen 
Im pharisäischen Schrifttum beschreibt 2Makk 7 Gott als König der 
Welt im Kampf gegen den gottlosen König Antiochus und das Gebet 2Makk lt24-
29 zeigt schön, wie der theologische Hoheitstitel König nur eine Bezeich-
nung Gottes unter vielen anderen ist (23). 
In den PsSal finden sich hymnische Aussagen über die ewige Königs-
herrschaft Gottes, deren atl Wurzel Ex 15,18 ist (PsSal 2,30.32 5,18f. 17). 
11 Problematisch und meines Wissens völlig singulär ist hier aber die litera-
rische Verknüpfung mit dem Messias-König, der in 17,4 eingeführt wird. 11 
(23) Die Frage, wie sich Königsherrschaft des Messias zur Königsherrschaft 
Gottes verhält, löst der Verfasser in eleganter Weise, indem er 17,34 den 
Messias Jahwe unterstellt. 
Die frühen rabbinischen Traditionen über Gegenwart und Zukunft 
der Himmelsherrschaft verursachen grosse methodische und hermeneutische 
Schwierigkeiten. "Mit Gewissheit lässt sich sagen, dass in der fraglichen 
Zeit von Gott als König und von seiner Königsherrschaft bei palästinischen 
Pharisäern und Schriftgelehrten die Rede war" (24) und zwar unter dem Aspekt 
der Gegenwart und der Zukunft (Achtzehnbittengebet). Aber keineswegs war 
dieses Thema zentral .. 
Damit schliesst der Artikel ziemlich abrupt, wie es überhaupt 
manchmal schwierig ist, dem Gedankengang zu folgen. Vielleicht liegt das 
daran, dass LATTKE versucht, auf kleinstem Raum die Stellen doch etwas in 
ihren Kontext zu stellen und die Schriften den verschiedenen Gruppierungen 
zuzuordnen. Jedenfalls ist methodisch ähnlich voranzugehen. Jede Schrift 
muss zuerst einmal für sich genommen werden, um nicht den "Richtungsplura-
lismus des Frühjudentums"96 vorschnell einzuebnen. 
2.11. Ergebnisse des Forschungsüberblickes 
Der Impuls für die Beschäftigung mit dem Thema des Reiches Gottes in 
96MAIER, Geschichte 5. Auf die Artikel von KOCH, Offenbaren, und CHILTON, 
Regnum Dei, welche sich mit dem Begriff der~ni~?n in den Targumen be-
fassen, muss eingehender im Kap. 13.3.20 eingegangen werden, sodass ich 
hier auf eine Zusammenfassung verzichte. Sie zeigen sehr deutlich, wel-
chen Einfluss systematische Positionen haben können. 
COPPENS, La releve apocalyptique du messianisme royal I: La royaute, le 
regne, le royaume de Dieu, ist der erste Teil einer Trilogie, welche sich 
mit der Wiederaufnahme des Messianismus in der Apokalyptik, d.h. in er-
ster Linie mit der Figur des Menschensohnes befasst (9,38). Im ersten 
Band will COPPENS den Rahmen der Apokalyptik beschreiben, welche-i.er im 
atl Glauben an Gott als König sieht. Der grösste Teil (75-269) besteht 
in einer Analyse der atl Stellen, wobei vor allem die Frage nach dem Ur-
sprung und der Entwicklung dieses Glaubens im Vordergrund steht. Die zwtl 
Literatur nimmt 2 Seiten ein (259-61). Das Werk verarbeitet grösstenteils 
bereits erschienene Artikel (vgl. ETL 53 (1977) 1-23 297-362). 
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der jüdischen Literatur ging nicht von dieser selber aus, sondern stammte 
aus der Systematischen Theologie. Von hier übertrug er sich auf das NT und 
erst in dritter Linie auf die jüdischen Texte. Dieser Faktor hat die ganze 
Periode der Forschung fast durchwegs geprägt. Denn die Texte kamen prak-
tisch nur ins Blickfeld als Produkte, welche zur Vorgeschichte des NT gehö-
ren, diese unter Umständen erhellen und so indirekt die Legitimität einer 
systematisch-theologischen Position stützen konnten. Dies Motiv birgt die 
Gefahr in sich, dass die Texte in Funktion der gewünschten Resultate inter-
pretiert werden. Sie wird noch dadurch erhöht, dass die Texte, weil sie nur 
ein Nebenargument liefern, häufig summarisch behandelt oder zum voraus als 
einheitliche Gruppe isoliert wurden. 
Ein weiterer Grund dafür, dass die Texte oft zu wenig in ihrer Indi-
vidualität ernst genommen wurden, liegt im damaligen Bild des Judentums und 
dem wissenschaftlichen Erkenntnisinteresse begründet. Man war an den 'Leh-
ren', an der 1Theologie 1 des Judentums interessiert, sodass auch in histo-
rischen Arbeiten die systematische Anordnung des Stoffes überwog oder deren 
Wirkungsgeschichte dominierte. So wurde z.B. am Anfang die Frage erörtert, 
ob im Judentum zur Zeit Jesu überhaupt eine eschatologische Erwartung le-
bendig war. Die positive Antwort wurde aus den Handbüchern übernommen. Da-
bei griff man auf die systematisch zusammenfassenden Partien zurück, nicht 
auf die Analysen der einzelnen Schriften, welche in denselben Werken meist 
auch zu finden waren. Das verstärkte den Trend, das Judentum als einheitli-
che Grösse aufzufassen, deren schriftliche Zeugnisse beliebig kombiniert 
werden konnten. Man suchte nach dem jüdischen Reich-Gottes-Begriff. So wa-
ren selbst Autoren von detaillierten Untersuchungen, welche, wie z.B. LA-
GRANGE, ein Gespür für die Differenziertheit des Frühjudentums hatten, 
nicht davor gefeit, am Schluss eine Vorstellung auszudestillieren. 
Umstritten war, wo dieses Judentum zu fassen war. Durften die ausser-
kanonischen Schriften oder das Corpus rabbinicum oder beide Gruppen als 
Quellen dienen? Bei der Beantwortung dieser Frage spielte wohl ein Element 
aus der systematischen Diskussion eine Rolle. Der Streitpunkt, ob die Ver-
kündigung Jesu eschatologisch war oder nicht, war ja nicht bloss eine his-
torische Frage, sondern ihre Virulenz lag darin, dass die Antwort darüber 
entschied, ob der Zentralbegriff der Verkündigung Jesu für die Ethik und 
die Gestaltung des Alltags relevant bleiben konnte. Wer sich dafür ein-
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setzen wollte, fand in der rabbinischen Konzeption der Herrschaft Gottes 
eine geeignete Hilfe, handelt es sich doch dabei um eine theologische Syn-
these. So ist verständlich, dass ihr Einfluss sehr gross war. Ihre Rede-
weise von der Herrschaft Gottes erlaubte die Integration von Ethik und 
Eschatologie (und damit auch den Einbezug der frühjüdischen eschatologi-
schen Texte). Meist zeigte sich dann die Tendenz, dem eschatologischen Ele-
ment weniger Gewicht beizumessen. Die rabbinischen Schriften hatten zudem 
einen offiziellen Charakter, während die übrigen frühjüdischen Texte von 
Juden und Christen nicht in den Kanon aufgenommen wurden. Das spielt unter-
schwellig in der Ablehnung oder Abwertung der Apokalyptik eine Rolle. 
Wer sich demgegenüber ausschliesslich oder hauptsächlich mit der 
ausserkanonischen frühjüdischen Literatur beschräftigte, fasste sie meist 
unter dem Begriff der Apokalyptik zusammen. Sie wurde ebenfalls als eine 
einheitliche Bewegung gefasst und mit Stichworten charakterisiert, welche 
von modernen Auffassungen geprägt sind. Besonderes Gewicht wurde auf die 
Jenseitigkeit der Hoffnung und auf einen radikalen Bruch zwischen Gegenwart 
und Zukunft gelegt. Aus dieser Charakterisierung wurde die Vorstellung der 
Königsherrschaft Gottes deduziert und oft zu pauschal in die Texte einge-
tragen: Es handelt sich um ein Reich, nicht um eine vage Herrschaft. Ver-
breitet war auch die Methode, die uneschatologischen Stellen auszuscheiden 
und sich nur mit denen zu befassen, in welchen man eine eschatologische 
Reichsvorstellung zu erkennen glaubte. So entstand auch hier oft ein ein-
seitiges Bild, welches das Eschatologische überbetonte. 
Die Diskussion wurde noch belastet durch die Unschärfe der Begriffe. 
Oft wurde Reich Gottes für die Gesamtheit der eschatologischen Vorstellun-
gen gebraucht. Es ist offenbar, dass der Begriff eine Art Symbolcharakter 
hat (PERRIN), aber worauf das Symbol anspielt, wird durch diesen pauschalen 
Sprachgebrauch nur verdunkelt. Man ist hier zu keinen brauchbaren Ergebnis-
sen gekommen. Nach BOUSSET war er auf die nationale Hoffnung bezogen, so-
dass für transzendentalere Vorstellungen andere Begriffe gefunden werden 
mussten. Nach KUHN war er der einzige nichtnationale, d.h. strenge und rei-
ne Begriff. Auch hier spielen von aussen herangetragene Gegensätze (dies-
seitig/jenseitig, national/gestig, etc.) eine Rolle. 
Diese Charakterisierung der Hauptström~ngen und ihrer Urteile ist ver-
einfachend. Die Arbeiten sind differenzierter, besonders im Detail. Aber 
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da man aus dem Nebenschauplatz der Diskussion möglichst klare Argumente 
heranführen wollte, ist in den Konklusionen ein starker Zug zur Vereinfa-
chung da, zur Alternative 'ewige Herrschaft Gottes' - 'eschatologisches 
Reich Gottes'. 
Forscher, die vor einer zu grossen Beachtung der rabbinischen Litera-
tur warnen und das Judentum vielfältig sehen, setzen sich schliesslich 
durch. Die neueren ntl Monographien haben sich vom Einheitsdenken abzu-
setzen begonnen und nehmen im Judentum verschiedene Richtungen an, sodass 
man aus dieser Alternative etwas ausgebrochen ist. Aber die Nebeneinander-
stellung verschiedener Konzeptionen, welche auf einzelne Gruppen verteilt 
werden~ ist auch nicht sehr glücklich. 
Zwar bieten die frühjüdischen Texte nicht eine ausformulierte Theolo-
gie des Königtums Gottes. Aber die verschiedenen Bereiche, in denen Gott 
als König wirkt, stehen auch nicht einfach nebeneinander oder werden aus-
schliesslich in einem Schriftenkorpus thematisiert. Das Problem, ob von 
Reich Gottes oder von Herrschaft Gottes zu sprechen ist, ist letztlich ein 
Uebersetzungsproblem. Hinter dem ntl ßaaLA.E:La steht der hebräische oder 
aramäische Begriff n1J7n . Das Wort ist eine Abstraktbildung und solche 
sind im Hebräischen eine relativ späte Erscheinung.97 Es ist gut möglich, 
dass die nominalen oder verbalen Grundlagen des Wortes für das damalige 
Verständnis noch stärker greifbar waren. Es drückt ja Aspekte aus, welche 
in den modernen Sprachen durch verschiedene Wörter ausgedrückt werden müs-
sen (Königtum, königliche Herrschaft, Reich). Welche Komponente nun über-
wiegt, kann jeweils nur unter Einbezug eines grösseren Kontextes erfasst 
werden und lässt sich oft nur in längeren Paraphrasen darstellen. 
Es zeigt sich so die Notwendigkeit einer erneuten Untersuchung des 
Materials, welche versucht, die grössten Fehlerquellen zu vermeiden: Es 
soll nicht eine einzige Reich-Gottes-Vorstellung gesucht werden, sondern 
die Stellen sollen möglichst unbeschwert von vorgängigen Klassifizierungen 
innerhalb der einzelnen Schriften ausgelegt werden. 
Einige Umorientierungen in der Exegese kommen dieser Absicht entge-
gen: 
Das heutige Verständnis des Frühjudentums als einer Gemeinschaft, 
97vgl. 3.1. 
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welche von lebhaften Auseinandersetzungen über die Gestalt und die Hoff-
nung des Glaubens und der Gesellschaft geprägt war, verbietet es, die li-
terarischen Produkte zu nivellieren. Gerade in ihrer Eigenart sind sie in-
teressant. 
Die Literaturwissenschaften haben auch die Exegese gelehrt, dass ein 
werk, auch wenn es verschiedene Quellen verarbeitet, als Ganzes ernst ge-
nommen werden muss und mehr ist als nur die Summe seiner literarkritisch 
eruierbaren Einzelstücke. Entsprechend ist auch seine Terminologie, seine 
Botschaft möglichst aus dem Werk selber zu erheben und nicht vorschnell mit 
Hilfe naher oder ferner Parallelen oder Analogien zu rekonstruieren. 
Ferner ist der Begriff Reich Gottes in der systematischen Theologie 
nicht mehr so umstritten und zentral (auch die politische Theologie arbei-
tet nicht in erster Linie damit), sodass unbefangeneres Arbeiten möglich 
ist. 98 
98Ich will damit nicht behaupten, dass es völlig vorurteilslose Erkennen 
gäbe. Die Erkenntnisse der Hermeneutik, dass der Ausleger im Prozess der 
Auslegung impliziert ist und nicht darüber steht, gelten auch für uns. 
Aber sie sind nicht in dem Sinne zu verabsolutieren, dass es der Eindruck 
entsteht, es gäbe überhaupt keine richtigeren und falscheren Interpreta-
tionen mehr. Vgl. HIRSCH, Prinzipien, mit seiner Kritik an GADAMER. Ein 
ruhigeres Klima ist für differenziertere Betrachtungsweisen geeigneter. 
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3. KAPITEL : GOTTES KOENIGTUM IM ALTEN TESTAMENT 
3.1. Einführung 
Obwohl unser Interesse der frühjüdischen Literatur gilt, ist eine 
Uebersicht über die atl Aussagen zum Königtum Gottes angebracht. Die früh-
jüdischen Texte gehören zur Wirkungsgeschichte des AT. In vielfacher Weise 
nehmen sie atl Texte oder Themen auf und interpretieren sie neu. Das 
schliesst nicht aus, dass in ihnen auch andere Einflüsse wirksam sind. Die 
Verwurzelung in der atl Tradition bleibt jedoch zentral. Deshalb ist auf 
diese im vorliegenden Kapitel einzugehen. Dabei dürfen wir uns auf eine 
kurze Interpretation der atl Texte beschränken und die historisch-kritische 
Erforschung der Vorstufen, des ursprünglichen Sitzes im Leben usw. vernach-
lässigen. Denn uns interessiert, welche Vorstellungen oder Bilder die Ver-
fasser jüdischer Schriften im AT finden konnten,und diese haben den Text 
nicht historisch-kritisch gelesen, sondern in seiner Endgestalt. 
Als Grundlage für dieses Kapitel können wir den jüdischen Kanon des AT 
nehmen. Er stand zwar erst um 100 n.Chr. in etwa fest. Einzelne Werke aus 
der Gruppe der "Schriften' waren sogar noch länger umstritten (z.B. Hld Koh 
Sir Spr Est). 1 Es ist jedoch anerkannt, dass das 'Gesetz' schon früh eine 
festgelegte Grösse war und dass der Umfang der Sammlung der 'Propheten' um 
200 v.Chr. einigermassen abgeschlossen war.2 In der Gruppe der Schriften ist 
der Psalter ebenfalls schon relativ früh fixiert. 3 Dass die Chronik vor der 
1vgl. SCHAEFER, Synode 116.119; STEMBERGER, Synode 19. Beide Autoren wenden 
sich gegen die gängige Vorstellung, ein normativer jüdischer Kanon sei auf 
einer sog. Synode von Jamnia um 100 n.Chr. festgelegt worden, um sich von 
den Christen abzugrenzen. SCHUERER, History II 317 glaubt, dass das Korpus 
der 'Schriften' um die Mitte des 2.Jh.v.Chr. bestimmt war, da Dan das jüng-
ste Werk ist. Der älteste Beleg für den Kanon stammt jedoch erst von Jose-
phus. 
2vgl. EISSFELDT, Einleitung 765; SCHAEFER, Synode 116. Weiter hinauf gehen 
FOHRER, Einleitung 534 (Ende 4.Jh.) und FREEDMANN, IDB (S) 132 (um 500 v. 
Chr.). 
3EISSFELDT, Einleitung 108 denkt an das 4.Jh. Diese Datierung gilt nur, 
wenn die Pss 44 74 79 83 nicht in die Makkabäerzeit angesetzt werden. Ps 
44 und 74 führen den Königstitel für Jahwe, weisen aber keine charakte-
ristischen Unterschiede auf, sodass die Frage ihrer Datierung offengelas-
sen werden kann (vgl. Anm,126f.). 
FOHRER, Einleitung 319 nennt auch das 4.Jh. Er hält die vier umstrittenen 
Pss für vormakkabäisch (307). In llQPsa finden sich auch nichtkanonische 
Psalmen und die Reihenfolge der kanonischen stimmt nicht überein. Ob man 
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frühjüdischen Periode entstanden ist, ist unbestritten. Bis auf wenige Aus-
nahmen sind also die atl Stellen, welche sich mit dem Königtum Gottes be-
fassen, vor den frühjüdischen Schriften entstanden. Eine Ausnahme bildet 
das Buch Daniel, welches deshalb im Folgenden separat behandelt wird. Es 
ist deshalb legitim, bei diesem Kapitel vom Kanon der hebräischen Bibel 
auszugehen, um die Vorstellungen zu erfassen, welche in der frühjüdischen 
Periode aus der eigenen Glaubenstradition geschöpft werden konnten. 
77D 
Innerhalb des Kanons sind die Stellen zu beachten, in denen die Wurzel 
mit Gott verbunden ist. 4 Die Abstraktbildung n,n~ n,~~D , welche die 
wörtliche Vorlage für das ntl ~~AE~a. ~ou 8Eou bildet, ist selten. 5 Das 
ist jedoch nicht erstaunlich, da solche Abstraktbildungen erst in jüngerer 
Zeit aufkamen. 6 Die in Frage kommenden Stellen sind nicht allzu zahlreich 
(etwas über sechzig). Die Belege häufen sich im Psalter und bei den Schrift-
propheten (je über 20), während im Pentateuch nur Ex 15,18 19,6 Num 23,21 
Dtn 33,5 zu nennen sind. Dazu kommen noch wenige Stellen in den Samuelbü-
chern und in der Chronik. Explizite Belege für den Glauben an das Königtum 
Gottes fehlen also in weiten Teilen des AT. 7 Insbesondere scheint er nicht 
mit den geschichtlichen Ueberlieferungen Israels verbunden zu sein. Da er 
aber in der gesamten Umwelt des AT verbreitet war8 , dürfte Israel diese 
3(Forts.) daraus jedoch Schlüsse für die Entstehungszeit des Psalters 
ziehen kann, ist fraglich, da die Rolle nach liturgischen Gesichtspunkten 
geordnet sein dürfte (vgl. SKEHAN, DB(S) IX 817). 
4Auf eine Untersuchung weiterer Begriffe, die zum Wortfeld 'König' gehören, 
wird hier verzichtet, da sie in unserem Falle kaum weiterführen. Man ver-
gleiche z.B. 'Thron' 1Kg 22,19 lChr 28,5 29,23 2Chr 9,8 18,18 Ps 9,5.8 
11,4 45,7 47,9 89,15 93,2 97,12 103,19 Jes 6,1 66,1 Jer 3,17 14,21 17,12 
49,38 Klgl 5,19 Ez 1,26 10,1 43,7. Zu denken wäre auch an die Vorstellung 
vom Thronstaat Jahwes 1Kg 22,19 2Chr 18,18 Ijob 1,6-12 2,1-7. Vgl. dazu 
Anm. 138. 
5Auf Jahwe bezogen lChr 17,14 28,5 Ps 103,19 145,11.12.13. Zur Bedeutung 
des Wortes vgl. KBL3 561: Königsherrschaft, Königswürde, Regierungstätig-
keit. 
Praktisch gleiche Bedeutung haben n:J7DD (lChr 29,11 2Chr 13,8), vgl. KBL3 
563 (Herrschaftsbereich, Königtum, Königswürde, Königsherrschaft) und 
n~i7D (Obd 21 Ps 22,29), vgl. KBL3 556 (Stellung als König, Königtum). 
6
"Das alte Abstraktafformativ-ut ••• hat erst unter aram. Einfluss zuneh-
mend an Bedeutung gewonnen." (MEYER, Hehr.Grammatik II 77). Vgl. BAUER-
LEANDER, Historische Grammatik I 505; KBL3 561; VON RAD, ThW I 569. 
7vgl. HEMPEL, RGG II 1706. 
8ebd. 1706. 
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Vorstellung aus der Umwelt, wohl über den Kult, übernommen haben. Das ist 
aber kein Grund, das Thema der Königsherrschaft Gottes gegenüber den 'spe-
zifisch israelitischen' Themen wie Bund, Verheissung usw. zu vernachlässi-
gen, denn seine Wirkungsgeschichte ist bedeutend. 
3.2. Kurze Uebersicht über die Forschung zum Königtum Gottes im AT 
Die Literatur ist unabsehbar und es soll kein eigentlicher Forschungs-
bericht gegeben, sondernnur auf einige Themenkreise hingewiesen werden, 
welche grosse Aufmerksamkeit gefunden haben und in der Literatur zu den 
einzelnen Stellen immer wieder auftauchen. Die Vorwegnahme hat den Zweck, 
die Darstellung der Einzelstellen zu entlasten. 9 
3.2.1. Königtum Gottes in Israel 
Ein Diskussionspunkt ist die Frage nach Alter und Herkunft der Vor-
stellung vom Königtum Gottes in Israel. Im AT finden sich Aussagen über 
Jahwe, welche in Ugarit El und Baal zugeschrieben werden, was auf kanaanäi-
schen Einfluss hinweist10, sodass eine Uebernahme der Vorstellung für viele 
Autoren frühestens seit der Landnahme möglich ist. Im Titel 'Jahwe Zebaoth, 
der auf den Keruben sitzt111 könnte ein kanaanäisches Gottesepitheton wei-
terleben. Da sich die Keruben als Thronsitz kaum von einem Königsprädikat 
trennen lassen und der Titel auf Silo hinweist, wäre Jahwe schon in früher 
Zeit als thronender König verehrt worden.12 
Doch kanaanäischer Einfluss wird auch generell abgelehnt und der 
9Eine neuere Uebersicht bei COPPENS, Messianisme 7-30; ders. Royaute 89-
264, vgl. 2.11 Anm. 96. Die umfassendste Monographie zum Thema ist das ge-
lehrte Werk von E.LIPINSKI, Royaute. In den Grundzügen wurde das Werkpo-
sitiv aufgenommen; vgl. z.B. O'CONNOR: CBQ 28 (1966) 177-179; FISHER: JBL 
85 (1966) 498f.; CAZELLES: VT 16 (1966) 523-29; scharf ablehnend TOURNAY: 
RB 73 (1966) 420-25. COPPENS-, Messianisme, meint: "L'ouvrage en question 
se distingue par une documentation abondante et par un recours continu aux 
paralleles de l'Ancien Orient, surtout ceux des textes ougaritiques. Mais 
les explications philologiques sont parfois recherchees et les vues criti-
ques touchant la composition et la date des documents bibliques, en parti-
culier des Ps XLVII, XCIII, XCVII, XCIX, sont contestables." Die vielen 
Konjekturen schmälern den Wert des Werkes beträchtlich. 
lOzur Frage des kanaanäischen Einflusses vgl. SCHMIDT, Königtum Gottes. 
llvgl. lSam 4,4 2Sam 6,2 22,11 2Kön 19,15 lChr 13,6 Ps (18,11) 80,2 99,1 
Jes 37,16 Ez 9,3 10,4.18. 
12vgl. die Zusammenfassung bei CRUESEMANN, Widerstand 77-78, der gegen die 
Silo-Hypothese ist. 
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Königstitel schon in nomadische Zeit zurückgeführt. 13 Auf zwei Wegen liesse 
sich unter Umständen die Königsvorstellung auf indirekte Weise in die Zeit 
vor der Landnahme zurückverfolgen:14 bis in die Zeit der Wüstenwanderung 
mit Hilfe der Ladetradition, sofern die Lade als Thron Jahwes verstanden 
wurde. Eine andere Hypothese arbeitet mit der Bundesvorstellung. Wenn der 
Bund nach dem Muster altorientalischer Vasallenverträge verstanden wurde, 
stünde die Auffassung dahinter, dass Jahwe ein Feudalherr wäre. Beide Vor-
aussetzungen sind jedoch umstritten. Selbst wenn man sie bejahte, ist doch 
auffällig, dass der Königstitel weder beim Bundesschluss noch bei den Lade-
Texten vorkommt. 
Ueber die Frühzeit lassen sich also kaum sichere Angaben machen. Im 
königlichen Jerusalem mag die Königsprädiktion Jahwes durch die Traditionen 
des Stadtgottes El Eljon Bedeutung erhalten haben. 15 Die älteste sicher da-
tierbare Stelle ist Jes 6,516 und es steht fest, dass erst nach Jes, "be-
sonders in der exilischen und nachexilischen Zeit, dies Prädikat in immer 
zunehmendem Masse auf Jahwe angewendet wi rd." 17 Von einem unbefangenen Ge-
brauch des Königstitels kann erst in späterer Zeit die Rede sein, v.a. in 
13BUBER, Königtum Gottes verteidigt das Alter der Belege im Pentateuch und 
hält den Sinaibund für einen Königsbund. Aehnlich UFFENHEIMER, Biblische 
Vorstellung. 
WILDBERGER, Jahwes Eigentumsvolk 29.80-94 sieht die seiner Meinung nach 
in der Erwählungstradition von Ex 19,3b-8 verwurzelte Redeweise vom König 
Israels als genuin israelitisches Gedankengut an, während die Rede vom 
Weltkönigtum Jahwes mit dem Heiligtum in Jerusalem verbunden war. Gegen 
diese Frühdatierung praktisch die ganze Forschung, welche sich mit dem 
Gott der Väter befasst hat, vgl. MAAG, Malkut 141: "Dieser Gott ist nicht 
König! Er ist Führer, Beschützer, allgegenwärtig den Menschen verbundener, 
absolut autoritativer Gott: all das; aber nicht König." Zur Frage der Vä-
terreligion vgl. jetzt RUPRECHT, Religion. 
14Vgl. COPPENS, Messianisme 25f. (als Hypothesen). Zur Ladehypothese vgl. 
ALT, Gedanken 350f. 
15vgl. SCHMIDT, Königtum Gottes 76-79. MOWINCKEL hält vorköniglichen Ein-
fluss für möglich. "Anderseits ist das spezifisch jerusalemitische Fest, 
mit dem wir es hier zu tun haben, natürlich nicht älter als David -wenn 
man es nicht vor ihm dem El Eljon gefeiert hat, was an sich gut möglich 
ist." (Psalmenstudien II 204). 
16vgl. EISSFELDT, Jahwe als König 104; VON RAD, ThW I 568. Schon diese Stel-
le spricht gegen die These, dass ein Königtum Jahwes nur möglich ist in 
Zeiten, in denen es in Israel keine irdischen Könige gab (gegen TREVES, 
Reign of God 230-43). 
17EISSFELDT, Jahwe als König 105. 
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der Kultlyrik und bei einigen Propheten. 18 
3.2.2. Die 7~0 n,n~ -Psalmen und das Thronbesteigungsfest Jahwes 
MOWINCKEL deutete die Ps 47 93 96-99 als Lieder, welche bei einer am 
Herbst- und Neujahrsfest stattfindenden kultischen Thronbesteigung Jahwes 
gesungen wurden. Diese Feier war aber auch Sitz im Leben vieler anderer 
Psalmen. 19 MOWINCKELs These bildete den Auftakt zu einer intensiven Suche 
nach einem kultischen Sitz im Leben dieser Psalmen20, vor allem der Ps 47 
93 96-99, welche man häufig Thronbesteigungspsalmen nannte. Dieser Sitz im 
Leben sah nun je nach der theologischen Heimat des Forschers verschieden 
aus. 
GUNKEL übernimmt die These eines Thronbesteigungsfestes mit aller 
Vorsicht. "Immerhin bleibt es ein Uebelstand, dass wir alles, was wir über 
diese Feier zu .sagen vermögen, nur durch Vermutung gewinnen können. 1121 Er 
schränkt die Anzahl der Thronbesteigungslieder drastisch ein (Ps 47 93 96-
99) und hält die im Psalter überlieferten Pss für geistliche Lieder, für 
deuterojesajanisch beeinflusste eschatologische Umdeutungen von Thronbe-
steigungsliedern. 
18Auch HEMPEL, RGG III 1706-09 findet es verwunderlich, dass der Glaube an 
das Königtum Gottes in weite~ Teilen des AT fehlt, obwohl er in der Um-
welt weit verbreitet war. "Die Gründe für die geschilderte Zurückhaltung 
müssen ••• im Jahweglauben selbst liegen." (1706) Er nennt dann die Ab-
lehnung des kanaanäischen Stadtkönigtums und die antimythologische Grund-
haltung der Redaktoren des AT. "Am lebendigsten ist der Glaube an das 
Gott-Königtum Jahwes und zugleich seine Historisierung am Jerusalemer 
Tempel geworden." (1707) 
19Psalmenstudien II passim. Detaillierte Forschungsgeschichte bei LIPINSKI, 
Royaute 1-90. Der Position MOWINCKELs schlossen sich u.a. an: SCHMIDT, 
Die Thronfahrt Jahves. Grosses Echo fand MOWINCKEL in Skandinavien und 
bei der myth-and-ritual-school; vgl. LIPINSKI, Royaute 69. 
20Auffallend ist das dominierende Interesse an der Frage nach dem Sitz im 
Leben im Kult, die doch nicht so wichtig sein kann, da sich die Psalmen 
ohne Schwierigkeiten aus dem Kult gelöst haben und der Psalter zum Gesang-
buch der nachexilischen Gemeinde geworden ist (vgl. FOHRER, Einleitung 
282.320). "Die Frage, ob ein Psalm kultisch ist oder nicht, ist in den 
meisten Fällen absolut zweitrangig." (KEEL, Feinde 31; vgl. WESTERMANN, 
Loben 16). Vgl. Anm. 99, 
21GUNKEL/BEGRICH, Einleitung 105; zum Ganzen vgl. ebd. 94-116. Die Schwie-
rigkeiten der verschiedenen Festhypothesen liegen darin, dass ein solches 
Fest im AT überhaupt nicht erwähnt ist und dass wir über den hinter den 
Psalmen stehenden Kult auch nicht informiert sind (vgl. STAMM, Ein Vier-
teljahrhundert Psalmenforschung 45). 
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Für WEISER sind die Thronbesteigungspsalmen 11 ein Teilstück der Li-
turgie des Bundeserneuerungsfestes Jahwes gewesen, sozusagen eine Szene im 
gesamten Kultdrama, der nicht die alles überragende Bedeutung zukommt, und 
die nicht in dem Masse von dem altorientalischen Königsritual und der Neu-
jahrsfesttradition bestimmt ist, wie Mowinckel u.a. annehmen 11 •22 
KRAUS hält ein Thronbesteigungsfest Jahwes aus sachlichen Gründen 
für kaum annehmbar und ersinnt statt dessen ein anderes Fest: Die Verherr-
lichung Jahwes als König hat sich mit einer Einzugsfeier verbunden, die 
wohl am ersten Tag des Laubhüttenfestes stattgefunden hat. Gefeiert wird 
die Erwählung Jerusalems und Davids durch die Einführung der Lade als des 
Gottesthrones in das Heiligtum. Die Prozession findet ihren Höhepunkt in 
der Proskynese vor dem 1König 1 Jahwe und auf diese Proskynese spielen die 
meisten Jahwe-Königsstellen im Psalter an. Diese Kulttraditionen vom 'Gott-
könig' sind sehr alt. 23 
Andere Forscher lehnen diese hypothetischen Feste ab und vertreten 
meist die Abhängigkeit der Jahwe-Königs-Lieder von Dtjes. WESTERMANN be-
trachtet die Pss unter formalen Gesichtspunkten und kommt zum Ergebnis, 
dass diese Lieder keine eigene Gattung bilden. In Ps 47 96-99 ist die Grund-
gattung des beschreibenden Lobes noch deutlich erkennbar, während in Ps 93 
das Reden des berichtenden Lobpsalms vorherrscht, ins Eschatologische ge-
wandelt. Vor allem ist ein ursprünglich prophetisches Motiv, der eschatolo-
gische Königsruf (Jes 52) in das beschreibende Lob der Pss aufgenommen wor-
den. "Wenn er (der esch. Königsruf) nach dem Exil im Gottesdienst der Ge-
meinde weiterlebte, so lebt darin die Gewissheit des kommenden Eingreifens 
Gottes. 1124 Die Jahwe-Königs-Psalmen sind also eschatologisch zu verstehen. 
Die eschatologische Deutung in Abhängigkeit von Dtjes unter Ablehnung eines 
22Psalmen I 35. 
23vgl. Psalmen 197-205. Damit modifiziert KRAUS seine frühere Ansicht, die 
er in 'Die Königsherrschaft Gottes' vertreten hatte. 
Nach dieser ersten These war das Element der Erwählung des Davidhauses 
konstitutiv für das Fest. Da es aber durch das Exil und den Untergang der 
Davidsdynastie sinnlos geworden war, wurde es nach dem Auftreten Dtjes 
durch ein anderes Thema ersetzt. "Indem Deuterojesaja die Rückkehr Jahwes, 
der durch sein wunderbares Eingreifen nun selber König Israels geworden 
ist, verkündigt, wird die hoffnungslos entleerte Botschaft des königli-
chen Zionfestes mit neuem Inhalt gefüllt." (105f.) 
24Loben Gottes 115. 
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Thronbesteigungsfestes vertreten auch die Anhänger der anthologischen Psal-
meninterpretation25 und andere, z.B. F0HRER. "Die Jahwe-König-Lieder hängen 
nicht mit der Vorstellung von einer Thronbesteigung Jahwes oder mit einem 
Fest zusammen, sondern verkündigen seine alleinige Herrschaft. Daher be-
zeichnet man sie am besten als monotheistische Hymnen. 11 26 
3 . 2. 3 . J7D l1l ll" 
Eng mit der Frage eines Thronbesteigungsfestes verbunden ist die 
Frage nach der Bedeutung des Ausdruckes77n llill" . Hat das Verb ingressive 
Bedeutung {das ist die Voraussetzung jeglicher Thronbesteigungshypothese) 
oder ist es durativ zu verstehen? 27 Hat die unübliche Wortstellung Subjekt-
Prädikat eine Bedeutung, d.h. weist sie auf einen Gegensatz Jahwes gegenüber 
andern Göttern hin? 28 ULRICHSEN hat neue Lösungen vorgeschlagen. Er unter-
scheidet zwischen fientischen und stativischen Verben. Die stativischen 
Verben haben zwei Aktionsarten, ingressiv und durativ. 11 Sie sind nicht ent-
weder durativ oder ingressiv, sondern enthalten beide Möglichkeiten. Nur die 
Kontexte können entscheiden, was gemeint ist. 1129 7'?n ist ein stativisches 
Verb und vom Nomen7'?n abgeleitet. 
25z.B. DEISSLER, Psalmen I 20. FEUILLET, Psaumes eschatologiques. 
26Einleitung 286. Gegen ein Thronbesteigungsfest auch EISSFELDT, Einleitung 
148. 
27 KOEHLER, Jahwäh nialak 188, lässt es offen: "Es ist Jahwä, der König (ge-
worden) ist." 
RIDDERBOS, Jahwäh malak 88, durativ: Jahwe ist König (für Ps 93,2). 
MICHEL, Studien 64: "Die überwältigende Mehrzahl der Stellen fordert die 
Uebersetzung 'als König wirken, herrschen'," Die Aussage 'er ist König' 
wird im Hebräischen durch einen Nominalsatz wiedergegeben. 
GELSTON, A note 512: "The verb 17b is best translated 'is king' or 
'reigns' rather than 'has become king'; where this nuance is present, it 
is indicated by the context." 
KAPELRUD, Nochmals Jahwä malak 231: Im hebr. Verb bilden beide Momente, 
ingressiv und durativ,keinen echten Gegensatz. "Jahwe ist König geworden 
und regiert noch als könig (!)." 
28KOEHLER, Jahwäh malak 188: Die Satzstellung Subjekt-Prädikat hebt das 
Subjekt hervor. RIDDERBOS, Jahwäh malak 88: Das ist möglich, aber in den 
meisten Fällen bedeutet diese Satzstellung, dass etwas Zuständliches be-
schrieben werden soll. MICHEL, Studien 52: Die Satzstellung ist bedeutsam. 
GELSTON, A note 512: Die Satzstellung weist wohl auf Emphase des Subjek-
tes hin. Das ist aber nicht strikt nachzuweisen, sodass aus der Wortfolge 
allein keine sicheren Schlüsse gezogen werden dürfen. 
29Jhwh malak 362. 
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Eine Untersuchung der Stellen zeigt, dass es je nach Kontext ingres-
siv oder durativ zu verstehen ist. Auch sagt die Wortfolge nichts über die 
Aktionsart aus. Nun ist aber der Kontext von 7,n in den umstrittenen Psal-
men nicht mit Sicherheit festzustellen. Der Satz kann auch nicht mit den 
Königsrufen (z.B. 2Sam 15,10) verglichen werden, "denn die Uebersetzung der 
Königsrufe rührt nicht von der Art des Satzes, sondern von den Kontexten 
her 11 . 30 Es kann jedoch vorkommen, dass, besonders im Perfekt, der Verbalbe-
griff an sich und nicht die Dauer oder der Anfang hervorgehoben werden. Zu 
dieser Gruppe gehört die Formel 7,n mn., . "Das wesentliche ist also nicht, 
dass er (Gott) den Titel König führt, sondern dass er die Königsherrschaft 
ausübt und sich dadurch als König zeigt. 1131 Das heisst mit KAPELRUD: "Die 
lebendige Aktivität, ingressiv sowohl als durativ, ist der Kern und die 
eigentliche Meinung des Verbums. 11 32 
In dieser Betonung des Verbalbegriffes hat sich ein gewisser Konsens 
ergeben. 
Formgeschichtliche Untersuchungen betonen, dass man besser von einem 
Proklamationsruf sprechen soll als von einer Inthronisationsformel, da die 
Inthronisation dem König zugesprochen wurde, während es hier darum geht, 
das Königsein Gottes zu verkünden.33 
Nach der Uebersicht über die hauptsächlichsten Diskussionsthemen sol-
len nun die einzelnen Stellen kurz besprochen werden. Dabei geht es um de-
ren inhaltliche Aussagen. Wie spricht das AT von Gott als König? 
3.3. Die Stellen im Pentateuch 
3.3.l. Ex 15,18: Der machtvolle Erlöser 
Ex 15,1-18 ist ein Lied34 , das Jahwe als mächtigen Krieger, Beschüt-
30ebd. 372. 
31ebd. 374. 
32Nochmals Jahwä malak 231. 
33vgl. LIPINSKI, Royaute 391. "Le cri Yahweh mälak ••• est, du moins ä l'o-
rigine, une annonce, une proclamation de l'ascension de Yahwe ä la royau-
te." Der Ausdruck kommt wohl vom kanaanäischen Baal malak. Vgl. auch Mi-
chel, Studien 40-48 (Das formgeschichtliche .Problem). 
34NOTH, zweites Buch Mose 98: ursprünglich selbständiges Lied, im grossen 
und ganzen ein Hymnus mit Elementen des Dankliedes in nicht sehr strenger 
Form. Vgl. auch CHILDS, Exodus 250. Zur Literatur und Orientierung vgl. 
MUILENBURG, A liturgy 233; FOHRER, Einleitung 204f. 
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zer und Retter seines Volkes verherrlicht. Er hat die Feinde seines Volkes 
im Meer vernichtet und die Bewohner Kanaans erschreckt, sodass er sein Volk 
durch ihr Land hindurch zu seinem Heiligtum führen kann, wo er als König 
herrscht. "Die Landnahme Israels gelangt in Jerusalem zu ihrem Ziel. Dort 
'herrscht Jahwe als König für immer und ewig' (Vers 18), der alle im Hymnus 
gerühmten Taten ... für sein Volk getan hat. 1135 Das Lied ist von seiner 
Thematik her mit dem Heiligtum in Jerusalem verbunden und steht den Psalmen 
nahe. 36 Gewisse Motive kommen in ihnen auch vor. Wir finden hier die Ver-
bindung von heilsgeschichtlichen und kanaanäischen Traditionen. 37 Zu er-
wähnen sind auch die schreckenserregende und vernichtende Macht Gottes, der 
Bezug zum Heiligtum. Die verschiedenen Erwähnungen von Meer, Fluten wollen 
wohl auch Assoziationen wecken an mythische Vorstellungen vom Kampf gegen 
das Meeresungeheuer. V.18 kann man als Schlussentenz betrachten (vgl. Ps 
146,10). Das vorher Erzählte ist ein Beweis für Jahwes Königtum, der sich 
hier als Retter und Führer seines Volkes erwiesen hat. 38 Das Lied preist 
Gott als alleinigen Erlöser aus Aegypten. 39 
Es ist bedeutsam für die Wirkungsgeschichte, dass gleich bei der 
ersten Stellen in der Tora, welche Gott König nennt, ein Zusammenhang zwi-
schen der grundlegenden Heilstat Gottes an Israel (Exodus und Landnahme) 
und seinem königlichen Wirken hergestellt wird. 
35scHREINER, Sion 210. NOTH, zweites Buch Mose 100 bezieht V.17 auf das 
Israel zugedachte Land im Ganzen, was wohl zum Motiv der Landnahme passt, 
aber nicht zu den V.17 genannten Begriffen (Berg, Stätte, Wohnung). Für 
Jerusalem bzw. Zion: HOLZINGER, Exodus 50; SCHMIDT, Königtum 65; SCHREINER, 
Sion 209; SCHMID, Kulttraditionen 171. Der ganze V.17 knüpft an kanaanäi-
sche Traditionen an (SCHREINER, Sion 210; SCHMIDT, Königtum 65f.). 
36 11 Durchaus in der Form und Sprache der Psalmen gehalten" (BAENTSCH, Exodus 
129). Vgl. SCHREINER, Sion 208. MOWINCKEL, Psalmenstudien II 4.56 u.ö. 
betont die Nähe zu den Jahwe-Königs-Liedern. "The poem does not end by 
defining Israels role in the Land, but rather by reflecting Israels func-
tion as the worshipping connnunity. The concluding verses provide the cul-
tic setting out of which the whole poem took its shape." (CHILDS, Exodus 
254). 
37scHMID, Kulttraditionen 196. 
38MICHEL, Studien 55 übersetzt V.18 iussivisch "Jahwe möge (soll) herrschen 
auf innner und ewig". Er hat aber keine Gefolgschaft gefunden. "Le v.18 
pourrait etre une sorte de doxologie liturgique a la finde l'ensemble." 
(Michaeli, Exode 132). 
39cHILDS, Exodus 249. 
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3.3.2. Ex 19,6: Das (König)reich von Priestern 
Der singuläre Ausdruck •~~;-o rt>7DD Ex 19,6 ist schwer zu deuten. 
Meist wird er mit Wi1v ~i) in Parallele gesetzt und auf Israel bezogen. 
Die Königswürde wird so dem ganzen Volk zugeschrieben; Israel ist ein Kö-
nigreich von Priestern. Wenn man den Kontext einbezieht, könnte man hier 
eine indirekte Anspielung auf das Königtum Gottes erkennen. Der Bundes-
schluss, welchen Ex 19,3-8 einleitet, vollzöge sich dann zwischen dem Gross-
könig Jahwe und dem Vasallenkönig Israel. 40 Aber diese Deutung ist nicht die 
einzig mögliche. Nach andern hat Israel als priesterliches Königreich und 
heiliges Volk eine "der Würde und Stellung der Priester in Israel vergleich-
bare Würde und Stellung vor Jahwe 11 41 oder unter den Völkern. 42 Andere For-
scher setzen die beiden Ausdrücke nicht in Parallele. Sie übersetzen den 
Ausdruck mit 'priesterliches Königtum' . "Wie der göj -die verfasste und re-
gierte Nation- heilig, ausgesondert, gottgeweiht sein wird, so der jeweili-
ge Herrscher priesterich, d.h. heilig in gesteigerter Weise und in hervor-
ragendem Masse. 1143 Eine andere Möglichkeit besteht darin, die Priester als 
Könige anzusehen. Der Ausdruck würde dann bedeuten: 11 Vous ne serez pas une 
nation ordinaire, soumise a des rois, mais vous serez diriges par des pre-
tres.1144 Der Text würde so die nachexilische Situation widerspiegeln. 
Die Unklarheit des Textes offenbart sich auch bei den alten Ueber-
setzungen (LXX, Tg), deren Interpretationen verschiedene Wege gehen.45 
40vgl. SCHUESSLER-FIORENZA, Priester 141-44. Vgl. BUBER, Königtum 103: Der 
Ausdruck gibt an, über wen Gott als König herrscht. 
41MOSIS, Exodus 22. Er betont stark die Würde, die damit Israel zugeschrie-
ben wird und wendet sich dagegen, dass Israel eine priesterliche Funktion 
unter den Völkern habe, vgl. nächste Anm. Aehnlich WILDBERGER, Eigentums-
volk 182. 
42vgl. NOTH, zweites Buch Mose 126; CHILDS, Exode 367; MICHAELI, Exode 165f. 
43FOHRER, Priesterliches Königtum 152; dort auch weitere Literatur. CHILDS, 
Exodus 342 schliesst sich in einer Anmerkung der Uebersetzung an: "mam-
le~e!_ kohanim is not tobe regarded as a synonym of goy qäi6s, but •a se-
parate entity, "priestly kings", which forms a totality with the people." 
Er kehrt aber im Kommentar zu der traditionellen Auffassung zurück (367). 
Vgl. schon HUMMELAUER, Commentarius 190: "ut reges habeant qui idem sunt 
sacerdotes". 
44TOB 165. 
45vgl. 12.3.1.2.; 13.2.3.; 13.2.7. und in den Pseudepigraphen 2Makk 2,17 
( vg 1. 6 . 4 . 3 . 4 . ) Jub 16 , 1 7 f. 3 3 , 2 0 ( vg 1. 8 . 1. 4 . ) . 
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3.3.3. Num 23,21: Der König wird bejubelt 
Im zweiten Bileamspruch (Num 23,18-24) wird Jahwe König genannt, 
wenn auch auf indirekte Weise: 
Nicht erblickt man Unheil in Jakob, 
und nicht sieht man Elend in Israel. 
Jahwe, sein Gott ist mit ihm 
und Königsjubel ist in ihm.46 
Bileam sieht kein Unheil in Israel, weil Jahwe mit Israel ist. Im zweiten 
Glied des Parallelismus wird diese Gegenwart so ausgedrückt, dass Bileam 
einen Königsjubel schildert, der im Land ertönt. Der Parallelismus verbie-
tet eine Beziehung auf einen irdischen König; der Jubel wird Gott als dem 
König dargebracht.47 Wie in Ex 15 wird auch hier im Kontext (V.22) der Aus-
zug erwähnt und die kriegerische Stärke Jahwes.48 Das Ganze steht in einem 
Zusammenhang, der Israels Sicherheit betont49 und es finden sich kanaanäi-
46uebersetzung nach NOTH, Viertes Buch Mose 149. 
47NOTH, Viertes Buch Mose 163; DE VAULX, Nombres 281; GRAY, Numbers 353; 
BAENTSCH, Exodus - Numeri 609f.; HUMMELAUER, Numeri 285; SCHMIDT, König-
tum 67; MAAG, Malkut 141A.2; CRUESEMANN, Widerstand 79; MOWINCKEL, Psal-
menstudien II 43.190 bezieht es auf das Thronbesteigungsfest. 
48Das gilt unabhängig davon, wie V.22 i7 bKi n,~v,ro das i7 bezogen wird. 
1. direkt auf Gott: El hat Hörner wie ein Wildstier. SCHMIDT, Königtum 
67, dort weitere Literatur; HUMMELAUER, Numeri 285. 
2. als Vergleich auf Israel: Gott ist ihm wie die Hörner eines Wildstiers. 
NOTH, 4.Mose 164; DE VAULX, Nombres 280; GRAY, Numbers 351. 
3. Nur in der Interpretation BAETHGENs, Exodus - Numeri 610 "Israel hat 
Hörner eines Wildochsen" fällt der kriegerische Bezug auf Jahwe dahin. 
Dass das Bild die kriegerische Kraft (Waffe und Schutz) Jahwes bezeichnen 
will, steht ausser Zweifel (SCHMIDT, Königtum 67; vgl. Dt 33,17). Kriege-
rische Aspekte könnten auch in n,in angetönt sein. lSam 4,5 2Sam 6,15 
wird die Lade mit n,in begrüsst und die Lade ist ja mit Jahwe Zebaoth 
verbunden. n,in heisst in der älteren Sprache Kriegsgeschrei (vgl. HOL-
ZINGER, Numeri 117). 
DE VAULX, Nombres 279 betont die Nähe des Spruches zu Dtn 33, besonders 
dem Segen Josephs und Gads. "Celles-ci comportent aussi les images des 
cornes de buffle et du lion et la theologie de la Royaute de Yahwe 
liee a l'Exode." Allerdings ist in Dtn 33 eher die Landnahme als der Exo-
dus beschrieben. 
49vgl. den interessanten Hinweis bei CRUESEMANN, Widerstand 78-80, der in 
Num 23 und 24 verschiedene Konzeptionen sieht: "Sieht also die eine Aus-
formung der Tradition .•• den irdischen König für entscheidend für die 
Sicherheit Israels an (Num 24), so ist es in den andern .•. Jahwe allein, 
der als König Israels eben diese verbürgt (Num 23)." (79) 
Eine eschatologische Deutung findet sich bei HOLZINGER, Numeri 117: "die 
Zeit, in der alles Leid und Unheil aufgehört hat, ist die messianische 
Vollendung." Er nähert den Spruch an Jes 52, 7 an. 
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sehe Motive. 50 
3.3.4. Dtn 33,5: Jahwe als Kriegskönig 
Der Segen über die Stämme Israels in Dtn 33,6-25 ist eingerahmt von 
einem Psalm V.2-5.26-29, der schwierig zu deuten ist. V.3 scheint hoffnungs-
los verderbt zu sein51 und in V.5 ist auch nicht eindeutig, worauf sich 
'König' bezieht. Mit einiger Sicherheit kann gesagt werden, dass eine Theo-
phanie52 besungen wird, durch die Jahwe Israels Feinde vertrieben hat, so-
dass Israel in Sicherheit wohnen kann (V.28). Verschiedentlich wird von 
einem Kriegspsalm gesprochen.53 Der Einschub der Stämmeliste erklärt sich 
wohl durch das Stichwort in V.5. Unter Umständen ist damit eine gewisse 
geographische Trennung innerhalb des Psalms verbunden. Die Orte, die im Zu-
sammenhang mit der Theophanie genannt werden, gehören noch zur Wüstenwande-
rung, während nach der Stämmeliste die Landnahme bzw. das Wohnen erwähnt 
wird. Die Liste stünde dann am Uebergang, was auch zur Erzählsituation 
passt: Mose segnet die Israeliten vor seinem Tode. Stimmt dieser Aufbau54 
im grossen, ist auch V.5 einigermassen erklärbar: 
Und ein König kam auf in Jeschurun 
als sich die Häupter des Volkes versammelten, 
die Stämme Israels insgesamt.55 
Ein irdischer König, etwa Saul, kann im jetzigen Zusammenhang nicht gemeint 
sein56, denn wir stehen ja vor der Landnahme, sondern es muss Jahwe gemeint 
SOSCHMIDT, Königtum 67. Zur Interpretation der LXX vgl. 12.3.1.3. und zu 
den Targumen 13.2.4. 
51Die Aufteilung in einen Psalm und in Stammessrpüche ist allgemein aner-
kannt. Die Schwierigkeiten mit V.3 äussern sich in sehr divergierenden 
Uebersetzungsversuchen. 
52BER'l'HOLET, Deuteronomium 102; STEUERNAGEL, Deuteronomium 123. 
53 sEEBASS, Stämmeliste; BUIS-LECLERCQ, Deuteronome 211. Kriegerische Ele-
mente, neben den offensichtlichen Anspiegelungen im zweiten Teil: Die 
Theophanie Jahwes als Auszug von Seir (V.2) wird im Deboralied Ri 5,3 
ähnlich beschrieben. Vgl. auch Hab 3,3-15 und Ps 68,8 wo allerdings Jahwe 
dem Volk vorauszieht. V.3 "die Heiligen" könnten die zum Krieg Geheilig-
ten bezeichnen (BERTHOLET, Deuteronomium 103). 
54vgl. BUIS-LECLERCQ, Deuteronome 205.11. 
55uebersetzung nach VON RAD, 5.Mose 144. 
56Der Bezug auf einen irdischen König wird in neuerer Zeit nur von VON RAD, 
5.Mose 147 vertreten; ältere Vertreter bei DRIVER, Deuteronomy 394. 
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sein. In Anbetracht des kriegerischen Gepräges des Psalms scheint es mir am 
sinnvollsten, den Vers auf eine Versammlung der Stämme zum Kriege zu be-
ziehen, in der Jahwe als König im Sinne eines Kriegsherrn erkoren wird.57 
Allerdings ist dann dieser Aspekt, dass Jahwe König ist, weder im 
Psalm noch in den Stammessprüchen weiter ausgeführt. Aehnlich wie Num 23,21 
taucht der Begriff unvermittelt auf. Jahwe ist König, insofern er Heil für 
Israel wirkt (vgl. Ex 15). 
3.3.5. Ergebnis: Pentateuch 
Die Texte im Pentateuch, die das Königtum Jahwes erwähnen, sind poe-
tische Texte, die den Psalmen nahestehen. Insbesondere finden sich in bei-
den Gruppen Prädikate des Gottkönigs, die in Kanaan Parallelen haben, mit 
Elementen der Pentateuchtraditionen verbunden, was auf Entstehung im Kultur-
land hinweist. 58 Ex 15,17 und Dtn 33,28 sehen denn auch Israel schon in 
Kanaan sesshaft. Sie besingen die kriegerische Macht Jahwes, des Königs, der 
Israel aus Aegypten ins Land Kanaan geführt hat. Das, was die geschichtli-
chen Bücher als Heilswirken Jahwes ansehen, wird als Werk Jahwes, des Kö-
nigs, besungen. 
3.3.6. Ist die Vorstellung vom Königtum Gottes zentral für den Pentateuch? 
BUBER vertritt die These, dass die Belege für das Königtum Gottes im 
Pentateuch an zentralen Stellen stehen und schliesst daraus, dass schon die 
Frühzeit Israels "die Glaubensvorstellung eines Volkskönigtums Gottes als 
eine aktuell-geschichtliche 1159 kannte. Es scheint mir jedoch fraglich, ob 
57so BUIS-LECLERCQ, Deuteronome 205: "Le v.5 conclut par l'evocation d'un 
congres ou Yahwe est reconnu roi, dans le sens d'un chef militaire des 
tribus." Aehnlich BERTHOLET, Deuteronomium 103. Auf die Versammlung der 
Stämme am Sinai bezogen wird der Vers von DRIVER, Deuteronomy 124; BUBER, 
Königtum XXXIX.105; von HUMMELAUER, Deuteronomium 543 auf Kadesch. Diese 
Deutungen sind weniger wahrscheinlich, da die Stationen V.2 den Weg Jah-
wes bezeichnen und nicht den Weg der Stämme. CRUESEMANN, Widerstand 80-82 
sieht in der Szene V.5, in der eine Volksversammlung Jahwe zum König 
wählt, "ein bewusstes Gegenbild zur Entstehung des ersten israelitischen 
Königtumes, das von dieser Erfahrung lebt" (82) und rechnet den Text mit 
Num 23 und lSam 8,7 12,12 Ri 8,2f. zu den königtumsfeindlichen Traditio-
nen des AT. Von den Anhängern des Thronbesteigungsfestes wird der Text 
natürlich auf dieses bezogen, vgl. CASSUTO, Deuteronomy Chapter 33 41-70. 
Auf Jahwe bezieht den Text auch SCHMIDT, Königtum 68 aufgrund des ur-
sprünglichen Zusammenhanges von V.5 und 26. Er weist auf das Nebeneinan-
der kanaanäischer Gottesaussagen und der Königsprädikation Jahwes hin (69). 
Zu LXX und Targum vgl. 12.3.1.4. und 13.2.5. 
58vgl. SCHMIDT, Königtum Gottes 64-69. 
59Königtum Gottes X. "Die vier Stellen des Pentateuch ..• haben durchaus 
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diese vier Stellen die ganze Ueberlieferung unter das Thema einer königli-
chen Führung stellen wollen und ob sie es vermögen, denn zumindest Num 23, 
21 und Dt 33,5 stehen zufällig an ihrem Ort und es ist gerade an diesen 
Stellen nicht völlig eindeutig, auf wen sich das Königtum bezieht. Auch Ex 
19,6 ist zumindest eine sehr verhüllte Redeweise, sodass als einzig klare 
Nennung Jahwes als König Ex 15,18 bleibt. Wenn also jemand den ganzen Pen-
tateuch unter das Motiv der Königsherrschaft Gottes hätte stellen wollen, 
hätte er sich wohl eindeutiger ausgedrückt. Da Ex 15 wie auch der Rahmen 
von Dt 33 psalmartige Texte sind und auch Num 23,21 in einer poetischen Pas-
sage steht, liegt es näher, dass die Erwähnung Jahwes als König mit der Auf-
nahme dieser Texte beiläufig in den Pentateuch qelangte. Dafür spricht 
auch, dass die Stellen isoliert geblieben sind; nirgends werden sie im Kon-
text verankert. Die Pentateuchredaktion hat offenbar kein Interesse am The-
ma des Königtums Gottes gehabt und den Pentateuchüberlieferungen ist die 
Vorstellung von Haus aus fremd. 
In der jüdischen Tradition gehören Ex 15,18 Num 23,21 Dt 33,5 zu den 
Malkhuyyot, zu den 10 Versen, die am Neujahrsfest rezitiert wurden und Gott 
als König preisen. 60 In der rabbinischen Tradition spielt dagegen einzig 
Ex 15,18 eine Rolle. Die erste Erwähnung Gottes als des Königs im ganzen 
Pentateuch gibt Anlass zu einigen theologischen Reflexionen.61 
3.4. Das Königtum Jahwes und das Aufkommen des irdischen Königtums in 
Israel (lSam 8,7 12,12 Ri 8,23) 
In der Erzählung vom Aufkommen des Königtums in Israel (lSam 7-12) 
stehen zwei Verse, welche die Unvereinbarkeit vom Königtum Jahwes mit dem 
irdischen Königtum über Israel betonen (lSam 8,7 12,12). Daneben stehen 
59(Forts.) eine solche brennpunktartige Bedeutung. Nach der geglückten Be-
freiung ruft das Volk seinen König aus (Ex 15,18); der König eröffnet 
seine Verfassungsgebung mit der Kennzeichnung seines 'Königsbereichs' (Ex 
19,6); der mantische Vertreter der menschenhörigen Völkerwelt beugt sich 
dem Gotteskönigtum in Israel (Num 23,21); Mose gedenkt vor dem Sterben, 
ehe er das Volk zum Abschied segnet, mit den letzten Worten vor dem Be-
ginn des Segens, der Stunde am Sinai, da über den vereinten Stämmen 'in 
Jeschurun ein König ward' (Dt 33,5)." (Ebd. XXXIX; vgl. 91-112). 
60BUBER, Königtum 111; vgl. EJ XI 829. 
61vgl. dazu BILLERBECK, Kommentar I· 172-178: Erst durch das Singen am 
Schilfmeer ist das ewige Königtum Gottes offenbar geworden (ExR 23, vgl. 
ebd. 173f.). Israel hat nach dem Durchqueren des Schilfmeers mit dem Mose-
lied die Königsherrschaft Gottes auf sich genommen und soll jetzt am Sinai 
die Gebote erhalten (Mekh Ex 20,2 Sifra Lev 18,6). Die Liste der Taten in 
Mekh 20,2, durch die sich Jahwe als König erweist, deckt sich übrigens 
nicht mit BUBERs zentralen Stellen. "So hat Gott die Israeliten aus Aegyp-
ten geführt, spaltete ihnen das Meer, liess ihnen Manna herabkommen und 
den Brunnen emporsteigen, brachte ihnen Wachteln (vom Meer) herüber und 
führte für sie den Krieg mit Amalek. Dann sprach er zu ihnen: Ich will 
über euch als König herrschen." (Uebers. nach BILLERBECK I 174). Eschato-
logisch wird die Stelle MekhEx 15,18 gedeutet (vgl. ebd. 179). 
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weitere königskritische Passagen (Königsgesetz 8,11-18; Verlangen nach dem 
König war Bosheit 10,19 12,17.19.20). Es gibt aber auch positive Aussagen 
über das Königtum: es ist von Gott eingesetzt (9,1-10,16 12,lf. 13). Man 
hat das zu erklären versucht, indem man eine königsfreundliche und eine kö-
nigsfeindliche Schicht annahm und die königsfeindliche als jüngere dem Deu-
teronomisten zuschrieb. 62 Nun ist aber das dtr Geschichtswerk sonst nicht 
prinzipiell königsfeindlich und gerade im unmittelbaren Zusammenhang der 
königsfeindlichen Texte stehen Aussagen, dass Jahwe das Königtum eingesetzt 
habe (lSam 8,7 12,13). Neuere Untersuchungen haben denn auch dieser Beobach-
tung Rechnung getragen.63 
lSam 8,7 
Die dialektische Haltung kommt schon in lSam 8,7 zum Vorschein: Gott 
beauftragt Samuel, den Israeliten einen König einzusetzen, obwohl sie durch 
diesen Wunsch Jahwe als König verworfen haben. BIRCH nennt das 11 a 1sinful-
but-still-of-God' view of the kingship".64 10,19 wird 8,7 wiederaufgenommen 
62zur königsfeindlichen jüngeren Schicht gehören 7,1-8,22 10,17-27 12,1-25; 
zur königsfreundlichen älteren 9,1-10,16 11 13-15. WELLHAUSEN, Composi-
tion 235-46 entwickelte die Theorie und NOTH, Ueberlieferungsgeschichtli-
che Studien 54-61 schrieb die königsfeindliche Schicht dem dtr Geschichts-
werk zu, nachdem früher die Aufteilung in auf J und E (feindlich) ver-
breitet gewesen war. Zur Forschungsgeschichte vgl. BIRCH, Rise 1-10; 
BOECKER, Beurteilung 1-10; STOEBE, 1 Samuelis, der Gilgal- und Mizpatra-
ditionen unterscheidet. 
63Neueste Monographien: BIRCH, Rise und BOECKER, Beurteilung. Beide kommen 
unabhängig voneinander zwar zu verschiedenen literarkritischen Ergebnis-
sen, stimmen aber im grossen überein in der Beurteilung des Königtums im 
dtr Geschichtswerk. BOECKER stützt sich auf N<YrHs Analyse des dtr Ge-
schichtswerkes und will nur dessen These korrigieren, dass die in Frage 
kommenden Abschnitte von lSam wirklich antimonarchisch sind (6). Er fin-
det in diesen Abschnitten keine Anzeichen für verschiedene redaktionelle 
Schichten. BIRCH, Rise, postuliert dagegen eine dreistufige Entwicklung: 
alte Einzelüberlieferungen, eine erste Sammlung durch prophetische Kreise 
im Norden nach dem Fall Samarias, die der dtr Geschichtsschreiber mit nur 
wenigen Zusätzen (v.a. 12,6-24) in sein Werk eingefügt hat (153f.). 
VEIJOLA, Königtum (war mir nicht zugänglich, vgl. die Rez. von VEIJOLA 
und BOECKER durch LANGLAMET in: RB 85 (1978) 277-300), nimmt dagegen zwei 
verschiedene dtr Redaktionsschichten an. CRUESEMANN, Widerstand, geht es 
mehr darum, die antiköniglichen Texte in der Geschichte Israels zu loka-
lisieren und ihre soziologischen Träger zu bestimmen. MAYES, Rise, be-
stätigt die Analyse von NOTH, modifiziert aber dessen Beurteilung: Dtr 
ist nicht königsfeindlich, sondern sieht die Vor- und Nachteile der In-
stitution. Er löst die Spannung dadurch, dass er König und Volk unter das 
Gesetz Gottes stellt (llf.). 
64BIRCH, Rise 27. 
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und auch Kap.12 wird der sündhafte Charakter dieses Begehrens betont (12, 
17.19). Die Deuteronomisten65 sehen im Begehren eine Sünde und darin liegt 
ihre königskritische Tendenz. Anderseits betten sie, gerade in Kap.12, die-
sen Wunsch in die Reihe der Sünden des Volkes ein, auf die Gott gnädig ge-
antwortet hat. Schön ist das in 12,13 ausgedrückt: "Und jetzt, seht ; der 
König, den ihr gewählt und verlangt habt! Und seht: Gott hat euch einen Kö-
nig gegeben!" "Es ist ihnen keine Frage, dass es von seinem Ursprung her 
gegen Jahwe steht, aber ebenso gewiss ist ihnen, dass Jahwe, indem er den 
gegen Jahwe gerichteten Wunsch nach dem König akzeptiert, dem Königtum da-
mit eine neue Grundlage gibt. Das von Jahwe erfüllte Verlangen nach dem Kö-
nig macht das Königtum zu einer neuen Geschichtssetzung Jahwes. 1166 
Weshalb ist die Königsforderung in Kap.8 sündhaft? Für die dtr Bear-
beitung lässt sich das relativ leicht feststellen. Sie sieht die Gefahren, 
die im Wunsch lauern, . zu sein wie die Völker (V.20). Er führt zu Götzen-
dienst (V.8). Die Gefahr des Synkretismus war ja mit dem Königtum wirklich 
gegeben.67 Aufgrund dieser späteren Erfahrung wird das Königtum skeptisch 
betrachtet. 
In der Erzählung Kap.8 wird die Forderung jedoch mit der darniederlie-
genden Rechtspraxis (V.3) begründet, und Samuel soll den Israeliten warnend 
das Königsrecht vorhalten, das ihnen ihre 'rechtlose' Stellung gegenüber 
dem König vor Augen führt.68 Aber das ist nur eine Warnung, dass die neue 
Institution noch schlimmer ist. 69 Die Sünde scheint nach V.7 darin zu lie-
gen, dass der irdische König in ein Konkurrenzverhältnis zu Gott als König 
tritt. Aber auf welchem Gebiet liegt diese Konkurrenz? Apriori sind ja die 
beiden nicht unvereinbar. Auf dem Gebiet der Rechtssprechung kann die Kon-
kurrenz nicht liegen, denn es geht ja in diesem Zusammenhang um den Ueber-
gang von einem menschlichen Richter zu einem andern. Versteht man ~~w in 
65sowohl BIRCH, Rise als auch BOECKER, Beurteilung und VEIJOLA, Königtum 
schreiben 12,6-25 einem oder mehreren (BIRCH) Deuteronomisten zu. 
66BOECKER, Beurteilung 77; ähnlich BIRCH, Rise 71,73; vgl. auch CRUESEMANN, 
Widerstand 60. 
67BIRCH, Rise 24,27. 
6811 Vom "Recht" und vom "Richten" spricht das ganze Kapitel." (HERTZBERG, 
Samuelbücher 53; vgl. BOECKER, Beurteilung 26f.). 
69Vg1. CRUESEMANN, Widerstand 65: Was für die Söhne Samuels Rechtsbruch ist, 
"ist für den König in unvergleichlich höherem Masse 'Rechtsanspruch'". 
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V.5 im weiteren Sinn von "herrschen"70 , so ist auch nicht ersichtlich, wa-
rum sich Gottesherrschaft und Königsherrschaft ausschliessen. 71 Einen Hin-
weis gibt jedoch 8,20: Der König soll unsere Kriege führen. In 12,12 ist 
der Königswunsch bedingt durch den Anmarsch des Ammoniterkönigs. 72 Nun ist 
die Führung im Kriege eine Domäne, die in der Vorstellung vom Jahwekrieg 
Gott allein vorbehalten war. Und diese soll jetzt dem König übertragen wer-
den.73 
Aus ähnlichen Gründen wird auch Ri 8,22f. das Königtum abgelehnt. Die 
Israeliten bieten Gideon die Herrschaft an. Obwohl der Stamm 7~n nicht vor-
kommt, geht es um die Königswürde. 74 Gideon lehnt ab75 , da Jahwe über Israel 
herrschen solle. Der Grund für diese Gegenüberstellung kann aus dem Motiv 
der Anfrage erschlossen werden: "denn du hast uns gerettet aus der Hand 
Midians" (V. 22). Der ~~iderspruch Gideons entzündet sich am Vtll.., In der gan-
zen Gideonsgeschichte wird betont, dass Jahwe, nicht Israel, die Rettung 
bewirkt. 76 "Hier wird die theologische Wirkung der Königsablehnung sichtbar. 
Der König wird abgelehnt, weil und insofern er mit dem Anspruch auftritt, 
bzw. mit der Erwartung gefordert wird, dass er Israel aus der Not der Feind-
bedrängnis erretten wird."77 Es könnten hier Traditionen des Jahwekrieges 
70ob man dies mit ausseratl Parallelen so verstehen kann, ist umstritten. 
Vgl. STOEBE, 1 Samuelis 183f.; SCHMIDT, Königtum 31; LIEDKE, THAT II 999-
1009. Vgl. Anm.95. 
7lt!)E)ttl wird z.B. im Richterbuch 14 mal von der Tätigkeit der 'Richter' aus-
gesagt. Es kann hier nicht auf die Frage der Funktion der 'Richter' ein-
gegangen werden. Ihre Tätigkeit konnte jedenfalls mit t!lE:lttl umschrieben 
werden, ohne dass eine Konkurrenz zu Jahwe in den Blick kam. 
72Nach HERl'ZBERG, Samuelbücher 75 ein originaler Zug älterer Ueberliefe-
rung; vgl. auch STOEBE, lSamuelis 238. 
73Hinter lSam 10,18f. steht dieselbe Begründung: Jahwe hat Israel aus der 
Gewalt der Feinde befreit und jetzt erwartet es dasselbe vom irdischen 
König. 
74BOECKER, Beurteilung 20; BOLING, Judges 160; HERTZBERG, Richter 198; 
MOORE, Judges 229. 
75Gelegentlich wird die Antwort Gideons als höfliche Annahme verstanden. 
LAGRANGE, Juges 149: "un homme qui saisit le pouvoir en evitant le titre"; 
vgl. DAVIES, Judges 8,22-23; DISHON, Gideon. Dagegen: LOEWENSTAMM, The 
Lord; CRUESEMANN, Widerstand 43f. und die meisten Kommentare. 
76vw.., Ri 6,14f. 7 ,2. 7. Alle Stellen stimmen überein, "dass mit diesem Wort 
die entscheidende Rettungstat aus der Feindbedrängnis bezeichnet wird, die 
nicht von einem Menschen, sondern allein von Jahwe selbst bewirkt werden 
kann" (BOECKER, Beurteilung 22). 
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wirksam sein. 78 Es ist aber auch möglich, dass der Widerstand gegen das 
aufkommende Königtum, welches ja, wie in der Umwelt, das Königtum Gottes 
konstitutiv mit dem irdischen Königtum verbunden sah, zwar die Begriffe 
übernahm, aber umkehrte: Die beiden Königtümer sind unvereinbar.79 
In der Folgezeit ist die Unvereinbarkeit von irdischem Königtum und 
göttlichem Königtum, soweit wir unterrichtet sind, nicht aufgrund dieser 
stellen postuliert worden. Die beiden Grössen wurden, in Uebereinstimmung 
mit der Königsideologie, als zusammengehörig betrachtet. 
77BOECKER, Beurteilung 22f. Gegen diese Interpretation CRUESEMANN, Wider-
stand 46-50. Er interpretiert den Spruch 8,22f. im Zusammenhang mit der 
folgenden Ephodgeschichte V.24-27a (ohne 27b!). "Weder Gideon noch über-
haupt irgendein Mensch soll und darf durch konkrete Befehle und Entschei-
dungen ... , denen Israel zu folgen hat, herrschen, sondern allein Jahwe 
selbst. Und er tut dies, jedenfalls zur Zeit des Redaktors, indem er durch 
das Ephod in Ophra seine Befehle und Entscheidungen bekanntgibt." (43) 
Deshalb steht auch 7tur.l, nicht 77D, denn es geht nicht um die königliche 
WÜrde, sondern um die Herrschergewalt. Diese Interpretation mag den Zu-
sammenhang mit der folgenden Erzählung erklären und den ursprünglichen 
Sinn des Spruches treffen, ist aber sicher seit der Einfügung von 27b und 
damit der negativen Interpretation des Ephods nicht mehr nachvollziehbar, 
sodass für einen späteren Leser nur die radikale Unvereinbarkeit von ir-
discher und göttlicher Herrschaft herauszulesen war, wobei 7tur.l jeweils 
verschieden interpretiert werden konnte (Königs- oder Fremdherrschaft). 
78Ri 8,22f. wird meist in die Nähe von lSam 8 und 12 gerückt oder derselben 
Schicht zugeschrieben (dtr). "Die Argumente der Königtumsgegner aber dürf-
ten schon immer in erster Linie darin bestanden haben, darauf hinzuweisen, 
dass Jahwe der eigentliche König Israels ist, dass er und nicht ein 
menschlicher König der Garant des Sieges über die Feinde ist." (BOECKER, 
Beurteilung 98; vgl. oben Anm.66) Hos 8,4 und 13,10 verstehen den Wunsch 
nach einem König auch als Ungehorsam, sodass die Haltung alte Wurzeln ha-
ben dürfte. "The antipathy to the monarchy as an infringement of the theo-
cracy, though certainly in accord with the prophetic view in North Israel 
and with Deuteronomic theology, which that anticipates, may however rather 
reflect the spirit of the sacral confederacy of Israel." (GRAY, Judges 
227). 
79vgl. dazu CRUESEMANN, Widerstand. Er sieht als Ort der traditionsgeschicht-
lich uneinheitlichen königsfeindlichen Texte (inkl. Jotamfabel Ri 9) 
die Zeit zwischen David und der Reichsteilung, wo eine relativ breite Op-
position gegen die davidische Dynastie und deren politisch-ökonomisches 
System feststellbar ist (123f.). Er rechnet mit zwei Konzeptionen des Kö-
nigtums Jahwes: Gehören für die eine (die jerusalemer Konzeption) irdi-
scher und göttlicher König konstitutiv zusammen, so werden beide in der 
andern einander exklusiv entgegengesetzt." (83) Beide sind verschiedene 
Antworten auf die Umwälzungen der Staatsbildung. 
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3. 5. Die positive Beurteilung des Königtums beim Chronisten: Der König als 
Stellvertreter Gottes 
Eine positive Einstellung zum israelitischen Königtum, pointiert zum 
Königtum Salomos, hat der Chronist. Seine Nathanverheissung (lChr 17) ist 
auf Salomo konzentriert80 , der Jahwe ein Haus bauen soll. Sie schliesst 
V.14: 'Ich werde ihn in meinem Hause und meinem Königtum ( 'i!"Ji:J7D) für im-
mer einsetzen. Sein Thron soll für immer fest gegründet sein.' Noch deutli-
cher ausgedrückt ist die Konzeption in lChr 28,5: 'Von all meinen Söhnen 
-denn viele Söhne schenkte mir Jahwe- erwählte er meinen Sohn Salomo, um 
auf dem Thron des Königtums Jahwes ( n1n„ hi~'?D) über Israel zu sitzen.' 
Aehnlich ist die Formulierung lChr 29,3 (Thron Jahwes) und 2Chr 9,8b (sei-
nen Thron). 81 In 2Chr 13,8, in der Rede Abijas gegen Jerobeam, wird die gan-
ze Davidsdynastie so bezeichnet: 'Und nun meint ihr, ihr könntet euch durch-
setzen gegen das Königtum Jahwes ( n1n„ hi~'?D) in der Hand der Söhne Davids' 
82
. Das theokratische Element, das auch sonst in der Chronik zutage tritt 
(vgl. lChr 17,6.7.10; 29,22), wird auch auf das irdische Königtum bezogen. 
Eigentlicher König ist Jahwe83, aber die davidischen Könige, besonders Salo-
mo, regieren als Stellvertreter (und sind an die Gesetze Jahwes gebunden; 
vgl. lChr 28,7). Die Hervorhebung Salomos erklärt sich wohl daraus, dass im 
salomonischen Reich das ideale Israel gesehen wird. 
Die Frage ist, ob dieser ideale Zustand sich wiederholen wird, ob also 
80vgl. V. 17,11. RUDOLPH, Chronikbücher 133; MOSIS, Untersuchungen 89. "Die 
ehr Natanweissagung verheisst •.• Salomo als den einen Davidsohn schlecht-
hin, diesen jedoch nicht als individuellen Nachfolger in der Herrschaft 
über Israel, sondern die mit Salomo und seiner Regierung verbundenen 
Heilsgüter der 'Ruhe ringsum', die Jahwe schenken wird und vor allem das 
Heilsgut der endgültigen 'Ruhe', die Jahwe selbst bei seinem Volk findet, 
d.h. den Tempel und die mit ihm gegebene endgültige Gegenwart Jahwes bei 
Israel." (94) 
81MOSIS, Untersuchungen 159 sieht hinter diesem Preis der Königin von Saba 
das Motiv der Völkerwallfahrt. Sie preist das Königtum Jahwes selbst, das 
in Salomos Regierung aufgerichtet wurde. 
82Das erklärt sich wohl aus dem Zusammenhang. Es geht um die Beurteilung 
des Abfalls des Nordreiches. Die Empörung Jerobeams richtet sich gegen 
die Herrschaft Jahwes selbst. 
83wILLI, Chronik 130. Nach WILDA, Königsbild 32 sind für den Chronisten die 
in Jerusalem residierenden Könige in erster Linie Pfleger des Hauses Got-
tes und Statthalter des Königtums Jahwes über sein Volk. Aehnlich RUOOLPH, 
Chronikbücher 135. 
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die Chronik eine Zukunftskomponente hat. Das ist wahrscheinlich84 , sodass 
die Chronik ein Zeugnis ist für eine Hoffnung, die in einem davidischen 
Königreich ausdrücklich die Königsherrschaft Gottes verwirklicht sieht, al-
so für eine messianische Konzeption, die mit der Königsherrschaft Jahwes 
eng verbunden ist. 
Es ist deshalb nicht verwunderlich, dass das Dankgebet Davids für die 
Spenden lChr 29,10-19, das zugleich die letzte Rede Davids ist, "in über-
wältigender Fülle der Ausdrücke schildert, wie alles iM Himmel und auf Er-
den Gott gehört"85 und die Königsmacht Jahwes preist (i"01Dnn mn~ 71 ). 
Im Psalm, der David dem Asaph nach der Ladeüberführung übergibt, ist 
ein Teil eines Jahwe-Königs-Psalms verarbeitet (lChr 16,8-28; zu V.23-33 
vgl. Ps 96,1-13). Obwohl er ein sekundärer Zusatz istB6, passt er durchaus 
in den Tenor der davidischen Gebete, die alleinige Macht Jahwes zu betonen 
(vgl. noch lChr 17 ,16~27, allerdings ohne 'Königtum'). 
3.6. Das Königtum Jahwes in den Psalmen 
3.6.1. Die eigentlichen Jahwe-Königs-Psalmen 47 93 96-99 
3.6.1.1. Ps 47: Gott ist der König 
Wenn ein Psalm den Namen Jahwe-Königs-Psalm verdient, ist es Ps 47. 
84Die Frage ist umstritten. WILDA, Königsbild 34f., anerkennt bloss eine 
verhüllt ausgesprochene Erwartung auf eine politische Restauration des 
davidischen Königtums, der sie aber den eschatologischen Charakter ab-
spricht. Nach RUDOLPH, Chronikbücher 137, schwingen messianische Unter-
töne mit, die aber keine hervorragende Rolle in der chronistischen Ge-
dankenwelt spielen. Aehnlich MYERS, Chronicles l,LXXXIIf.; MICHAELI, Chro-
nique 32 betont das eschatologische Moment stark. Am weitesten geht MOSIS, 
Untersuchungen passim, der im salomonischen Reich den Prototyp des zukünf-
tigen sieht (123.162f.). Die Zeit des 2.Tempels entspricht der davidi-
schen Vorbereitungszeit und wird vom Chronisten deutlich von der Idealzeit 
des salomonischen Reiches abgesetzt (234; vgl. Esra 3,12a). Die Diskrepanz 
zwischen der Zeit Salomos und der des 2.Tempels ist nicht lösbar, wenn 
man hinter der Chronik nur die Absicht sieht, die Herrschaft der Priester-
aristokratie zu legitimieren (gegen WILDA, Königsbild 111). Insbesondere 
fehlt zur Zeit des 2.Tempels ein König, der auf Jahwes Thron sitzt. 
85Das Gebet ist programmatisch. Alles, was die Könige tun, dient nicht zu 
ihrer Ehre, sondern "ist nur der Dank an den allgewaltigen Gott, dem der 
Mensch von sich aus nichts geben kann" (RUDOLPH, Chronikbücher 191). 
86RUDOLPH, Chronikbücher 115.127: Der Psalm ist ein Beispiel der ~iturgi-
schen Praxis der Abfassungszeit, sinnvoll zusammengesetzt aus Teilen des 
Psalters. Vgl. GALLING, Chronik 51. 
- 92 -
Dieser Hymnus begründet die zweimalige Aufforderung an die Völker zum Lob 
Jahwes (V.2.7) damit, dass Jahwe der Höchste, ein Grosskönig ist (V.3.8). 
Die V.4-6 beschreiben wohl, wie Jahwe sich als König erweist.87 Der zweite 
Teil (V.7-10) hat noch deutlicher das Königtum Jahwes zum Thema und zwar 
das Königtum Jahwes über die Völker. V.10 versteht man am besten so, dass 
die Fürsten zur Huldigung vor den König treten.88 Denn die Führer der Völ-
ker kommen hier nicht als Objekte des Gerichtes Gottes in den Blick, sondern 
ihre Rolle wird positiv gesehen; ganz besonders, wenn man M unverändertbe-
lässt: Die Fürsten der Völker sind versammelt als Volk des Gottes Abrahamsß9 
Die zweite Vershälfte betont dann noch einmal, dass die Schilde der Erde, 
die meist auf die Könige der Völker bezogen werden90, Gottes sind. In der 
masoretischen Textform kann der Psalm praktisch nur als Hymnus auf das 
eschatologische Königtum Gottes verstanden werden91, in dem Gott über die 
Völker herrscht. Das heisst jedoch nicht, dass Gott nicht schon jetzt der 
wahre König ist. 
Typische Elemente der Jahwe-Königs-Hymnen sind die Aufforderung 
an die Völker zum Lob, die Betonung der Macht und Grösse Jahwes, das Handeln 
87Die Deutungen der V.4-6 und damit des ganzen Ps gehen weit auseinander. 
Man bezieht sie auf den Einzug ins gelobte Land, auf die Eroberungen Da-
vids (BEAUCAMP, Psautier 206), auf den Antritt der eschatologischen Kö-
nigsherrschaft (GUNKEL, Psalmen 202f.) oder auf alles miteinander (KRAUS, 
Psalmen 351). V.6 wird von KRAUS, Psalmen 351 auf den Kultakt der Lade-
prozession bezogen, sodass V.3-5 universal-geschichtlich, V.6 aber kul-
tisch orientiert wären. BEAUCAMP, Psautier 206 bezieht ihn auf die Ueber-
führung der Lade unter David und der ganze Psalm proklamiert Jahwe zum 
König über das von David eroberte Land. COPPENS, Royaute 127 weist auf 
die Diskrepanz zwischen V.4 und 10 hin. V.4 ist im jetzigen Psalm von 
V.10 her zu interpretieren: "Le redacteur ... a sans deute confere ä la 
soumission militaire des nations enoncee au v.2 (sie) une signification 
nouvelle, la comprenant desormais en fonction de la vision prophetique et 
'oecumenique' du v.10." Vielleicht ist die Sprache absichtlich unbestimmt. 
DEISSLER, Psalmen II 26 weist mit Recht auf das Imperfekt der Verben in 
V.4.5 hin, das andeutet, "dass solches Walten Jahwes an Israel sich wie-
derholen wird". 
88GUNKEL, Psalmen 202. 
89so die Zürcher Bibel und die TOB. Die Kommentare schlagen praktisch immer 
Konjekturen vor. Scharf dagegen BEAUCAMP, Psautier 205. 
90DEISSLER, Psalmen II 27; KRAUS, Psalmen 353: Parallelismus zu Fürsten, 
vgl. Ps 84,10 89,19. 
91Für eschatologische Deutung: GUNKEL, Psalmen 201; DEISSLER, Psalmen II 25; 
WESTERMANN, Loben 112. 
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des Königs Jahwe an Israel als Zeichen seiner Macht, das Königtum Jahwes 
über die Völker. Es fehlt hier der Hinweis auf die Schöpfung und auf das 
Gericht und die Ueberlegenheit über die andern Götter (vgl. Ps 96,5.10.13 
97,7) sowie die Erwähnung Zions (vgl. 99,2 97,8). Die Stellung zu den Völ-
kern ist je nach Ps verschieden, hier ist sie sehr positiv, in Ps 97 nega-
tiv. 
3.6.1.2. Ps 96 und 98: Gott ist König und er wird die Welt richten 
Die beiden Ps sind klar als Hymnen erkennbar; ziemlich sicher sind 
sie eschatologisch zu verstehen. 92 Sie sind nahe miteinander verwandt. Ihre 
Anfänge und Schlüsse sind praktisch identisch und bevor sie explizit vom 
Kommen Jahwes zum Gericht reden, bezeichnen sie Jahwe als König (96,10 98, 
6). Die ganze Erde soll Jahwe preisen, dessen königliche Macht und Herr-
lichkeit offenbar wird, wenn er kommt, die Erde nach seinem Recht (98,9, 
vgl. 96,10) und die Völker nach seiner Treue (96,13,vgl. 98,3) zu richten. 
Auf das eschatologische Kommen laufen die hymnischen Aufforderungen zu.93 
Im Gegensatz zu Ps 97,6 werden die Völker nicht zuschanden, sondern nach 
denselben Massstäben gerichtet wie Israel. Ps 96,7-9 malt die Verehrung der 
Völker viel weiter aus als der übliche Aufruf zum Lob (z.B. 99,3). Ueber-
haupt hat Ps 96 die Wirkung des Königtums Jahwes nach aussen zum Thema, wäh-
rend Ps 98 vor allem an Jahwes Treue gegenüber Israel interessiert ist (V. 
3).94 Das neue Lied gilt dem Kommen Jahwes zum Gericht. Wenn ww auch die 
Bedeutung von 11 herrschen 11 hat,95 erscheint der Grund zum Jubel in noch kla-
rerem Licht, denn er gilt der gerechten Gottesherrschaft. 
3.6.1.3. Ps 93 97 99: Das unerschütterliche Königtum Gottes 
Diesen Pss ist der Anfang gemeinsam:77n nin~ .96 Ps 93 ist kein 
92von Dtjes abhängig: KRAUS, Psalmen 666f.; GUNKEL, Psalmen 427; 421 in Ps 
96 nur für V.10-13; DEISSLER, Psalmen III 31.88. Ps 96 ist im Psalm lChr 
16,8-36 verwendet (V.23-33). 
93 KRAUS, Psalmen 668; DEISSLER, Psalmen III 32.39. Auch hier findet sich 
wieder die offene Sprache in 98,1-3. Wird hier nur auf die Rückkehr aus 
dem Exil angespielt oder wiederholt sich das Geschehen in der Endzeit im 
Sinne eines perfectum propheticum? 
94vgl. SCHREINER, Sion 205f. 
95vgl. Arun.70. LIEDKE, THAT II 1003 bejaht dies ausdrücklich für Ps 96,13 
98,9. So auch DAHOOD, Psalms II 356.58. 
96vgl. dazu oben 3.2.2. 
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formstrenger Hymnus, da der Aufruf zum Lob fehlt. Auf den Königsruf folgt 
eine Beschreibung der Majestät und der unerschütterlichen Macht Gottes, 
konkretisiert an der Festigkeit der Schöpfung und seines Thrones. Selbst 
die wildesten Chaosmassen sind der Macht Jahwes unterlegen. Deshalb sind 
auch Jahwes mv 97 verlässlich und der Tempel hat Anteil an seiner Heilig-
keit. Das Königsein Jahwes steht von Anbeginn fest. Es ist unerschütterlich 
und hält die Welt. Das macht es unwahrscheinlich, dass der Ps in erster Li-
nie eschatologisch zu verstehen ist.98 Das Moment des Vertrauens ist stark 
vorhanden. Aber gerade deshalb konnte der Ps in einem eschatologischen Ver-
ständnishorizont die Hoffnung bestärken.99 
Ps 97 ist ein Hymnus, bei dem die Aufforderung zum Lob erst nach 
dem Königsruf am Schluss steht (V.12). Auf den Königsruf folgt eine Be-
schreibung des thronenden Königs: er ist in den Wolken und übt Recht und Ge-
rechtigkeit. In einer Theophanie zeigt er sich als Herrn aller Welt. Insbe-
sondere seine Gerechtigkeit und entsprechend sein Gericht werden betont (V. 
6-8). Das ist der Grund zum Jubel für Zion, während die Heiden zuschanden 
werden. Das Königtum Jahwes gibt den Gerechten Vertrauen und Hoffnung. Der 
Psalm kann eschatologisch verstanden werden.100 
Ps 99 unterscheidet sich etwas von Ps 93 97. V.l-2 beschreiben 
Gottes Königtum in seiner Macht über die Völker in glAichen Bildern wie in 
andern Jahwe-Königs-Hymnen. V.3 folgt ein Aufruf zum Preis wegen Gottes 
:;-,·,:In V. 5 bereitet my Schwierigkeiten. Meist wird es mit 'Zeugnisse' über-
setzt und auf die Tora bezogen. LIPINSKI, Royaute 149 bezieht es auf den 
Davidsbund. SABOURIN, Psalms 200 übersetzt 'Thron'. Der Vers will sagen, 
dass die Lebensgrundlagen Israels, wie sie auch im einzelnen gedeutet 
werden, tragfähig sind, da sie in der Königsmacht Jahwes ruhen. 
98Mit KRAUS, Psalmen 47 u.a. gegen GUNKEL, Psalmen 411. Die Betonung der 
Stabilität lässt es auch nicht als angebracht erscheinen, den ersten Satz 
im Sinne von "Jahwe ist König geworden" zu verstehen. Zur hier vertrete-
nen Deutung des Psalms vgl. auch SCHREINER, Sion 204f. 
99Die Sprache der Psalmen ist stark typisiert und allgemein. Deshalb können 
sie ja über Jahrtausende im Gebet mitvollzogen werden. Mir scheint, dass 
dies häufig zu wenig berücksichtigt wird. Die Psalmen können leicht den 
"Kontext" und damit den Sitz im Leben wechseln und trotzdem noch sinnvoll 
und aussagekräftig bleiben. Die Suche nach einem einzigen, genau be-
schreibbaren Sitz im Leben ist oft unfruchtbar. Jede Erwähnung des König-
tums Jahwes nur im Rahmen einer kultischen Proskynese vor dem König Jahwe 
am Laubhüttenfest für möglich zu halten (KRAUS, Psalmen passim), ist ein-
fach zu eng. 
l00zur ganzen Auslegung vgl. KRAUS, Psalmen 671; SCHREINER, Sion 202-204; 
DEISSLER, Psalmen III 35. 
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Heiligkeit. V.4 scheint mir der Kernsatz zu sein: Dieser König ist einer, 
der das Recht liebt, eine Ordnung in Jakob gegründet hat und Recht geübt 
hat. 101 V.5 ist ein zweiter Aufruf zum Preis, in gleicher Weise wie V.3.9 
begründet mit Gottes Heiligkeit. V.6-8 sind Illustration von V.4 in Gottes 
Wirken an Israel, V.9 abschliessender Aufruf zum Preis. Das Besondere an 
Ps 99 sind V.6-8, die zeigen, was Jahwe als König für Israel bedeutet:l02 
Er erhört die Fürbitte, gibt Satzung, aber rächt auch die Sünden, sogar von 
Mose, Aaron und Samuel. Im Gegensatz zu Ps 96 97, wo es leicht fällt, das 
Gericht auf die Heiden zu beschränken, enthält Ps 99 eine Warnung an Israel, 
Jahwes Satzungen ernst zu nehmen, da er seine Gerechtigkeit auch in Israel 
durchsetzen will. Seine Königsherrschaft verpflichtet auch Israel. 
Die Jahwe-Königs-Psalmen geben Zeugnis vom Glauben an die unbe-
schränkte Macht Gottes, des Königs, der die Welt geschaffen hat, die Schöp-
fung erhält und auch für Israel sorgt. Alles ist seinem Gericht unterstellt. 
Die Psalmen besingen diesen König, sein Wirken und auch die Zeit, in der 
seine Königsherrschaft über der ganzen Welt sichtbar und anerkannt sein 
wird. 
Bei den übrigen Psalmen ist darauf zu achten, ob dieselben Motive 
mit dem Königtum Jahwes verbunden sind, ob andere hinzukommen, kurz, ob die 
gleichen Traditionen dahinter stehen oder ob Jahwe als König so bekannt ist, 
dass jegliches Wirken Gottes ihm zugeschrieben werden kann. 
3.6.2. Weitere Psalmen, in denen Jahwe König genannt wird: Hymnen 
3.6.2.1. Ps 29,10: Der Herr des Gewitters 
Sehr altertümlichl03 wirkt der Hymnus Ps 29, dessen Anfang (V.1-2) 
lOl"Der Psalm zeichnet sich vor den anderen Thronbesteigungsliedern dadurch 
aus, dass er den Gedanken der Gerechtigkeit ... so stark betont." (GUN-
KEL, Psalmen 430). 
102oer Psalm "zeigt das Königtum Jahwes vor allem an seinem Bundeswalten 
al.sidealer, heiliger Richterkönig in Israel auf" (DEISSLER, Psalmen III 
40). Vgl. KRAUS, Psalmen 685; SCHREINER, Sion 200, der auch für den gan-
zen Ps eine ähnliche Auslegung vertritt. 
lü3Der Psalm "hat sein Vorbild zweifellos in einem altkanaanäischen Gewit-
terhymnus auf den Wettergott Baal-Hadad. Aber er ist anderseits so ·•jah-
wistisch' wie kein anderer Psalm (achtzehnmal 'Jahwe' in elf Versen!" 
(DEISSLER, Psalmen I 116). Zum kanaanäischen Hintergrund vgl. SCHMIDT, 
Königtum 46-49. Entsprechend dieser Doppelgesichtigkeit gehen auch die 
Datierungen auseinander: Von der Zeit Alexanders (DEISSLER, Psalmen I 116, 
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und Ende (V.9-10) uns in den himmlischen Palast Gottes versetzen. Die Göt-
tersöhne werden zum Lob Jahwes aufgerufen und alles ruft "Ehre". Dazwischen 
ist die verheerende Wirkung des Donners Jahwes über dem Meer, dem Libanon 
und der Wüste geschildert. Den Abschluss des Hymnus bildet, wie auch in Ps 
146,10, die Erwähnung des Königtums Gottes, der ob dem Himmelsozean104 in 
Ewigkeit thront. V.11 ist ein Segenswunsch für sein Volk. 105 Sonst gilt der 
ganze Ps dem himmlischen König, dessen Macht sich im Gewitter zeigt. 106 
3.6.2.2. Ps 68,25: Gott als Sieger und Helfer 
Jahwe als Triumphator über seine Feinde und als Helfer Israels ist 
das Hauptthema von Ps 68. Er enthält verschiedene Gattungselemente, aber 
die hymnischen dominieren, sodass seine Einordnung hier gerechtfertigt er-
scheint.107 Der Psalm ist voll von Motiven aus der Jahwe-Königs-Tradition 
(vgl. 1-13.22.33.34). Mit Recht wird deshalb Gott V.25 mit 'mein König' an-
gesprochen. 
l03 (Forts.) eschatologisch) über alt (GUNKEL, Psalmen 125) zu einem der 
ältesten Psalmen überhaupt (KRAUS, Psalmen 234). Salomonisch FOHRER, 
Einleitung 310: ursprünglich kanaanäisch und sehr alt, nachexilisch auf 
Jahwe übertragen. 
Wie bei vielen andern Jahwe-Königs-Psalmen hängt die Datierung davon ab, 
in welchen Zeitraum man die Uebernahme kanaanäischer Traditionen an-
setzt. Geschah das über die Kulttraditionen Jerusalems nach der Erobe-
rung durch David (KRAUS) oder mit den Propheten der exilisch-nachexili-
schen Zeit (Dtjes, Ez), bei denen mythologische Motive in grossem Masse 
eindringen (WESTERMANN, DEISSLER, FOHRER; vgl. WANKE, Zionstheologie 
112). Von der Altersbestimmung hängt auch ab, ob der Psalm eschatolo-
gisch (DEISSLER, Psalmen I 116) zu verstehen sei oder nicht. Das Problem 
besteht auch bei andern Psalmen, denn häufig geht aus dem Psalm nicht 
hervor, ob z.B. Perfektformen als Vergangenheit oder als sog. perfectum 
propheticum zu verstehen sind. Damit wird auch der Kontext wichtig, in 
dem der Psalm gebetet wurde. Ich glaube, dass in einer Zeit, die von 
eschatologischen Hoffnungen geprägt war, ja schon in einer Zeit, in der 
die Verkündigung der Propheten bekannt war, viele dieser Psalmen auch 
eschatologisch verstanden werden konnten oder zumindest solche Hoffnun-
gen stärken konnten. 
l0471jn Himmelsozean: GUNKEL, Psalmen 126; KRAUS Psalmen 237; LIPINSKI, 
Royaute 460. 
lOS"Und nun ein kurzer, patriotischer Anhang, den ein israelitisches Herz 
nicht entbehren mag" (GUNKEL, Psalmen 124). KRAUS, Psalmen 238 gereizt 
dagegen: "Der Gebetswunsch bekundet im Zusammenhang des Psalms die Ge-
wissheit: der in seinem Wort (!) mächtige Gott ist der Herr seiner Ge-
meinde." 
106vgl. COPPENS, Royaute 114. 
107KRAus, Psalmen 469. 
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3.6.2.3. Ps 145 und 146: Die machtvolle und gütige Herrschaft Gottes 
Der späte Ps 145, ein alphabetischer Hymnus mit abgeschliffenen 
Formen, hat zum Thema die Königsherrschaft Jahwes108 , die, nach der Anrede, 
im Mittelteil thematisiert wird. Alle Geschöpfe werden aufgefordert, 11 den 
Menschen (die noch nichts von ihm wissen) die Herrlichkeit seines ewigen 
Reiches zu verkündigen: diese besteht in der Treue und Gnade, Fürsorge und 
Gerechtigkeit des Herrschers: ein ideales Regiment! Dass alle diese Prädi-
kate Jahwes, die sonst im Hymnus für sich zu stehen pflegen, hier unter dem 
übergeordneten Begriff des 1Reiches 1 Gottes versammelt sind, zeigt, wie 
grossen Wert der Psalmist gerade auf diesen Begriff legt 11 • 109 Es zeigt eine 
Zeit, in der 1 König 1 ein so bekanntes Prädikat Jahwes war, dass es praktisch 
in Idiomenkommunikation mit Gott gebraucht werden konnte (vgl. die Anrede 
V.l). So werden die speziellen Bereiche, die sonst mit dem Königtum Gottes 
verbunden werden (Schöpfung, Gericht, fremde Götter, grosse Taten) zwar im 
ersten Teil erwähnt, betont ist aber vor allem die Güte Jahwes. Der Psalm 
besingt den Glanz und die Ewigkeit der Königsherrschaft (V.11.12.13 vgl. 
Dan 3,33 4,31; vgl. Ps 146,10) allgemein. 110 n1~7D ist hier am besten mit 
1 Königsherrschaft 1 wiederzugeben, da ja der Ps das Walten Gottes besingt und 
nicht mit 1 Reich 1 , da von einem Bereich nirgends die Rede ist. 111 
Ein später Dankhymnus mit lehrhaftem Zweck ist Ps 146. 112 Er for-
dert in einer Seligpreisung auf, sich auf Jahwe als einzige Hilfe zu stüt-
zen und begründet das mit der Schöpfung und mit Jahwes gütigem Wirken im 
menschlichem Bereich (vgl. Ps 145) (V.6-9). "Das letzte Wort des ganzen 
aber ist, wie es der Hymnus liebt, ein starker Trumpf, hier (wie Ps 29,10 
Ex 15,18 vgl. lSam 2,10) der grossartige Gedanke von Jahwes ewigem Königtum, 
in dem alles Vorhergehende 7ff. in einem Wort zusammengefasst wird. 11 
113 Die königliche Herrschaft Gottes ist der Inbegriff seines Wirkens. Der 
lOBGUNKEL, Psalmen 610; DEISSLER, Psalmen III 211; KRAUS, Psalmen 947.48.49. 
109GUNKEL, Psalmen 610. 
llOAuch die V.14-20 sind im Psalm nicht eschatologisch zu verstehen, vgl. 
GUNKEL, Psalmen 611; DEISSLER, Psalmen III 21. 
lllMit KOEHLER-BAUMGARTNER, Lexicon 531 gegen GUNKEL, Psalmen 609; KRAUS, 
Psalmen 946. DEISSLER, Psalmen III 210: Königtum; DAHOOD, Psalms III 335: 
kingship. 
112DEISSLER, Psalmen III 213. 
ll3GUNKEL, Psalmen 613. 
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Schlussatz hat auch die Funktion, Assoziationen an andere Beschreibungen 
der seiner Herrschaft zu wecken. Was Ps 145 zur Uebersetzung gesagt wurde, 
gilt auch hier. 
3.6.2.4. Ps 149,2: Das kriegerische Gottesvolk 
Ps 149 ist ein Hymnus, der von einem neuen Lied spricht. Aber be-
zeichnenderweise werden nicht 'alle lande' zum Lob aufgerufen (Ps 96,l 98,4 
100,1), sondern die Gemeinde der Frommen, die sich freuen soll, dass Jahwe 
ihr Schöpfer und König ist. Diese Konzentration auf Israel ist typisch für 
diesen Psalm. König ist hier nicht sehr prägnant als ein Gottesepitheton 
neben andern gebraucht. 114 Denn eine der Hauptaufgaben des Königs Jahwe, 
das Gericht über die Völker, vollziehen hier die Frommen (und das ist erst 
noch Ehre für sie, nicht für Gott). Diese Vorstellung ist abhängig von den 
Propheten (Mich 4,13 Sach 12,6), sodass das Lied eschatologisch zu verste-
hen ist115 und aus später Zeit stammt. 116 
3.6.3. Prozessionslieder 
3.6.3.1. Ps 24,7-10: Der Einzug des Königs 
Ps 24 gehört zu den aussagekräftigen Ps über das Königtum Gottes. 
Er beginnt mit einem hymnischen Preis Jahwes als Weltherrscher und Schöpfer 
(V.1-2). Darauf folgt eine Toraliturgie (V.3-6). V.7-10 wenden sich dem 
Einzug Gottes in den Tempel zu. Dahinter steht wohl eine Ladeprozession. 117 
Die Tore werden aufgerufen, sich zu vergrössern, damit der König der Herr-
lichkeit Einzug halten kann. Der König wird mit Jahwe Zebaoth identifiziert, 
der gewaltig und stark im Kampfe ist. Dieser Titel war eng mit der Lade als 
Kriegspalladium verbunden118 und der König der Herrlichkeit tritt hier auch 
in diese altisraelitische kriegerische Tradition ein. Dieser kriegerische 
Aspekt wird auch an andern Stellen mit dem König Jahwe verbunden (vgl. Ps 
68 Ex 15 Dtn 33). 
114Hier in Parallele zu 'Schöpfer' und an 2.Stelle. 
llSDEISSLER, Psalmen III 223. 
116oEISSLER, Psalmen III 223. Dafür spricht auch V.9 (wie geschrieben 
steht) und V.l (ein neues Lied). 
ll?GUNKEL, Psalmen 103; DEISSLER, Psalmen I 97. 
118vgl. GUNKEL, Psalmen 103; der Psalm ist vorexilisch, ebenso KRAUS, 
Psalmen 195. 
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3.6.3.2. Ps 95,3: Aufruf zur Treue gegen Gott 
Eine gewisse Nähe zu den Jahwe-Königs-Hymnen hat Ps 95. Der Pro-
zessionshymnus V.1-7119 fordert Israel (nicht wie in Ps 96 und 98 alle lan-
de) zum Lob Jahwes, des Felsens seines Heils auf, denn Jahwe ist ein gros-
ser Gott und ein König über alle Götter (V.3), wie die Schöpfung der Welt 
und Israels zeigen. Der zweite Teil des Ps ist ein prophetisches Mahnwort 
120 an Israel, auf Jahwes Stimme zu hören, um nicht seinem Zorn zu verfal-
len (vgl. Ps 99,8). 
3.6.4. Danklieder 
3.6.4.l. Ps 10,16: Gott als Retter und Richter 
Der alphabetische Psalm 9/10 ist ein individuelles Danklied, in 
welches die Themen "Jahwes weltweites Gericht und Königtum über die Völker" 
und "der selbstsichere Frevler als Anfechtung für den Glauben des Schwachen" 
integriert sind.121 "Der Schluss (16-18) preist in hymnischer Form Jahwes 
königliche Macht, er äussert eine strahlende Erhörungsgewissheit 11 122, dass 
Jahwe die Völker richtet und dem Einzelnen zu seinem Recht verhilft, indem 
er die Frevler vernichtet. 
3.6.4.2. Ps 103,19: Der gütige Gott 
Dass Jahwe auch dem Einzelnen, dem Armen, Recht verschafft, ist 
das Hauptthema von Ps 103. Im Gegensatz zu Ps 10 spielt das Gericht und die 
Vernichtung der Frevler praktisch keine Rolle. Der Ps ist ein individuelles 
Danklied, das zu einem Hymnus tendiert. 123 Nach dem Aufgesang (V.1-2) wird 
die Gnade und Barmherzigkeit Jahwes an jenen beschrieben, die nach seinen 
Geboten handeln (V.3-18). V.19-22 bilden einen hymnischen Abgesang, der 
einsetzt mit der Aussage, dass Jahwe seinen Thron im Himmel habe und seine 
Königsherrschaft über alles herrsche. 124 Dann werden der ganze Thronstaat, 
119GUNKEL, Psalmen 417; DEISSLER, Psalmen III 27. 
120GUNKEL, Psalmen 419; KRAUS, Psalmen 660. 
121KRAus, Psalmen 79. 
122KRAus, Psalmen 86. 
123KRAus, Psalmen 700. 
124n1n~ h1~7n in den Psalmen nur hier und Ps 145,11.12.13. An beiden Orten 
ist die gegenwärtige Königsherrschaft Gottes gemeint im Sinne einer Aus-
übung der Herrschertätigkeit, nicht im Sinne eines Bereiches. 
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die Schöpfung und der Beter zum Lob aufgefordert. 
3.6.4.3. Ps 22,29: Eschatologischer Ausblick 
Auf das individuelle Klagelied Ps 22,2-22 folgt ein individuelles 
Danklied (V.23-32), welches in einem hymnenartigen Ausklang endet (V.28-32). 
Angesichts der Rettung, welche Jahwe bewirkt, sollen die Heiden umkehren 
und ihn anbeten, denn Jahwes ist das Königtum, er herrscht über die Völker 
(vgl. Ps 96,7-9). Dieser Schlussakkord ist wohl als eschatologischer Aus-
blick zu verstehen. 125 
3.6.5. Klagelieder: Gott, der König ist Grund des Vertrauens 
3.6.5. 1. Ps 44,5 
In Ps 44, einem späten Volksklagelied126 , rezitieren die V.2-4 die 
Ueberlieferung der Väter, dass Jahwe die Werke der Vorzeit {Landnahme) al~ 
lein vollbracht hat, denn Jahwe hat die Völker vertrieben und Israel einge-
pflanzt. V.5-9 folgt eine Vertrauensäusserung, eingeleitet durch die Anrede 
'du bist mein König und Gott'. Auch jetzt noch vertrauen die Beter, dass 
Jahwe allein den Sieg verleiht. Wir treffen hier wieder die Tradition, dass 
die Landnahme allein ein Werk des Königs Jahwe ist (vgl. Ex 15 Dt 33) und 
auf Motive aus den Jahwe-Königs-Hymnen (vgl. V.3 mit Ex 15,17; V.4 mit Ps 
98,1; V.8 mit Ps 47,4). 
3.6.5.2. Ps 74,12 
In einem andern späten Volksklagelied127 über eine Tempelverwü-
stung setzt mit V.12 wieder nach der Klage der hymnische Mittelteil ein, 
der das Vertrauen auf Gott ausdrücken soll: 'Gott ist mein König von Anbe-
ginn'. Es folgt in mythischen Bildern eine Aufzählung der Taten Gottes bei 
der Schöpfung. 
125GUNKEL, Psalmen 93; auch DEISSLER, Psalmen I 90, der V.27, das Mahl für 
die Armen, als Anspielung auf das endzeitliche Mahl versteht (vgl. Jes 
25,6 55,1 56,13). Das ist der kultischen Deutung von KRAUS, Psalmen 183 
vorzuziehen: 11 Es ist wahrscheinlich anzunehmen, dass das Lob- und Dank-
lied 23-32 bei einem Opfermahl für die Armen angestimmt worden ist. 11 
126GUNKEL, Psalmen 184: aus ziemlich später Zeit, aber kaum makkabäisch. 
DEISSLER, Psalmen II 12: um 350 v.Chr. EISSFELDT, Einleitung 608: makka-
bäisch. FOHRER, Einleitung 311: vorexilisch. 
127GUNKEL, Psalmen 321f.: Zeit zwischen Nehemia und Alexander. KRAUS, Psal-
men: um 520 v.Chr. DEISSLER, Psalmen II 119: 550-520, mit späteren Er-
weiterungen. EISSFELDT, Einleitung 608: makkabäisch. 
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3.6.5.3. Ps 5,3 
In Ps 5, einem Klagelied eines Einzelnen,128 findet sich V.3 die 
Anrede 'mein König und Gott'. Sie soll wohl das Vertrauen ausdrücken und 
appelliert an die königliche Macht Gottes, Gericht zu üben an den Feinden. 
129 
In diesen drei Klageliedern ist die Anrede Gottes als König Be-
standteil des Vertrauensbekenntnisses (vgl. Jes 33,22). 
3.6 . 6. Zionslieder 
3.6.6.l. Ps 48,3: Zion, die Stadt des grossen Königs 
Traditionelle Motive finden sich im Zionshymnus Ps 48. 130 Der Zion 
ist die Stadt des grossen Königs (V.3), des Herrn der Heerscharen. Gott ist 
der Stadt eine Schutzwehr; die Feinde erstarren bei seinem Anblick und 
fl i ehen. 131 
3.6.6.2. Ps 84,4: Ein formelhafter Satz 
Der Ausruf 'Jahwe Zebaoth, mein König und Gott' (V.2) ist im Kon-
text nicht aufgenommen. Es ist formelhafte Sprache (vgl. Ps 44,5 5,3). Ge-
legentlich wird der Ausruf gar als sekundär ausgeschieden.13 2 
3.6.7. Erqebnis aus den Psalmen: Gott ist König - König ist Gott 
Die Psalmen haben eine wichtige Rolle für die Verbreitung der Vor-
stellung des Königtums Jahwes gespielt, denn sie wurden immer wieder gebe-
tet. Sie gelten als das 'Gebetbuch der jüdischen Gemeinde'. Alles, was man 
Jahwe zugeschrieben und verdankt hat, haben sie auch Jahwe, dem König, zu-
geschrieben. Anhand der kurz besprochenen Psalmen wird sichtbar, wie gross 
die Assimilationsfähigkeit des Königsbildes war. Das ist ja auch nicht er-
staunlich, denn auch der irdische König hat im Alten Orient eine wichtige 
128DEISSLER, Psalmen I 38. 
129cOPPENS, Royaute 99: "Yahve y est salue comme roi en tant que justicier 
SUpreme. II 
l 30GUNKEL, Psalmen 205; KRAUS, Psalmen 356; DEISSLER, Psalmen III 29. 
131KRAUS, Psalmen 358 sieht den Grund der Erstarrung darin, dass die Feinde 
den grossen König in seiner Herrlichkeit sehen. Wieder gehen die Meinun-
gen auseinander, ob der Psalm kultisch (KRAUS, Psalmen 357) oder escha-
tologisch (GUNKEL, Psalmen 205) zu verstehen sei. 
132KRAus, Psalmen 582. 
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Rolle im Staat gespielt und seine wichtigsten Funktionen finden sich auch 
beim König Jahwe wieder. Die Psalmen zeigen, dass Jahwe als König Titel und 
Tätigkeiten zugeschrieben wurden, die einem Gottkönig auch in der vorder-
asiatischen Mythologie, z.B. in Ugarit zugeschrieben wurden (König der Göt-
ter, Schöpfer des Landes, Richter, Grosskönig, Gewittergott, der im Himmel 
Thronende, der auf den Wolken Fahrende usw.). Aber auch Themen israeliti-
scher Traditionen (Schöpfer und Retter Israels, Führer im Heiligen Krieg, 
Exodus und Landnahme) werden als Werk des Königs Jahwe angesehen. 
Der Titel ist auch mit dem Zion und dem Tempel verbunden. Auch das, 
was der einzelne Beter von Gott erwartete und erhoffte (Rettung aus der Not, 
Bestrafung der Gegner, Feinde), konnte er vom König Jahwe erhoffen. Die 
Propheten erwarteten ein Königreich Jahwes in der Zukunft und die Psalmen 
wiederspiegeln auch diese Hoffnung. Wichtig ist nun, dass alle diese 'Tra-
ditionen' miteinander vermischt sind. Es gibt Psalmen, in denen ein Element 
dominiert (z.B. Ps 29 das kanaanäische), aber im grossen und ganzen spielt 
die religionsgeschichtliche Herkunft der Elemente keine grosse Rolle mehr 
für die einzelne Komposition. Die Identität von Jahwe und König war, nach-
dem sie einmal vollzogen war, so eng, dass sie auch auf andere Themenkreise 
als auf die, in denen sie ursprünglich geleistet wurde, übertragen werden 
konnte. So ist denn der König für alles verantwortlich, was auf Erden und 
im Himmel geht, ging und gehen wird. Deshalb ist auch zu vermuten, dass die 
Psalmen eschatologische Hoffnungen zu stärken vermochten, denn die Macht 
Jahwes und sein Erbarmen gegenüber den Bedrängten, die Bestrafung der Frev-
ler und der Feinde ist ein Thema, das den ganzen Psalter durchzieht. 
3.7. Das Königtum Gottes bei den Propheten133 
3.7.1. Das Buch Jesaja 
3.7.1.1. Jes 6,5: Der thronende König in seiner Heiligkeit 
Jes 6, traditionell Jesajas Berufungsvision134 genannt, ist die 
l33Da eine genaue zeitliche Einordnung der Texte oft nicht möglich ist und 
für unsere Zwecke auch keine grosse Rolle spielt, bespreche ich die Texte 
in der üblichen, von der Vulgata übernommenen Reihenfolge. Nur Daniel 
nehme ich am Schluss. 
13 411 Jes 6 ist Jesajas prophetischer Legitimationsausweis." (WILDBERGER, Je-
saja 238). Vgl. AUVRAY, Isaie 85; FOHRER, Jesaja I 94. Zur Diskussion 
über die Gattung vgl. WILDBERGER, Jesaja 239f.; VERMEYLEN, Prophete 190-
192. 
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älteste sicher datierbare Stelle,135 die Jahwe als König136 beschreibt. Der 
Prophet sieht Jahwe auf einem hohen Thron sitzen, sein Saum erfüllt den 
Tempel und Seraphe schweben über ihm. Diese Elemente weisen auf die unge-
heure Grösse, Macht und besonders auf die Heiligkeit Jahwes hin. 137 Dass er 
König ist, wird beiläufig erwähnt (V.5). Das weist darauf hin, dass die Vor-
stellung schon älter ist und schon immer mit dem Tempel verbunden war. 138 
"Jesaja hat Jahwe zwar, wie man sich das in der Jerusalemer Tempelideolo-
gie vorgestellt hat, im Tempel thronen gesehen, aber nicht in der Art und 
Weise, wie man sich das vorstellte. Jesaja hat ihn nicht im Allerheiligsten 
auf den Kerubim sitzend geschaut, sondern riesengross, das ganze Tempelge-
bäude sprengend, so dass schon seine Säume den Tempel füllten. Die Serafim, 
die er aufgerichtet über Jahwe schweben sieht, sind ein neues Element. 
Statt in herkömmlicher Weise über der Gottheit schwebend, diese zu 
135Der Vorgang spielt sich im Jahre 739 v.Chr. ab und wurde vermutlich erst 
nach 733/32 niedergeschrieben (WILDBERGER, Jesaja 241). 
136oie ganze Szenerie weist darauf hin, dass Jahwe als König thronend ge-
sehen wird, obwohl dies erst V.5 beiläufig erwähnt wird. Die Bedeutung 
der Elemente wurde mit ikonographischen Mitteln erhellt von KEEL, Jahwe-
Visionen 46-124, dem ich in der Auslegung folge. 
137FOHRER, Jesaja I 95; KAISER, Jesaja 1-12 58.60. Auf die Grösse weisen 
hin der hochragende Thron und die Tatsache, dass schon der Saum des Ge-
wandes den Tempel erfüllt{zur Uebersetzung von 1~7iW vgl. KEEL, Jahwe-
Visionen 62-70). Damit ist wohl erwiesen, dass Jesaja den Herrn im ir-
dischen Tempel sieht (gegen DUHM, Jesaja 64; FOHRER, Jesaja I 95 mit 
KAISER, Jesaja 1-12 58 und KEEL, Jahwe-Visionen 47-56 mit ausführlicher 
Begründung). Auf die Macht weist hin der Titel 'Jahwe Zebaoth' und auf 
die Heiligkeit das Trishagion und die sechsflügligen Seraphim, die sich 
verhüllen müssen. "Jesaja dienen die Seraphim dazu, die Heiligkeit Jah-
wes in einen superlativischen Status zu erheben." (KEEL, Jahwe-Visionen 
113). 
138narauf weisen die Kerubim hin. "Die Kerubim sind als Thronsitz ein Sym-
bol herrscherlicher und richterlicher Gewalt und das heisst für den al-
ten Orient: des Königtums." (KEEL, Jahwe-Visionen 33; zu den Kerubim im 
Tempel vgl. ebd. 15-35). 
"Obwohl der Königstitel für Gott im Alten Testament an dieser Stelle ge-
schichtlich zum ersten Mal bezeugt ist, wird er ganz selbstverständlich 
gebraucht und kann nicht erst von Jesaja eingeführt worden sein." (FOH-
RER, Jesaja I 99). Ein früherer Text ist lKön 22,19-21, wo Micha ben 
Jimla den Thronstaat Jahwes sieht. Hier kommt allerdings das Wort 'König' 
nicht vor, da; Bild weist aber Jahwe als solchen aus (vgl. WILDBERGER, 
Jesaja 235). Immerhin werden in Jes 6 "doch zum ersten Mal die regalia 
Jahwes, wenn auch nur knapp, beschrieben" (KEEL, Jahwe-Visionen 59). 
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schützen, müssen sie sich in der Vision Jesajas vor Jahwe verhüllen.11139 Da 
Jesaja wohl auch das Ttishagion "in polemischer Transposition den Serafim 
als Prädikation Jahwes in den Mund gelegt" 140 hat, ist die Heiligkeit Jah-
wes ins Unfassbare gesteigert. Die Vision verkündet die Präsenz der himmli-
schen Majestät Jahwes im irdischen Heiligtum.' "Statt im Himmel oder durch 
Symoble verhüllt oder gemildert, ist diese Heiligkeit in der Vision des Je-
saja unmittelbar mitten in Israel und engstens mit dem Herrscherwillen Jah-
wes verbunden gegenwärtig. Darob erbeben Tempel und Prophet. 11141 Der König 
Jahwe ist der Heilige Israels, "ein Name, dessen Streubereich fast ganz auf 
das unter dem Namen Jesajas gehende Schrifttum beschränkt ist". 142 Jahwe 
heisst Heiliger Israels, insofern er sich Israel zuwendet, es leitet und 
schützt. Aber wenn die Heiligkeit Gottes verletzt wird, muss sie wie ein 
Brand alles verzehren, was sie verletzt. Das erste Moment zeigen die deute-
ro- und tritiojesajanischen Stellen, das zweite die jesajanischen. Der Ver-
kündigung Jesajas liegt nicht zuletzt sein Berufungserlebnis zugrunde. Jah-
we als König spielt sonst bei ihm keine Rolle. 
3.7.1.2. Jes 24,23: Die eschatologische Königsherrschaft 
Das späte Stück Jes 24,21-23,143 "in seinem überwiegenden Teil ein 
139KEEL, Jahwe-Visionen 124. 
140KEEL, Jahwe-Visionen 119f. "Jesaja hat auch hier mit kühnem Griff eine 
Aussage gewagt, der gegenüber andern Zurückhaltung geboten zu sein 
schien, und damit einen nicht mehr preiszugebenden Beitrag zum Gottes-
verständnis Israels geleistet." (WILDBERGER, Jesaja 249; vgl. KEEL, Jah-
we-Visionen 120 Arun.263). 
141KEEL, Jahwe-Visionen 54. 
142wILDBERGER, Jesaja 23. Jesajanisch 1,4 5,19.24 30,11.12.15 31,l; um-
stritten oder nachjesajanisch 10,20 12,6 17,7 29,29 37,23; deuterojesa-
janisch 41,14.16.20 43,3.14 45,11 47,4 48,17 49,7 54,5 55,5; tritojesa-
janisch 60,9.14, dazu Jer 50,29 51,5 Ps 71,22 89,19 78,41. Zum Folgenden 
vgl. WILDBERGER, Jesaja 23-25. 
143Es schliesst nur lose an 24,16-20 an (KAISER, Jesaja 13-39 156; VERMEY-
LEN, Isaie 360; HABETS, Jesaja-Apokalypse 83). Im Gegensatz zu 24,16-20 
rechnet dieses Stück nicht mit einer Auflösung der kosmischen Ordnung 
(vgl. noch Arun.146). 
KAISER, Jesaja 13-39 145 nimmt 24,21-23 mit 25,6-8.9-l0a zu einer Schicht 
aus dem ersten Drittel des 2.Jh. FOHRER, Jesaja II 12 sieht in 24,21-25, 
12 eine prophetische Liturgie, bestehend aus zwei eschatologischen An-
kündigungen 24,21-23 und 25,6-8 und zwei Liedern 25,1-5 und 25,9-l0a, 
die schwer zu datieren ist. DUHM, Jesaja 172 hält die ganze Jesaja-Apo-
kalypse für makkabäisch. 
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Drohwort gegen alle kosmischen und irdischen, neben und gegen Jahwe stehen-
den Mächte, will von seinem Ende her als Heilsankündigung für Jerusalem und 
Israel 11 ,144 und, betrachtet man die Fortsetzung Jes 25,6-8, für alle Völker 
verstanden werden.145 An jenem Tag werden die Mächte des Himmels und der 
Erde eingekerkert und für das Gericht aufbewahrt werden und Jahwe herrscht 
unumschränkt als König. Seine Herrlichkeit ist dabei so gross, dass Mond 
und Sonne verblassen. 146 Wir haben hier ein kleines Stück, das das Heil und 
die Voraussetzung dazu, das Gericht über die Mächte, nur in kurz~n Strichen 
antönt und unter das Thema der Königsherrschaft Jahwes fasst.147 Nach HA-
BETS148 bilden die beiden Abschnitte 24,21-23 und 25,6-8 den Höhenpunkt der 
Jesajaapokalypse. 11 Die vor allem in nachexilischer Zeit laut werdende Er-
wartung von der vollständigen Manifestation der Königsherrschaft Jahwes ist 
in der JesApk zur vollen Entfaltung gekommen, vgl. Jes 24,23. 11 149 
3.7. 1.3. Jes 33,22: Der König wird uns retten 
Jes 33 ist am besten als eine kleine Apokalypse zu bezeichnen, 150 
144KAISER, Jesaja 13-39 155f. 
145Für die Zusammengehörigkeit von 24,21-23 und 25,6-8 vgl. KAISER. Jesaja 
13-39 145.61; FOHRER, Jesaja II 13 sieht die Einheit durch den Gesichts-
punkt der endzeitlichen Königsherrschaft Gottes, zu der auch das Mahl 
gehört, und durch die Konzentration auf den Zion gegeben. Vgl. DUHM, Je-
saja 181; HABETS, Jesaja-Apokalypse 83. "wurde in 24,21-23 vor allem die 
Herrschaft Jahwes betont, so rückt in 25,6-8 die von Gott gewollte Ge-
meinschaft mit den Menschen in den Vordergrund." (HABETS, Jesaja-Apoka-
lypse 244). 
146so KAISER, Jesaja 13-39 158; DUHM, Jesaja 178f., der allerdings meint, 
Sonne und Mond würden verschwinden und der deshalb einen neuen Himmel 
und im Mahl eine neue Erde postuliert. So verbindet er eine kosmische 
Neuordnung mit der Herrschaft Gottes. Gerade dieser Text scheint mir 
aber dies, im Gegensatz zu 24,18b-20, nicht herzugeben. Möglich wäre je-
doch, dass V.23 die Entmachtung der Sonnen- und Mondgötter meint, vgl. 
TOB 861. 
147 
"Unser Verf. spricht über diese Dinge sehr kurz ..• , weil er einem im 
wesentlichen schon fertig ausgebildeten System folgt und auch bei blas-
ser Aufzählung der Hauptpunkte auf das Verständnis der Leser rechnen 
darf." (DUHM, Jesaja 178). 
148Jesaja-Apokalypse 226. 
149HABETS, Jesaja-Apokalypse 230. 
150KAISER, Jesaja 13-39 271; vgl. DUHM, Jesaja 239: apokalyptischer Charak-
ter. FOHRER, Jesaja II 129 trennt in zwei prophetische Liturgien 1-6.7-
14; AUVRAY, Isaie 285 spricht vorsichtig von einer Liturgie, VERMEYLEN, 
Isaie 429-37 unterscheidet 4 verschiedene Stücke l-6.7-12.13-16.17-24. 
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die in ihrem schriftgelehrten Charakter und der gleitenden Verwendung ge-
prägter Motive der Psalmengattungen in eine späte Zeit weist. 151 Der Text, 
der als Ganzes viele Schwierigkeiten bietet, lässt doch einen einigermassen 
sinnvollen Aufbau erkennen:152 V.l: Weheruf über die Verwüster als Motto; 
V.2-6 Vertrauen und Bitte auf die Hilfe Jahwes zu einer heilvollen Zukunft; 
V.7-9 die düstere Gegenwart; V.10-13 das Eingreifen Jahwes, die Vernichtung 
der Feinde und die Offenbarung von Gottes Macht; V.14-16 die Folgen für 
Israel und die Bedingungen der Heilsgemeinschaft; V.17-22 die Heilszeit, 
abgesch 1 ossen in V. 22 durch ein Vertrauensbekenntnis ; V. 23-24 Beute und 
Heil der Endzeit. 
Belässt man in V. 17 dem masoretischen Text,153 stellt sich die 
Frage, ob mit 77D ein menschlicher König (Messias) oder Gott154 gemeint ist. 
Im zweiten Fall wäre die Heilszeit unter der Königsherrschaft Gottes be-
schrieben. Vom Folgenden her ist dies wahrscheinlich. 
In V.22 wird die Schilderung der Heilszeit abgeschlossen durch ein 
Vertrauensbekenntnis. 155 Jahwe in seiner Funktion als rew 156 ppr,n 157 und 
17D ist imstande, die Rettung zu bewirken. Ein solcher Schlusspunkt, der 
auf das Königtum Jahwes hinweist, findet sich auch in den Ps.158 Motive aus 
den Jahwe-Königs-Psalmen sind in der Apokalypse aufgenommen.159 Das ganze 
15lvgl. KAISER, Jesaja 13-39 271, der für hellenistische Zeit ist. FOHRER, 
Jesaja II 133: nicht von Jesaja, sondern aus wesentlich jüngerer Zeit, 
aber kaum makkabäisch, wie DUHM, Jesaja 240 meint. 
152Nach KAISER, Jesaja 13-39 268-77; ähnlich AUVRAY, Isaie 285-93. Am 
schwierigsten einzuordnen sind die V.23f., die wie ein Anhängsel wirken. 
Sie werden umgestellt von FOHRER, Jesaja II 133: 21.23a.22.23b.24; DUHM, 
Jesaja 247: 22.24, V.23 ist fehl am Platz; VERMEYLEN, Isaie 434: 21.23. 
24a.22. 
153KAISER, Jesaja 13-39 268 
FOHRER, Jesaja II 132 übersetzt: "Deine Augen werden 'vollkommene Schön-
heit' schauen, sie werden ein weites Land sehen." 
154Für Gott: KAISER, Jesaja 13-39 269.275; IRWIN, Isaiah 153. Für Messias: 
DUHM, Jesaja 245. AUVRAY, Isaie 291 geht nicht auf die Frage ein. 
155AUVRAY, Isaie 292. 
156Hier wohl in der Bedeutung von 'herrschen'; vgl. FOHRER, Jesaja II 133; 
IRWIN, Isaiah 160. 
157KBL 334: Ordner, Führer 
158vgl. Ps 10,16 22,29 29,10 47 ,9 146,10. Vgl. auch 'mein König' als Ver-
trauensmotiv in Ps 5,3 44,5 74,12; ähnlich Ps 68,25 84,3. 
159zu V.3 vgl. Ps 68,1. Zu V.5 vgl. Ps 93,4 97,9. Zu V.10-12 vgl. Ps 29,7 
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Kapitel ist ein Zeugnis dafür, dass die Befreiung von den Feinden und die 
Erlösung Israels ein Werk des Königs Jahwe ist. 
3.7.2. Deuterojesaja 
3.7.2. l. Jes 41,21 43,15 44,6: Der König Israels 
Ausser in Jes 52,7 wird Jahwe bei Dtjes dreimal König genannt (41, 
21 43,15 44,6) und zwar in jenen drei der fünf Gerichtsreden160 des Buches, 
die Jahwe Titel zulegen. Zweimal steht der Titel am Anfang der Rede: 
41,21 'Bringt euren Streit vor, spricht Jahwe, 
bringt eure Beweise heran, spricht der König Jakobs.' 
44,6 'So spricht Jahwe, König Israels, 
und sein Erlöser, Jahwe Zebaoth. 1 
In 43,15 am Schluss.161 
'Ich Jahwe, euer Heiliger, 
der Schöpfer ·Israels, euer König.• 
In den Gerichtsreden162 fordert Jahwe die Götter der Völker vor Gericht, um 
ihren Anspruch auf Göttlichkeit zu prüfen und für nichtig zu erklären. 
Hauptargument ist dabei, dass die Götter nicht Herr über die Geschichte 
sind, denn sie können nicht zum voraus ankündigen, was geschehen wird (41, 
22f. 27 43,6.12 44,7 45,21) und haben auch den Kyros nicht geführt (41,2 
41,25). Der König Israels hingegen kann es. Allerdings darf dem Königstitel 
hier nicht zuviel Gewicht beigemessen werden, da die Titel bei Dtjes nicht 
sehr prägnant gebraucht werden.163 
159 (Forts.) 68,2 97,3. Zur Torliturgie V.14f. vgl. Ps 24,3-5. Zur Rettung 
Zions vgl. Ps 48. DUHM, Jesaja 239: "Die Sprache ist die der Psalmen." 
16041,21-29 43,8-15 44,6-8. Ohne Titel 41,1-5 45,20-25. 41,4 45,22 sind 
Selbstaussagen wie 43,15, enthalten aber keine eigentlichen Titel. Zur 
Abgrenzung vgl. WESTERMANN, Jesaja 40-66 54 Anm.5. 
161Es ist schwer zu entscheiden, ob 43,14f. zur Gerichtsrede gehört. WESTER-
MANN, Jesaja 40-46 102 lässt es offen; ELLIGER, Deuterojesaja 309 
schliesst mit V.13, ebenso FOHRER, Jesaja III 62f. und DUHM, Jesaja 325. 
162zu den Gerichtsreden vgl. WESTERMANN, Jesaja 40-46 54, dort weitere Li-
teratur; ELLIGER, Deuterojesaja 108f. 
163WESTERMANN, Jesaja 40-46 114. Nach KOEHLER, Deuterojesaja 86 sind die 
Formeln, mit denen Jahwe Titel beigelegt werden, Versatzstücke, "d.h. 
Formulierungen, ~die rednerisch wirksam und schön, auch bedeutend sind, 
die aber in vielen Fällen gegeneinander vertauscht werden könnten". Vgl. 
auch STUHLMUELLER, Yahweh-king 36: "Royalty certainly does not seem one 
of Deutero-Isaiah's favorite ways of portraying Yahweh." 
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3.7.2.2. Jes 52,7: Das neue Heil für Zion: Als König herrscht dein Gott 
Jes 52,7-10164 ist wichtig für die Frage der Königsherrschaft Got-
tes. Dtjes verheisst das Heil für Israel, das mit der Rückkehr aus dem Exil 
beginnt. "Diese Botschaft vom Eintreffen des Ereignisses, nämlich der Erlö-
sung Israels, ist in Schilderung umgesetzt: das Eintreffen der Botschaft 
wird geschildert. 11165 Ein Freudenbote verkündet das Heil (V.7), die 
Späher in der Stadt sehen die Rückkehr Jahwes zum Zion (V.8) und in V.9 
werden die Trümmer Jerusalems aufgefordert, in Jubel auszubrechen. V.7 wer-
den die Ausdrücke für Heil (Friede, Gutes, Heil) zusammengefasst166 in der 
Botschaft 7"i17~ 7,n , !,als König herrscht dein Gott' . 167 Dahinter steht das 
Bild eines Königspreises: Es wird der göttliche König gefeiert, welcher den 
Feind besiegt hat und im Triumphzug zu seiner Stadt zieht. Dtjes gebraucht 
dieses Bild, um die Rettungstat Jahwes zu bezeichnen, welche Israels Ge-
schick wendet. 168 In dieser Tat zeigt sich die Herrschaft Gottes: Herr über 
die Geschichte ist der König Israels, Jahwe. Die Verkündigung Dtjes kommt 
hier zu ihrem Ziel. 169 Die Wirkungsgeschichte dieses Textes ist gross, auch 
wenn bei Dtjes selber sonst das Königtum Gottes keine zentrale Rolle spielt. 
170 
164s0 grenzen ab WESTERMANN, Jesaja 40-66 201; FOHRER, Jesaja II 155; Mc 
KENZIE, Second Isaiah 127. 7-9: DUHM, Jesaja 39lf.; 7-12: KOEHLER, Deu-
terojesaja 47f. 
165WESTERMANN, Jesaja 40-66 202. 
16611Yahweh's kingship, consequently, surnrnarizes the essentials of Israels 
newly erected salvation." (STUHLMUELLER, Yahweh-king 34). Vgl. WESTER-
MANN, Jesaja 40-66 203. FOHRER, Jesaja III 156 Anm.136 steicht V.7 als 
Zusatz, steht aber, soweit ich sehe, allen damit. 
167oie Uebersetzungen variieren. Aehnlich: WESTERMANN, Jesaja 40-66 201 
(König ist dein Gott); DUHM, Jesaja 391 (es herrscht dein Gott); BONNARD, 
Isaie 242 (il regne, ton Dieu); McKENZIE, Second Isaiah 123 (your God 
reigns). Eine detaillierte Liste bei STUHLMUELLER, Yahweh-king 34 Arun.9-
11, der übersetzt: Your God reigns. Zum Problem vgl. noch oben 3.2.3. 
168vgl. WESTERMANN, Jesaja 40-66 202. 
169Jes 52,7-10 ist das Gegenstück zum Schluss des Prologes 40,9-11. 
170sTUHLMUELLER, Yahweh-king 37 weist darauf hin, dass Dtjes das Königtum 
Gottes im weiteren Kontext von Erlösung und Erwählung sieht und immer 
ein enger Zusammenhang mit Israel besteht (vgl. die andern Stellen 41,21 
43,15 44,6). Vielleicht ersetzt Dtjes deshalb "Jahwe ist König" durch 
"Dein Gott ist König". Man kann auch kaum von einem Heilsuniversalismus 
bei Dtjes reden. Es geht ihm um das Heil Israels. Zum Verhältnis von 
Dtjes zu den Jahwe-Königs-Psalmen ist festzustellen, dass sich am mei-
sten Anklänge mit Ps 98 finden (vgl. zu v.7.10 Ps 98,1-3). Ps 98 besingt 
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3.7.3. Das Buch Jeremia 
3.7.3.1. Jer 8,19: Die Abwesenheit des Königs 
Jer 8,18-23 ist eine Klage des Propheten über die Not des Volkes, 
171 dessen Klage er in V.19f. zitiert: 'Ist denn Jahwe nicht in Zion, oder 
ist ihr König nicht in ihr ? 1 • König bezieht sich auf Jahwe. 172 Es ist die 
gleiche Vorstellung wie Mich 4,9 (vgl. Zeph 3,15). Jahwe ist der König auf 
Zion und seine Gegenwart ist Schutz und Hilfe. 
3.7.3.2. Jer 10,7.10: Der Herr ist ewiger König 
Jer 10,1-16 ist eine Warnung an das Volk, sich von der heidnischen 
Religion nicht beeindrucken zu lassen, da die Götter nichtig sind, gefolgt 
von der Beschreibung der Macht Jahwes:173 Jahwe ist der wahre Gott und der 
ewige König (V. 10), denn vor seinem Zorn erhebt die Erde. Er hat die Welt 
geschaffen, gebietet über Regen usw. (V.12-16). Dieser Teil zeigt starke 
thematische Anklänge an die Jahwe-Königs-Psalmen.174 Auch hier geht es da-
rum, die Macht Jahwes aufzuweisen, die die Hersteller von Götzenbildern be-
schämen soll (V.14). Das Zukunftsmoment ist praktisch abwesend (vgl. aber 
V. 15b). 
170(Forts.) in einem neuen Lied (vgl. Jes 42,10) das Heil Israels als Werk 
des Königs (V.6). Ein neues Lied singt auch Ps 96. Beide Pss fassen aber 
das Heil allgemeiner: die Erde richten (= regieren 96,13 98,9). oin7~ 
77D noch in Ps 47 ,9, sonst 77D mn, (93,1 96,10 97 ,1 99,1). Alle diese 
Psalmen sehen das Heil Israels mit dem König Jahwe verbunden, am stärk-
steh Ps 98 und 96 (Heil 96,2 98,2), etwas weniger 99 47 97, während Ps 
93 allein Jahwes Macht betont. Aber bei allen ist das Heil weniger kon-
kret als bei Dtjes. Das könnte einen Hinweis für die Datierung geben. 
Schon Tritojesaja schildert das Heil viel allgemeiner, da sich die Er-
wartungen Dtjes für die nachexilische Zeit nicht erfüllt haben. Ich ver-
mute deshalb, dass zumindest Ps 96 und 98, evtl. 97 jünger als Dtjes 
sind. 
171Es ist umstritten, ob an eine gegenwärtige Not gedacht ist. So RUDOLPH, 
Jeremia 65 (Hungersnot), BRIGHT, Jeremiah 65 (Invasion). WEISER, Jeremia 
81 denkt an eine zukünftige. 
172RUDOLPH, Jeremia 62; WEISER, Jeremia 81 
1?3so RUDOLPH, Jeremia 62. WAMBACQ, Jeremie 10,1-16 58 bemerkt, dass V.2 be-
schwört, vor den Zeichen des Himmels nicht zu erschrecken, während V.3 
zum Thema 'Götzendienst' übergeht. 
174Die Ordnung der Verse ist gestört und der Zusammenhang oft unklar. Die 
Verse 6-8.10 fehlen in LXX und in 4QJerb. Die Rekonstruktionsversuche 
differieren, vgl. die Liste bei WAMBACQ, Jeremie 10,1-16 58 Anm.3. Am 
plausibelsten scheint mir RUDOLPH, Jeremia 71-73 zu sein: Zusätze sind 
V.11 und 6f., während V.9 hinter 4a gehört. Der Rest bildet 2 Strophen: 
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Im Zusatz V.6f., einer Doxologie,175 wird Jahwe als König der Völ-
ker den Weisen der Völker und den Königreichen gegenübergestellt und seine 
Ueberlegenheit gefeiert. 
3.7.3.3. Jer 46,18 48,15 51,57: Der König - Jahwe Zebaot ist sein Name 
In den Fremdvölkersprüchen des Jeremiabuches findet sich dreimal 
der Satz iDW nik-0~ n1n~ 7~nn-n~j In 48,15 (gegen Moab) fehlt der Satz in 
der LXX und wird meist als Zusatz betrachtet176 und in 51,57 (gegen Babel) 
ist er ein prosaischer Zusatz zu 51,49-56. 177 Im zweiten Spruch gegen Aegyp-
ten 46,13-24178 leitet der Satz den Schwur Jahwes ein, der Feind Aegyptens 
werde gewaltig erscheinen. Wirkungsvoll setzt der Vers den (wahren) König, 
dessen Name Jahwe Zebaot ist, dem Pharao (V.17) gegenüberl79 und es ist be-
greiflich, dass der wuchtige Satz auch an andern Orten eingesetzt wurde. 
Jahwe ist der wirkliche König, der über die Völker verfügt. 
3.7.4. Ezechiel 20,33: Ein neuer Exodus: Ich will König sein über euch 
Ez 20,32-44 ist ein Disputationswort, das das Exil voraussetzt. 180 
Den verzagten Assimilationstendenzen, die Götter zu verehren,181 setzt 
174 (Forts.) I: l.2.3.4a.9.4b.5.8 und II: 10.12-16. 
Die Perikope wird praktisch immer Jeremia abgesprochen und in die exili-
sche Zeit datiert, vgl. die Liste bei WAMBACQ, Jeremie 10,1-16 57 Anm.l. 
Anklänge an die Jahwe-Königs-Psalmen: zu V.10 vgl. Ps 97,3 10,16; zu V. 
12 vgl. Ps 24,2 93,2 96,5.12; zu V.13 vgl. Ps 29. Vgl. dazu DAVIDSON, 
Jeremiah 10,1-16. Der Teil über die Götzenbilder zeigt Verwandtschaft 
mit ähnlichen Passagen im Jesajabuch (Jes 40,19f. 41,6f. 44,9-20 46,5-7). 
175wAMBACQ, Jeremie 10,1-16 58. Als Zusatz erweist es sich dadurch, dass 
das Königtum Gottes nicht den Götzen gegenübergestellt wird, sondern 
Menschen. 
176RUDOLPH, Jeremia 276; WEISER, Jeremia 400 Anm.9.407; BRIGHT, Jeremiah 
315. 
177RUDOLPH, Jeremia 315; WEISER, Jeremia 447; BRIGHT, Jeremia 358. 
178so grenzen ab und halten für jeremianisch RUDOLPH, Jeremia 266f.271; 
WEISER, Jeremia 392.94; BRIGHT, Jeremiah 308. 
179RUDOLPH, Jeremia 273; WEISER, Jeremia 394. 
180zIMMERLI, Ezechiel 453. Die Verse 32-44 bilden eine Einheit, da sukzes-
sive Entstehung "wohl nicht sicher zu erweisen ist" und stammen von Eze-
chiel aus der Zeit um 570. Zur Abgrenzung vgl. ebd. 438. EICHRODT, Hese-
kiel 180 schliesst das Stück als Gerichtsrede eng an die Scheltrede 1-31 
an. FOHRER, Ezechiel 114 zieht V.32 zum Vorangehenden und spricht von 
einem ezechielischen Drohwort gegen die Abtrünnigen und Verheissung für 
die Treuen. 
181s0 ZIMMERLI, Ezechiel 453, EICHRODT, Hesekiel 181 streicht in V.32 'indan 
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Jahwe seinen Schwur entgegen: 'Mit starker Hand und ausgestrecktem Arm und 
ausgeschüttetem Grimm will ich König über euch sein.' Dies geschieht in ei-
nem neuen Exodus: 182 Sammlung des gesamten Volks aus der Zerstreuung, Füh-
rung in die Wüste, wo im Gericht die Treuen von den Abtrünnigen geschieden 
werden, Führung ins gelobte Land, wo Israel Jahwe dienen wird auf seinem 
heiligen Berg. In dieser Tat erweist sich Jahwe als König,183 ähnlich wie 
später bei Dtjes. 184 Eigentümlich für diesen Text ist seine Gerichtsvorstel-
lung. Nicht das Exil ist das Gericht für das ganze Volk, sondern in der Wü-
ste werden die einzelnen zur Verantwortung gezogen.185 
3.7.5. Obadja 21: Die Aufrichtung der Königsherrschaft Gottes 
Das Buch Obadja besteht aus einem Orakel gegen Edom in der Art der 
Fremdvölkersprüche. Edom wird der Tag Jahwes angekündigt, weil es bei der 
Eroberung Jerusalems mitgeplündert hat. V. 19-20 bilden Zusätze.186 Der 
Schlussvers 21 schliesst jedoch an das Stück über den Tag Jahwes an. 187 V. 
21a ist abschliessende Zusammenfassung und V.21b bildet das grossartige 
18l(Forts.) wir Holz und Stein anbeten', sieht im Begehren der Aeltesten 
eine Anspielung auf lSam 8 (sein wie die Völker) und das Ansinnen der 
Aeltesten im Versuch, in Babylonien einen Opferdienst für Jahwe einzu-
richten. Das scheint mir zu eng zu sein, wenn man das Gewicht der Ant-
wort Jahwes V.33 und 39 beachtet. Vgl. auch FOHRER, Ezechiel 114: Syn-
kretismus oder Abfall. 
182zIMMERLI, Ezechiel 454; FOHRER, Ezechiel 115. 
183In Ez 20 geht es "um den Selbsterweis des göttlichen Königs in seiner 
geschichtlichen Tat" (ZIMMERLI, Ezechiel 455). FOHRER, Ezechiel 116 sieht 
im Königstitel nur die Betonung der Einzigkeit Jahwes, die im Bild des 
Hirten, das Ez sonst verwendet, nicht gegeben ist. 
184Ez 20 stellt das Mittelglied zwischen Hos 2 und Dtjes dar, vgl. ZIMMERLI, 
Ezechiel 454. 
185Den Gerichtsaspekt betont stark EICHRODT, Hesekiel 183: "Das Läuterungs-
gericht für alle von der Volkskatastrophe Verschonten als Durchgang zu 
einer neuen Zeit". Vgl. FOHRER, Ezechiel 116. 
l 86RUDOLPH, Joel 296 unterteilt l-14.15b 15a.16-18; WEISER, Zwölf Propheten 
I 180f. 1-15 16-18 19-21. ROBINSON, Zwölf Propheten 112-116 und WATTS, 
Obadiah 46-65 nehmen kleinere Einheiten an. 
187WEISER, Zwölf Propheten I 187; RUDOLPH, Joel 317f. RUDOLPH schreibt des-
halb V.21, im Gegensatz zu V.19f., Obadja zu. Um dem Buch den wuchtigen 
Schluss nicht zu nehmen, wurden die Zusätze V.19f. vor V.21 gestellt. 
Für WEISER, Zwölf Propheten I 187 und ROBINSON, Zwölf Propheten 116 sind 
dagegen V.19-21 Zusätze. Aber auch als Zusatz zeigt V.21, dass man die 
Verkündigung Obadjas mit der Herrschaft Gottes in Verbindung gebracht hat. 
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Schlusswort 'und Jahwes wird die Herrschaft sein'. Der Satz ist "die Krö-
nung der ganzen Verkündigung 0badjas". 188 Der Tag Jahwes ist die Aufrich-
tung der Königsherrschaft Jahwes. 
3.7.6. Das Buch Micha: Die Wiederherrstellung Israels: Gott wird als König 
herrschen 
3.7.6.1. Das Heilsorakel Mich 2,12-13189 besteht aus einem Jahwewort (V.12), 
in dem er die Sammlung des Restes zur Ganzheit190 ankündigt und einem Pro-
phetenwort (V.13). 191 Das gesammelte Volk bricht aus und bildet einen Zug, 
an dessen Spitze der König Jahwel92 schreitet. Obwohl die Bilder im einzel-
nen nicht ganz klar sind,193 ist die Rückkehr aus dem Exil beschrieben in 
ähnlicher Weise, wie sie auch in Jes 52,8.12 vorgestellt ist. 194 
3.7.6.2. Sturkturell und thematisch ganz ähnlich ist Mich 4,6-7. 195 Ein 
188RUDOLPH, Joel 318. 
189RENAUD, Formation 140; RUDOLPH, Micha 63; WEISER, Zwölf Propheten I 223. 
190RUDOLPH, Micha 64. 
19loer Uebergang von Jahwerede zu Prophetenrede im gleichen Stück ist häu-
fig in prophetischen Texten; vgl. RENAUD, Formation 'IN. 
192vuILLEUMIER, Michee 36 bezieht 'König' nicht auf Jahwe. 
193was heisst nm in V.12? Meist wird niln:l vorgeschlagen (vgl. BHS, 
BHK) und mit~~!erch übersetzt (so RUDOLP~;-Micha 62). V.13 bricht dann 
die Herde aus. Allerdings fragt man sich dann, weshalb die Herde ausbre-
chen muss. RUDOLPH, Micha 65 meint, der Pferch werde so voll, dass der 
Leithammel deswegen das Tor aufbrechen müsse. Zu V.13 passt jedoch bes-
ser ein Ausbruch aus einer Stadt; vgl. dazu RENAUD, Formation 131 und 
seine Rekonstruktion von V.12b: "Je les placerai ensemble comme les bre-
bis de Bosrah, comme un troupeau au milieu du paturage d'Edom." (137) 
Es wären dann zwei Bilder kombiniert: "Le v.12 met en scene un pasteur 
qui rassemble son troupeau, le v.12 (sie!= 13) un sapeur ouvrant dans 
un mur une breche par laquelle s'engouffre la troupe." (RENAUD, Forma-
tion 135). 
194oas Wort setzt das Exil voraus und ist kaum von Micha (gegen RUDOLPH, 
Micha 64). Ins Exil datiert es RENAUD, Formation 142-144 aufgrund seiner 
Nähe zu Ez 34 Jer 23,1-6 Jes 52,7.12. Vgl. auch WEISER, Zwölf Propheten 
I 223f.; VUILLEUMIER, Michee 34f. 
195zur Abgrenzung: 4,6-7 sind ein in sich abgeschlossenes Wort. V.8 ist ein 
selbständiges Wort, das das Königtum der Davididen zum Thema hat. So 
RENAUD, Formation 239f.; RUDOLPH, Micha 83; WEISER, Zwölf Propheten I 
238. 
Zur Verwandtschaft: RENAUD, Formation 237.247; RUDOLPH, Micha 83; WEISER, 
Zwölf Propheten I 238; VUILLEUMIER, Michee 34. 
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Jahwewort verkündet die Sammlung der Versprengten und ihre Erhebung zu ei-
nem starken Volk. V.7b196 ist wieder der Wechsel zur Prophetenrede. Ueber 
das mächtige Volk herrscht Jahwe als König (rnn~ 7~n, ) auf dem Zion. Auch 
hier ist wohl ursprünglich die Befreiung aus dem Exil und der Anbruch des 
Heiles in Jerusalem gemeint. 197 Das Wort konnte später ohne weiteres auf 
das noch ausstehende Heil bezogen werden, besonders wenn man es im Zusam-
menhang mit 4,1-4 liest. In beiden Worten ist das Heil für Israel eng mit 
dem königlichen Wirken Jahwes verbunden. 
3.7.6.3. Es hängt von der Deutung des Kontextes ab, ob Mich 4,9 'Ist denn 
kein König in dir?' auf Gott zu beziehen ist. Fasst man 4,9-14 als eine 
Einheit auf, in der dreimal eine Situation der Verzweiflung geschildert 
wird, aber auch die Rettung (V.lOb.13. Die dritte Rettung fehlt, ist aber 
wohl in 5,1-4 zu suchen), so ist das ganze ein Heilsorakel und V.9 tadelt 
die Verzweiflung Zions . mit der rhethorischen Frage, ob denn der König nicht 
als Schützer und Retter da sei. Da in V.10 der Retter Jahwe ist, kann man 
"König" auch auf Gott beziehen (vgl. Jer 8,19).198 Der König Jahwe ist Ga-
rant für die Rettung (vgl. Zef 3,15), auch wenn Zion hier zuerst durch eine 
Katastrophe muss. 
3.7.7. Zefanja 3,15: Die Königsherrschaft Gottes ist das Heil 
Zef 3,14-15 ist ein kleiner Hymnus, der die Mitte des Verheissungs-
teils bildet, der das Buch abschliesst (3,9-20).199 Zion wird zur Freude 
196WEISER, Zwölf Propheten I 239 trennt V.7b als Zusatz (liturgische Res-
ponsion der Gemeinde) aus dem Prophetenspruch. Dagegen RUDOLPH, Micha 84 
Arun.5. 
197zur Echtheit und Datierung vgl. die detaillierte Analyse bei RENAUD, For-
mation 241-48 .(exilisch, in der Nähe von Ez 34 und Dtjes). WEISER, Zwölf 
Propheten I 238 exilisch oder nachexilisch. 
198vgl. zu dieser Auslegung RENAUD, Formation 261-64.68. Zeit: kurz vor dem 
Fall Jerusalems 587, aus dem Schülerkreis Jeremias (ebd. 280-83). Anders 
(irdischer König) WEISER, Zwölf Propheten I 240; VUILLEUMIER, Michee 53. 
RUDOLPH, Micha 86 bezieht V.9 'König' auf Jahwe, fasst aber den Vers als 
eine Rede der Heilspropheten auf. Der Abschnitt stamme aus der Zeit um 
701, die Micha demnach überlebt habe (ebd.87). 
199Die Abgrenzung der Perikopen in 3,9-20 variiert sehr stark. RUDOLPH, Mi-
cha 298 trennt 16-20 scharf vom vorausgehenden. ELLIGER, Zwölf Propheten 
II 74-78 trennt 3,9-13. 14f. 16-18aa. 18aß-20. KELLER, Sophonie 208-216 
unterteilt 3,6-13. 14-20, das zusammengesetzt ist aus 14f. 16-18aa. lBaß-
19. 20. Meiner Meinung nach sind im Verheissungsteil Ansätze zu einer 
chiastischen Struktur vorhanden, in deren Mitte das Lied 14f. steht: 
3,9-10: Jahwe reinigt die Heiden, die von ferne Gaben bringen. l~ ~~ 
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aufgerufen, da Jahwe die Gerichte aufgehoben hat. Jahwe ist König Israels 
in seiner Mitte200 und schafft Heil (vgl. Mich 4,9; ohne König Zef 3,5 Jes 
12,6). Im jetzigen Zusammenhang des Buches ist das Lied als ein eschatolo-
gisches Loblied201 zu verstehen mit ähnlicher Funktion wie Jes 52,7-10. Die 
Erfüllung der Verheissung ist so gewiss, dass schon jetzt zur Freude aufge-
rufen werden kann. 202 Der Grund dafür liegt in der Gegenwart des Königs 
Jahwe. 
3.7.8. Sacharja 14,9.16f.: Die eschatologische Königsherrschaft Gottes 
Sach 14 beschreibt das Schicksal Jerusalems in der Endzeit.203 Jeru-
salem wird von den Völkern erobert. Dann wird Jahwe eingreifen, die Völker 
bekämpfen und vom Oelberg (vgl. Ez 43,1-4 11,23) in die Stadt einziehen 
199 {Forts.) 
3,11-13: Jahwe reinigt Israel, der Rest birgt sich im Namen Jahwes. 
Kii1il bi"::J. 
3,14-15: Lied 
3,16-19a: Jahwe ist in Jerusalems Mitte und schafft das Unheil weg. 
K)l7l7 0'1"::J. 
3,19b-20: Jahwe sammelt das Hinkende und Zerstreute und wendet das 
Schicksal. K"i1il nK::J. 
2ooM hat in V.15b 7::J.iv::J. l7'1l7" 7KiW" 7?.~ • Häufig wird eine Aenderung vor-
geschlagen: 7?~ mit LXX {vgl. BHK; BHS:7?b" ). 
SABOTTKA, Zephanja 124.28 zieht 77b zur vorhergehenden Zeile und über-
setzt:"Entfernt hat Jahwe deine Tyrannen, beseitigt deinen Feind, den 
Melek. 0 Israel! Jahwe ist in deiner Mitte! Nicht brauchst du ferner den 
Bösen zu fürchten." Das mag interessant sein für die Archäologie des 
Textes, aber, da er in seiner jetzigen Form auch einen Sinn ergibt, ist 
dieser vorzuziehen. Gegen SABOTTKA RUDOLPH, Micha 293. Gegen die Umpunk-
tierung RUDOLPH, Micha 293; KELLER, Sophonie 213. 
201wESTERMANN, Loben 109. Nach CRUESEMANN, Studien 55.58 handelt es sich um 
eine eigenständige Gattung, den Aufruf zur Freude, der die Funktion ei-
nes prophetischen Heilszuspruches hat. 
Meist wird das Lied Zef abgesprochen und in nachexilische Zeit datiert; 
vgl. die Liste bei LANGOHR, Le livre 24-26. Für die Authentizität RU-
DOLPH, Micha 295; KELLER, Sophonie 213. 
202ELLIGER, Zwölf Propheten II 77; RUDOLPH, Micha 297. 
203RUDOLPH, Haggai 233 hält Kap.14 für eine von Kap.9-13 zu trennende Ein-
heit, die zeitlich schwer zu fixieren ist, aber jedenfalls jünger als 
das 4.Jh. {ebd. 240f.). ELLIGER, Zwölf Propheten II 168 spricht von ei-
nem planvollen Ganzen, das von Kap.12 unabhängig ist. Er unterscheidet 
aber zwei Schichten. HORST, Zwölf Propheten 257 spricht von sukzessiver 
Aneinanderfügung. CHARY, Agee 209f. spricht sich auch für die Trennung 
von Kap.9-13 aus, hält aber das ganze Kapitel für eine Einheit mit zwei 
grösseren Zusätzen {V.12-15 und die geographischen Angaben 4a-5b.10). 
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(V.1-5). Die Verse 6-9 beschreiben das erlöste Jerusalem. Es gibt keine 
Kälte und Dunkelheit mehr und Wasserströme gehen aus von der Stadt: die 
Wiederherstellung der Urzeit. 204 V.9 greift auf V.6 zurück, fasst die bei-
den Abschnitte V.1-5 und V.6-8 zusammen zum Höhepunkt der eschatologischen 
Schau. 205 Jahwe wird König sein über die ganze Erde und der einzige Gott. 
Die folgenden Abschnitte führen das bisher Gesagte näher aus. 206 Das ganze 
Land wird zur Ebene, nur Jerusalem ragt heraus (l0f., vgl. 4f.). V.12-15 
beschreibt den Schlag Jahwes gegen die in Jerusalem eingedrungenen Völker 
(vgl. V.2f.). Die Reste der Völker werden nach Jerusalem hinaufziehen, nicht 
um es zu bekriegen, sondern um am wichtigsten Fest, am Laubhüttenfest, den 
König, Jahwe Zebaoth, anzubeten. 207 Wer nicht kommt, wird bestraft (V.16-
19). Das ganze Land wird heilig sein (V.20f.). Auch hier wieder eine Schil-
derung, die die Heilszeit (für Jerusalem) als alleiniges Werk Jahwes sieht 
und deren Inbegriff darin sieht, dass Jahwe König ist. 
3.7.9. Maleachi l,14: Die Völker fürchten den König - die Priester nicht 
Mal l,6-14 ist eine Anklagerede gegen die Nachlässigkeit der Prie-
ster, der noch zwei Verse (V.13-14) mit ähnlicher Thematik angefügt wurden. 
208 Ob V.14b sich nur auf den Fluch über die Betrüger V.14a bezieht,209 
204HORST, Zwölf Propheten 258. 
20S"Dadurch, dass Jahwe gleichermassen seine Macht über die Völker (V.1-5) 
und über die Natur (V.6-8) bewiesen hat, muss jedermann klarwerden, das 
er der Herr der Welt ist ..•. Wirklichkeit ist das 77n•~ , von dem man 
in den Kultpsalmen (93;97;99) sang." (RUOOLPH, Haggai 236); ähnlich EL-
LIGER, Zwölf Propheten II 171. "C' est le sommet theologique de tout le 
chapitre 14." (CHARY, Aggee 216). HORST, Zwölf Propheten 259 hält V.9 
für eine nachträgliche Einfügung. 
206Der Verfasser des Kapitels nimmt zuerst das wichtigste voraus, um damit 
V.9 zu begründen und spart die Einzelheiten für nachher auf. Vgl. RUDOLPH, 
Haggai 236. 
2071König' in V.16 bezieht sich auf V.9a und das Laubhüttenfest ist genannt, 
weil es das grösste Wallfahrtsfest war. Man kann mit V.16 nicht beweisen, 
dass das Laubhüttenfest ein Thronbesteigungsfest war. Vgl. RUDOLPH, Hag-
gai 238; CHARY, Aggee 219; GUNKEL/BEGRICH, Einleitung 110; anders ELLI-
GER, Zwölf Propheten 174. 
208s0 RUOOLPH, Haggai 263f. Die Verse 13f. müssen nicht unecht sein, CHARY, 
Aggee 24 7 hält V. 13 ,. für echt, V. 14 dagegen für einen Zusatz . ELLIGER, 
Zwölf Propheten 184.187 hält 11-14 für sekundär. Für HORST, Zwölf Prophe-
ten 265.67 bilden die Verse 11-14 eine der Priesteranklage parallel ge-
staltete Laienanklage. Dagegen CHARY, Aggee 237f. 
209RUDOLPH, Haggai 264. 
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muss offenbleiben. Immerhin ergäbe der Satz 'Denn ein grosser König bin 
ich, spricht Jahwe Zebaoth, und mein Name ist gefürchtet unter den Völkern' 
einen guten Abschluss der ganzen Anklagerede. 210 
3.7.10. Ergebnis: Propheten 
Die prophetischen Texte lassen sich, ohne dass Ueberschneidungen 
ganz zu vermeiden sind, auf zwei Gruppen verteilen. 
Die eine Gruppe sieht, wie viele Psalmstellen, in Jahwe den mächti-
gen König. Die Sprache ist eher formelhaft (v.a. in Jer 46,18 48,15 51,57; 
vgl. aber auch Jer 10,7.10 Mal 1,14), und die Worte haben die Funktion, dem 
Gesagten mehr Gewicht zu verleihen durch den Hinweis auf den König Jahwe. 
Formelhaft sind auch Jes 33,22 Sach 14,16f., aber sie stehen in 
eschatologischem Zusammenhang. 
Einzig Jes 6 bietet einen längeren Text zum Thema des Königtums 
Jahwes. Der König ist über alle Massen heilig. 
Die andere Gruppe stellt die Heilszeit unter das Thema der Königs-
herrschaft Gottes. Die Heilszeit ist die Zeit, in der Jahwe als König 
herrscht. Damit ist nicht gesagt, dass Jahwe nicht jetzt schon König ist. 
Der Unterschied zum jetzigen Zustand liegt in etwa darin, dass dann Gott so 
herrscht, dass das Heil für Israel hergestellt ist, Gottes Herrschaft für 
alle sichtbar ist und die Völker Gott gehorchen. Aber das Neuheitsmoment 
wird nicht speziell reflektiert oder mit Hilfe einer differenzierten Termi-
nologie ausgedrückt. Wichtig ist die Tatsache, dass Gott wirklich herrscht, 
seine Macht ausübt. Natürlich ist mit dem Bild des Königs auch ein König-
reich mitgedacht, aber die Texte sind nicht an dessen genauer Beschreibung 
interessiert. Es empfiehlt sich deshalb, diese dynamische oder verbale Kom-
ponente hervorzuheben, indem man von der Herrschaft, nicht vom Reich Gottes 
spricht. 
Zu dieser Gruppe gehören Ez 20,33 und Jes 52,7. Dieser Text be-
schreibt den Anbruch der Königsherrschaft im Bild des siegreich zurückkeh-
renden Königs. Eine ähnliche Vorstellung scheint hinter Mich 2,13 und Mich 
210nafür spricht der Rückbezug auf V.8.11; vgl. CHARY, Aggee 248: "une 
ajoute en fonction du V.11." In dieser Funktion als Abschluss hat der 
V.14b sicher Gegenwartsdimension, unabhängig von der Frage, wie V.11 zu 
verstehen sei. Zu dieser Diskussion vgl. CHARY, Aggee 241-46; RUDOLPH, 
Haggai 262 Anm.7. 
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4,7 zu stehen. Assoziationen an den Exodus sind in diesen Texten kaum zu-
fällig. Inbegriff einer Heilszusage ist die Herrschaft Gottes auch Zef 3,15. 
Jes 24,21-23 und Sach 16,9 fasst der Satz vom Königtum Gottes das Geschehen 
an 'jenem Tag' (Jahwes) zusammen. Abschliessend ist auch Obd 21. Das Bild 
von Gott als dem heilschaffenden König wird mit Vorliebe in knappen Bildern 
oder an Orten, wo es zusammenfassende oder abschliessende Funktion hat, ge-
braucht.211 Das zeigt, dass es schon in den prophetischen Texten als Chif-
fre oder als Symbol gebraucht wurde. Der Kontext ist variabel (Siegeszug, 
Neuer Exodus, Tag Jahwes). Es steht also nicht ein ganz bestimmter Mythos 
dahinter, 212 sondern das konstitutive Element ist Gottes Heilstat. Zu ihrer 




Das Buch Daniel nimmt unter den atl Aussagen zum Königtum Gottes 
eine besondere Stellung ein, denn die Herrschaft Gottes über die Geschichte 
ist ein Hauptthema des Buches.213 
Israel, sowohl im fiktivem Zeitraum, in den das Buch versetzt ist 
(Exil) als auch in der Zeit, für die es geschrieben wurde (Antiochus IV), 
ist kein unabhängiger Staat mehr, sondern unter der Gewalt einer Weltmacht. 
Angesichts des Bekenntnisses Israels, dass Gott der Herr der Völker ist 
(Jes, Dtjes), der erstaunlichen Abfolge der Grossmächte und der Erfahrung 
der Juden, dass sich diese Mächte immer überheblicher betragen, mochte die 
Frage aufkommen, wer denn wirklich herrsche, wie lange dieser Wechsel wei-
tergehe und was mit dem bedrängten Israel geschehe. 
Der erste Teil des Buches (Dan 1-6) befasst sich mit der Frage nach 
der wirklichen Herrschaft. In verschiedenen Erzählungen wird gezeigt, dass 
der Gott Israels der wahre König ist. Kap.2 nimmt den zweiten Teil vorweg: 
Gott wird zu bestimmter Zeit seine Herrschaft aufrichten. Kap.7 ist das 
211vgl. EICHRODT, Theologie I 125: "Im Königsnamen Jahwes fand man den kur-
zen zusammenfassenpen Ausdruck für die prophetische Glaubensgewissheit." 
Vgl. ebd. 327.331. 
212Vgl. 2.9.2.2. 
213PORTEOUS, Daniel 12; vgl. PLOEGER, Daniel 174, DELCOR, Daniel 36. 
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Zentrum des Buches. 214 Es beantwortet zusammenfassend die Frage nach der 
Königsherrschaft Gottes und leitet über zum zweiten Teil (8-12), den Visio-
nen, welche auf die spezielleren Fragen nach dem Zeitpunkt der Ablösung des 
letzten Reiches durch die ewige Gottesherrschaft und nach dem Schicksal 
Israels bzw. seiner Gerechten eingehen. 
Der Verfasser des Danielbuches hat unter Verarbeitung disparater 
Stoffe dem Buch eine Einheit und einen sinnvollen Aufbau verliehen215 und 
den verfolgten Frommen seiner Zeit eine Botschaft vermittelt. Die Visionen 
im zweiten Teil führen alle in die Zeit Antiochus IV und zeigen, dass die 
böse Zeit bald ein Ende haben wird. Aber auch in den Legenden, welche in 
früherer Zeit spielen, konnte ein Leser aus der Verfolgungszeit ohne wei-
teres Parallelen erkennen. Die Protagonisten widerstehen dem Zwang, gegen 
die Speisegesetze verstossen (Kap.l) oder Statuen vergöttlichter Könige an-
beten zu müssen (Kap.3). Die Erzählungen zeigen, dass bedrängende Situatio-
nen schon früher bestanden haben und dass damals das Festhalten am Gesetz 
wider Erwarten zur Rettung geführt hat. Kap.5 zeigt, was mit den Königen 
geschieht, welche sich an den Tempelgeräten vergehen. So stärken die Legen-
den die Hoffnung auf Rettung, indem sie Situationen schildern, welche der 
214PORTEOUS, Daniel 13.77; LACOCQUE, Daniel 98; PLOEGER, Daniel 24.105f.112 
weist auf den Scharniercharakter dieses Kapitels hin. So auch DELCOR, 
Daniel 13. 
215Die Frage, ob das Buch von einem einzigen Verfasser stammt, ist umstrit-
ten; zur Forschungsgeschichte vgl. DEXINGER, Probleme; LEBRAM, Perspek-
tiven. Es ist kaum zweifelhaft, dass in der jetzigen Gestalt ältere münd-
liche oder schriftliche Traditionen verarbeitet sind. Aber die einzelnen 
Stücke sind redaktionell verbunden und die Endstufe ist einheitlich und 
sinnvoll. Die Differenzen der Auslager beziehen sich auch viel weniger 
auf die Endgestalt des Buches als auf seine Vorstufen. Schon von dieser 
Beobachtung her verdient die letzte Hand wohl den Namen 'Verfasser' und 
es empfiehlt sich die Interpretation der einheitlichen Endgestalt. So 
PLOEGER. Daniel 25-28; BENTZEN, Daniel 6; vgl. noch GRELOT, Histoire 75-
80; LACOQUE, Daniel 20. DELCOR, Daniel 10-14, vertritt die häufig ver-
tretene Ansicht, der Verfasser habe die Legenden aus der Tradition über-
nommen und die Visionen selber verfasst. "On doit pourtant souligner une 
certaine unite litteraire du livre malgre sa division en deux parties 
accentuee par l'emploi de deux langues differentes." (13) Anders HART-
MANN/ DI LELLA, Daniel 11-14, welche stark literakritisch scheiden (Le-
genden, vier verschiedene Verfasser der Vision@n, spätere Zusätze). Zur 
Arbeitsweise des Verfassers bzw. Schlussredaktors vgl. die literarkriti-
sche Analyse von Kap.4 bei HAAG, Traum und die Bemerkungen zu Dan 7 von 
FERCH, Daniel 7. 
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gegenwärtigen Krise unter Antiochus IV ähnlich sind, die Visionen dagegen 
dadurch, dass sie das Ende der Verfolgung anzeigen. Beide Teile rufen, so 
zum Ausharren in der Verfolgung auf.216 
Die Stellen, welche vom Königtum Gottes handeln, kommen nur im er-
sten Teil vor, jedoch in jedem Kap. ausser l und 5. Das ist sinnvoll, denn 
erst wenn klar ist, dass Gott der Herr über die Könige und die Geschichte 
ist, sind auch die Geschichtsvisionen glaubwürdig. 
Der Verfasser hat das Buch unter dem Eindruck der Religionsverfol-
gung unter Antiochus IV geschrieben: nach dem Beginn des Makkabäeraufstan-
des (11,34), jedoch vor dem Tod Antiochus IV, denn 11,45 weiss nichts über 
die Umstände seines Todes, d.h. zwischen 166 und 164 v.Chr. 217 Er ist ein 
glaubenstreuer Jude, welcher den Hellenisierungstendenzen nichts abzugewin-
nen vermag. Ein Anhänger der Makkabäer ist er nicht, da er die Rettung von 
Gott erwartet und in ihnen nur eine kleine Hilfe sieht (11 ,34). So ist er 
wohl der chasidischen Bewegung zuzurechnen. 218 
3.8.2. Dan 2,44: Das Reich, das Gott aufrichtet 
Dan 2 handelt von einem Traum Nebukadnezars, durch den er von Gott 
erfährt, was am Ende der Tage geschehen wird (2,28). Ein zusammengesetztes 
Standbild wird von einem Stein, der sich ohne menschliches Zutun löst, an 
den schwachen Füssen getroffen und stürzt zusammen. Von seinen Bestandtei-
len findet sich keine Spur mehr. An seiner Stelle wird der Stein zu einem 
Fels, der die ganze Erde erfüllt. 219 Der Stein wird in V.44 gedeutet: 
',~r:,t;,~ Nj'? ),r;'?~'? ,, ~:,'7r, N~:r,~ i17\$ b,p.~ 1~~ N;;'?~ , lifr~;,~1 44 
: N.~~7\17 C~j?r;, N"yl N~1~7r, 1".r1~-',; ~"~1;'1 p:rM. p;r;,~r:, M' 1':ltJl!t cp.7 it~'~7~' 
'Und in den Tagen jener Könige wird der Gott des Himmels ein Reich 
aufrichten, welches in Ewigkeit nicht zerstört wird. Dieses Reich 
wird keinem andern Volk überlassen werden. 220 Zermalmen und vernich-
216vgl. DAVIES, Eschatology. 
217PLOEGER, Daniel 29; DELC0R, Daniel 15 ; P0RTE0US, Daniel 14; BENTZEN, Da-
niel 8. HARTMANN/ DI LELLA, Daniel 16 stehen allein, wenn sie die 
Schlussredaktion um 140 v.Chr. ansetzen. 
218PL0EGER, Daniel 3~; DELC0R, Daniel 15-19; HARTMANN/ DI LELLA, Daniel 
43-45. 
219Dass der Stein ein Berg wird, der die ganze Erde erfüllt, symbolisiert 
den Universalismus des Reiches (DELC0R, Daniel 83). 
220Die Wendung 'keinem andern Volk' weist wohl auf 7,18 hin, wo die Herr-
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ten wird es alle jene Reiche, selber aber wird es ewig bestehen.' 
Die Zeitangabe 'in den Tagen jener Könige' bezieht sich wohl auf V. 
43 (DiadochenzeitjJ21 Dass Gott allein handelt, ist hervorgehoben: der 
Stein löst sich ,nicht durch Hände'. In diesem Kapitel wird in knappsten 
Zügen die Grundthese des Buches entwickelt. Gott wird die Reiche durch sein 
Reich ablösen. 
3.8.3. Dan 3,33 4,31.34: Gottes Königsherrschaft ist ewig 
Die Erzählung von Nebukadnezars Traum vom grossen Baum Dan 3,31-4,34 
222 illustriert, dass der Gott Israels (der Höchste) allem Anschein zum 
Trotz der Herr über die menschlichen Königreiche ist und die Macht geben 
kann, wem er will. Das sagen deutlich die Verse 4,14.22.29;223 vgl. 2,37. 
Nebukadnezar selbst hat diese Einsicht durch den Traum, seine Deutung und 
sein Eintreffen gewonnen und hält sie für so wichtig, dass er sie der gan-
zen Welt verkünden will. 224 Er beginnt seine Botschaft mit einem hymnischen 
Bekenntnis der Herrschaft des höchsten Gottes (3,33): 
v. 33 rP~~o i1~:p "i:ti~T?I:'11 r~1;, ;,~;, ";:ti,1$ 33 
: ,,, i;rc~ n~7tl c,i n1;>7Q 'no,:)7Q 
'Wie sind seine Zeichen gross und seine Wunder gewaltig! Seine 
Königsherrschaft ist eine ewige Herrschaft und seine Macht reicht 
von Geschlecht zu Geschlecht!'225 
220(Forts.) schaft den Heiligen des Höchsten übertragen wird (vgl. LA-
COCQUE, Daniel 39; DEISSLER, Menschensohn 83). PORTEOUS, Daniel 39 lässt 
es offen. PLOEGER, Daniel 54 meint, die Herrschaft könne keinem men-
schlichen Volk gegeben werden, da sie unvergänglich sei, die Völker aber 
vergänglich. Jedenfalls hört die Abfolge der Reiche auf. 
22lpoRTEOUS, Daniel 38; DELCOR, Daniel 83. Die Könige repräsentieren die 
Reiche (PLOEGER, Daniel 47). 
222Nach allgemeiner Auffassung gehören die Verse 3,31-33 zu Kap.4 (PLOEGER, 
Daniel 73; LACOCQUE, Daniel 62; PORTEOUS, Daniel 51.53; DELCOR, Daniel 
108; BENTZEN, Daniel 39; MARTI, Daniel 25). 
223vgl. PORTEOUS, Daniel 51; PLOEGER, Daniel 75. 
224Das 4.Kap ist in einen Rahmen eingefügt worden, "der die Ereignisse im 
Stil einer königlichen Proklamation berichtet" (PLOEGER, Daniel 73). Der 
Ich-Stil ist allerdings im Mittelteil verlassen (V.16-30) und setzt wie-
der ein mit der Genesung des Königs. Von der Fiktion einer Epistel spre-
chen PORTEOUS, Daniel 53; DELCOR, Daniel 108; BENTZEN, Daniel 41. 
225vgl. Ps 145,13 Dan 6,27. Da es in dieser Erzählung nicht um die Abfolge 
von Reichen geht, sondern um die Frage, wer wirklich die Herrschaft in-
nehabe, empfiehlt es sich nicht, i~7D mit 'Reich' zu übersetzen. Mög-
lich wäre jedoch 'Königtum'. 
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Sobald er nach seiner tierischen Existenz wieder sprechen kann, wiederholt 
er es (4,31; nur die Substantive sind vertauscht).226 Den Abschluss seiner 
Botschaft bildet ein Hinweis, dass er den König des Himmels preise (V.34). 
Die in 2,44 ausgedrückte Hoffnung, dass Gott sein Reich errichten 
werde, wird durch diese Erzählung gestärkt, denn sogar der König, dem im 
Bild der Statue das mächtigste Reich zugeschrieben wird und der sich in 3,31 
als Weltherrscher zeigt,227 muss anerkennen, dass 'Herr sind die Himmel' 
(V.23).228 
3.8.4. Dan 6,27: Gottes Königsherrschaft geht nicht zugrunde 
Ein ganz ähnliches Bekenntnis zur Herrschaft des Gottes Daniels in 
Form einer Proklamation lässt der als sympathisch gezeichnete König Darius, 
der sich in seinen eigenen Machtstrukturen gefangen sieht,229 nach der Er-
rettung Daniels aus der Löwengrube der ganzen Welt verkünden (6,26-28). 
V. 27 . tQ7ß7 C!P-1 N!t1 N_i:t~t,S I N~~r"i 
: 1e;10-,l1 ;:i,~;~ ',ir:,i;u, N.7--, 'r-to~~7~~ 
'Denn er ist der lebendige Gott und bleibt in Ewigkeit. Seine 
Königsherrschaft geht nicht zugrunde und seine Macht bleibt bis 
zum Ende~230 
Vom König Belsazar hingegen hört man kein solches Bekenntnis. Ja, er 
vergreift sich sogar an den Tempelgeräten. Prompt verliert er auch sein 
226PLOEGER, Daniel 78 sieht im Bekenntnis das Ziel der Erzählung. Bekennt-
nisähnliche Abschlüsse finden sich auch 2,47 (nur vor Daniel), 3,28f. 
(vor den Anwesenden), 6,26-28 (an alle Völker), also in allen Erzählun-
gen ausser Kap.l (Einleitung) und Kap.5 (Belsazar), wo aber gerade das 
Fehlen eines Bekenntnisses bedeutsam ist. 
227Er lässt seine Proklamation an die ganze Welt ergehen. 
22811c'est la premiere fois que l'on rencontre cette maniere de designer 
Dieu dans l'AT." (DELCOR, Daniel 116). Nach PLOEGER, Daniel 77 wird der 
Einsicht des Königs dadurch nachgeholfen, dass der Traum Schlag auf 
Schlag in Erfüllung geht. Das lässt auch für Kap.2 auf eine Verwirkli-
chung hoffen. 
229PLOEGER, Daniel 99.101. 
23011 Die Königsproklamation scheint in dieser letzten Erzählung eine Art Fa-
zit aller ähnlichen Aussagen in den bisherigen Erzählungen bieten zu 
wollen; so wird eine Formulierung aus 2,44 -modifiziert in 4,3lb- ebenso 
aufgenommen wie Aussage von 3,33. Im Mittelpunkt des Erlasses aber steht 
ein Satz, der dem ältesten Bekenntnis Israels vertraut war, nämlich in 
dem Gott Israels den befreienden und errettenden Gott zu sehen." 
(PLOEGER, Daniel 100). Zur Uebersetzung vgl. Anm.225. 
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Reich an Darius und stirbt (Kap.5). Der Leser schlägt den Bogen zu Antio-
chus IV, 231 der eine noch schlimmere Tat begangen hat und sieht im Tod Bel-
sazars einen Hinweis auf das Ende des Antiochus IV und den Anbruch des Got-
tesreiches, das ja nach den Visionen232 darauf folgt. Die Gewissheit, dass 
dies eintrifft, wollen die Erzählungen stärken,233 indem sie zeigen, dass 
Gott schon gegenwärtig Macht über die Weltreiche hat und auch die Königs-
würde verleiht, wem er will. 
3.8.5. Dan 7: Die Herrschaft wird dem Menschensohn übergeben 
Die Thematik der Weltreiche und des Gottesreiches wird im 7.Kap. noch 
einmal aufgenommen und zu einem gewissen Abschluss gebracht in der berühm-
ten Vision vom Alten der Tage und dem Menschensohn. Nachdem Daniel die vier 
Tiere gesehen hat, wechselt die Szene. Im Himmel 234 erscheint die Uralte an 
Tagen235 zum Gericht. Das letzte Tier wird getötet, den andern wird die 
Herrschaft genommen. 23 6 Mit den Wolken des Himmels237 kommt einer wie ein 
231LACOCQUE, Daniel 77; PORTEOUS, Daniel 61; PLOEGER, Daniel 61. 
232vgl. 7,11.24-27 8,23-25 9,27 11,21-45. 
233vgl. TOWNER, Poetic passages 326. 
234pLOEGER, Daniel ll0f. 
235pLQEGER, Daniel 104 sieht hinter dem Titel eine Umschreibung der Ewigkeit 
Gottes. 
236Nur das letzte Tier wird getötet, weil es sich seine Herrschaft angemasst 
hat. In der Vision Kap.7 unterscheidet sich das vierte Tier grundsätzlich 
von den andern, was 7,7 deutlich sagt. Das erste Tier bekommt ein mensch-
liches Herz (7,4), scheint also positiv bewertet zu sein, das zweite er-
hält den Auftrag, zu fressen (7,5) und das dritte erhält Macht (7,6). 
Nur dem vierten wird nichts gegeben. Die andern handeln im Auftrag Got-
tes. Deshalb wird ihnen nur die Herrschaft genommen, aber Verlängerung 
des Lebens gewährt (7,12). Vgl. dazu KVANVIG, Struktur 102f. 
237~~l')W ~~~V-OV ist wiederzugeben 'mit den Wolken', wie Th ].LE~a und ge-
gen LXX e:n:~. Das Kommen mit den Wolken bedeutet wohl das Heraufsteigen 
aus der irdischen in die himmlische Welt, da die Gerichtssitzung 'ober-
halb' der Wolken stattfindet (vgl. PLOEGER, Daniel 104). "Il s'eleve 
sans doute de la terre vers le ciel pour recevoir de la main de l'Ancien 
des Jours la royaute sur toutes les nations ... Mais notons pourtant que 
le lieu d'ou vient le fils d'Homme n'est pas a vrai dire precise mais 
plutot postule, semble-t-il, par la realite symbolisee. Si c'est Israel 
que sert a designer cette expression, le fils d'Homme ne peut guere s'e-
lever que de la terre vers le ciel pour recevoir son investiture." (DEL-
COR, Daniel 39, vgl. zur Diskussion 154-156). Aehnlich PORTEOUS, Daniel 
90; DI LELLA, The one in human likeness 19. Die andere Deutung bei BENT-
ZEN, Daniel 57 'in den Wolken des Himmels', "d.h. vom Himmel her, also 
im Gegensatz zu den aus dem Meer hervorgekommenen Tieren". Nach COLPE, 
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Menschensohn238 und wird vor den Uralten geführt. V.14 bildet den Höhe-
punkt: Die Herrschaft wird dem Menschensohn übergeben. 
237(Forts.) ThW VII 429 besagt die Wendung nur, dass die ganze Szene in der 
unsichtbaren Himmelswelt spielt, für die die sichtbaren Wolken ein an-
deutendes Symbol sind. Beide Uebersetzungen seien grammatikalisch mög-
lich. 
238Es kann hier nicht auf die Menschensohnfrage im Detail eingegangen wer-
den. Zur Orientierung vgl. COLPE, ThW VII 403-81; DELCOR, Daniel 39-44 
162-167; HAAG, ThWAT I 682-689 Neuere Artikel: COLLINS, The son of man; 
DI LELLA, The one in human likeness. 
Die Streitpunkte beziehen sich mehr auf die Fragen der religionsge-
schichtlichen Herkunft, der Vorstufen, des Verhältnisses zu den andern 
Menschensohntexten (Ben, NT). Hermeneutisch ist für die Interpretation 
Daniels von der Endredaktion auszugehen, nicht von hypothetischen Vor~ 
stufen; vgl. dazu DI LELLA, The one in human likeness 3f.; DEISSLER, Der 
Menschensohn 83. 
Für die Interpretation im Buch Daniel ist ein gewisser Konsens da. Zu-
erst einmal ist zu. beachten, dass es sich in Kap.7 um eine Vision han-
delt, die _mit symbolischen Figuren arbeitet und dass die Vision ein Ge-
schehen beschreibt. Die Figur des Menschenähnlichen muss daher in erster 
Linie von der Symbolik des Textes und der im Text gegebenen Deutung her 
verstanden werden und es sind nicht vorzeitig die andere gearteten Men-
schensohn-Stellen zur Erklärung beizuziehen. In der danielischen Vision 
gibt es Tiere, die die Weltkönige bzw. Königreiche symbolisieren, es 
gibt einen Menschen, den Uralten an Tagen, der Gott symbolisiert und den 
'wie einen Menschen'. Dieses Symbol steht im Gegensatz zu den Tieren und 
in der Nähe Gottes. "Just as the four horrifying and vile beasts (7:3-7) 
are not real animals but symbols, pure and simple, of the pagan kingdoms 
of the Babylonians, Medes, Persians, and Greeks, so too the 'one in hu-
man likeness' is not a real individual, celestal or terrestrial, but is 
only a symbol of 'the holy ones of the Most High' a title given .•. to 
the faithful Jews .•• who courageously withstood the persecution of An-
tiochus IV Epiphanes" (DI LELLA, The one in human likeness 3). Dass die 
Gegenüberstellung zu den Tieren in erster Linie intendiert ist, ist all-
gemein anerkannt (PLOEGER, Daniel 104; LACOCQUE, Daniel 114; PORTEOUS, 
Daniel 90; DELCOR, Daniel 39.153; MARTI, Daniel 52; BENTZEN, Daniel 62). 
Einig ist man sich auch, dass der Menschensohn hier die Heiligen des 
Höchsten, d.h. das treue Israel symbolisiert (vgl. Anm.241; DELCOR, Da-
niel 39; MARTI, Daniel 52; PLOEGER, Daniel 113; PORTEOUS, Daniel 92; 
DEISSLER, Der Menschensohn 91). 
Die Vision zeigt kein Interesse an einer Hervorhebung individueller Züge 
des Menschensohnes im Gegensatz zum Kollektiv des Volkes, sodass er als 
eine Repräsentationsfigur selbständig Israel gegenüberzustellen wäre, 
wie PLOEGER, Daniel 114 und PORTEOUS, Daniel 92 mit Recht bemerken. Aus 
der Tatsache, dass die vier Tiere Könige symbolisieren (7,17), kann 
nicht geschlossenAwerden, dass der Menschensohn auch ein König bzw. der 
Messias sei, denn dies widerspricht der expliziten Deutung. Auch braucht 
Dan 'König' und · 'Königreich' unterschiedslos (vgl. DELCOR, Daniel 157; 
BENTZEN, Daniel 63). 
Gegen messianische Deutung: PORTEOUS, Daniel 91; PLOEGER, Daniel 113; 
höchstens einschlussweise, wie ein König zu einem Reich gehört, aber ohne 
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1Und ihm wurde gegeben Macht, Ruhm und Herrschaft und alle Völker, 
Nationen und Zungen dienten ihm. Seine Macht ist eine ewige Macht, 
welche nicht aufhört und seine Königsherrschaft (eine), welche nicht 
zerstört wird. 1 
Die Herrschaft des Menschensohns wird hier mit denselben Worten beschrie-
ben, welche vorher für die Herrschaft Gottes gebraucht worden sind. 239 
In der Deutung der Vision240 treten an die Stelle des Menschensohnes 
die Heiligen des Höchsten, welche mit Israel bzw. dem in der Verfolgung 
treu gebliebenen Teil Israels identifiziert werden müssen. 241 
238(Forts.) Gewicht darauf zu legen: DELCOR, Daniel 167; BENTZEN, Daniel 63. 
Schwierig ist es, im Menschensohn ein Symbol für die Gottesherrschaft zu 
sehen (so COLPE, ThW VII 424), denn diese wird ihm ja gerade übergeben 
(vgl. dazu PLOEGER, Daniel 112f.). Anderseits wird nicht explizit ge-
sagt, dass den Tieren die Herrschaft genommen wird (vgl. aber V.12). Die 
Symbolik ist offenbar nicht strikt durchgeführt. LACOCQUE, Daniel 162f. 
sieht im Menschensohn die transzendentale Dimension des Volkes Israel 
symbolisiert und identifiziert ihn mit Michael, ebenso MUELLER, Menschen-
sohn 76; WEIMAR, Daniel 36 dagegen mit Gabriel. Angesichts der Angelolo-
gie im 2.Teil des Buches ist es nicht mit Sicherheit auszuschliessen, 
dass der Menschensohn in die Nähe der Völkerengel gerückt werden könnte 
(vgl. dazu v.a. MUELLER, Menschensohn 76), wobei aber das Interesse ein-
deutig am Schicksal der Getreuen liegt, sodass für eine solche Interpre-
tation strikte Entsprechung von himmlischem Wesen und irdischem Israel 
vorauszusetzen ist. 
2397,14c = 4,31 
7,14d = 6,27 
7,14a ,~?n kommt in dieser Form nur noch in 2,44 vor. Falls dies Ab-
sicht wäre, wäre in V.7 ein Bezug zu allen Erzählungen hergestellt, in 
denen die Herrschaft Gottes erwähnt wird. In 7 ,14c könnte i~'?n auch mit 
'Reich' übersetzt werden, während 7,14a 'Herrschaft' besser in eine Auf-
zählung von Machtattributen passt. 
240wenn man für die Einheit des Kapitels eintritt, gehört. die Deutung we-
sentlich zur Vision, vgl. PLOEGER, Daniel 119; PORTEOUS, Daniel 77; LA-
COCQUE, Daniel 101; BENTZEN, Daniel 57; DELCOR, Daniel 14lf.; DEISSLER, 
Menschensohn 82f.; dagegen WEIMAR, Daniel,mit reicher Literatur. 
241Die Deutung der 3 verschiedenen Ausdrücke 'die Heiligen des Höchsten' 
(V.18), 'die Heiligen' (V.22), 'das Volk der Heiligen des Höchsten' (V. 
27) in Kap.7 ist ein weiteres, in letzter Zeit wieder heissdiskutiertes 
Problem. Handelt es sich ursprünglich um Engel (DEQUEKER, The saints; 
COLLINS, Son of man) oder um Menschen, d.h. um den treuen Rest Israels 
(BREKELMANS, The saints; POYTHRESS, The holy ones; HASEL, The identity; 
PORTEOUS, Daniel 96; DELCOR, Daniel 38.152f.; MARTI, Daniel 54; DEISSLER, 
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'Und die Herrschaft und Macht und Grösse der Reiche unter dem gan-
zen Himmel wird dem Volk der Heiligen des Höchsten gegeben werden. 
Seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft242 und alle Mächte werden 
ihm dienen und gehorchen.r 
Nachdem Gott im Gericht die Herrschaft dem letzten Weltreich genom-
men hat, vertraut er sie seinen Getreuen an. Diese Uebertragung der Herr-
schaft ist der Skopus von Kap.7. Das Reich, von welchem bisher gesagt wur-
de, dass Gott es am Ende der Tage errichten und keinem andern Volk überge-
ben werde (2,44), wird hier dem Volk der Heiligen des Höchsten gegeben. 
3.8.6. Ergebnis: Daniel 
Im Buch Daniel geht es um die Rettung Israels. Da die Vorstellung 
vom Heil meist von der Erfahrung des Unheils abhängig ist, ist es verständ-
lich, dass das Bild von der Königsherrschaft Gottes aufgenommen und der 
Herrschaft der Weltreiche gegenübergestellt wurde. 
Auf die Art, wie diese Herrschaft vorzustellen ist, und auf ihren 
Ort wird nicht näher eingegangen. Sie wird dem Volk Gottes übertragen und 
ist auf Erden gedacht,243 ewig und universal. Von einer völligen Neuschöp-
241 (Forts.) Menschensohn 91) oder deuten die verschiedenen Begriffe eine 
Zuordnung beider Grössen an, wobei aber das Interesse des Buches an 
Israel liegt (V.27, vgl. PLOEGER, Daniel 115-118)? PLOEGER, Daniel 117 
Arun.16 weist mit Recht daraufhin, dass eine Deutung auf Engel, ohne je-
den Zusammenhang mit Israel,am Anliegen des Buches Daniel vorbeigehe. 
Vgl. auch DEISSLER, Menschensohn 82f.: "Ist vom 'Sitz im Leben' der Apo-
kalyptik her (= äusserste Bedrängnis des Gottesvolkes) überhaupt ein 
apokalyptischer Text zu denken, der nur von der Vernichtung der Gross-
mächte einerseits und von der (mit himmlischen Kräften) durchgesetzten 
Herrschaft Gottes andererseits und damit also nicht auch von den 'Got-
tesgetreuen' spräche?" 
242Hier wäre es auch möglich, mit 'Königtum' oder 'Reich' zu übersetzen. 
243 Dafür spricht die Formulierung von 7,27. Auch der Stein in 2,35 erfüllt 
die ganze Erde und die abgelösten Reiche bestanden auf Erden (vgl. LA-
COCQUE, Daniel 51). Die Auferstehung in 12,1-3 ist auch ohne besondere 
Umstände geschildert: 'In jener Zeit wird dein Volk gerettet werden. 
Viele werden aufwachen.' Von einer kosmischen Katastrophe ist weder in 
Kap.7 noch 12 die Rede. Die Frage stellt sich in diesem Fall, wieweit 
aus den bildhaften Aussagen Schlüsse in dieser Richtung gezogen werden 
dürfen. Ist 12,3 das Leuchten der Einsichtigen ein Bild oder eine Aus-
sage über die Existenzweise? Wieweit darf die Symbolik des Menschensoh-
- 126 -
fung des Kosmos ist nicht die Rede. Solche Fragen nach Ort und Art interes-
sieren das Buch Daniel nicht besonders. Sie sind wohl in Analogie zu den 
Weltreichen zu beantworten, ohne deren negative Implikationen für Israel. 
Daniel geht es um das tödlich bedrohte Israel, dem er die bevorstehende 
Rettung ansagen will. Dass das Weltreich keine Macht mehr haben wird, dass 
Gott die Herrschaft bald übernehmen und Israel geben will, ist seine Bot-
schaft (vgl. 12,1-3: Dein Volk wird gerettet werden, sogar aus dem Tod). 
Ueber das Wie der Rettung und des Zustandes danach zu spekulieren, ist an-
gesichts der brennenden Not müssig. 
Das Verhältnis von ewiger und zukünftiger Herrschaft Gottes ist auch 
in Dan terminologisch nicht geklärt. Aufs Ganze gesehen geht es bei Dan 
nicht darum, dass sich Gottes Herrschaft offenbart, denn diese wurde von 
den irdischen Königen öffentlich verkündet. Er gibt die Herrschaft, wem er 
will (Dan 4,14.22.29). Es geht darum, dass Gott sie aktiviert, um der Ver-
folgung unter der Fremdherrschaft ein Ende zu setzen. Diese Akzentsetzung 
spiegelt sich auch im Gebrauch von lJ~n wieder. In der Bedeutung JHerr-
schaft' passt es praktisch immer, im Sinne von 'Reich', welches ja eine 
strukturierte statische Grösse impliziert, nur selten. 
3.9. Ergebnis von Kap.3 zum AT 
Da die wichtigsten Ergebnisse jeweils zusammengestellt wurden, erübrigt 
243(Forts.) nes ausgewertet werden? Als 'einer wie ein Mensch' steht er dem 
Uralten der Tage näher als den Tieren und er empfängt die Herrschaft von 
Gott. Wie grundsätzlich ist der Unterschied zwischen diesen Reichen der 
Tiere und dem des Menschensohnes? Kann aus dem Gegensatz zwischen dem 
Meer als Chaos, aus dem die irdischen Reiche auftauchen und dem Himmel, 
wo das Gericht und die Uebergabe der Herrschaft stattfinden (allerdings 
als Vision) ein grundsätzlicher Unterschied der Reiche oder eine neue 
Schöpfung erschlossen werden? DEISSLER, Menschensohn 85 sieht in den bei-
den Kontrasten (Mensch-Tier, Heraufsteigen aus dem Meer-Kommen mit den 
Wolken) einen klar erkennbaren Gegensatz ausgedrückt, hält aber jede 
weitergehende Schlussfolgerung für Spekulation. Es ist kaum eine meta-
physische Andersartigkeit gemeint. Die Gerichtsszene spielt zwar im Him-
mel, aber es handelt sich ja um eine Vision. Deuten die Heiligen des 
Höchsten auf eine Einbeziehung Israels in die himmlische Welt? Welches 
Gewicht hat die Angelologie im 2.Teil des Buches? Um Ueberinterpretatio-
nen zu vermeiden, scheint es mir nötig zu sein, zu versuchen, von den 
Fragen und Problemen, die Daniel beschäftigt haben, auszugehen, soweit 
sie erfassbar sind, und nicht von Fragen anderer Texte und anderer Zei-
ten. Zur Frage vgl. GRELar, Histoire, bes. 91-109. 
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sich eine Wiederholung. Gottes Königtum über Israel, die Schöpfung und die 
Welt waren am Ausgang des AT anerkannt. Die Herrschaft Gottes als des Kö-
nigs ist eine bekannte Glaubensaussage. Der Verweis darauf ist zu einem 
Kennwort für die eschatologische Heilserwartung geworden. Es ist für ver-
schiedene Konzeptionen offen. Gemeinsam ist ihnen, dass es sich um das Heil 
Israels handelt, wobei das Schicksal der Völker und auch der untreuen Glie-
der des eigenen Volkes verschieden gesehen werden konnte. Gemeinsam ist 
auch die starke Betonung d~r Aktivität Gottes (Ausnahme: Ps 149). Die 
eschatologischen Texte zeigen kein Interesse an einer detaillierten Be-
schreibung des Heilszustandes. Man findet keine 1 Paradiesesschilderungen 1 • 
Das hängt damit zusammen, dass es sich gerade bei den prophetischen Texten 
nicht um lehrhafte Ausführungen handelt, sondern um Antworten auf Notsitua-
tionen. Und in solchen ist die Ankündigung der Rettung wichtiger als eine 
genaue Vorstellung der Folgezeit. Es kann deshalb missverständlich sein, 
von einem 'Reich Gottes' zu sprechen, wenn dadurch das staatlich-organisa-
torische Moment hervorgehoben wird. Dieses Element spielt nur beiläufig 
eine Rolle; die damit verbundenen Fragen werden nicht systematisch behan-
delt. Es empfiehlt sich deshalb, Begriffe zu verwenden, welche die aktuelle 
Verwurzelung und die Aussageabsicht der Texte besser zum Ausdruck bringen, 
d.h. dynamischere Formulierungen wie z.B. Herrschaft Gottes. 
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2. TEIL VORMAKKABAEISCHE ZEUGNISSE 
4. KAPITEL : NACHWIRKUNGEN DER PSALME_N IN AEL TEREN DEUTEROKANONISCHEN 
SCHRIFTEN: GOTT ALS KOENIG IN GEBETEN 
In den Büchern bzw. Teilen von Büchern, welche sich in der LXX, jedoch 
nicht in der hebräischen Bibel (M) finden, ist auch vom Königtum Gottes die 
Rede, hauptsächlich innerhalb von Gebeten. Ein charakteristischer Zug jün-
gerer biblischer Schriften, der sich schon in M zeigt und sich in den deu-
terokanonischen Schriften weiterverfolgen lässt, ist, dass sie von Gebeten 
durchzogen sindl oder dass Gebete sekundär eingefügt werden.2 Die Gebete 
sind meist umfangreich und relativ allgemein gehalten. Mit Vorliebe werden 
die Prädizierungen Gottes und die Rückblicke auf frühere Gnadenerweise aus-
gestaltet. 3 
Einige dieser Gebete stehen in Werken, welche vor dem Höhepunkt der Re-
ligionskrise unter Antiochus IV, d.h. vor dem Buch Danie1 entstanden sind. 
Diese werden hier kurz besprochen. Gebete, welche in den späteren deutero-
kanonischen Büchern stehen, können auch aus vormakkabäischer Zeit stammen, 
sind aber meist so allgemein gehalten, dass sie sich kaum datieren lassen. 
Anderseits haben sie in den Schriften einen sinnvollen Platz, sodass sie in 
ihrem neuen Kontext in die Aussageabsicht des Verfassers integriert sind. 
Diese behandle ich deshalb als Zeugnis für die Zeit des Verfassers der gan-
zen Schrift. 
lvgl. z.B. Esr 4,27f. 9,6-15 Neh 1,5-11 3,36f. 9,5-37 13,30 Tob 3,2-6.11-15 
8,5-8.15-17 ll,14f. 13,1-14 Jdt 9,2-14 13.4f.7.17 16,1-17. 
2vgl. ZusEst (die Gebete des Mardochai und der Ester), ZusDan (die Gebete 
Asarjas und der drei Männer im Feuerofen). Für die Gründe, die zum Einfü-
gen von Gebeten führten, vgl. JANSEN, Psalmendichtung 125-132. Er nennt 
stilistische (Veranschaulichung des Hauptgedankens), praktisch-erbauliche, 
religiös-belehrende Anliegen, Trost und Ermahnung, Aufforderung zu Busse, 
Wecken von Gottvertrauen; vgl. auch MAYER, Funktion der Gebete. 
3vgl. GROSSOUW / HAAG, BL 516-22, bes. 518; SMITH, IDB III 857-67, bes. 
816f. Die Absicht dieser Gebete, die bevorzugten Themen, die Mittel, die 
Gott zur Erhörung bewegen sollen und die Arten der Antwort Gottes sind 





Die Einleitungsfragen zum Buch Tobias sind kompliziert und umstrit-
ten. 
Der Text ist in drei Rezensionen überliefert, von welchen der Text 
des Sinaiticus (Sin) und der des Vaticanus und Alexandrinus (BA) wichtig 
sind. Es herrscht keine Einigkeit, ob eine Rezension vorzuziehen oder ein 
eklektischer Text herzustellen sei. 4 
In der Frage der Ursprache tendiert man auf ein semitisches Original. 
Allerdings ist kaum zu entscheiden, ob es aramäisch oder hebräisch war. 5 
Auch die Einheitlichkeit des Buches ist bestritten worden. So wurden 
die Kap.13 und 14 abgetrennt.6 
Nun wurden in Qumran Fragmente eines aramäischen und hebräischen 
Textes gefunden (4QTob ara-d, 4QTob hebra), die u.a. 12,20-13,4 l3,13f. 13, 
18-14,2 enthalten. Der Text steht dem des Sin nahe. 7 Die Fragmente lösen 
zwar nicht alle Einleitungsfragen, zeigen aber, dass es ein semitisches 
Original gegeben hat, dass zur Zeit von Qumran -da nähere Angaben zur Da-
tierung der Mss fehlen, also allerspätestens 68 n.Chr.-, Kap.13f. schon zum 
Text gehörten und dass der Text des Sin eine gute Grundlage hat. Ueber die 
Herkunft des Buches und seine Entstehungszeit sagen sie nichts aus. Immer-
hin schliessen sie die These von ZIMMERMANN, Tobit 25 aus, wonach Kap.13 
nach 70 n.Chr. entstanden sei. Das Buch wird meist ins 2.Jh.v.Chr. vor Be-
ginn des Makkabäeraufstandes datiert.8 
4oem Sin geben den Vorzug MILLER, Tobias 21; SIMPSON bei CHAP I 175. LOEHR 
bei KAP I 135 stützt sich auf A; ZIMMERMANN, Tobit 41 und SCHUMPP, Tobias 
29 benutzen einen eklektischen Text auf der Grundlage von Sin. Nach PRIERO, 
Tobia 9 hängt die Wahl vom Geschmack ab. 
5sCHUMPP, Tobias XLVII; ZIMMERMANN, Tobit 38; ROST, Einleitung 44 denken an 
einen aramäischen Urtext, der dann ins Hebräische übersetzt wurde. 
6ZIMMERMANN, Tobit 21; dagegen FRITZSCHE, Handbuch II 8; SCHUMPP, Tobias 
XLIII; SIMPSON bei CHAP I 195. 
7Vgl. dazu MILIK, La Patrie de Tobie 522 A.3. 
8ZIMMERMANN, Tohit 24; LAMPARTER, Apokryphen II 98; FRITZSCHE, Handbuch II 
16f.; SCHUMPP, Tobias XLIX; MILLER, Tobias 23; SIMPSON bei CHAP I 185; 
EISSFELDT, Einleitung 793; ROST, Einleitung 46. 
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Ueber die Herkunft gehen die Meinungen auseinander. 9 
4.1.2. Tob 1,18 10,14: Varianten des Codex Sinaiticus 
1,18 (nur in Sin) wird der plötzliche Abzug Sanheribs aus Judäa 
(vgl. 2Kön 19,35f. Jes 37,36f.) als eine Folge des Gerichtes gedeutet, das 
der König des Himmels wegen der Gotteslästerungen über Sanherib gebracht 
hat.10 Bezeichnend ist, dass Gott, 'der König des Himmels', das Gericht 
über den Weltkönig vollzieht, ähnlich wie in Dan. 
10,14 (nur in Sin) preist Tobias Gott für das Gelingen seiner Reise. 
Gott ist der 'Herr des Himmels und der Erde, der König des Alls'. Diese 
Stelle zeigt, dass das Bild Gottes als König auch gebraucht werden kann, 
wenn es um die Lenkung Gottes im kleinen Kreis des Familiengeschehens geht. 
4.1.3. Tob 13: Der Gott Israels ist der König 
Wichtig ist das Thema des Königtums Gottes im Gebet Tobits Kap. 13. 11 
Schon eine Liste der Gottesepitheta zeigt dies: 
V. 2 Eu/1.0YT)"tQG O 8EO~ 0 zwv EI,~ "tOV O.U.1.Ml }«ll, n ßa.at,AE l,O, a.u-rou 
V. 4 Kt.PLO~ nJJWV, fu:o~ nlJWV, rranp nlJWV, fu:o~ EI.~ TTO.V"t~ "tO~ O.UJ.J\X'l& 
V. 7 "tOV }(.l,pi,O\) -rn~ Ol,}«ll,()(J\Nn~, "tOV ßa.a1,)..ro "tWV 0.1,(.ü\XJ.JV 
V. 9 -rov fu:ov µou, -rov ßa,a1.>..ro -rou oq:xx,vou 
V. 11 "tW Xl.PLW, "tOV ßa.a1,)..ro "tWV a.1,wvwv 
V.13 "tW ßa,al.AEI. "tOU Otpl.VOU 
V.15 "tOV Xt,pl.OV "tOU O.UJJVO~ 
V. 16 "tOV Xl.PWV, "tOV ßa.a1,)..ro "tOV 1-LEYO.V 
V. 17 "tW l:boLAEI, "tOU Otpl.VOU 
V • l 8 o fu:o~ -rou Iapa.n>.. 
9Diaspora des Westens: ZIMMERMANN, Tobit 20 (Antiochien); Rost Einleitung 
40. Diaspora des Ostens: LAMPARTER, Apokryphen II 98; EISSFELDT, Einleitur:q 
793; MILLER, Tobias 23, der auch Palästina für möglich hält, für das sich 
SCHUMPP, Tobias 21 ausspricht. Aegypten (SIMPSON bei CHAP I 185; LOEHR bei 
KAP I 136) wird meist ausdrücklich abgelehnt, da der Dämon Asmodäus nach 
Oberägypten flieht (8,3). 
lODie Rede des Obermundschenkes Rapsakos vor Jerusalem wird 4 Reg 19,4 
(LXX) als Gotteslästerung bezeichnet; vgl. in M 2Kön 19,6. 
llich folge hier dem Text von Sin. Das infolge Homoioteleuton ausgefallene 
Stück 8-11 kann aus BA und Vetus Latina ergänzt werden, die sich einiger-
massen decken; grössere Differenzen sind nur in V.9f. Zum Einzelnen vgl. 
SCHUMPP, Tobias 242-46 (mit anderer Verszählung: 6c-10b). SIMPSON bei 
CHAP I 236 und ZIMMERMANN, Tobit 114 ergänzen nach B. 
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Spezifisch auf Israel bezogene Prädikate V.4.18 umrahmen die allgemeineren, 
welt- und zeitumspannenden Namen Gottes, wobei 'König' nur V.15 fehlt. 
stattdessen ist 'Kyrios' mit einem Attribut versehen. Die Bezeichnungen. 
bringen schön das Bewusstsein zum Ausdruck, dass der Gott Israels der ewige 
König ist, die Welt in Händen hält und somit auch Israel in der Welt erhal-
ten kann. Thematisiert ist das im Buch Daniel im Grossen, im Buch Tobias im 
Kleinen, im Rahmen einer Familiengeschichte. 
Das Gebet, der Gattung nach ein beschreibender Lobpsalm (Hymnus), 12 
hat keinen strengen Aufbau. Es sind jedoch folgende Teile erkennbar: V.l 
schreibt das Gebet Tobit zu (B,A: ein Gebet zur Freude), V.2 gibt das Thema 
an: 
'Gepriesen sei der Gott, der lebt in Ewigkeit und seine Herrschaft! 
13 Denn er ist es, der bestraft und sich erbarmt. Er führt hinab zum 
Hades, zuunterst in der Erde und er führt hinauf aus der grossen 
Verlorenheit und nichts kann seiner Hand entfliehen.' 
Das wird dargestellt an den Verbannten und an Jerusalem. 
Die Verse 3-7 fordern die Söhne Israels auf, Gott zu preisen, weil 
er sie zerstreut hat und ihnen so Gelegenheit gibt, Gottes Majestät vor den 
Völkern zu verkünden (4). 14 Nach dieser ungewöhnlichen Begründung für das 
Exil folgt in V.5 die übliche: es ist die Strafe wegen der Sünden. 15 Aber 
12so LAMPARTER, Apokryphen II 132. 
13viele Kommentatoren, so z.B. SCHUMPP, Tobias 237; MILLER, Tobias 100; 
PRIERO, Tobia 130 ergänzen OTL ELG T10.VT~ TOUG au.u~ n ßaaLAELa ru.JTOU 
mit der dritten griechischen Rezension (44 106 107 610 VL Syr), vgl. Dan 
4,31 Ps 145,13. Der Text ist tatsächlich etwas kurz und das Thema der 
Ewigkeit spielt eine grosse Rolle in Kap.13. Zur Ewigkeit Gottes vgl. 
13,4.7.11.15 und zur Ewigkeit des Heils 13,12.13.14.16.17.18. 
14v.4a Sin: unEÖELf;EV UIJ.LV TnV µe;yOA.OOUvnv ru.JTOU. BA: UTT.OOELf;aTE Tnv µ. 
Die Lesart von BA ist wohl vorzuziehen, da sie in Parallele zum folgenden 
$UTE ru.JTOV steht. Auch die Sin nahestehende VL übersetzt so; vgl. 
SCHUMPP, Tobias 239; PRIERO, Tobia 132; MILLER, Tobias 100. 
15Das Futurum l,.IO(TTLYCIXJEL bereitet hier Schwierigkeiten, denn nach V. 3 sind 
die Söhne Israels schon im Exil und es ist nicht ersichtlich, worauf man 
das Strafen sonst beziehen könnte. Ein Bezug auf die Zerstörung des 2. 
Tempels durch die R9mer liegt der Erzählsituation fern. So ist der Satz 
präsentisch wiederzugeben und die Futurform erklärt sich als schematische 
Uebersetzung eines hebr. oder aram. Impf. (vgl. 12.1.2.). Dasselbe gilt 
für V.10, da nach V.16 Jerusalem bereits bestraft ist. VL übersetzt fla-
gellavit. Vgl. dazu SCHUMPP, Tobias 240f.245; MILLER, Tobias 101; PRIERO, 
Tobia 132 (nur für V.5). 
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Gott wird sich erbarmen, wenn Israel umkehrt (6f.). V.7 schliesst der erste 
Teil mit dem Aufruf, angesichts dieses Handeln Gottes16 den Herrn der Ge-
rechtigkeit und König der Ewigkeit(= ewigen König) zu loben. 
V.8-9 lobt der Sprecher, im jetzigen Zusammenhang Tobit, Gott, der 
seine Stärke einem sündigen Volk (Israel) 17 zeigt. Man könnte diesen Satz 
so verstehen, dass damit Tobits Erzählung seines Geschickes gemeint ist 
(vgl. 12,7), das beispielhaft für das Geschick Israels ist. So wird auch 
die nochmalige Aufforderung an die Sünder zur Bekehrung sinnvoll. Wer weiss, 
ob Gott nicht auch ihnen gnädig sein will? 
Ab V.10 steht Jerusalem im Mittelpunkt. An ihr wird das Thema der 
Strafe18 und der Erbarmens noch einmal ausgeführt. Die Stadt selber wird im 
Bewusstsein des Erbarmens Gottes zum Lob aufgerufen, damit ihr Tempel wie-
deraufgebaut werde und die Stadt zur Stätte des Heiles werden kann. Völker 
aller Welt werden kommen und dem König des Himmels Gaben bringen. Die Fein-
de Jerusalems sind verflucht, die Freunde gesegnet. Auch der Sprecher for-
dert sich zum Lob des grossen Königs auf, weil Jerusalem wiederaufgebaut 
wird und er preist sich glücklich, wenn seine Nachkommen die Pracht der 
Stadt sehen und den König des Himmels loben werden (16f.). V.17f. beschrei-
ben die Pracht Jerusalems, in welchem die Gesegneten Gott ewig preisen wer-
den. Es ist nicht erstaunlich, dass in dieser Heilsschau der Königstitel 
für Gott und die Vorstellung seiner Herrschaft gebraucht werden.19 Diese 
16sin VL syr: a~ a ETIOLnae:v 
BA : ~ a TTO L nae: L 
Ist e:TTOLnaEV als Vergangenheit auf das Exil zu beziehen, in dem Sinne, 
dass es wegen seiner positiven Funktion (V.3f.) Grund zum Lob ist, oder 
ist die Rettung so gewiss, dass man schon jetzt ein Lob anstimmen kann? 
Im zweiten Fall wäre der Aorist eine wörtliche Uebersetzung eines Perf. 
propheticum, das BA sinngemäss übersetzt hätte. Das zweite ist wohl eher 
zutreffend (mit SCHUMPP, Tobias 242 gegen ZIMMERMANN, Tobit 114 und PRIE-
RO, Tobia 132). JANSEN, Prosagebet 81 hält deshalb Tob 13 eher für eine 
erbauliche Trostprophetie als für ein Gebet. 
17sündiges Volk, Sünder sind in diesem Vers die Israeliten, vgl. ZIMMERMANN, 
Tobit 114; FRITZSCHE, Handbuch II 63; SCHUMPP, Tobias 243; MILLER, Tobias 
102. 
18zu lJ(lO'tLYuXJE:L V.10 vgl. V.5 und Anm.15. 
19oie scharfe Trennung zwischen dem König der Macht und Majestät und dem 
Gott, der eschatologisches Heil wirkt, die BOEHMER, Religionsgeschichtli-
cher Rahmen 29 auch für Tob 13 voraussetzt, zwingt ihn zu unsinnigen Aus-
sagen, vgl. z.B. S.29 unten. 
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Thematik ist sonst im Buc.h Tobias praktisch abwesend. Hier ist sie bedingt 
durch die Sache: das Heil geht vom neuerbauten Jerusalem aus, wo Gott im 
Tempel König ist. 
Das Gebet Tobits bildet den Dank für den glücklichen Ausgang der im 
Buch geschilderten Ereignisse. Es hat, wie oft bemerkt, wenig inhaltliche 
Beziehungen zum Buch Tobias. Es behandelt das Thema der Rettung durch Gott 
auf der Ebene des Volkes (vgl. auch Kap. 14) und hat somit wohl auch die 
Funktion, die Familiengeschichte als Gleichnis für die Volksgeschichte ver-
stehen zu lassen. 20 
4.2. Sirach 
Bei Sir ist man in der glücklichen Lage, dass man Zeit und Ort des 
Verfassers (um 190-170 v.Chr. in Palästina) und des Uebersetzers vom Hebräi-
schen ins Griechische (nach 132 v.Chr. in Aegypten) ziemlich sicher bestim-
men kann. 
Der Verfasser ist ein gesetzeskundiger Weisheitslehrer, der in offener 
Weise den Glauben der Väter gegen die Gefahren des Hellenismus verteidigen 
wi 11. 21 
Die Textüberlieferung des Buches stellt jedoch vor schwere Probleme. 22 
4.2 . 1. Sir 50: Der erhabene Gott 
Von Gott als König ist nur einmal, im Lob des Hohepriesters Simon 
(50,1-24) die Rede. Dieser Text ist nur lose an das Lob der Väter (44,1-
49,16)23 angeschlossen. 50,1-4 schildern die Bautätigkeit Simons, aber die 
Begeisterung des Verfassers entzündet sich am herrlichen Auftritt des Hohe-
20vgl. oben zu V.8. Aehnlich auch LAMPARTER, Apokryphen II 131f. 
21vgl. BOX/OESTERLEY bei CHAP I 292f; RYSSEL bei KAP I 231; SCHUERER, Ge-
schichte III 215. ROST, Einleitung 49f. denkt an einen Vorgänger der 
Sadduzäer. 
22DUESBERG/FRANSEN, Ecclesiastico 3 rufen mit Dante, Inferno, Canto 3 aus: 
"Lasciate ogni speranza, voi ch'entrate!" Zum Problem vgl. ebd. 3-12; 
ZIEGLER, Sapienta 7-84; DI LELLA, Hebrew Text. Die wichtigsten Texte 
(Griech., Hebr., Lat., Syr.) sind bei VATTIONI, Ecclesiastico, synoptisch 
zusammengestellt. Hebr. Text mit Kommentar bei LEVY, L'Ecclesiastique; 
SCHECHTER/TAYLOR, Wisdom of Ben Sira. 
23Tatsächlich bildet 49,16 einen gewissen Abschluss, vgl. SMEND, Sirach 
476; LAMPARTER, Apokryphen I 211; DUESBERG/FRANSEN, Ecclesiastico; 
MAERTENS, L'eloge 97. 
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priesters im Rahmen der Liturgie. Bei der Beschreibung des Opfers V.11-1924 
finden sich einige Attribute Gottes, die seine erhabene Macht betonen. V.13 
ist vom Opfer für den Herrn die Rede ( rq:::x:::iaq::q xu,Lou H: n,n~ , V.1425 von 
'fTP()CX{X)f:XX u!JLo·rnu navww:xx:r~ H: 1,~,v ) . In Parallele dazu ist das 
Trankopfer eine ooµnv Etx.roL~ u!JL<nou nnlJßcxoLAEL (V.15). 26 Die Söhne Aarons 
trompeten zum Gedenken vor dem Höchsten ( E:VCX.vn u!JL<nou H: r,~,v V .16). 
Dann fällt das Volk nieder (rq::xxJXWT)(XlL i:w xwLw aui:wv, navi:o}(IXX.i:opL 8e:w 
UVL<nw H: ,~,w~ ttnv 1,~,v V.17). V.19 betet das Volk des höchsten 
Herrn (AOOb xwLou u!JLcnou EV TTPO<JEUX.n J.<a.i:E:VCX.vn EAEnuovob H: tJ1ni ) bis 
der Dienst des Herrn ( xooµob xu,Lou H: tr.:llD ) vollendet ist. Die Prädikate 
Gottes sind durch das zweifache xu,Lob (V.13.19) eingerahmt. V.2O-21 be-
schreiben dann den Segen des Hohepriesters (vgl. V.21 ncq:xx. u!JLcnou H: 
Lücke) und V.22-24 bilden eine Art Epilog (vgl. V.22 i:w 8e:w navi:wv H: 
,~,w~ ~i'i'?~ n,n~ ). Gegenüber dem hebr. Text ist die griechische Ueberset-
zung umfassender formuliert, die Hinweise auf Israel sind getilgt. 27 Auch 
zeigt sich das Bestreben, die Erhabenheit Gottes zu betonen, indem seine 
Titel gesteigert werden, so trifft man V.15 das in der LXX singuläre 
nnußaoLAEUb . 28 
In diesem Text ist der Königstitel eher zufällig und einer unter 
vielen, welche die Grösse Gottes zum Ausdruck bringen wollen. 
24 rn der bisherigen Forschung wird unbesehen gesagt, es werde hier das Ri-
tual des Versöhnungstages geschildert. SNAITH, Ben Siras Love of Liturgy 
173 hat beobachtet, dass Elemente der täglichen Opferliturgie in die Dar-
stellung eingeflossen sind (V.11-19) und O FEARGHAIL, Sir 50,5-21 hat 
nachgewiesen, dass es überhaupt um die tägliche Opfer-Liturgie geht und 
nicht um die des Versöhnungstages. 
25Es ist nicht klar, wohin V.14 gehört. Im Hehr. scheint er sich auf das 
Ende des Brandopfers zu beziehen, während er im Griech. durch das }(O.L 
auf das Folgende hinführt (vgl. PETERS, Jesus Sirach 430). 
26v.15 fehlt im hebr. Text. Nach SCHECHTER, Wisdom 64 könnte er aufgrund 
eines Homoioteleutons ausgefallen sein. Er weist jedoch darauf hin, dass 
2Chr 29,27 nichts von einem Trankopfer gesagt ist. 
27vgl. neben den angeführten V.17b und 22a noch V.19a: ViKM tJV, O AOOb 
~WLOU UVLCTTOU . Eine analoge Erweiterung ist in V.24: Die Bitte um die 
Bewahrung Simons und seiner Nachkommen wird zu einer Bitte um Erlösung 
der Betenden in der Gegenwart; vgl. dazu FANG CHE-YONG, Usus 157-159. 
28rm hebr. Text ist V.7 vom 77DM 7j~M die Rede, was nach PETERS, Sirach 
248 auf Gott zu beziehen ist. Die griech. Uebersetzung schreibt VODV 
UVLCTTOU. Vielleicht war ihr das einfache ßaoLAEUb zu wenig. 
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4.2.2. Sir 51 
4.2.2.1. Einleitungsfragen 
In Sir 51 tritt zu den Schwierigkeiten in der Textüberlieferung 
nach das Problem der Echtheit hinzu, denn in 50,27-29 liegen zweifellos die 
Schlussverse des Buches Sir vor. Kap.51 ist ein Anhang, was auch der Titel 
'Gebet Jesu, des Sohnes Sirachs' nahelegt. Bis in neueste Zeit bezweifelte 
kaum jemand seine Authentizität. Um den Schwierigkeiten zu entgehen, ver-
setzte man das Kapitel vor 52,27-2929 oder man dachte an ein persönliches 
Bekenntnis Sirachs aus einer späteren Lebensphase.30 
Bevor diese Frage entschieden werden kann, ist ein Blick auf die 
Textüberlieferung von Kap.51 zu werfen und eine genaue Exegese vorzunehmen. 
Sir 51,1-12 ist ein Psalm, der auch in einer hebräischen Hand-
schrift überliefert ist. 31 Dieselbe Handschrift enthält nach V.12 ein lita-
neiartiges Danklied von 16 Stichen, das in den aus dem Hebräischen direkt 
übersetzten griechischen und syrischen Texten fehlt. Das alphabetische Ge-
dicht 51,13-30 über die Suche nach der Weisheit, verbunden mit der Auffor-
derung an die Schüler, ihre Lehre zu erwerben, ist griechisch und hebräisch 
überliefert und es wurde in Qumran auf einer Psalmenrolle (!) gefunden,32 
gehörte also kaum zum Text von Sir. Ausser dieser schwankenden Ueberliefe-
rung des Kapitels sprechen auch inhaltliche Gründe gegen die Einheitlich-
keit und Echtheit der drei Stücke. 
29FRITZSCHE, Handbuch V 307. 
30LAMPARI'ER, Apokryphen I 215; PETERS, Sirach 437; GERMANN, Dankgebet 85. 
Für die Authentizität treten ein SMEND, Sirach 495; PETERS, Sirach 537; 
FRITZSCHE, Handbuch V 307; DUESBERG/FRANSEN, Ecclesiastico 331. 
31Handschrift Baus der Kairoer Geniza (11./12.Jh.), vgl. ZIEGLER, Sapientia 
Iesu Filii Sirach 81-84 mit Liste der Textausgaben. 
3211QPsa Col.XXI-XXII mit 51-13-20b.30; vgl. DJD IV 42f. und Taf. XII-XIV 
und zur Forschungsgeschichte SANDERS, The Qumran Psalms Scroll 88-95. Nach 
ihm bietet Qumran den originalen hebräischen Text und der Kairoer Text ist 
eine Rückübersetzung aus dem Syrischen (91). Meist wird das Gedicht Ben 
Sira abgesprochen, da es schwer zu erklären ist, wie ein Text, der zu Sir 
gehört, in eine Psalmenrolle aufgenommen werden konnte. Von Sir wurden in 
Qumran noch drei weitere Fragmente gefunden (2Q 18; vgl. DJD III 75-77 
und Taf. XV mit 6,14-15 (?) 1,19-20 (?) 6,20-31). Ein grösseres Stück kam 
auf der Masada zutage (MasSir 39,27-44,17c); vgl. YADIN, The Ben Sira 
Scroll. Nach ihm ist der Text sehr nahe dem Original, grundsäztlich iden-
tisch mit den Kairoer Mss trotz der vielen Varianten. Der Text des Enkels 
ist der der Rolle am nächsten kommende Text (l0f.). Da der Schluss der 
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4.2.2.2. Sir 51,1-12: Anrede Gottes als König 
Sir 51,1-12 ist ein individuelles Danklied.33 In der Einleitung 
V.l wird Gott als König angeredet: 
Ich will dich preisen, Herr, König 
und dich loben, Gott, mein Retter. 34 
Ab V.2 folgt die Begründung des Lobes. Die Verse 2-6a reden allgemein von 
der Errettung aus der Not. V.6b-12a bilden die eigentliche Erzählung mit 
der Schilderung der Not, der damaligen Anrufung Gottes, dem Zitat des Kla-
geliedes und des Gelübdes und der Erzählung der Rettung. V.12b ist das Be-
kenntnis. Der letzte Satz (V.12b) greift das Gelübde V.11 auf und leitet 
zum Anfang des Psalms zurück, sodass der vorliegende Psalm selber der ver-
sprochene Preis Gottes ist35 und nicht ein folgender Text.36 
Der Psalm stammt kaum von Ben Sira selber. Wenn der Verfasser über 
individuelle Erlebnisse hätte berichten wollen, hätte er sich kaum eines so 
allgemein gehaltenen Psalmes bedient, der nur durchschimmern lässt, dass es 
sich um eine hoffnungslose Notsituation handelte. Von einer solchen Not 
seines Grossvaters weiss der Enkel nichts und der Geist tiefer Bedrücktheit, 
Kümmernis und Klage, aber auch das hohe Gottvertrauen zeigen die Nähe zu 
den Hodajoth von Qumran, sind aber mit der abgeklärten Ruhe des Sirachbu-
32 (Forts.) Rolle fehlt, gibt der Fund keinen Aufschluss über Kap.51, aber 
er wertet den griech. Text auf. 
33Der Aufriss "stimmt völlig überein mit demjenigen der individuellen Dank-
lieder des Psalters. Nur ist die eingangs gegebene Zusammenfassung der 
Rettung . . . gewöhnlich kürzer als hier, wo sie hymnenartig erweitert ist". 
(BAUMGARTNER, Gattungen in Sir 178, dem ich für den Aufbau folge). Für 
die hymnischen Anfänge verweist er auf Ps 18 34 65 138. Vgl. noch DUES-
BERG/FRANSEN, Ecclesiastico 329 gegen SMEND, Sirach 496; KNABENBAUER, Sir 
466f., die von einem kollektiven Lied sprechen. 
34 rm hebr. Text sind unter Einfluss von Ex 15,2f. die ersten zwei Zeilen um-
gestellt worden und auch die Anrede "Gott meines Vaters" an Stelle von 
"Herr, König" stammt von daher (PETERS, Sirach 439; BOX/OESTERLEY bei CHAP 
I 512). Praktisch alle Autoren lesen deshalb die in G und Syr bewahrte 
Königsanrede. 
35vgl. MIDDENDORP, Stellung 116; FRITZSCHE, Handbuch V 307; DUESBERG/FRAN-
SEN, Ecclesiastico 329. 
36BAUMGARTNER, Gattungen bei Sir 180; JANSEN, Psalmendichtung 65; SMEND, 
Sirach 502 fassen die hebr. Litanei v.121- 16 als Dank auf, PETERS, Sirach 
437 die Verse 13-30. Schon diese Diskrepanz zeigt, dass die Stücke nicht 
eng verbunden sind. 
- 137 -
ches kaum vereinbar. 37 Der Psalm legt starkes Gewicht auf Führung und per-
sönliche Hilfe durch Gott und ist praktisch vollständig aus Bibelstellen 
zusammengesetzt. 38 Beides ist Ben Sira fremd. 39 
Die Königsanrede in individuellen Gebeten findet sich schon im 
Psalter (Ps 5,3 84,4). 40 Mit diesen beiden Psalmen gemeinsam hat Sir 51,1-
12 die Beschränkung auf das Individuelle, sodass gewisse, mit dem Königsna-
men oft verbundene, Motiv (Schöpfung, Krieg) fehlen. Der Königstitel deutet 
hier höchstens das Vertrauen in Gottes Macht an. Der Psalm legt aber mehr 
Gewicht auf das Erbarmen Gottes, seinen Schutz und seine Hilfe (vgl. V.2.3. 
8; 10). 
4.2.2.3. Sir 51,121-16: König als zusammenfassender Titel 
Das nur im Kairoer Manuskript B überlieferte Stück 52,121- 16 ist 
ein 11 öffentliches Danklied in ziemlich einfacher Form 11 • 41 
"Preiset Jahwe, denn er ist gut: in Ewigkeit währt sein 
Erbarmen. 
2 Preiset den Gott der Lobgesänge: in Ewigkeit währt sein 
Erbarmen. 
3 Preiset den Wächter Israels: in Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
37Das Dankgebet Sir 51,1-12 ist "mit den vorangehenden fünfzig Weisheits-
kapiteln nicht unter einen Hut zu bringen" und weist "eine auffällige 
Aehnlichkeit der Terminologie, des Stils, der Diktion und der Struktur 
mit einem Teil der Hodajoth" auf (GERMANN, Dankgebet 82; vgl. die Synopse 
82-84). GERMANN will deshalb das Gebet in eine viel spätere Lebensphase 
Ben Siras verlegen (85f.), in der Ben Sira als Begründer der Essenergrup-
pe gewirkt habe, findet es aber doch auffällig, dass der Enkel nichts da-
von berichtet. 
38vgl. die Anmerkungen von BOX/OESTERLEY bei CHAP I 512-14. 
39Darauf macht MIDDENDORP, Stellung 114-116 aufmerksam. Er hält den Psalm 
in seiner Schlichtheit und Geschlossenheit für älter als die Hodajoth, 
deren festgefügte Anfangsform er noch nicht hat. Er stamme wohl aus der 
Makkabäerzeit und evtl. habe schon die Vorlage des Enkels den Psalm ent-
halten. 
40vgl. 3.6.5.3. und 3.6.6.2. Im Munde von Einzelnen vgl. noch 44,5 74,12; 
68,25. 
41BAUMGARTNER, Gattungen bei Sirach 180; der Satz "Danket Gott, denn ewig 
währet sein Erbarmen" scheint die einfachste Form des Dankes zu sein und 
ist im AT seit langßm bekannt. Jer 33,11 ist die älteste Stelle; vgl. 
lChr 16,34 2Chr 5,13 7 ,3 Esr 3,11 lMakk 4,24 Ps 100,4f. 106,1 107 ,1 (ebd.). 
Litaneiartige Aufzählungen mit demselben Refrain finden sich in Ps 118,1-
4 und 136. Litaneien wurden offenbar in dieser Zeit beliebter, vgl. den 
Gesang der drei Männer Dan C. Die Uebersetzung stammt aus der Jerusalemer 
Bibel. 
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4 Preiset den Schöpfer des Alls: in Ewigkeit währt sein 
Erbarmen. 
5 Preiset den Erlöser Israels: in Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
6 Preiset den Sammler der Versprengten Israels: in Ewigkeit 
währt sein Erbarmen. 
7 Preiset den Erbauer seiner Stadt und seines Heiligtums: in 
Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
8 Preiset den, der dem Hause David Macht erwachsen liess: in 
Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
9 Preiset den Erwähler der Söhne Zadoks zum Priestertum: in 
Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
10 Preiset den Schild Abrahams: in Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
11 Preiset den Felsen Isaaks: in Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
12 Preiset den ~tarken Jakobs: in Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
13 Preiset den Erwählen des Zion: in Ewigkeit währt sein Erbarmen. 
14 Preiset den König, den König der Könige: in Ewigkeit währt sein 
Erbarmen. 
15 Er erhob das Horn seines Volkes und den Ruhm aller seiner Ge-
treuen, 
16 Der Söhne Israels, des Volkes, das ihm nahe ist. Halleluja." 
Die Aufforderung zum Lob Gottes variiert jedesmal seinen Namen, 
wobei zu jedem eine Schriftstelle zu finden ist.42 Das Lied weist auch Pa-
rallelen zu jüdischen Gebeten auf, besonders zum Achtzehnbittengebet.43 Die 
Reihe wird abgeschlossen durch die alles zusammenfassende Bezeichnung 77n 
o~~7n ~~7n 1der König aller Könige• .44 Zeile 15 gibt die Begründung45 für 
das Lob an: die Rettung des Volkes. Es ist schwierig zu entscheiden, ob 
sich dieser Vers auf die ganze Geschichte Israels bezieht oder ob er ein 
konkretes Ereignis im Auge hat. In diesem Falle käme nur der Erfolg der 
42vgl. die Liste bei PETERS, Sirach 443 und SCHECHTER/TAYLOR, Wisdom of Ben 
Sira 66f. 
43vgl. bes. MARMORSTEIN, Jesus Sirach 51,12ff. Die 1.7.10.14. Benediktion 
der bab. Rezension (Text bei Dalman, Worte Jesu l.Aufl. 1898 301-304, 
Uebersetzung bei SCHUERER, History II 455-59 und ders. Geschichte II 539-
41.) entsprechen der 10.5.6.7. Zeile; vgl. auch die 15. Ben. mit Z.8 und 
die 17. Ben mit Z.13. MARMORSTEIN weist noch auf Parallelen zu andern jü-
dischen Gebeten hin und hält die Litanei für älter als das Achtzehnbitten-
Gebet; der Verfasser habe aber auf das jüdische Gebetsritual zurückgegrif-
fen (291). Aehnlich SCHECHTER/TAYLOR, Wisdom of Ben Sira 66 und LEVY, 
L'Ecclesiastique II 222~25. 
44"wörtlich der König der Könige unter den Königen, ... ein Titel zur Be-
zeichnung eines höheren Grades als des Perserkönigs" (LEVY, Wörterbuch 
III 130). Diese Gottesbezeichnung ist biblisch nicht belegt, jedoch im 
Talmud anzutreffen (PETERS, Sirach 445). 
45sCHECHTER/TAYLOR, Wisdom of Ben Sira LI stehen mit ihrer futurischen 
Uebersetzung des Verses allein; KNABENBAUER, Sirach LXXXI übersetzt prä-
sentisch, die übrigen präterital. 
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Makkabäer bzw. Hasmonäer in Frage. Die Zeilen 8f. dürften dann aber kaum im 
Liede stehen, 46 sodass man es besser als eine Danklitanei47 versteht, die 
auf die Heilsgeschichte zurückblickt. 
Das Gebet gehört kaum zum ursprünglichen Sirach-Text. 48 Es könnte 
ein Zwischenglied auf dem Weg von den Psalmen zu den jüngeren jüdischen Ge-
beten sein und zeigt schön, wie die Vorstellung vom Königsein Gottes geeig-
net schien, die verschiedenen Aspekte des Gottesbildes zusammenzufassen. 
4611Nach dem Jahre 152 v.Chr., als die Hasmonäer ans Ruder kamen, können 
zadokitische Priester wohl nur in QUmran namhaft gemacht werden," was 
aber "nicht unbedingt auf Qumran als Ort der Entstehung" hinweist (MIDDEN-
OORP, Stellung 117). Z.9 ist entweder eine spitze Bemerkung gegen die 
Hasmonäer; das Lied würde dann danken für die Befreiung, zugleich aber 
sein Missfallen ausdrücken gegen die Usurpation der Hohepriesterwürde 
durch Jonathan 152 v.Chr. oder es ist vor diesem Datum entstanden. Mög-
lich wäre auch, dass nach dem Erfolg des Makkabäeraufstandes an eine 
Danklitanei die Verse 15f. angefügt wurden, um den konkreten Anlass für 
das Gebet zu nennen und die Rettung in die Reihe der Heilstaten Gottes 
einzuordnen. Dieser Zusatz wäre dann in makkabäerfreundlichen Kreisen 
erfolgt. Für einen Zusatz spricht, dass mit V.14 die Litanei ihren Höhe-
punkt und Abschluss erreicht hat. 
47sMEND, Sirach 502 will die Zeilen 6-9 auf die Zukunft beziehen, ebenso 
Z.14-16 indirekt, sodass das Lied eine messianische Komponente hat. MID-
DENDORP, Stellung spricht auch von einer messianischen Hoffnung für das 
Haus Davids, ähnlich DI LELLA, Hebrew Text 102. LEVI, L'Ecclesiastique II 
223 bezieht die Zeilen 5-8 auf das messianische Zeitalter, da bei diesen 
Versen die Aehnlichkeit mit den jüdischen Gebeten am frappantesten sei. 
Nun ist zwar die 15. Benediktion, die sich auf David bezieht, eindeutig 
messianisch, was z.B. durch die Zeitbestimmung ausgedrückt ist ("au plus 
töt"; vgl. ebd. XLIX), aber eine solche fehlt gerade in unserem Psalm. 
Bei Z.9 entscheidet sich LEVI zögernd für eine präteritale Uebersetzung 
(224f.), Z.13 übersetzt er in der Vergangenheit ("Celui qui a fait choix 
de Sion" (XLVIII.225)). Die Litanei gibt offenbar keine sicheren Anhalts-
punkte, wie die Partizipien zu verstehen sind. Die Form spricht jedoch 
dafür, alle Stichen gleich als Vergangenheit zu übersetzen: es ist ein 
litaneiartiges Dankgebet und nicht ein Bittgebet, im Gegensatz zum Acht-
zehnbitten-Gebet, mit dem in erster Linie der Refrain übereinstimmt und 
nicht die Gattung. 
48vgl. PETERS, Sirach 444 und DI LELLA, Hebrew Text 101-105 mit weiterer 
Literatur: Die mechanische Zusammensetzung von biblischen Wendungen ist 
Sir fremd. Aehnlich BOX/OESTERLEY bei CHAP I 277; MIDDENDORP, Stellung 
116. Die Gründe, die für eine nachträgliche Elimination aus dem urspr. 
Sir angegeben werden, sind nicht stichhaltig (Affront gegen die hasmonäi-
schen Hohepriester: dann hätte die Elimination von Z.9 genügt; ungriechi-
scher Charakter (SMEND, Sirach 502): der ganze Sir ist ungriechisch). Die 
Litanei wurde an günstiger Stelle eingefügt. 
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4.3. Ergebnis: Aeltere deuterokanonische Schriften 
Aus der hellenistischen Periode vor der Makkabäerzeit (ca. 330-170 v. 
Chr.) besitzen wir nur wenige literarische Zeugnisse. 49 Wir wissen nicht, 
wieviel verlorengegangen ist, sodass es nicht möglich ist, sichere Urteile 
zu fällen. Die überlieferten Werke beschäftigen sich kaum mit dem Thema des 
Königtums Gottes. Bei den behandelten Texten handelt es sich mit Ausnahme 
des eher zufälligen Belegs Sir 50,15 um Gebete. Aber auch Sir 50,15 hat 
einen liturgischen Kontext. Im Gebet Tob 13 ist der Königstitel dominierend, 
das Gebet jedoch thematisch mit dem Rest des Buches nicht verknüpft. Im Ge-
bet Sir 51,121-16 bildet der Königstitel den Höhepunkt, in Sir 51,1-12 lei-
tet er ein Danklied ein. Die drei Texte kann man als Psalmen betrachten. 
Die Produktion von Psalmen hat bis in ntl Zeit nie aufgehört (qumranische 
und apokryphe syr Psalmen, Lk 1). In den atl Psalmen ist die Tradition vom 
Königtum Gottes stark verwurzelt und sie wirkt in diesen drei Gebeten noch 
nach. 
49vgl. die Tabelle 1 ( S.448 ). Von den jüngsten Büchern (mit Ausnahme von 
Dan und einigen Pss, vgl. Kap.3 Anm.3 und 3.8.1.) des hebräischen Kanons 
datiert EISSFELDT, Einleitung, Koh spätestens ins 3.Jh. (674), das hebr. 
Esterbuch ins 4.-2.Jh. (690f.) und einige Zusätze zu Chr bis in den An-
fang des 2.Jh. (733). Dazu kommen evtl. noch der jüdisch-hellenistische 
Historiker Pseudoeupolemus (WALTER, Fragmente 140) und die Dichter Aristo-
bul, Ezechiel, Philo der Epiker und Theodot (CHARLESWORTH, Pseudepigrapha 
81.110.168.210). Von diesen Schriftstellern sind nur wenige Fragmente 
überliefert. 
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3. TEIL : DIE NEUEN LITERARISCHEN ZEUGNISSE 
IM GEFOLGE DER RELIGIOESEN KRISE IN PALAESTINA 
ZUR ZEIT DES ANTIOCHUS IV UND DER MAKKABAEER 
Die assimilationsfreudige hellenistische Kultur machte auch vor den 
Grenzen Palästinas nicht Halt. Die heidnischen Städte wurden hellenisiert 
und unter den führenden Schichten in Judäa zeigten sich viele offen für die 
neue Universalkultur. Der hellenistische Einfluss war sicher auch in Palä-
stina gross und wurde anfangs nicht prinzipiell abgelehnt. Als aber, nach 
dem Gefühl weiter Kreise im Volk, die Substanz des jüdischen Glaubens auf-
gelöst zu werden drohte, formierte sich als Gegengewicht zu den Hellenisten 
die Strömung der I Fro~men 1 (Chasidim, Asidäer, vgl. lMakk 2,42 7, 13). Man 
hat sie sich als eine Sammlungsbewegung vorzustellen, welche sich für die 
Verteidigung des jüdischen Glaubens einsetzte. Akut wurde die Krise, als 
die offenbar tonangebenden Hellenisten mit Hilfe des Seleukidenkönigs Anti-
ochus IV die Hellenisierung von oben durchsetzen wollten. Sie ersetzten den 
rechtmässigen Hohepriester Onias III durch seinen Bruden Jason, den Führer 
der hellenistischen Partei. Dieser unternahm alles, um aus Jerusalem eine 
hellenistische Polis zu machen. Die Aufstellung eines Zeusbildes im Tempel 
führte zum Aufstand unter dem Priester Mattatias und seinen Söhnen, die bald 
die Unterstützung vieler 'Frommer' erhielten.l 
Die Gefahr der Auflösung des jüdischen Glaubens bewirkte eine vermehrte 
Reflexion auf die eigene Tradition. Die Produktion von religiöser Literatur 
stieg sprunghaft an. Aus der Makkabäerzeit besitzen wir, im Gegensatz zum 
vorhergehenden Jahrhundert, viele Schriften. Die jüdische Geschichtsschrei-
bung setzte bald wieder ein (1 - 2Makk) und die Trost- und Erbauungslitera-
tur rief die Gläubigen zum Festhalten am Glauben auf. Die eschatologische 
Hoffnung erreichte einen neuen Höhepunkt. In erstaunlich vielen dieser Wer-
ke ist auch vom Königtum Gottes die Rede. 
1Quellen für diese Zeit sind die beiden Makkabäerbücher. 2Makk berichtet 
detaillierter über die Vorgeschichte der Krise. Vgl. zur Geschichte SCHUE-
RER , History I 137-163 und zur Begegnung der Kulturen HENGEL, Judentum. 
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5. KAPITEL: DIE RENAISSANCE DER HOFFNUNG AUF GOTTES KOENIGLICHES HANDELN 
ZUR ZEIT DER RELIGIONSWIRREN IN CHASIDISCHEN KREISEN 
Für die gläubigen Juden, welche von der eigenen Führungsschicht verraten 
und von der seleukidischen Oberherrschaft verfolgt wurden, sah die Lage zum 
Verzweifeln aus. In dieser Situation erinnern mehrere Schriften daran, dass 
die Macht letzlich nicht bei den heidnischen Königen liegt, sondern in den 
Händen Gottes, des wahren Königs, und sie sprechen die Hoffnung aus, dass 
sich diese Tatsache bald zeigen wird. 
5.1. Das Testament des Mose (Himmelfahrt des Mose) 
5.1.1. Der Text 
Die lateinische Schrift, von der CERIANI im letzten Jahrhundert auf 
einem Palimpsest aus dem 6.Jh. in der Ambrosianischen Bibliothek in Mailand 
ein zusammenhängendes Fragment entdeckte, gehört zu der pseudepigraphischen 
Moses-Literatur.2 
Die Handschrift ist in einem schlechten Zustand, teilweise sogar un-
leserlich. Sie ist eine nicht sehr sorgfältige Kopie eines Manuskriptes aus 
dem 5.Jh. Es enthielt die in der Regel sehr wörtliche, gelegentlich jedoch 
grobfahrlässige lateinische Originalübersetzung3 der Schrift aus dem Grie-
chischen. Hinter der wiederum sehr wörtlichen griechischen Uebersetzung 
steht ein semitisches Original, wobei wohl offenbleiben muss, ob dieses 
hebräisch oder aramäisch war. 4 Es ist kein Wunder, dass bei einer so kom-
plizierten Ueberlieferungsgeschichte der Text häufig keinen rechten Sinn 
ergibt, sodass mit Konjekturen gearbeitet werden muss.5 
2Ausgabe: CERIANI, Monumenta sacra I 10-13.55-64. Der Text der Hs ist nach-
gedruckt bei CHARLES, Assumption 54-101, parallel dazu der kritische, 
stark revidierte Text; bei CLEMEN, Himmelfahft mit Korrekturen im Apparat 
und bei Laperrousaz, Testament 55-62; ebd. 3-7 Liste der älteren Ausgaben 
und Uebersetzungen. Vgl. dazu auch SCHUERER, Geschichte III 295; DENIS, 
Introduction 134. 
3vgl. CERIANI, Monumenta 11-13; CHARLES, Assumption XXVIII-XXXVI; LAPER-
ROUSAZ, Testament 8-16. 
4Nach neueren Arbeiten hat CHARLES, Assumption XXXVIII-XLV, vgl. bei CHAP 
II 410 nur eine semitische Ursprache bewiesen, jedoch nicht die hebräische, 
vgl. WALLACE, Semitic origin; LAPERROUSAZ, Testament 16-25. 
5oie einflussreichste kritische Ausgabe ist CHARLES, Assumption, der die 
Arbeiten seiner Vorgänger verwertet und ergänzt hat. Er verbessert jedoch 
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5.1.2. Name und Gattung des Werkes 
Da die ersten drei Zeilen unleserlich sind, wahrscheinlich weil sie 
in Farbe geschrieben waren, ist der Titel des Werkes unbekannt. 
Die Notiz vom Tod und Begräbnis des Mose in Dtn 34,5f. hat, ähnlich 
wie die Entrückung des Henoch (Gen 5,24) und des Elija (2Kön 2,11),Anlass 
zu einer reichen Produktion von Mosesbüchern gegeben6 und schon CERIANI hat 
versucht, seinen Fund mit einem dieser Werke zu identifizieren. Da GELASIUS 
in seiner Kirchengeschichte (II,17,17) einen Satz aus unserem Werk (TM 1,14) 
unter dem Namen "Himmelfahrt des Mose 11 zitiert, gab CERIANI dem Werk diesen 
Namen und meinte dann, in einigen andern Kirchenväterzitaten Reste des ver-
lorengegangenen Schlusses zu finden. Da sich jedoch diese Fragmente, welche 
nur z.T. ausdrücklich einer Himmelfahrt des Moses zugeschrieben werden, mit 
dem individuellen Schicksal des Moses befassen, im lateinischen Text jedoch 
die Zukunftsschau des Moses selber im Zentrum steht und Moses eines natür-
lichen Todes zu sterben scheint,7 dürfte diese Identifizierung falsch sein. 
Diejenigen Fragmente, welche eine gewisse Aehnlichkeit mit dem lateinischen 
Text haben, nennen den Titel des Werkes nicht oder sind von zweifelhaftem 
Wert (z.B. GELASIUS).B Wenn unser Text überhaupt mit einem anderswo erwähn-
ten Buch zu identifizieren ist, dann eher mit dem Testament des Mose, das 
in den Kanonlisten neben der Himmelfahrt des Moses aufgeführt ist. CHARLES 
hat dies erkannt, jedoch gemeint, die beiden Werke seien schon im ersten 
Jahrhundert n.Chr. miteinander kombiniert worden, was nach LAPERROUSAZ un-
wahrscheinlich ist.9 
5 (Forts.) häufig den Text, wo er auch sonst einen Sinn ergäbe. vorsichtiger 
ist CLEMEN, Himmelfahrt. Zur älteren Literatur vgl. CHARLES, Assumption 
XXI-XXVIII; LAPERROUSAZ, Testament 3-7. Seit CHARLES sind praktisch keine 
Arbeiten mehr erschienen, die sich speziell mit Textproblemen beschäftigen. 
Die neueren Uebersetzungen (LAPERROUSAZ, Testament; BRANDENBURGER, Himmel-
fahrt) wählen zwischen den vorgeschlagenen Verbesserungen aus und sind zu-
rückhaltend gegenüber Konjekturen. Der Artikel von KUHN, Zur Assumptio Mo-
sis, hat kaum Beachtung gefunden, trotz einiger sehr interessanter Vor-
schläge, vgl. zn TM 1,5 2,3 3,4 4,Sf. 7 ,2. 
6vgl. CHARLESWORTH, Pseudepigrapha 160-163; DENIS, Introduction 133-141. 
7Vgl. TM 1,15 10,14; vgl. 10,12 und DENIS, Introduction 137; LAPERROUSAZ, 
Testament 33, anders BRANDENBURGER, Himmelfahrt 61. 
8Liste der Texte bei DENIS, Introduction 128-133. Texte bei DENIS, Fragmen-
ta 63-67; vgl. auch CHARLES, Assumption 105-110; CLEMEN, Himmelfahrt 15f. 
Zu Gelasius vgl. LAPERROUSAZ, Testament 29.60f. 
9Vgl. CHARLES, Assumption XLV-L, CHAP II 407-409. Die ganze Frage ist aus-
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Unabhängig davon, wie man die ersten drei Zeilen rekonstruiert, 10 
ist das Werk auch seiner Gattung nach ein Testament. Diese Gattung kann 
nicht auf hauptsächlich paränetische Typen beschränkt werden, wie es z.B. 
in der Diskussion zu den Text XII geschieht. TM gehört zur Gattung der hel-
lenistischen Segenstestamente (blessing-testament). 11 
5.1.3. Uebersicht über das Werk 
Um die komplizierten literarischen und historischen Probleme besser 
erfassen zu können, folgt zuerst ein interpretierender Ueberblick über das 
Werk. 
In einer Rahmenhandlung ruft Mose den Josua zu sich, eröffnet ihm, 
dass er zu seinem Nachfolger bestimmt sei, um das Volk in das verheissene 
Land zu führen. Bevor nun Mose stirbt, vertraut er Josua eine Schrift an, 
damit er die Zuverlässigkeit12 der Bücher, welche Moses ihm geben wird, aus 
ihr erkenne. Die Bücher, wohl der Pentateuch, soll er am Ort aufbewahren, 
den Gott zur Anrufung seines Namens vom Anfang der Schöpfung bis zur Heim-
suchung am Ende der Tage bestimmt hat (Kap.l). Die Schrift zum Beweis der 
9 (Forts.) führlich dargelegt bei LAPERROUSAZ, Testament 26-62. Die Einsicht, 
dass man bei unserer Schrift besser vom Testament des Moses sprechen soll-
te, setzt sich durch, vgl. DENIS, Introduction 136f.; CHARLESWORTH, Pseu-
depigrapha 160f.; NICKELSBURG, Testament 5; anders BRANDENBURGER, Himmel-
fahrt 60f. 
lOvgl. BRANDENBURGER, Himmelfahrt 68, der mit CLEMEN bei KAP II 317 wohl 
mit Recht "liber prophetiae Moysis" (vgl. 1,5 10,11) andern Möglichkeiten 
vorzieht (assumptio, testamentum). 
llThe hellenistic blessing-testaments "may be defined as last words g1v1ng 
an extensive forecast of the future (usually a history of Israel from the 
supposed author's time to, and emphazing, the blessed endtime). The work 
often end with a description of the advantage of being apart of Israel 
or of the righteous. (The purpose of the works would seem tobe an urging 
to remain apart of Israel)." (KOLENKOW, The Assumption of Moses as a 
Testament 71; ausführlicher dieselbe, The Genre Testament). Vgl. noch 
NICKELSBURG, Testament lOf. Diese Gattungsbestimmung ist genauer als der 
Begriff Apokalypse und schliesst apokalyptische Inhalte nicht aus (vgl. 
ebd. 11-14). Für ein Testament vgl. schon HOELSCHER, Entstehungszeit 108; 
LATTEY, Messianic expectation 11. 
121,16: "scripturam hanc ad recognoscendam tutationem librorum", wörtlich: 
"um den Schutz der Bücher zu erkennen" gibt im Zusammenhang wenig Sinn. 
Es handelt sich ja bei der 'scriptura•· nicht um eine Anleitung zum Bücher-
aufbewahren. Nimmt man an, der Uebersetzer hätte aap:lAELa ungeschickter-
weise nicht in seiner Bedeutung 'Sicherheit, Zuverlässigkeit' aufgefasst, 
wird der Gedankengang klar. Vgl. CLEMEN bei KAP II 319f. 
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Zuverlässigkeit folgt dann Kap. 2,1-10,10. Es ist ein Geschichtsüberblick 
von der Zeit Josuas bis zum Ende. Aehnliches findet sich in andern apoka-
lyptischen Schriften. 13 10,11 bis Schluss wird dann die Rahmenhandlung fort-
gesetzt. 
Mose hat also nach dem Dtn noch diese prophetische Schrift verfasst, 
in welcher er den wirklichen Verlauf der Geschichte genau vorausgesehen 
hat.14 Wie das Lied des Mose Dtn 32 dient auch diese Prophetie zum Zeugnis, 
dass Moses Worte wahr sind, dass auf seine Prophetie im Pentateuch, insbe-
sondere seine Bundesverheissung, Verlass ist. 
Der Geschichtsüberblick selber ist nun nach dem Muster von Dtn 31-34 
aufgebaut: Die Geschichte Israels ist nach dem Schema 'Abfall - Strafe -
Wendepunkt - göttliche Vergebung' zu verstehen. 15 
Josua wird Israel ins Land hineinführen. Während der Zeit der Richter 
13vgl. Dan 7.8.11 Hen 85-90 und dazu GOLDSTEIN, Testament 44f. 
14™ 1,5 "profetiae quae facta est a Moysen in libro Deuteronomio" meint 
wörtlich, dass die vorliegende Schrift im Deuteronomium stehe. Sie will 
also das Dtn ergänzen. Allerdings dürfte es für jüdische Ohren ein star-
kes Stück sein, zu behaupten, etwas stehe in der Schrift, was nicht in ihr 
steht. Gut ist die Vermutung von KUHN, Zur Assumptio Mosis 125, es liege 
eine unbeholfene Uebersetzung eines gen.abs. vor:TTOCXP17~EL~ YEVOUEVn~ 
"nachdem die Prophetie ergangen war von Moses im Deuteronomium". Der Ver-
fasser mag Dtn 31,22 als Anknüpfungspunkt für ein Pseudepigraphen des Mo-
se genommen haben, wo das angekündigte Lied fehlt, da durch die Quellen-
verarbeitung seine Einleitung Dtn 31,19.22 vom Lied in Dtn 32 getrennt 
wurde. Das Lied dient in Dtn zum Zeugnis, dass Jahwe alles vorausgesehen 
hat (vgl. 31,19-22) und diese Zweckbestimmung wird TM 3,13 aufgenommen. 
1511Deut 31-34 with its descriptions of Moses 'instructions to Joshua on the 
mountain and of Moses death'sets the scene for TM. But even more signi-
ficant is that Deut 31-32 with its efforts to interpret Israel's future 
history according to the pattern of apostasy - punishment - vindication 
suggests the area of concern which occupies the author of the TM." (HAR-
RINGTON, Interpreting 61). HARRINGTON sieht hier richtig, dass Dtn 32 das 
Moment der Reue fehlt. Fasst man es weiter als Element der Wendung, fin-
det man es auch hier: in der Hybris der Nationen (Dtn 32,27-33), welche 
Jahwes Einzigkeit in Frage stellt (vgl. COLLINS, Seme remaining problems 
41). Deutlich ist es dagegen Dtn 30,2. Dass der ganze Schluss des Dtn, 
also auch Kap. 27-31~ Einfluss gehabt hat, zeigt noch TM 3,13, das auf 
Dtn 28,64 30,3f. anspielt, während Dtn 32 nicht von einer Zerstreuung die 
Rede ist. NICKELSBURG hat dieses Schema für die Interpretation des TM 
fruchtbar gemacht, vgl. Resurrection 44 und, nach den Einwänden von COL-
LINS, Date 18 leicht korrigiert in Antiochan date 33. 
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und der ersten drei Könige wird alles gut gehen (2,l-3a). Dann werden sich 
zwar zehn Stämme trennen, aber zwei Stämme werden am neuen Heiligtum einge-
setzt werden, das Gesetz haltenl6 und zwanzig Jahre lang Opfer darbringen 
(2,3b-6), dabei aber immer mehr sündigen und den Bund übertreten. Ihre Sün-
de ist in erster Linie Abfall zu fremden Göttern (2,7-8). 17 Die Strafe da-
für ist das Exil (3,l-4). Das Sündenbekenntnis ganz Israels -nachdem zuerst 
die zwei Stämme alle Schuld auf die zehn Stämme abschieben wollten-, ihr 
Gebet zu Gott, er solle seines Bundes gedenken, bilden den Anfang des Wen-
depunktes (3,5-9). Dann werden die Stämme auch die Wahrheit der Prophetie 
des Mose erkennen: Alles ist seinem Wort entsprechend eingetroffen (3,10-
13). Auf das Gebet einer Gestalt hin, welche über dem Volk steht, wird die 
Wende herbeigeführt (4,1-4). Die Rettung erfolgt 4,5-8, allerdings nur teil-
weise. Es werden nur Teile der Stämme zurückkehren (4,7) und sie werden 
nach einer kurzen Phase des Aufbaus und einer längeren der Blüte wieder ab-
fallen. Dies könnte der ursprüngliche Sinn von 4,7-9 sein, dessen jetzige 
Form sehr unklar ist. 
(7) Tune ascendent aliquae partes tribuum et venient in locum constitu-
tum suum et circumvallabunt locum renovantes. (8) Duae autem tribus per-
manebunt in praeposita fide sua, tristes et gementes, quia non poterint 
referre immolationes domino patruum suorum. (9) Et X tribus crescent et 
devenient apud natos in tempore tribum.18 
Es ist auffallend, dass nach V.7 partes tribuum (Teile (aller) Stäm-
me) in V.8 wieder die zwei und die zehn Stämme auftauchen und dass die, 
welche offenbar nach Jerusalem zurückgekehrt sind und seine Mauern wieder-
aufgebaut haben (V.7) mit den zwei Stämmen identifiziert werden, im rechten 
Glauben verharren und doch keine Opfer darbringen können, während die zehn 
Stämme -wo sind sie zu lokalisieren?- wachsen und heidnischer(?) werden. 
Nun sind 2,6f. die zwanzig Jahre, während derer die Israeliten im Tempel 
Opfer darbringen, in drei Perioden eingeteilt. Entsprechend könnte man auch 
hier nach der Rückkehr nach Jerusalem ähnliche Zeitangaben erwarten. "Zuerst 
16KUHN, Zur Assumptio Mosis 126, vermutet hinter 'transferent' eine Ver-
wechslung von "'li::lV" mit "'li::J.V" (dienen). 'Scenae testimonium' , das Zeug-
nis der Hütte, wäre das Gesetz, vgl. CLEMEN, bei KAP II 320; BRANDENBUR-
GER, Himmelfahrt 70. 
17Die Beschreibung der Könige 2,7 folgt der chronistischen Darstellung. 
'Circumire' hat den Sinn von 'bedrängen', vgl. die Uebersetzung von Ps 59 
(58) ,15 88(87),18 im hebräischen Text, der LXX und der Vulgata, vgl. dazu 
GOLDSTEIN, Testament 50. 
18Der Text stammt aus CLEMEN, Himmelfahrt 7f. Meist wird 'natos' in 'natio-
nes' korrigiert. 'Devenient' ist evtl. "nach dem Brauche mittelalterlicher 
Latinität mit 'sie werden werden'" zu übersetzen (CLEMEN bei KAP II 323). 
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die Zeit der ersten traurigen Verhältnisse der zurückgekehrten Gemeinde, 
wo sie noch des geordneten Gottesdienstes ermangeln mussten (perseverabunt, 
... suorum); dann eine Zeit verhältnismässigen Glückes und Wohlergehens, wo 
die Gemeinde blüht und wächst (crescent); dann eine Zeit der Verschlechte-
rung, wo das Volk sich zu heidnischen Sitten wendet, worauf dann gemäss 5,1 
die verdiente Strafe folgt. 1119 Unter der Annahme, dass der Abschreiber V.Sa. 
9a tribus für temporibus gelesen hat und V.9b tribum statt trium, lässt 
sich der Text in diesem Sinne verstehen. 20 
Diese Interpretation erklärt auch, weshalb die ausführliche Sünden-
beschreibung Kap.5 schon im ersten Satz von Zeiten der Anklage und von Stra-
fe durch Könige spricht: Das Element des Abfalls ist schon 4,9 enthalten. 
19KUHN, Zur Assumptio Mosis 126. 
20KUHN, Zur Assumptio Mosis 127, denkt an eine falsch aufgelöste Abkürzung. 
Der Abschreiber hätte dann V.9b die Abkürzung richtig aufgelöst oder in 
seiner Vorlage nur hier keine gehabt. Kann man sich nicht für diese Hypo-
these entscheiden, so ist die Konjektur von CHARLES, Assumption 70, über-
nommen von LAPERROUSAZ, Testament 118, am besten: "Et X tribus crescent 
et miltiplicantur apud nationes in tempore captivitatis suae." Der Text 
hätte dann den Sinn: Die Zurückgekehrten bauen Jerusalem wieder auf und 
die Zurückgebliebenen vermehren sich stark im Exil. 
Aus V.Sb wird häufig eine grundsätzliche Ablehnung des nachexilischen 
Tempels herausgelesen. Die Zeit des Esra/Nehemia wird jedoch in TM als 
Heilsereignis beschrieben. Da von einer Befleckung des Tempels in dieser 
Zeit auch nirgends die Rede ist, gehört er auch zur Heilssetzung. Die 
Trauer hat ihren Grund darin, dass der Tempel noch nicht steht und nicht 
darin, dass der zweite Tempel grundsätzlich illegitim wäre. Eine solche 
grundsätzliche Ablehnung ist dem Verfasser von TM fremd. Wie könnte er 
sich sonst an andern Stellen beklagen, dass gottlose Priester und Heiden 
den Tempel entehren (5,3f., 6,1 8,5)? Wenn man den Tempel grundsäztlich 
ablehnt, kann man nicht seine Schändungen beklagen. Aus der unklaren Stel-
le V.Sb kann man deshalb nicht den sektiererischen Charakter des Verfas-
sers von TM ableiten und eine bisher nicht bekannte Sondergruppe postu-
lieren, welche den ganzen nachexilischen Tempel für unrein erklärt (ge-
gen JANSSEN, Gottesvolk 105-107 und, ähnlich, COLLINS, Date 3lf.). LAPER-
ROUSAZ, Testament 117, zieht diesen Vers auch nicht zur Begründung des 
sektiererischen Charakters des TM heran, sondern sieht in ihm eine An-
spielung auf die Armseligkeit des Kultes in der ersten Zeit nach der 
Rückkehr. Etwas gesucht ist die Deutung von GOLDSTEIN, Testament 49f.: 
Da Gott auf das erste Opfer im neuen Tempel nicht mit einem Wunder ge-
antwortet habe, im Gegensatz zum ersten Tempel (vgl. 2Chron 7,1-3), seien 
die Opfer nicht gnädig angenommen. Zur Diskussion von 4,7-9 vgl. jetzt 
SCHWARTZ, The Tribes. Er bezieht V.7 auf die Rückkehrer, V.8f. auf die 
im Exil Zurückgeblieöenen, von denen zwei Stämme (Juda und Benjamin) dem 
Glauben treu blieben, während die andern sich vollständig assimilierten. 
Diese Lösung hat den Vorteil, dass sie ohne grössere Konjekturen aus-
kommt. HingE•gen passt sie weniger gut in den Zusammenhang. Die Strafe 
für die Assimilation der im Exil Gebliebenen käme dann über die Zurück-
gekehrten (Kap.5). 
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Diese Könige sind sowohl Teilnehmer an den Verbrechen der Israeliten als 
auch ihre Bestrafer. Dies und die Sünden, welche angeprangert werden, las-
sen Kap.5 als Beschreibung der seleukidischen Zeit vor dem Ausbruch der Kri-
se unter Antiochus Epiphanes erscheinen. Die Hellenisten paktieren mit dem 
syrischen König, der Tempeldienst wird vernachlässigt, das Land wird voll 
von Verbrechen sein. 21 6,1 folgt eine erstaunlich kurze Notiz über die Has-
monäer, welche als Könige und Hohepriester vom Allerheiligsten her Gottlo-
sigkeiten (impietates) verüben werden. Die Herrschaft des Herodes und sei-
ner Nachfolger, der Feldzug des Varus, bei welchem der Tempel teilweise 
verbrannte (6,2-9), könnte man nach der Sündenbeschreibung 5,1-6,1 als Ele-
ment der Strafe auffassen. 22 Kap.7 stehen wir in der Gegenwart des Verfas-
sers, am Anfang der Endzeit.23 Das Kapitel enthält wieder eine Sündenbe-
schreibung. Im Gegensatz zu den beiden andern fehlt der ausdrückliche Hin-
weis auf einen Abfall zu fremden Göttern. Beschrieben wird eine korrupte 
Oberschicht. Es fällt auf, dass nach der Strafe Kap.6 erneut eine Sünden-
beschreibung folgt. Das Motiv der Wende und der Rettung fehlt dazwischen. 
Kap.8 befasst sich mit dem Element der Strafe. Hier besteht sie in einer 
endzeitlichen Verfolgung. Vorbild ist die Religionsverfolgung unter Antio-
21Diese Zeit wird nahegelegt durch die Reihenfolge im Geschichtsüberblick, 
da sie die erste Abfallszeit nach dem Exil ist, und durch Einzelheiten, 
die in ihre Gesamtheit nur in dieser Zeit vorkommen. Detaillierten Nach-
weis bei CHARLES, Assumption 16-19; ähnlich CLEMEN bei KAP II 322f. gegen 
LAPERROUSAZ, Testament 118f., welcher das Kap. auf die Hasmonäerzeit be-
zieht. Er wird wiederlegt von NICKELSBURG, Resurrection 44 A.14. V.2 be-
zieht sich auf die Hellenisten und die Glaubenstreuen, nicht auf die Pha-
risäer und Sadduzäer (gegen BRANDENBURGER, Himmelfahrt 72). CHARLES, 
Assumption 16 spricht von der sadduzäischen Priesterschaft und den Vor-
gängern der Pharisäer und ist insofern der hier vertretenen Interpreta-
tion nicht fern, als er die Sadduzäer mit den führenden Schichten iden-
tifiziert. Denn V.3 'fremden Göttern nachhuren' und V.6 Abfall von Gott 
(zum Text vgl. CHARLES, Assumption 74; CLEMEN, Himmelfahrt 8) kann man 
nur den Hellenisten vorwerfen und nicht den Hasmonäern, welche auch nicht 
'keine Priester' waren (V.4), sondern bloss keine Zadokiden, wogegen Me-
nelaos offenbar ein Benjaminit war (vgl. 2Makk 4,23 3,4). 
22Diese geschichtliche Einordnung von Kap.6 hat weitgehende Zustimmung ge-
funden, vgl. CHARLES, Assumption 20-23; ders. bei CHAP II 418f.; SCHUE-
RER, Geschichte III 296; CLEMEN bei KAP II 313; LAPERROUSAZ, Testament 
119-121; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 73. Andere Interpretationen nötigen 
dazu, die Endgestalt des TM in andere Zeit zu datieren. 
23vgl. CHARLES, Assumption 23; DELCOR, Le mehoqeq 61; LICHT, Taxo 103; 
LAPERROUSAZ, Testament 121; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 63. 
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chus Epiphanes. Ja, die Beschreibung passt so gut in jene Zeit, dass man 
den Text als zeitgenössische Darstellung angesehen hat. 24 Kap.9, der Rück-
zug des Taxa und seiner sieben Söhne, bringt dann den Wendepunkt. 
Die Interpretation Taxos ist eines der meistdiskutierten Probleme 
des TM, wobei die meiste Mühe für die Identifizierung aufgewendet wurde und 
sich nur wenige Arbeiten mit der Interpretation im Ganzen befassen. Eine 
Identifizierung mit einer bekannten Person ist bisher nicht gelungen.25 Es 
24so z.B. CHARLES, Assumption 30-32 mit Parallelen au~ Josephus und 1 und 
2 Makk. Die andere Meinung geht dahin, dass die Verfolgung nach dem Mu-
ster der syrischen gestaltet worden sei, aber auch spätere Elemente ent-
halte. So sei z.B. die Kreuzigung erst in röm. Zeit praktiziert worden 
(Jos. ant. 12,5.4 berichte zwar von Kreuzigungen unter Antiochus IV, gehe 
jedoch von den Vorstellungen seiner Zeit aus). So z.B. LAPERROUSAZ, Testa-
ment 122; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 75. 
25vgl. SCHUERER, Geschichte III 298; LAGRANGE, Notes 483 A.4; ROWLEY, Apo-
kalyptik 128; LAPE~OUSAZ, Testament 125; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 75. 
Eine solche ist mit verschiedenen Methoden versucht worden. Taxo wird als 
griechische, hebräische oder aramäische Transkription verstanden und das 
zugrundeliegende Wort mit verschiedenen Techniken (Zahlenwerte, Buchsta-
benverschiebung) aufgeschlüsselt. So wurden vorgeschlagen der Messias, 
der leidende Messias (mit 7 Söhnen?), Rabbi Aquiba, R. Jehuda ben Baba, 
R. Josua ben Chananja, Shiloh (Gen. 49,10) ; Messias oder 2. Moses, Elea-
zar, aber auch 4998 Jahre. Alle diese Versuche sine reine Hypothesen, 
welche zudem oft nur durch Buchstabenveränderungen zustanden kommen. Ins 
Reich der Hypothese gehört auch der Vorschlag MOWINCKELS, Hebrew equiva-
lent, der in neuerer Zeit einige Zustimmung gefunden hat (vgl. z.B. vor-
sichtig DELCOR, Le mehoqeq; COLLINS, Date 22f.; dagegen DENIS, Introduc-
tion 6lf.65 und selbst LAPERROUSAZ, Testament 94). MOWINCKEL fasst Taxa 
als LCJGWV , 'der Ordner' auf und sieht zwischen der Idee der Taxis und 
der pn eine nahe Verwandtschaft. Leider bringa die LXX die beiden Be-
griffe jedoch nie in Zusammenhang. Jedoch steht in Test XII hinterLa.EL~ 
7iD und in CD entsprechen 7,8 Vi~n ~~iD und 19,2f. Vi~n ~p,n einander. 
Nun steht aber 7,8 schon bei der Erstausgabe SCHECHTERs, Fragments of a 
zadokite work I m,nn 7iD, die beiden Ausdrücke sind also nicht völlig 
parallel. Ausserdem hat SCHECHTER 19,2f. falsch gelesen. Es sollte 7iD 
Vi~jpeissen, vgl. SCHECHTER, Fragments I (2.Aufl. 1970) 23. Die Gleich-
setzung von 7iD und pn spielt also nicht und damit wird die Identifizie-
rung von Taxa mit dem PPintl CD 6,7 völlig ungesichert. MOWINCKEL vermu-
tet nun weiter, dass eine bestimmte Person, der Neuordner der Gemeinde, 
nach dem Tod des Lehrers der Gerechtigkeit in Qumran so genannt worden 
sei. Aber diese Person wird, wenn es überhaupt eine Einzelperson ist, Er-
forscher des Gesetzes ni,nn Wii genannt. Pvintl 6,7 wie auch j~j~ (7, 
18) sind keine Titel oder Namen dieser Person, sondern stehen in den Bi-
belsstellen Num 21,18 und 24,17, welche eben auf den Erforscher des Ge-
setzes gedeutet werden. Was COLANI in Bezug auf die messianische Deutung 
gesagt hat, gilt auch hier: "Il n'est pas plus question dans ce passage 
du Messie que de l'empereur Barberousse." (Zit. nach CLEMEN bei KAP II 
326). Zur Frage vgl. die Uebersichten bei CHARLES, Assumption 35f.; ROW-
LEY, Apokalyptik 123-128, weitere Versuche bei ZEITLIN, Assumption 29 
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ist überhaupt fraglich, ob es sich um eine Person handelt und nicht um 
einen Typ, um das Ideal des Juden, welches dem Verfasser vorschwebt26 und 
welches wiederum seine Vorbilder in Erzählungen über die Makkabäerzeit hat. 
Als historische Anknüpfungspunkte kommen in Frage 1 Makk 2,29-38, der Aus-
zug vieler Männer, die Gerechtigkeit und Recht liebten, in Höhlen in der 
Wüste, um nicht vom Gesetz abfallen zu müssen. Sie liessen sich am Sabbat 
niedermetzeln, da sie es vorzogen, in Einfalt zu sterben. Mehr den Charak-
ter einer Legende und einer Beispielerzählung hat 2Makk 7, das Martyrium 
der Mutter und ihrer sieben Söhne, die bereit sind, eher zu sterben, als 
die väterlichen Gesetze zu übertreten. Eine Ausweitung derselben Erzählung 
ist 4Makk 8-17. Als Beispiele für eine typische Gestalt ist auch noch auf 
das Martyrium des Eleasar 2Makk 6,18-31 4Makk 5-7 hinzuweisen.27 
Kap.9 beschreibt die Haltung, welche angesichts der endzeitlichen 
Verfolgung einzunehmen ist: kein Kampf, sondern Rückzug in die Höhlen, um 
die Gebote Gottes nicht übertreten zu müssen. Nur so ist Gesetzesgehorsam 
und Unschuld möglich. Zugleich zwingt dies die Verfolger zum Eingreifen. 
Darin liegt die Stärke in dieser Zeit. 'Hoc enim si faciemus et moriemur, 
sanguis noster vindicabitur coram domino' (TM 9,7). Der Rückzug und der 
offenbar mit Sicherheit zu erwartende Tod Unschuldiger werden dann die gött-
liche Rache provozieren. Die einzunehmende Haltung ist also kein blasser 
Quietismus, sondern insofern ein aktives Eingreifen in den Weltenlauf, als 
man glaubt, durch den in Gesetzestreue erlittenen Tod Gottes eschatologi-
sche Rache herbeizuführen.28 Die Rache Gottes und die Rettung Israels sind 
25 (Forts.) (Rabbi Joshua, ein Gegner des Bar-Kochba-Aufstandes); KUHN, Zur 
Assumptio Mosis 129 (Redlichkeit ~Wiv , durch Fehler oder absichtliche 
Umstellung zu iW~ geworden). 
26vgl. LAPERROUSAZ, Testament 85 ; RIST, IDB III 451; COLLINS, Date 23, ge-
gen ROWLEY, Apokalyptik 128; NICKELSBURG, Resurrection 99 A.38. 
27Die ersten drei Erzählungen begründen das Handeln ähnlich wie TM 9,6: 'et 
moriamur potius, quam praetereamus mandata domini dominorum, dei parentum 
nostrorum.' Vgl . 2Makk 7,2 4Makk 9,1 lMakk 2,37. Zur Rache Gottes TM 9,7 
vgl. 2Makk 7,17.19.34-36. Zu diesem Hintergrund vgl. CHARLES, Assumption 
32-34 und zu der offensichtlichen Verwandtschaft dieser Stoffe NICKELS-
BURG, Resurrection 97-102. "We have a series of stories set in Antiochan 
times. Parent and sons refuse to obey the king's decree, choosing to die 
rather than disobey the Torah. The stories conclude with an appeal for 
vengeance, couched in a language related to Deuteronomy 32. Specific wor-
ding and motifs common to the stories identify them as variants of a com-
mon tradition." (99). Vgl. noch COLLINS, Date 22-26 und wieder NICKELS-
BURG, Antiochan Date 35-37. Er hält TM für die älteste Version und sieht 
hinter all den Varianten eine Erzählung über einen prominenten Chasid 
und seine Söhne. 
28Auf diesen aktiven Aspekt hat LICHT, Taxa aufmerksam gemacht. Das Rache-
motiv stammt aus Dtn 32. Der Sieg der Feinde ist nur möglich, weil Gott 
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die Themen von 10,1-10 (vgl. V.2.5). 
10,11 bis zum Schluss gehören dagegen zur Rahmenhandlung. Mose ver-
traut dieses Buch, den Geschichtsüberblick, dem Josua an, offenbart ihm 
seinen nahen Tod und setzt ihn zu seinem Nachfolger ein. Josua ist untröst-
lich und meint, seine Aufgabe nicht erfüllen zu können, da ohne die Fürbit-
te des Mose das Volk untergehen werde. Aber Mose tröstet ihn und versichert, 
dass zwar die Sünder von den Heiden bestraft wurden, dass es aber unmöglich 
sei, dass Gott Israel gänzlich verlasse und ausrotte. Gott werde seinen 
Bund nicht verlassen. 
5.1.4. Strukturelle und inhaltliche Probleme der jetzigen Fassung: Sind 
Kap.6-7 teilweise interpoliert? 
Nach diesem Ueberblick ist es leichter, auf die wichtigsten Probleme 
einzugehen. Der Aufbau des Buches lässt sich folgendermassen schematisiert: 
Rahmen 1 
Sünde 2 









Rahmen 10,11 - Ende des Fragments 
Es fällt auf, dass das Schema beim zweiten Durchgang abgeändert ist. Die 
Elemente der Sünde und der Strafe sind verdoppelt. Wir haben jedoch nicht, 
was logischer wäre, einen dreifachen Durchgang. NICKELSBURG hat deshalb 
vorgeschlagen, aus formkritischen Gründen Kap.6-7 als Interpolation auszu-
scheiden,29 sodass Kap.2-4 und 5.8-10 parallel aufgebaut wären. Taxo spricht 
ja auch 9,2 von einer zweiten (altera) Rache, was nur richtig ist, wenn die 
28 (Forts.) Israel preisgegeben hat. Die Feinde erkennen das nicht, sodass 
Gott ihnen in Erinnerung rufen wird, dass Rache und Vergeltung seine Sa-
che sind (Dtn 32 ,35), . Da aber die in Kap. 9 Geschilderten das Gesetz hal-
ten, muss Gott erst recht seine Preisgabe rückgängig machen und seine Ra-
che erweisen. Dass in den verwandten Märtyrererzählungen dem Martyrium 
keine solch entscheidende Kraft zukommt, sondern dass es höchstens das 
Mass voll macht (2Makk 7,37f.), mag PRIEST, Some reflections 98-104 rich-
tig gesehen haben. Das besagt aber nicht, dass es in TM nicht anders sein 
kann. 
29vgl. dazu NICKELSBURG, Resurrection 44 und Antiochan date 33. 
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Verdoppelung wegfällt. Mag man auch formgeschichtliche Gründe allein für 
eine solche Annahme nicht für genügend sicher halten, so erfährt jedoch 
diese Vermutung eine Bestätigung von der inneren Logik des Geschichtsüber-
blickes her. Denn hier finden sich im zweiten Teil einige schwerverständli-
che Ungereimtheiten. So sind zwar in Kap.5 die Hellenisten beschrieben. Sie 
werden jedoch trotz ihres Verbrechens par excellence (Abfall) nicht direkt 
bestraft, obwohl sie ja im Grunde für die ganze Krise unter Antiochus Epi-
phanes verantwortlich waren, sondern mit den Hasmonäern zusammen durch He-
rodes und Varus, also faktisch überhaupt nicht. 30 Dass die Hasmonäer ganz 
kurz erwähnt werden, obwohl sie lange herrschten, mag auch überraschen. 
Schwerer wiegt, dass nur das Treiben der Hellenisten beklagt wird, die Re-
ligionsverfolgung unter Antiochus jedoch überhaupt nicht erwähnt wird bzw. 
erst als Endzeitbild in Kap.8 erscheint. Natürlich kann man dem Verfasser 
nicht vorschreiben, welche Ereignisse aus der Geschichte er in seinem Ueber-
blick erwähnen muss. Dass aber die grösste Krise der jüdischen Geschichte 
zwischen den Tempelzerstörungen von 587 v.Chr. und 70 n.Chr. von einem Ver-
fasser, der sonst am Tempel interessiert ist (vgl. 2,4-8.9 3,2 4,7.8 5,3.4 
6,1) und den relativ harmlosen Tempelbrand während des Varuskrieges er-
wähnt (6,8), mit Schweigen übergangen wird, grenzt an Unmöglichkeit. 31 
Scheidet man dagegen Kap.6-7 aus, fallen diese Probleme dahin. Auf die Be-
schreibung des Tuns der Hellenisten Kap.7 folgt die Verfolgung unter Antio-
chus Epiphanes, während welcher Taxo und seine Söhne sich in die Höhlen zu-
rückziehen und das Ende erwarten bzw. herbeiführen. Der Verfasser versteht 
30oas dürfte auch TM 12,11 widersprechen, wonach die Sünder Mangel leiden 
und von den Heiden geplagt werden. Damit ist offenbar eine direkte Ver-
geltung ausgesprochen, nicht eine Kollektivhaftung, wie sie der jetzige 
Zusammenhang fordert. Da TM 12,11 wohl vom Redaktor aus der Herodeszeit 
stammt, spricht gerade diese Regel (TM 12,11) dafür, dass er den als ur-
sprünglich postulierten Aufbau vor sich hatte, wo die Sünder zweimal von 
Heiden bestraft werden. Dem Redaktor ist es entgangen, dass durch sei-
ne Aktualisierung diese Regel verletzt wird. 
3lvgl. bes. CHARLES, Assumption 29f. Er versuchte die Schwierigkeiten da-
durch zu lösen, dass er Kap.8 und 9 vor Kap.6 setzte. Damit wird jedoch 
die enge Verbindung zwischen Kap.9 und 10 zerstört. Auf die Erwartung von 
Gottes Rache 9,7 folgen frischfröhlich die Hasmonäer und Herodianer. Auch 
Kap.10 ist durch Kap.7 nicht gut vorbereitet. Es fehlt die eschatologische 
Krise. Das erkannte LATTEY, Messianic expectation llf., der deshalb nur 
Kap.8 umstellen will. Das ist aber auch nicht sehr befriedigend, da Taxo 
in seiner Rede sich auf Kap.8 bezieht (die zweite Rache 9,2 passt zu Kap. 
8, jedoch kaum zu Kap.7), vgl. LICHT, Taxa 102f. 
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diese Krise, seine Gegenwart, als endzeitliche Verfolgung, die er detail-
liert beschreibt. 
5.1.5. Die Situierung der Grundschrift TM I 
Bei Zugrundelegung dieser Hypothese hätten wir ein in sich geschlos-
senes und strukturiertes Werk, welches in seiner Zeit situierbar ist und 
auch einer bekannten Strömung zugeschrieben werden kann. Die Schrift wäre 
dann in die Zeit der Verfolgung des Antiochus anzusetzen, wahrscheinlich 
nach dem Auszug einer Gruppe in die Wüste, evtl. vor ihrer Niedermetzelung 
(vgl. lMakk 2,29-38) und vor dem Beginn des Makkabäeraufstandes, d.h. an-
fangs 167 v.Chr., kurz vor Daniel, der die Makkabäer als kleine Hilfe an-
sieht (Dan 11,34).32 
Der Verfasser ist gegen die Hellenisten, für strikte Gebotseinhal-
tung, wie die Leute, die sich an einem Sabbat töten liessen (lMakk 2,29-38), 
hinter denen wohl chasidische Kreise zu vermuten sind. Zu dieser Bewegung 
ist auch der Verfasser zu rechnen.33 
32so die plausibelste Lösung von LICHT, Taxo 102f., aufgenommen und durch 
die erwähnten formkritischen Aspekte ergänzt durch NICKELSBURG, Resurrec-
tion 43f. Zustimmend GOLDSTEIN, Testament 44-47, der vermutet, dass Kap.6 
nicht ganz aus herodianischer Zeit stammt, sondern ursprünglich eine Be-
schreibung des Feldzuges Antiochus IV von Aegypten nach Jerusalem 169 v. 
Chr., der Tempelplünderung und der Expedition des Appollonius 167 v.Chr. 
ist. Das ist möglich. Vielleicht lässt sich so der störende Königstitel 
für Varus im jetzigen Text (6,8) erklären. Auch COLLINS, der in 'Date and 
Provenance' noch die Einheit des TM und die Datierung in die Zeit des He-
rodes verfochten hatte, liess sich überzeugen, vgl. Remaining problems 
38-41. Vgl. noch STONE, IDB (S) 710; HARRINGTON, Interpreting 66; A.Y. 
COLLINS, Composition 179. LAPERROUSAZ, Testament setzt sich nicht mit die-
ser These auseinander, obwohl sein Werk neun Jahre nach LICHTs Artikel er-
schienen ist (suche 88-99). Gegen LICHT ist BRANDENBURGER, Himmelfahrt 62, 
da Kap.8, obwohl Ereignisse unter Antiochus IV im Hintergrund stünden, 
überhaupt kein historisch-chronologisches Interesse vorliege. Das trifft 
zwar für die jetzige Anordnung zu, hebt aber die Ungereimtheiten dieser 
Fassung nicht auf. NICKELSBURGs Argumentation scheint er nicht verwertet 
zu haben. PRIEST, Some reflections scheinen persönliche Gründe von einer 
Zustimmung abzuhalten, vgl. 97 zu NICKELSBURG: "This judgement may be due 
to an idiosyncratic aversion to the sometimes excessive claims of the form 
cri tical method. His .• arguments may, in the long run, prove to be correct, 
but at the moment I do not feel them tobe compelling." 
33vgl. LICHT, Taxo 102; NICKELSBURG, Resurrection 45, der wegen der grossen 
Rolle, die Tempel, Opfer und Taxo aus dem Stamm Levi spielen, an einen 
priesterlichen Flügel der chasidischen Bewegung, an einen Proto-Essener 
denkt, ebenso HARRINGTON, Interpreting 66. GOLDSTEIN, Testament 48-50 
tippt auf einen Chasid, welcher eher ein Proto-Pharisäer als ein Proto-
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Der Verfasser rief also zur Zeit der Verfolgung zu Glaubenstreue um 
jeden Preis auf und hoffte, dadurch Gott zur Aufrichtung seiner Herrschaft 
bewegen zu können. Natürlich verstehen sich die, welche wie Taxo mit seinen 
Söhnen und seinen Vorvätern die Gebote halten (9,4), als der treue Teil 
Israels, im Gegensatz zu den Abgefallenen Kap.5. Aber die Sorge des TM gilt 
ganz Israel, nicht nur der eigenen Gruppe. 34 Schon die pseudepigraphische 
Situation bringt dies zum Ausdruck: Mose, die Hauptfigur Israels, übergibt 
Josua die Führung über das Volk zur Landnahme. Ganz Israel geht später ins 
Exil. Der Vorwurf der zwei Stämme, dies geschehe nur wegen der Sünden der 
zehn, wird ausdrücklich zurückgewiesen; alle zusammen beten und gedenken 
des Bundes, den Gott ja mit ganz Israel geschlossen hat (3,3-9). TM 4,2 
spricht wieder vom ganzen Volk. Es kehren Teile der Stämme zurück, nicht 
bestimmte Stämme (4,7). In seiner Rede klagt Taxo, dass eine so grosse Stra-
fe über das Volk gekommen ist. Er freut sich keineswegs, dass die Uebeltä-
ter im Volk bestraft werden und bittet auch nicht darum (9,2f.). Gott wird 
dann auch aufstehen, um die Heiden zu bestrafen und Israel zu retten (10,7-
10). Gerade die Bundestheologie des TM ist geeignet, dieses Anliegen zu er-
hellen.35 
Der Redaktor (s.u.) hat dieses Bemühen um ganz Israel noch ver-
stärkt. Die Welt ist um des Volkes willen geschaffen (1,4). Die vorliegende 
Schrift hat nur den Zweck, die Bücher des Mose, welche ja vom Bund Gottes 
mit Israel berichten, als verlässlich zu erweisen (1,10). Fast das ganze 
Kapitel 11 drückt die Sorge aus, wie das Volk ohne Mose weiterbestehen kann 
33 (Forts.) Essener war. vorsichtig COLLINS, Remaining problems 42, der da-
rauf hinweist, dass die Chasidim lMakk 2,42 nicht so pazifistisch waren, 
da sie sich an Mattathias anschlossen. Es dürfte sich jedoch hier nur um 
einen Teil gehandelt haben und bei der Gruppe lMakk 2,29-31 geht es nicht 
nur um das Kämpfen am Sabbat, wie COLLINS ebd. behauptet, sondern auch um 
das Nichtbefolgen des Dekretes des Königs, vgl. lMakk 2,34. Schon CHARLES, 
Assumption 32f. sah in Taxa die Ideale der Chasidim verkörpert. Die Mög-
lichkeit einer plausiblen Einordnung spricht wieder zugunsten der hier 
vertretenen Hypothese. In nachherodianischer Zeit ist TM als eine Einheit 
schwierig einzuordnen, wie die zahlreichen Versuche zeigen, vgl. unten. 
34Die Väter und Vorväter TM 9,4 sind nicht die Sektenväter, welche hier als 
sündenfrei von Israel unterschieden werden sollten, wie MOWINCKEL, Hebrew 
equivalent 95f.; LAPERROUSAZ, Testament 93.125 meinen, vgl. dazu LICHT, 
Taxa 98. 
35zur Bundestheologie vgl. BRANDENBURGER, Himmelfahrt 63-65. 
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(11,3.9-19). Und die Antwort Moses lautet: Die Sünder werden zwar bestraft 
werden durch Mangel und durch viele Bedrängnisse vonseiten der Heiden (12, 
11). "Dass er sie aber gänzlich ausrotte und verlasse, ist unmöglich. Denn 
Gott wird hervortreten, der alles bis in Ewigkeit vorhergesehen hat und 
sein Bund ist festgegründet, und durch den Eid, den ... " (12,12f.) 36 Die 
Grenze ist gezogen zwischen Israel und den Heiden, nicht zwischen Gerechten 
und Ungerechten innerhalb des Volkes. 37 Von einer Sektenmentalität zu spre-
chen in dem Sinn, dass den Nichtmitgliedern der Gruppe die Zugehörigkeit zu 
Israel abgesprochen wird, ist hier verfehlt. TM ist kein sektiererisches 
Werk. 38 Das ist wieder ein Indiz für die Antiochuszeit, denn damals ging es 
um das Ueberleben von Israel als ganzem. 
5. 1.6. Die Situierung der überarbeiteten Fassung TM II 
In der nachherodianischen Zeit hat nun ein Redaktor diese Schrift 
überarbeitet, um ihre .Botschaft für seine Zeit fruchtbar zu machen. Da er 
kein Freund der Makkabäer war, hielt er eine Beschreibung ihrer Kriege für 
unangebracht. Sie widersprachen ja dem Ideal des Taxo. Er erwähnte nun kurz 
die Hasmonäer, um ihre Gottlosigkeit anzuprangern. Auffälligerweise über-
geht er die Eroberung des Tempels durch Pompeius. Vielleicht war er weniger 
am Tempel interessiert als seine Vorlage. Er verweilt länger bei Herodes, 
erwähnt seine Söhne, die kürzere Zeit herrschen werden und, als letztes 
Ereignis, die Aufstände unter Archelaos 4 n.Chr., im Verlauf derer ein Teil 
des Tempels von Sabinus angezündet wurde, und Varus, den Statthalter von 
Syrien, der nach Wiederherstellung der Ordnung die Rädelsführer kreuzigen 
liess (Kap.6, vgl. Jos Ant 17,10). Die Redaktion wird meist in diese Zeit 
angesetzt. 39 In Uebereinstimmung mit dem allgemeinen apokalyptischen Schema 
36uebers. BRANDENBURGER, Himmelfahrt 81. Zum Vergleich könnte man Dan 2,44 
7,27 heranziehen, wo das Reich dem Volk der Heiligen des Höchsten ver-
liehen wird, während Dan 12,2f. eine Differenzierung anzuzeigen scheint, 
ebenso 12,1 die Einschränkung des Volkes auf die im Buch verzeichneten. 
37Das Problem des Ausschlusses der Heiden wird TM 1,13 11,16-18 12,4ff. ref-
lektiert: Es ist so vorherbestimmt. Vgl. dazu KOLENKOW, The genre testa-
ment 72f. 
38Gegen LAPERROUSAZ, T~stament 95; JANSSEN, Gottesvolk 104-108; COLLINS, 
Date 31 mit REESE, Geschichte Israels 104-116 (nach HAACKER, Himmelfahrt 
385); BRANDENBURGER, Himmelfahrt 65; vgl. CHARLES, Assumption LVIII-LX; 
LAGRANGE, Notes 485. 
39Bzw. bei älteren Autoren, welche die Einheit des TM voraussetzen, die 
Zeit des Verfassers. Einen Anhaltspunkt gibt TM 6,7f. Die Söhne des 
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fügte er eine Beschreibung der Gottlosen der letzten, d.h. seiner eigenen, 
Generation ein (Kap.7). Infolgedessen erhielten Kap.8-9 eine neue, metahi-
storische Bedeutung. Sie beschreiben nicht mehr die selbst erfahrene Ver-
folgung, sondern die eschatologische Verfolgungszeit. Möglicherweise hat der 
Redaktor auch an andern Stellen eingegriffen, insbesondere die Rahmenhand-
lung erweitert.40 
39 (Forts.) Herodes werden kürzere Zeit herrschen, was aber nur für Archelaos 
zutrifft, welcher 6 n.Chr. abgesetzt wurde. Auch hören die berichteten 
geschichtlichen Ereignisse mit der Zeit des Varus auf, sodass meist der 
Zeitraum zwischen dem Tod des Herodes 4 v.Chr. und 30 n.Chr. (später hät-
ten Philippus und Antipas länger als Herodes regiert) als Entstehungszeit 
angenommen wurde, eher um 6 n.Chr., vgl. CHARLES, Assumption LV-LVIII; 
ders. bei CHAP II 411; SCHUERER, Geschichte III 298f.; CLEMEN bei KAP II 
313; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 60. weitere Lit. bei LAPERROUSAZ Testa-
ment 96-99 mit Diskussion. Für den Redaktor vgl. LICHT, Taxo 102f.; COL-
LINS, Remaining problems 43; NICKELSBURG, Studies 6. 
40vgl. LICHT, Taxo 102f., übernommen von den in Anm.31 genannten Autoren. 
LICHT liefert keine weiteren literarkritischen Scheidungen. Vgl. noch Anm. 
32. REESE, Geschichtsdarstellung hat eine andere vorgeschlagen. Da mir 
das Werk nicht zugänglich war, stütze ich mich die Zusammenfassung von 
HARRINGTON, Interpreting 69f. REESE unterscheidet zwei Teile: den Ge-
schichtsüberblick TM 1,1-5.16-18 2,3-10,13 11,la und den erzählerischen 
Rahmen, welcher Josua als Nachfolger Moses zeichnet 1,6-15 10,14 ll,lb-12, 
13. 2,1-2 könnte zu beiden Teilen passen, welche übrigens theologisch 
einander so nahe stehen, dass sie aus denselben Kreisen stammen. Aufgrund 
des Hintergrundes (Dtn 3lf.) und der Testamentssituation besteht m.E. 
kein Grund, die Rahmenhandlung mit dem Thema der Nachfolge auszuscheiden. 
Wenn im l.Kap. ein Signal zur Literarkritik auffordert, dann V.11, die 
Einleitung zu einer Gottesrede, die erst 2,lff. beginnt. Die dazwischen-
liegenden Verse enthalten Reflexionen über den Sinn der Schöpfung (=Isra-
el), dass über diesen Sinn die Heiden im Dunkeln gelassen werden (vgl. 
dazu KOLENKOW, Assumption 72-74) und dass deshalb dieser Sinn, im Bund 
ausgedrückt, durch den Mittler Moses den Israeliten gegeben werden muss. 
Auch ist die Funktion des Geschichtsüberblickes genannt: er soll das Ver-
trauen in die Bücher Moses stärken. Evtl. gehören auch 3,10-13 (14?) zu 
dieser Schicht. Die Verse enthalten wieder eine Reflexion über die Wahr-
heit der voraussagen des Moses und sie schliessen auch nicht so gut an das 
Gebet um Rettung 3,9 an. Auch enthält der Geschichtsüberblick sonst keine 
Reflexionen und nur hier ist die durch den Propheten gegebene Gottesrede 
durchbrochen (3,10). V.14 schliesst an sich besser an V.13 als an V.9 an. 
Diese Schicht könnte dann Kap.11 bis zum Schluss wiedergefunden werden, 
wo vor allem die Rolle des Moses in einzigartiger Weise erhöht wird, das 
Thema der Heiden und die Schöpfung wieder auftaucht und eine Begründung 
für die Wahrheit der Prophetie des Moses gegeben wird: Gott hat alles in 
seiner Schöpfung vorausgesehen. Kap.llf. fassen auch den Geschichtsüber-
blick als Buch (vgl. 11,1), während die ursprüngliche Rahmenhandlung nur 
von einer Gottesrede weiss (1,11). Es taucht deshalb der Verdacht auf, 
dass in 10,11 'custodi verba haec et hunc librum' das nachhinkende 'et 
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Auch in seiner jetzigen Form ist das Werk ein sinnvolles Ganzes. Das 
zugrundeliegende Schema des Geschichtsüberblickes wird zwar gestört, jedoch 
erweist sieh auch die neue Zweitei 1 ung 2-6 und 7-10 a 1 s s i nnvo 11. 11 Der er-
ste (Teil) führt bis zum Standort des Verfassers; er verrät ihn durch das 
ausgedrückte Bewusstsein, dass die bestehende Welt jetzt ihrem Ende entge-
gengeht (7,lf.), und durch die unerfüllt gebliebene Weissagung 6,7 ... Die 
eigentliche, aktuelle profetia in Teil 2 ist nach apokalyptischem Gedanken-
schema aufgebaut: Die Endzeit bringt einen Gipfel an Ungerechtigkeit (Kap. 
7) und vor allem den Höhepunkt des Zorngerichts (Kap.8 ... ). Diese letzte 
Drangsal ist zugleich Zeit der Bewährung im Gottes- bzw. Gesetzesgehorsam 
(Kap.9 ... ). Die Leiden der gehorsamen Gerechten wird Gott mit dem Erschei-
nenlassen seiner Herrschaft beantworten, endgültiges Gericht und Heil brin-
gend (10,1-10).1141 
Ist es nun möglich, dass die Verhältnisse in Judäa in dieser Zeit 
so geartet waren, dass jemand auf die Idee kommen konnte, in einem zweihun-
dertjährigen Text seine eigene Situation zu erkennen und ein ähnliches Ver-
halten zu propagieren? Gewisse Parallelen sind durchaus da. Herodes d.Gr. 
nahm zwar in Judäa eine gewisse Rücksicht auf jüdische Traditionen, benahm 
40(Forts.) hunc librum' auch vom Ueberarbeiter eingesetzt wurde. Das ur-
sprüngliche Werk hätte in 10,11-15 seinen Schluss in einer ganz einfachen 
Rahmenhandlung gehabt: Sie bestand aus einer Aufforderung, die Worte zu 
bewahren, einer Aussage über die Dauer des ganzen Geschehens (alle andern 
Zeitangaben zur Berechnung des Endes stehen in der Ueberarbeitung Kap.7), 
aus der Todesankündigung des Moses und der Uebergabe des Amtes an Josua. 
Veilleicht könnte man noch 1,5 zur Ueberarbeitung rechnen. Der Redaktor 
hatte eine pseudepigraphische Prophetie des Moses in Testamentsform aus 
der Zeit der syrischen Verfolgung vor sich. Er hat sie durch V.5 in der 
Schrift genauer lokalisiert, die Rolle des Moses gesteigert und auch den 
Geschichtsüberblick ä jour gebracht. Einige Züge, welche besser ins l.Jh. 
n.Chr als ins 2. v.Chr. passen, böten dann keine Schwierigkeiten mehr 
(Rollenaufbewahrung wie in Qumran l,17f., himmlische Mittlergestalt, 
Schöpfung um Israels Willen, vgl. COLLINS, Date 27). Die Hand des Ueber-
arbeiters wäre demnach greifbar 1,5 1,12-17 3,10-13(14?) 6-7 10,11 (et 
hunc librum) 11,l bis Ende. 
41BRANDENBURGER, Himmelfahrt 63. JANSSEN, Gottesvolk 102 sieht in TM eine 
Unterteilung der Geschichte in drei Notzeiten, an deren Ende Moses, Esra 
(so interpretiert er TM 4,1) und Taxa stehen. Aber der Text sträubt sich 
gegen diese Interpretation. Die Zeit vor Moses ist nicht als Notzeit für 
das Volk gesehen, spielt keine Rolle, und -wenn die Geschichte durch Per-
sonen gegliedert sein soll- was ist dann mit Josua? Der literarische Auf-
bau ist bei der Interpretation zu berücksichtigen, sodass nicht Rahmen-
erzählung und Geschichtsüberblick vermischt werden dürfen. 
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sich aber ausserhalb Judäas wie ein hellenistischer Fürst. Er stiftete 
Kampfspiele und baute sogar in Jerusalem ein Theater (Jos Ant 15.8.1). Sein 
geschickter Umgang mit den römischen Machthabern in ihrem Stil machte ihn 
wohl als Verräter der väterlichen Sitte verdächtig. Nach seinem Tod zerris-
sen innere Zwistigkeiten das Land (Aufstand gegen Archelaos). Sabinus, der 
römische Landpfleger, war hinter den Schätzen des Heordes her und schikanierte 
die Juden, was einen Aufruhr verursachte. Die fremden Soldaten griffen ein, 
sie zündeten die Tempelhallen an und raubten den Tempel aus (Jos Ant 17.10. 
2). Kein Wunder, dass man da an die Tempelplünderung unter Antiochus IV 
erinnert wurde (lMakk 1,21-24) und an dessen Verfolgung. Jetzt handelte auch 
wieder eine Grossmacht, deren Vertreter Sabinus mit den Juden nicht eben 
zimperlich umging (Jos Ant 17.9.3 10. 1), und dessen gemässigterer Vorgesetz-
ter Varus schliesslich auch 2000 Juden kreuzigen liess (Jos Ant 17.10.10). 
Entsprechend konnte auch die Zukunftserwartung nicht sehr rosig ausfallen. 
Auch das Propagieren eines 'pazifistischen' Ideals lässt sich verstehen. Jo-
sephus berichtet für die gleiche Zeit vielerlei Unruhen (Ant 17.10.4-7) und 
realistisch denkenden Zeitgenossen muss es wohl klar gewesen sein, dass be-
waffnete Auseinandersetzungen mit den Römern oder auch blasse Räubereien 
die Präsenz der Römer nur noch verstärken würden und im Grunde hoffnungslose 
Unternehmen waren. Das Leiden des Volkes konnte nicht aus eigener Kraft be-
endet werden. Deshalb erschien es angebrachter, auf das Reich Gottes zu war-
ten bzw. es zu provozieren. Ja, es zeigt sich sogar, dass gewaltloser Wider-
stand gelegentlich schlimmste Provokationen für gesetzestreue Juden verhin-
derte.42 
5. 1.7. Das TM II im Spektrum der frühjüdischen Gruppierungen 
Am meisten umstritten in der Forschung war bisher der Parteistand-
punkt des Verfassers bzw. Redaktors. Jede der bekannten Gruppierungen ist 
42vgl. dazu RHOADS, Assumption 55-58. Nach dem Varuskrieg scheint es bis 
48 n.Chr. kaum mehr bedeutende revolutionäre Aktionen gegeben zu haben. 
Hingegen waren Aktionen passiven Widerstandes gelegentlich erfolgreich 
(Jos Ant 18.3.l; Bell 2.9.3: Pilatus lässt von seinem Plan ab, Feldzei-
chen mit Bildern nach Jerusalem zu bringen. Ant. 18,8.3-4; Bell 2.10.4: 
Petronius zögert einen Befehl Caligulas hinaus, eine Bildsäule des Kai-
sers im Tempel aufzurichten). Beide Male beteuerten die Juden:'Wir wollen 
lieber sterben als die Gebote übertreten.' Es gab also Strömungen, die am 
Gesetz um jeden Preis festhalten wollten und diese Haltung zeigte gele-
gentlich politische Erfolge. 
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vorgeschlagen worden, keine ist völlig überzeugend, sodass man gelegentlich 
eine bisher unbekannte Gruppe postuliert hat. 43 Die Herleitung aus samarita-
nischen Kreisen dürfte nicht haltbar sein. Zwar finden sich einige Aehnlich-
keiten mit späteren samaritanischen Werken, besonders was die Rollen Moses 
und Josuas betrifft. Wollte man aber den Geschichtsüberblick auf die sama-
ritanische Geschichte beziehen, müsste er sehr kryptisch sein, während er 
auf die jüdische Geschichte offen passt.44 
Mehr Anhänger gefunden hat seit der Entdeckung der Qumran-Schriften 
die Essener-Hypothese. 45 zweifellos finden sich einige Motive des TM auch 
43coLLINS, Date 3lf.; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 65f.; Uebersicht bei 
LAPERROUSAZ, Testament 88-95. Vgl. Anm.20. 
44Die Samaritanerhypothese wurde von HAACKER, Assumptio Mosis vorgeschlagen 
(bei LAPERROUSAZ, Testament 88-95 nicht erwähnt), dagegen vgl. PURVIS, 
Samaritan Traditions; COLLINS, Date 16 A.6; NICKELSBURG, Studies 7f. PATTE, 
Early jewish hermeneutic 197 macht darauf aufmerksam, dass der Verfasser 
kein Samaritaner sein kann, da er TM 10,1-10 sich auch auf die propheti-
schen Bücher stützt, nicht nur auf den Pentateuch. 
45v.a. LAPERROUSAZ, Testament 90-95 hat im Gefolge seines verehrten Lehrers 
DUPONT-SOMMER dies wiederaufgenommen. Da er jedoch mit diesem die Pseude-
pigraphen des AT und die Handschriften des Toten Meeres unterschiedslos 
derselben Gruppe, eben den Essenern, zuschreibt, ist dies natürlich kein 
Problem. Er stützt sich für sein Essenerbild praktisch nur auf DUPONT-
SOMMER (vgl. ebd. 91 A.5 95 A.1) und übernimmt MOWINCKELs Identifizierung 
von Taxo. Er muss jedoch zugeben, dass selbst bei einem so weiten Rahmen 
ein spezieller Essener hinter TM stehen muss: "L'auteur du Testament de 
Meise appartenait donc au parti essenien, mais il etait un Essenien pre-
sentant, par rapport aux portraits que les autres Pseudepigraphes de l'An-
cien Testament, les manuscrits de la Mer Morte et les notices d'auteurs 
anciens comme Philon et Josephe, nous ont permis de faire de ce type de 
juif quelques traits particuliers ••. sur le plan des conceptions escha-
tologiques." (ebd. 95). Ein ähnliches Bild des Frühjudentums wie DUPONT-
SOMMER vertritt STAUFFER, Probleme der Priestertradition 135-42, natürlich 
mit eigener Terminologie. Statt den Essenern schreibt er die meisten Werke 
einer Priestertradition zu, zu welcher auch Qumran gehört. Wenn die Auto-
ren von Essenern sprechen, ist meist unklar, ob sie einen Unterschied zwi-
schen Qumranern und andern essenischen Gruppen machen, welche in Städten 
oder Dörfern wohnten, verheiratete Mitglieder kannten und sich nicht total 
absondern konnten. Da jedoch auch CD, welche solche Gruppen bezeugt, in 
Sprache und Geist eingeutig näher bei den Qumranschriften als bei TM steht, 
dürften auch diese Gr~ppen stark sektiererisch geprägt sein und für den 
offenen Geist des TM keinen denkbaren Hintergrund bieten. Zur Essenerpro-
blematik vgl. Kap. 8.3.1. Für qumranische oder essenische Herkunft traten 
in neuerer Zeit ein MEYER, RGG III 337; EISSFELDT, Einleitung 846; ROST, 
Einleitung 111; vorsichtiger DELCOR, Le mehoqeq 64; COLLINS, Date 32: 
Essenergruppe oder den Essenern nahestehende Sekte, jedoch keine Qumraner. 
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in Qumran, wie die Ablehnung der Hasmonäer, das Interesse an Tempel und 
Opfer, die Betonung des Bundes, der Gegensatz Engel-Satan in TM 10, die Er-
wartung göttlicher Rache (wobei jedoch die Kriegsrolle die menschliche Ak-
tivität anders beurteilt),46 die prophetische Auffassung der Bibel. Die An-
ordnung zum Aufbewahren der Bücher TM 1,17 entspricht der in Qumran ange-
wandten Technik. Aber schon ein oberflächlicher Blick in spezifische Qumran-
schriften zeigt grosse Differenzen: Der Sektenjargon mit seinen Fachausdrük-
ken (Gemeinde des neuen Bundes, Frevelpriester, Söhne Zadoks etc.) fehlt. 
Die häufig zum Vergleich herangezogene Damaskusschrift beschäftigt sich mit 
der Sektengeschichte, nicht mit der Geschichte Israels wie das TM. Die für 
die Sekte wichtigen Personen (Lehrer der Gerechtigkeit etc.) kommen nicht 
vor. Die Gegenwart wird nicht durch Exegesen von Bibelstellen erhellt. Der 
für Qumraner und für die vorqumranischen Pseudepigraphen (Hen, Jub) so wich-
tige Kalenderstreit spielt keine Rolle, ja TM widerspricht dem Kalender von 
Jub. 47 Der zweite Tempel wird nicht grundsätzlich abgelehnt, sondern seine 
Verunreinigung beklagt. TM zeigt nirgends ein so ausgeprägtes Sektenbewusst-
sein mit seinen Abgrenzungsängsten, das nur den eigenen Mitgliedern das Heil 
garantiert. In Verbindung mit all diesen Differenzen erhalten auch zwei ar-
gumenta e silentio ein wenig Gewicht. In Qumran wurden keine Fragmente des 
TM gefunden und TM enthält keine gruppeninternen Regeln, obwohl der Rahmen 
geeignet gewesen wäre, solche auf Mose selbst zurückzuführen. Die geistige 
Heimat der Endgestalt des TM ist also nicht in Qumran zu suchen. 48 
Da das ursprüngliche TM aus Kreisen der Chasidim stammt, ist es auch 
wahrscheinlich, dass der Ueberarbeiter unter ihren Nachfolgern zu suchen 
ist. 
Die Sorge des TM um den Tempel und um gesetzeskonforme Opfer ist in 
jedem gesetzestreuen Milieu denkbar und muss nicht unbedingt auf priesterli-
che Kreise weisen. Auch ist der Redaktor hier wahrscheinlich weniger be-
46zu dieser Liste vgl. COLLINS, Date 31 (mit Lit.). 
47Jub 50,4 berechnet Moses Tod in das fünfzigste Jubiläum a 49 Jahre (= 2450 
Jahre), TM 1,2 in das fünfzigste a 50 Jahre, vgl. GOLDSTEIN, Testament 
50. 
48vgl. oben 5.1.1.5. das zum offenen Charakter des TM Gesagte. Gegen qumra-
nische Herkunft NICKELSBURG, Resurrection 44 A.14; COLLINS, Date 32; 
GOLDSTEIN, Testament 50; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 65. 
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troffen.49 Für die nichtpriesterlichen PsSal ist der Tempel auch ein Anlie-
gen (PsSal 1,8 2,3 8,llf. vgl. 2,2 7,2). Man hat versucht, mit Hilfe der 
Beschreibung der Gegner des Verfassers (Kap.7) diesem (bzw. dem Redaktor) 
auf die Spur zu kommen. Die Angegriffenen sind jedoch schwer zu bestimmen. 
Die Pharisäer können nicht gemeint sein, denn, was man ihnen auch immer vor-
geworfen haben mag, als Fresser und Weinsäufer wurden sie nie beschimpft. 
Dieser Vorwurf taucht jedoch gleich zweimal auf (7,4.8). Es handelt sich 
offenbar um reiche führende Schichten und die Sorge um die Reinheit (7,9) 
könnten Priester ausgesprochen haben. CHARLES' Deutung auf die Sadduzäer 
und den von ihnen dominierten Sanhedrin ist insofern richtig als in diesen 
Kreisen Priester vorhanden waren, dass sie mächtig, und jedoch keine eigent-
lichen Fürsten (vgl. TM 7,8) waren.so Am meisten Aehnlichkeit hat das Feind-
bild des TM 7 mit dem der PsSal, 51 welche pharisäischen Ursprungs sind. Die 
These vom pharisäisch~n Verfasser des TM erhält von hier wieder mehr Wahr-
scheinlichkeit. Der Ueberarbeiter versucht, in ähnlicher äusserer Situation 
ein altes chasidisches Ideal wieder zu propagieren. Er prangert das verant-
wortungslose Handeln der führenden Schichten an, ruft zu kompromissloser 
Gesetzeserfüllung und warnt vor Sektierertum und der trügerischen Hoffnung, 
die Römer militärisch besiegen zu wollen, also vor Faktoren, die wesentlich 
zum jüdischen Krieg geführt haben. Da der Ueberarbeiter in der Rahmenhand-
lung die Sorge um das ganze Volk herausgearbeitet hat, ist sein Werk nicht 
nur nicht sektiererisch, sondern enthält eine bewusste antisektiererische 
Note. Es sieht auch in der inneren Zerrissenheit und im Eifer um das Gesetz, 
49NICKELSBURG, Resurrection 45 vermutet priesterlichen Ursprung für die 
Erstfassung. Zum Redaktor vgl. oben 5.1.1.6. 
SOvgl. CHARLES, Assumption 23-26 mit Literaturbesprechung, ähnlich bei CHAP 
II 419; LATEY, Messianic expectation 12. Hinter 7,3 'docentes se esse 
iustos' könnte ein Wortspiel mit b~vi1~ und b~v~1~ stehen. Auf die 
Schichten, welche mit Hilfe des Sanhedrin regieren, bezieht Kap.7 auch 
LAPERROUSAZ, Testament 121. Er rechnet allerdings auch die Pharisäer dazu, 
da er von den Gegnern in den QUmranschriften aus urteilt. Aehnlich LA-
GRANGE, Notes 483 (tout le parti dominant des politiques = Pharisäer und 
Sadduzäer); LICHT, Ta,xo 101 (some leading circles of post Herodian tirnes, 
Pharisees or Saducees (sie)). 
5lv.a. mit PsSal 4, vgl. CHARLES, Assumption 26-28. Da er die PsSal nach 
RYLE/JAMES zitiert, führe ich die wichtigsten Parallelen in der üblichen 
Zählung an. Zu TM 7,3 vgl. PsSal 4,1; zu TM 4,7 vgl. PsSal 4,23 4,6; zu 
TM 7,6 vgl. PsSal 4,20, vgl. 4,llf. 12,3; zu TM 7,7 vgl. PsSal 4,4.l0f. 
4,5 1,7 4,3; zu TM 7,9 vgl. PsSal 8,12, vgl. 1,8 17,15. Zu PsSal vgl. Kap. 
7. 
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der den andern ausschliesst, eine Gefahr und betont, dass die Verheissung 
durch Mose ganz Israel gegeben wurden. Sucht man eine solche Haltung unter 
den Nachfolgern der Chasidim, so kommen nur gemässigte Pharisäer in Frage.52 
5. 1.8. Die Gebete zum Bundesgott (TM 3,9) und zum im Himmel thronenden König 
(4,2-4) 
Die Wende in der Strafe des Exils wird durch zwei Gebete eingeleitet. 
Nachdem Israel erkennen muss, dass alle Stämme gesündigt haben, da das Exil 
über alle gekommen ist (3,5-7), rufen auch alle Stämme zum Herrn und bitten 
Gott, sich seines Bundes und Schwures zu erinnern, dass Israel niemals das 
Land, das Gott ihm gegeben hat, verlassen müsse (3,9). Dieses erste Gebet 
ist kein Bussgebet. Das Volk bekennt nicht seine Sünden und weist auch nicht 
auf erlittene Strafen hin. Es ist einfach ein Aufschrei, dass sich Gott als 
der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs seiner im Bund zum Ausdruck gekommenen 
Vorliebe für Israel erinnern möge. Nur der Vorspann 3,5-7 lässt vermuten, 
dass es aus Bussgesinnung gesprochen wurde. Die wohl vom Ueberarbeiter stam-
menden Verse 10-13 wollen zeigen, dass nicht Gott seinen Bund gebrochen hat, 
sondern Israel, da ja das, was Mose im Falle einer Gebotsübertretung ver-
heissen hat, wirklich eingetroffen ist. 
Kap.4 folgt nun ein zweites Gebet, gesprochen von 'einem, der über 
ihnen ist' (4,1). 
2 domine omnis, 
rex in alta sede 
qui dominaris saeculo 
qui voluisti plebem hanc esse tibi plebem hanc exceptam53 
52wenn die 7.1.1.2. skizzierte Entwicklung des Pharisäismus richtig ist, 
wäre der Redaktor in der Strömung zu suchen, die die Finger von der Poli-
tik lassen will. Das Handeln Taxos impliziert ja eine solche Haltung. Dass 
der pharisäische Verfasser keine Messiasfigur erwartet, ist nicht unmög-
lich; auch die PsSal zeigen ja die Tendenz, den Messias dem Königtum Got-
tes unterzuordnen. So kann er auch TM 10,1-10 unverändert übernommen ha-
ben. Für pharisäische Verfasserschaft vgl. CHARLES, Assumption LI-LIV und 
bei CHAP II 411: "He was a Pharisee of a fast-disappearing type, recalling 
in all respects the Chasid of the early Maccabean times." Vgl. noch CLEMEN 
bei KAP II 315; DENIS, Introduction 135; REESE, Geschichte Israels nach 
HARRINGTON, Interpreting 69. GOLDSTEIN, Testament 50 spricht für die erste 
Fassung schon von einem Proto-Pharisäer. 
53Das zweite 'hanc' ist entweder Wiedergabe des griechischen Artikels (so 
CHARLES, Assumption 68) oder irrtümliche Wiederholung. CLEMEN, Himmelfahrt 
7 will sich nicht entscheiden. 'exceptam' ist eine unglückliche Ueberset-
zung, 'electam' wäre besser, vgl. CHARLES ebd. 
3 
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tune voluisti invocari eorum deus 
secus testamentum, quod fecisti cum patribus eorum. 
Et ierunt captivi in terram alienam cum uxoribus et natis 
suis 
et circa ostium allofilorum 
et ubi est maiestas magna.54 
Respice et miserere eorum, domine caelestis. 
Die Anrede betont die Welterhabenheit und Macht Gottes: 'Herr des Alls, Kö-
nig auf dem hohen Thron, der du über die Welt55 herrschest. 1 Gott ist der 
im Himmel thronende König. Dann erinnert der Beter Gott an sein besonderes 
Verhältnis zu Israel: 1 Du wolltest dieses Volk als dein auserwähltes haben. 
Damals wolltest du als ihr Gott angerufen werden - jetzt sind sie gefangen, 
sie leben bei Fremdstämmigen, welche Götzendienerei treiben. 1 Zu ergänzen 
wäre: Wie sollen sie dann deinen Namen anrufen können? Die Bitte ist dann 
sehr kurz. 1Achte auf sie und erbarme dich ihrer, Herr des Himmels.' 
Auch 4,2f. ist -kein Bussgebet. Es wird Gott seine Absicht mit Israel 
in Erinnerung gerufen und darauf hingewiesen, dass diese nicht erfüllt wer-
den kann. Gott soll sich deshalb erbarmen. Das tut er dann auch aufgrund 
seines Bundes und seiner Barmherzigkeit (4,5) und er bewegt einen König 
(Cyrus), die Israeliten zu entlassen (4,6). Die Wendung kommt nicht wegen 
der Umkehr Israels, sondern durch den Willen Gottes. 56 
Wie in verschiedenen andern Werken 57 geht auch hier dem Wendepunkt 
ein Gebet zu Gott, dem König voraus. Auch hier ist der Königstitel sinnvoll, 
geht es doch darum, in die Geschichte einzugreifen und einen (irdischen) 
54oer Vorschlag, 'tua' zu ergänzen und die Zeile als Frage aufzufassen, hat 
keinen Anklang gefunden, vgl. CHARLES, Assumption 68; CLEMEN bei KAP II 
322. CLEMEN ändert in 'maestitia' oder 'molestia' oder hält auch die Kon-
jektur von CHARLES für möglich: maiestas = µe:yMELOTn~, welches eine Kor-
ruption von 1-,IO.TO.LOTIJ~ 'Eitelkeit', jedoch auch 'Götzendienst' ist. In der 
Tat gibt das einen guten Gegensatz zu 'tune voluisti invocari eorum deus'. 
LAPERROUSAZ, Testament 117; RIESSLER, Schrifttum 488 schliessen sich 
CHARLES an; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 72: 'maestitia', möglich sei aber 
auch der Vorschlag von CHARLES. 
55so übersetzen 'saeculo' CLEMEN bei KAP II 322; RIESSLER, Schrifttum 488; 
BRANDENBURGER, HimmeLfahrt 72; CHARLES, Assumption 68 und bei CHAP II 
417. LAPERROUSAZ, Testament 117: qui regne; sur le siecle. 
56oer Verfasser folgt hier weniger dem Schema Dtn 30,1-5 als dem von Dtn 
32, wo die Wendung allein von Gott eigenen Motiven abhängt, wenn auch von 
andern als TM 4. 
57vgl. Jdt 9 ZusEst c zusDan 3,20-45. 
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König zu bewegen. Aber das Bild von Gott als dem im Himmel thronenden Kö-
nig hat auf das ganze Gebet Einfluss ausgeübt. 
Wer spricht das Gebet? 4,1 heisst es nur 'unus qui supra eos est 1 • 
Das wird meist auf Daniel oder Esra gedeutet58 mit Verweis auf die Bussge-
bete Dan 9,4-19 bzw. Esr 9,6-13. Nun ist das Gebet in TM kein Bussgebet und 
sowohl Daniel wie Esra leiten mit ihren Gebeten keine Wendepunkte ein. Bei 
Daniel geht es einer Vision voraus und Esra bittet um Verzeihung wegen den 
Mischehen. Im viel späteren 4 Esra lebt zwar Esra während des Exils (4Esr 
3,1) und einmal betet er für Zions Verwüstung (12,48), sonst betet er je-
doch vor den Zwiegesprächen und Visionen um Erkenntnis. Er ist der Schrei-
ber der Wissenschaft des Höchsten in Ewigkeit (14,50). Weder Daniel noch 
Esra wird also eine besondere Fürbitte zugeschrieben, welche das Ende des 
Exils bewirkt hätte. Die Präzisierung, dass diese Person 'supra eos est', 
passt sicher nicht auf Daniel und auch von Esra ist keine Tradition bekannt, 
welche ihn als Führer der Juden im Exil ansieht. In unserem Kontext des TM 
ist es auffällig, dass das vom Volk gesprochene Gebet 3,9 nichts bewirkt, 
während das inhaltlich im Grunde nicht weitergehende Gebet eines Einzelnen 
4,2-4 die Wende herbeiführt. Ueberhaupt ist die Verdopplung auffällig. Bei-
demale soll ja Gott an seinen Bund erinnert werden. Die Probleme der Iden-
tifikation dieses Beters lösen sich, wenn man davon ausgeht, dass er ein 
5.ngel ist59 und die ganze Szene am Anfang von Kap.4 im Himmel spielt, im 
königlichen Hofstaat. Auf das Gebet des Volkes 3,9 bringt im Himmel der für 
Israel zuständige Engel dieses Gebet vor den König und erinnert ihn an sei-
nen Bund (vgl. 4,5 tune reminiscitur). Die verschiedenen Gottesbezeichnun-
gen in den zwei Gebeten erhalten so eine plausible Erklärung. Das Volk be-
tet zu seinem Gott, wie es ihn selber erfahren hat, als Gott der Väter. In 
seinem himmlischen Palast ist jedoch Gott der Herr und König der ganzen 
Welt, seine Tätigkeit und Macht ist nicht auf Israel beschränkt, was auch 
der Engel in seiner Anrede ausdrückt und was ermöglicht, dass Gottdiehe-;dni-
schen Könige für seine Pläne einspannen kann. 
58Für Daniel u.a. CHARLES, Assumption 14 und bei CHAP II 417; SCHUERER, Ge-
schichte III 295; LAGRANGE, Notes 481; LAPERROUSAZ, Testament 117; KOLEN-
KOW, Assumption 73; zögernd BRANDENBURGER, Himmelfahrt 72. Für Esra: 
JANSSEN, Gottesvolk 102; zögernd CLEMEN bei KAP II 322. 
59so auch KUHN, Zur Assumptio Mosis 126 (Michael); GOLDSTEIN, Testament 51. 
Auch TM 10,2 kommt ein Engel vor. Zur Ministerfunktion der Engel vgl. 
Hen 89,61-77, etwas anders Dan 10,13. 
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5.1.9. TM 10,1-10: Das Offenbarwerden der Herrschaft Gottes 
TM ist eine der Schriften, welche die Heilszeit explizit als Er-
scheinen der Herrschaft Gottes bezeichnet. Das geschieht in TM 10,1-10 in 
Form eines Gedichtes, bestehend aus zehn dreizeiligen Versen 
X Et tune parebit regnum illius in omni creatura illius 
et tune zabulus finem habebit 
et tristitia cum eo adducetur. 
2 Tune implebuntur manus nuntii, 
qui est in summo constitutus, 
qui protinus uindicauit illos ab 1n1m1c1s eorum. 
3 ... get enim caelestis a sede regni sui 
et exiet de habitatione sancta sua 
cum indignationem et iram propter filios suos. 
4 Et tremebit terra, usque ad fines suas concutietur 
et alti montes humiliabuntur / et concutientur 
et conualles cadent. 
5 Sol non dabit lumen et in tenebris conuertent se cornua lunae 
et confringentur et tota conuertit sein sanguine 
et orbis stellarum conturuauitur. 
6 Et mare usque ad abyssum decedit 
ad fontes aquarum deficient 
et flumina expauescent, 
7 quia exurgit summus deus aeternus solus 
et palam ueniet, ut uindicet gentes, 
et perdet omnia idola eorum. 
8 Tune felix eris tu, Istrahel, 
et ascendes supra ceruices et alas aquilae 
et inplebuntur. 
9 Et altauit te deus 
et faciet te herere caelo stellarum, 
loco habitationis eorum 
10 et conspiges a summo et uides inimicos tuos in terram 
et cognosces illos et gaudebis 
et agis gratias et confiteberis creatori tuo.60 
60Text von CLEMEN, Himmelfahrt llf. Folgende Korrekturen und Bemerkungen 
zum Text sind nötig:~ 'parere' hat in der altlat. Bibelsprache oft die 
Bedeutung 'erscheinen', vgl. ROENSCH, Sprachliche Parallelen 98f. 'zabu-
lus' ist eine im Lateinischen vorkommende Form von 'diabulus' vgl. 
ROENSCH, Sprachliche Parallelen lOOf.; LAPERROUSAZ, Testament 127. 'addu-
cetur' lies 'abducetur', vgl. CHARLES, Assumption 85 ; CLEMEN bei KAP II 
327. ~ 'vindicavit' lies 'vindicabit'. Eine sprachliche Eigenheit des 
Manuskripts besteht darin, dass v häufig für b steht. Besonders schön 
V.5 'conturvavitur' , ''V.9 'altavit'. Beide Verben sind als Futura zu le-
sen, vgl. ROENSCH, Leptogenesis 89; CHARLES, Assumption 85.87.88. ~ 
die Lücke wird allgemein mit '(exur) get' gefüllt. 'Exiet' ist Futurform, 
vgl. ROENSCH, Sprachliche Parallelen 101. 'Cum indignationem .•. ' lies 
'cum indignatione et ira' (wie V.l 'tristitia' statt 'tristitiam'), vgl. 
CLEMEN, Himmelfahrt 11. ~ 'suas' lies 'suos', vgl. CLEMEN, ebd.11. 
Convalles cadent: Da Täler nicht fallen können, schlägt CHARLES, Assump-
tion 86 und bei CHAP II 421 vor: 'et colles concutientur et cadent'. Es 
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5.1.9. l. Gliederung 
Schon CHARLES gliederte das Gedicht in drei Strophen:61 V.l-2 Ein-
leitung, V.3-6 Schilderung der Theophanie in der ganzen Schöpfung (Erde, 
Himmel, Wasser), V.7-10 ihre Folgen für Israel und seine Feinde. 
Die beiden Hauptteile beginnen V.3 und V.7 fast gleich mit dem 
Verb exsurgere und einer begründenden Konjunktion. Das ist auffällig. Man 
würde erwarten, dass die Theophanie mit einer Zeitbestimmung einsetzte. 
Diese steht jedoch V.l und 2, sodass diese Verse weniger einleitenden als 
vorwegnehmenden Charakter haben. Sie bringen die Hauptsache, Schlag auf 
Schlag: et tune .•. et tune, während die mit exsurget enim / quia exurgit 
ruhiger eingeleiteten Strophen nähere Ausführungen bieten. Dabei besteht 
eine gewisse parallele oder antithetische Entsprechung zwischen V.3-6 und 
7-10. 62 
5.1.9.2. Die Theophanieschilderung V.3-6 
3 Denn es wird aufstehen der Himmlische vom Sitz seiner Herrschaft 
und hinausgehen aus seiner heiligen Wohnung 
mit Empörung und Zorn wegen seiner Kinder. 
6ü(Forts.) genügt jedoch mit LAGRANGE, Notes 484; LAPERROUSAZ, Testament 
128 'in' vor 'convalles' zu setzen. V.5 lies 'sol non dabit lumen et in 
tenebris convertet se, cornua lunae confringentur ••• ' mit CLEMEN bei KAP 
II 327; RIESSLER, Schrifttum 492; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 77. CHARLES, 
Assumption 86 und bei CHAP II 422 geht zu weit; LAPERROUSAZ, Testament 
75.128 ist schlecht verständlich • .Y.:..§_ 'decedit' lies 'decedet'; 'ad fon-
tes' lies 'et fontes' vgl. CLEMEN, Himmelfahrt 12; CHARLES, Assumption 87; 
BRANDENBURGER, Himmelfahrt 77. Y..:.]_ 'exurgit' lies 'exurget' (allg. aner-
kannt). V.9 'altavit' = 'altabit', 'herere' = 'haerere', vgl. CLEMEN, 
Himmelfahrt 12, CHARLES, Assumption 88; 'eorum' = 'earum', vgl. CLEMEN, 
Himmelfahrt 12; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 77. V.10 'conspiges' = 'conspi-
cies~ 'vides' = 'videbis', 'agis' = 'agies', vgl. CLEMEN, Himmelfahrt 12; 
CHARLES, Assumption 88, 'in terram' = 'in terra'; die weitergehende Kon-
jektur von CHARLES bei CHAP II 422; RIESSLER, Schrifttum 492 'in ge(hen-
na)' ist nicht nötig, vgl. CLEMEN bei KAP II 328; LAPERROUSAZ, Testament 
130f. MANSON, Miscallanea 45 sieht dahinter hebr.iE)Kj , im Staub. 
61vgl. Assumption 38f. und bei CHAP II 421. 
62charakteristisch für diesen Text ist, dass Parallelismen verschiedener 
Art nicht völlig konsequent durchgeführt werden. So folgt V.lauf zweima-
liges 'et tune' in Z.3 'et tristitia'. V.3 und 7 sind nur fast gleich 
eingeleitet. Jeder Vers enthält meist eine dreifache Bewegung, aber nicht 
immer. Das verführte CHARLES, Assumption passim dazu, in V.2.3.5.8.9 un~ 
nötige Aenderungen vorzunehmen, um den Parallelismus herzustellen. Zu der 
inhaltlichen Parallelität siehe im Folgenden. 
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4 Und die Erde wird erbeben, bis zu ihren Enden erschüttert werden, 
und die hohen Berge werden niedrig gemacht und erschüttert werden 
und in die Täler stürzen. 
5 Die Sonne wird kein Licht mehr geben und sich in Finsternis verwandeln, 
die Hörner des Mondes werden zerbrechen und er wird sich ganz in Blut 
verwandeln 
und der Kreis der Sterne wird verwirrt. 
6 Und das Meer wird bis zum Abgrund zurückweichen 
und die Wasserquellen werden versiegen 
und die Flüssewerder erstarren. 
Die Theophanieeinleitung V.3 zeigt Gott, wie -er sich vom Himmel zu 
einer Erscheinung aufmacht. Die V.4-6 sind ein Geflecht von Bezügen auf atl 
und frühjüdische Schilderungen von Theophanien, vom Tag Jahwes und der letz-
ten Zeit. 63 Im AT sind diese Elemente Zeichen, welche die Macht des Kommens 
Gottes unterstreichen, jedoch keine realen Ereignisse. Das gilt auch hier. 
Die Strophen 3-6 schildern das Erscheinen Gottes, nicht die Zerstörung der 
Schöpfung. 64 
5.1.9.3. Die Folgen der Theophanie V.7-10 
7 Denn es wird sich erheben der Höchste, der allein ewige Gott, 
und er wird offen kommen, um die Heiden zu strafen, 
und er wird vernichten alle ihre Götzenbilder. 
8 Dann wirst du glücklich sein, Israel, 
und wirst hinaufsteigen auf Nacken und Flügel des Adlers, 
und sie (die Flügel) werden gefüllt werden. 
9 Und Gott wird dich erhöhen 
und dich am Sternenhimmel festmachen 
am Ort ihrer Wohnung . 
10 Und du wirst aus der Höhe hinabschauen und deine Feinde auf Erden sehen, 
und du wirst sie erkennen und dich freuen, 
und du wirst Dank sagen und dich zu deinem Schöpfer bekennen. 
In einem zweiten Durchgang V.7-10 werden dann die mit der Theopha-
nie verbundenen realen Ereignisse beschreiben. V.7 nimmt V.3 auf, jedoch 
mit einer signifikanten Aenderung der Perspektive. Man ist jetzt auf der 
63
zu V.3 vgl. Mi l,3f. Jes 26,21 Hen 1,3. Zu V.4 vgl. Jes 40,4 Hag 2,3.21 
Mi 1,4 Hen 1,6. Zu V.5 vgl. Joel 2,10 3,4 4,15, entfernter Jes 13,10. Zu 
V.6 vgl. TL 4,1 4Esr ' 6,24 Sib 5,447 (Zeichen der letzten Zeit). Zum Hin-
tergrund vgl. noch HARTMAN, Prophecy interpreted 126-132. 
64was für einen Reiz hätte es für Israel, an einen zerstörten, lichtlosen 
Himmel versetzt zu werden (V.5.9)? Wie kann Israel auf die Erde schauen, 
wenn es sie nicht mehr gibt (V.4.10)? Anders dürfte es sich Hen 1,4-8 ver-
halten, aber eine Hen 1,7 entsprechende Aussage (Einsinken der Erde und 
Zerstörung von allem, was auf ihr ist) fehlt in TM. 
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Erde. 7a geht 3a parallel, passt jedoch die Gottesnamen der irdischen Per-
spektive und Problematik an: nicht der Himmlische auf seinem Thron, sondern 
der Höchste, der allein ewige Gott65 (im Gegensatz zu den idola V.7). V.3b 
geht er von seiner Wohnung weg (exiet), V7b kommt er (auf der Erde) an (ve-
niet) und zwar palam, offen, für alle sichtbar und erkennbar (als einziger 
Gott), was nur auf Erden nötig ist. Er handelt seiner Ei~zigkeit entspre-
chend. Er bestraft die Heiden und vernichtet ihre Götzenbilder (vgl. V.3b 
mit 7b c). Dann wird Israel glücklich sein (8a) und auf die Flügel und Nak-
ken des Adlers steigen. Der Sinn dieses Satzes ist nicht ganz klar. Wahr-
scheinlich ist es eine Anspielung auf Ex 19,4 oder Dtn 32,11. Beide Male 
ist Gott als Adler beschrieben, welcher sein Volk auf den Flügeln getragen 
hat. Besonders gut zur Fortsetzung V.9 passt Ex 19,4: 1Ihr habt gesehen 
wie ich euch auf Adlerflügeln getragen und zu mir gebracht habe. 166 V.9 
nämlich wird Gott Israel erhöhen und am Sternenhimmel festmachen. V.8 und 9 
beschreiben in diesem Fall die gleiche Bewegung von der Erde zum Himmel, 
von wo Israel dann auf die Erde hinunterschauen wird, wo ~ie Feinde geblie-
65so ist evtl. 'surnmus deus aeternus solus' zu unterteilen, wenn man die 
Parallele zu V.3 beachtet, vgl. CHARLES, Assumption 41 (ohne seine Inter-
pretation von 'solus' = ohne Messias zu übernehmen). Zu 'solus' vgl. noch 
Dtn 32,12. 
66Diese Interpretation kommt ohne Konjekturen zurecht. Etwas holprig ist 
zwar 'et inplebuntur'. Es ist auf die Flügel des Adlers zu beziehen, wel-
che vom Winde gefüllt werden. Eine entfernte Parallelität zu V.4 spricht 
auch dafür, in V.8 eine Aussage über das Heil Israels zu sehen. Hinter 
V.4 steht Jes 40,4, die Königsstrasse für Gott zur Offenbarung seiner 
Herrlichkeit, vgl. LAGRANGE, Notes 484; LAPERROUSAZ, Testament 129. Die 
andere Meinung geht davon aus, dass V.8 auf Dtn 33,29 zurückgeht und dass 
die alten Uebersetzungen in diesem Vers nicht davon reden, dass Israel 
über die Höhen schreitet, sondern über die Rücken der Feinde. Adler ist 
Symbol für Rom (vgl. 4Esr llf.) und der V.8 beschriebe dann den Triumph 
Israels über Rom. Die Vertreter dieser Hypothese kommen jedoch nicht ohne 
Textrekonstruktionen aus: CLEMEN bei KAP II 328 'et implebuntur dies aqui-
lae'; MANSON, Miscellanea 44 'dies eius'; CHARLES, Assumption 88 mit 
CHEYNE 'et ascendes supra cervices et alas aquilae et implebuntur (dies 
luctus tui) '; anders bei CHAP II 422: 'et ascendes supra aquilam, et im-
plebuntur cervices et alas' (= )-(0.L OUvtEA.Eo8rp:)v~aL = delebuntur), so auch 
RIESSIER-; Schrifttun492.1302. A.Y.COLLINS, Composition 185f. sieht in 'et 
dies aquilae' eine Anspielung des Redaktors aus herodianischer Zeit auf 
das Niederreissen des Adlers am Tempeltor (vgl. Jos Ant.17) und ergänzt 
'et implebuntur dies tui'. Abgesehen davon, dass im ganzen Gedicht die Be-
strafung immer nur sehr kurz geschildert wird (V.3c.7b, vgl. lb.2c) passt 
auch 'ascendes' nicht gut zu diesen Interpretationen. LXX hat Dtn 33,29 
dagegen €:nL~L\IW, TgOnk nimmt 711 von M auf. 
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ben sind. Israel wird seinem Schöpfer (dort) danken und sich freuen. 
Die V.7-10 zeigen Ansätze zu einer chiastischen Struktur. Sie sind 
7a und 10c von Gottesbezeichnungen eingerahmt, das Schicksal der Feinde 
kommt in 7bc und lOab zur Sprache, während die beiden mittleren Verse 8 und 
9 vom Glück Israels handeln. V.8 steigt Israel auf den Adler (als Bild für 
Gott) und V.9 wird es von Gott hinaufgehoben. Das stützt die gegebene In-
terpretation von V.8. 
Im Gegensatz zur Strophe V.3-6 ist diese zweite 7-10 nicht meta-
phorisch gemeint. 67 Die Ausdrücke sind dafür zu massiv, man vergleiche die 
Nachdoppelung V.9c. Gott erscheint zur Rettung seines Volkes. Dabei zeigt 
sich, dass er Gott ist. Sein Volk versetzt er in den Himmel, d.h. wohl, in 
seine Nähe (vgl. 3ab),und die Heiden bestraft er. Worin diese Strafe be-
steht, interessiert den Verfasser nicht näher. Da zwar von einer Vernich-
tung der Götter die Rride ist (perdet), jedoch nur von einer Bestrafung der 
Heiden (vindicet), welche zudem von Israel auf der Erde unter gesehen wer-
den, dürfte es so sein, dass die Heiden einfach nicht in den Himmel ver-
setzt werden.68 
5. 1.9.4. Die Offenbarung der Herrschaft Gottes und die Ausschaltung des 
Anklägers (V.1-2) 
Und dann wird seine Herrschaft in seiner ganzen Schöpfung erscheinen, 
und dann wird der Teufel ein Ende haben, 
und die Traurigkeit wird mit ihm hinweggefürt werden. 
2 Dann werden die Hände des Engels gefüllt werden, 
der an höchster Stelle steht, 
der sie sofort von ihren Feinden befreien wird. 
Wie verhalten sich nun diese ersten zwei Verse zu den zwei Stro-
phen? Stehen sie in Widerspruch, sodass sie als sekundär ausgeschieden wer-
den müssen? Die Argumente sind: Zwischen V.2 und dem folgenden wechselt das 
Subjekt, sodass V.2 Michael Israel rächt, V.7 dagegen Gott allein. Der Teu-
fel spielt sonst in TM keine Rolle. V. 1-2 zeichnen das Bild vollständigen 
GlUckes, was zu 4-6 un4 10 im Gegensatz steht.69 Nun wäre es aber ungewöhn-
67Eine metaphorische Deutung gibt MANSON, Miscellanea 45. 
68Damit werden die Korrekturvorschläge für 'in terra' V.l0a hinfällig, vgl. 
Anm.60. 
69so CHARLES, Assumption 39-41 und bei CHAP II 421; RIESSLER, Schrifttum 
1302, wo jedoch 3-10 Zusatz sind. LAPERROUSAZ, Testament 126; BRANDEN-
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lieh, wenn der Höhepunkt eines apokalyptischen Geschichtsüberblickes mit 
1 enim 1 = ~~ (V.3) begänne. Auch weisen V. 1 und 10 gewisse Entsprechungen 
auf. Dem Ende des Teufels lb entspricht das Unheil der Feinde l0a, dem Ende 
der Trauer lc die Freude Israels l0b und dem Erscheinen der Herrschaft ent-
spricht der Dank Israels. Dabei leitet l0c 1 creatori 1 auf la 1 creatura 1 zu-
rück. Solche formalen Uebereinstimmungen könnten auch von einem Redaktor 
stammen, sodass zu prüfen ist, ob die angeführten inhaltlichen Widersrrüche 
wirklich so gross sind. Da V.4-6 Zeichen der Theophanie sind und nicht die 
Zerstörung der Schöpfung beschreiben, besteht kein Gegensatz zum Ende der 
Trauer 10,1. 
Für das weitere Verständnis ist zu fragen, wo V.l-2 spielen. Da 
Gott sich erst V.3 von seinem Thron erhebt und die beiden ersten Verse vor-
wegnehmenden Charakter haben, ist die Handlung im Himmel anzusiedeln. Wie 
in Kap.4 haben wir Einblick in den himmlischen Hofstaat. Darauf weisen auch 
die anwesenden Personen: eine ungenannte Gestalt (nuntius qui est in summa 
constitutus; vgl. 4,2 qui supra eos est) und der Teufel. Da die Traurigkeit 
mit ihm weggeführt wird, und 4,3 sehr wahrscheinlich auf die Trauer des 
Exils hingewiesen wird,70 meint tristitia die Plagen, welche über Israel 
seiner Sünden wegen gekommen sind. Der Teufel hat hier also noch die Funk-
tion des Anklägers im Thronrat Gottes.71 Er hat ein Ende und mit ihm die 
Traurigkeit. Es ist nicht einmal klar, ob er vernichtet wird. Abducetur 
könnte so interpretiert werden, dass er aus dem Thronrat entfernt wird und 
deshalb niemand mehr Israel anklagt. Er hat keine Kompetenz mehr über Israel. 
Diese wird vielmehr auf den nuntius übertragen, welcher schon zur Exilszeit 
die Belange Israels vertreten hat. 72 Dass der Ausdruck 1 die Hände füllen• 
69 (Forts.) BURGER, Himmelfahrt 76 entscheiden sich nicht. Dagegen: HARTMAN, 
Prophecy interpreted 131A.23; A.Y.COLLINS, Composition 182. 
70vgl. Anm 54. 
71Geister spielen in TM keine Rolle, die Menschen handeln autonom. Es be-
stehen deshalb keine Anhaltspunkte, den Teufel als Haupt des Reiches Sa-
tans zu interpretieren und von einem dualistischen Gegensatz zur Gottes-
herrschaft zu sprechen (gegen Becker, Heil Gottes l00f.). Anders liegt 
der Fall TD 6,4. 
72Die Figuren sind identisch, wie auch die schwerfälligen Charakterisierun-
gen zeigen. In TM haben sie noch keine Namen. TM 10,2 ist deshalb nicht 
mit Michael zu identifizieren, wenn auch in andern Schriften Michael der 
Engel Israels ist. Wegen der Namenlosigkeit hält NICKELSBURG, Resurrection 
30 die dahinterstehende Tradition für älter als die hinter Dan 12,1-3. 
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eine offizielle Einsetzung meint, ist allgemein anerkannt. 73 Im Hinter-
grund steht evtl. eine Gerichtsszene, bei der beide Gestalten Anspruch auf 
Israel erheben. 74 Israel wird wieder seinem Engel anvertraut, was impli-
ziert, dass die Strafe zu Ende ist, dass also das von Taxo Kap.9 Gesagte 
eintrifft. Der Engel wird sich sofort um seine Anvertrauten kümmern. 'Vin-
dicabit illos ab inimicis eorum' kann zwar heissen 'er wird sie an ihren 
Feinden rächen'. 'Vindicare ab' kann aber hier in seiner ursprünglichen 
iuristischen Bedeutung 'Anspruch erheben, befreien' genommen werden,75 so-
dass kein unüberbrückbarer Widerspruch zur Rache Gottes V.7 besteht76 und 
die Einheit von TM 10,1-10 vertreten werden kann. 77 
5.1.9.5. Die Königsherrschaft Gottes als Abschluss des Geschichtsüberblicks. 
Das Gedicht schliesst den Geschichtsüberblick ab. Taxo spricht 9,7 
die Hoffnung aus, dass sein und seiner Söhne Blut gerächt wird. Er hat sich 
nicht getäuscht. Schlaglichtartig beleuchtet 10,l, was geschehen wird: 'Und 
dann wird offen zu Tage treten die Königsherrschaft des Herrn in seiner 
72(Forts.) Die Identifizierung mit Michael wird häufig vertreten, vgl. bei 
LAPERROUSAZ, Testament 127. MANSON, Miscellanea 43 denkt an den Boten 
Mal 3,1, den er mit Elia Mal 3,23 identifiziert. 
73vgl. CHARLES, Assumption 39; BRANDENBURGER, Himmelfahrt 76. Vgl. Ex 28,41 
29,9 Lev 21,10 TL 8,10. 
74vgl. NICKELSBURG, Resurrection 30. Man denke an den Prolog des Ijob-Bu-
ches. Eine himmlische Gerichtsszene auch Dan 7,9-14. 
7 5vgl. MANSON, Miscellanea 44 A.l. V.7 ist 'vindicare' mit Akk. konstruiert, 
hier dagegen nicht. 
76MANSON, Miscellanea 43 denkt, dass der Bote die Zerstreuten aus der Skla-
verei und Fremdherrschaft befreie und nach Israel zurückführe. Das ist 
möglich. So könnte Israel dann als Ganzes an den Himmel versetzt werden. 
Jedenfalls geht es beim Handeln des Boten und dem Handeln Gottes nicht um 
einander konkurrenzierende oder ausschliessende Ereignisse. V.2 kann schon 
wegen der Lokalisierung im Himmel keine Vorwegnahme von V.7 sein. Ein Zu-
sammenwirken beider ist auch nicht unmöglich, ist aber hier nicht präzi-
siert. 
77weaer bringen V.1-2 gegenüber V.3-10 die Anliegen des Ueberarbeiters be-
sonders zum Ausdruck ~noch ist das Umgekehrte der Fall. Das Thema der 
Schöpfung kommt in beiden Teilen vor und der Ueberarbeiter brauchte es im 
Zusammenhang mit der Erwählung von der Schöpfung an, welche aber geheim-
gehalten wurde. TM 10 tritt aber weniger die Erwählung hervor als die 
Herrschaft Gottes. Die Vorstellung von himmlischen Szenen und die undua-
listische Rolle des Teufels passen in die Zeit der ersten Abfassung. 
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ganzen Schöpfung. 178 In den restlichen Versen sehen wir Genaueres. Im himm-
lischen Königshof wird der Ankläger entmachtet und der Schutzengel Israels 
eingesetzt. Dann erhebt sich Gott von seinem Thron, um in einer gewaltigen 
Theophanie auf Erden die Heiden zu bestrafen, dem Götzendienst ein Ende zu 
bereiten und Israel in den himmlischen Bereich zu versetzen. Der Verfasser 
beschränkt sich auch hier praktisch auf sein Hauptanliegen, auf die Rettung 
des Volkes Israels als Ganzes. Deshalb ist auch ein Gericht zwischen Gerech-
ten und Ungerechten nicht nötig, da die Grenze zwischen Israel und den Hei-
den verläuft. 79 Aber deswegen von fanatischem Römerhass zu sprechen, dürfte 
übertrieben sein. Denn dem Schicksal der Heiden widmet er ja keine langen 
und genüsslichen Abhandlungen. Sie sind nicht im Himmel, ihre Götzen sind 
vernichtet. In der positiven Sorge um das Heil Israels musste er diese 
Grenze ziehen, aber sie beschäftigt ihn im Grunde nicht. (Dem Ueberarbeiter 
wurde sie zu eitiem Problem, welches er mit der Prädestination löste (vgl. 
12,4f.), da er offenbar nicht davon abgehen wollte, dass der Bund Gottes 
ganz Israel gilt.) Dieses positive Anliegen, die Sorge um ganz Israel, ist 
bemerkenswert, schon in der Zeit der ersten Abfassung, noch mehr jedoch in 
der Zeit des Ueberarbeiters. Die Königsherrschaft Gottes zeigt sich in der 
ganzen Schöpfung und bringt Heil dem ganzen Volk Israel. Hier bezeichnet 
der Begriff der Königsherrschaft die Heilszeit. Bemerkenswert ist, dass zum 
ersten Mal von ihrem Erscheinen die Rede ist. Diese theologisch durchdachte 
Redeweise zeigt an -sofern sie nicht zufällig oder absichtlich erst während 
des Uebersetzungsprozesses aufkam-, dass man wusste, dass Gott im Grunde 
schon immer König war und dass Gott nicht seine Königsherrschaft erst am 
Ende errichten muss, sondern dass es nur darum geht, sie auf Erden voll-
ständig zur Erscheinung zu bringen. 80 Er tut dies, indem er sein Gottsein 
und seinen Heilswillen für Israel vor aller Welt offenbar macht. Das ist 
hier in etwa im Begriff der Königsherrschaft impliziert. Die Frage nach der 
Verfassung Israels kommt nicht in den Blick. Ebenso ist auch die Alternative 
78vgl. 13.3.20 und zum Hintergrund des Gedichtes HARTMAN, Prophecy inter-
preted 126-132. 
79Es geht auch nicht hervor, wie sich der Verfasser das Schicksal der ver-
storbenen Israeliten denkt. Von Auferstehung ist nicht die Rede. 
80rn den Targumen ist diese Terminologie konsequent durchgehalten, wenn 
auch noch andere Motive dahinter stehen, vgl. Kap. 13.3 . 20. 
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diesseitig - jenseitig dem Text fremd. Die Versetzung in den Himmel be-
wirkt, dass Israel in der Nähe Gottes seine Existenz weiterführen kann. Sie 
darf kaum dahin ausgelegt werden, dass sich Israel in einem vergeistigten, 
immateriellen Zustand befindet, denn dafür fehlen jegliche Anhaltspunkte im 
Text. Gerade 10,10 setzt ein durchaus 'normales' Leben voraus. Das passt zu 
der im Grunde konservativen Theologie des TM. Die 'modernen' Fragen nach 
Auferstehung, nach dem Verhältnis Israels zu den Gerechten sind nicht ange-
tönt. 
5. 1.10. Ergebnis: Die Aktualität des Themas der Königsherrschaft Gottes im TM 
TM greift zur Artikulierung der Hoffnung auf die Rettung des Volkes 
auf das Bild des im Himmel inmitten seines Hofstaates thronenden Königs zu-
rück. Dieser König hat zu Israel ein besonderes Bundesverhältnis. Wenn 
Israel den Bund nicht hält, straft er es. Er erbarmt sich aber auch, wenn 
es zu ihm zurückkehrt; Das wird am Exil beispielhaft ausgeführt. Bei dieser 
ersten Rettung erhalten wir Einblick in den Himmel (Kap.4). Das Gebet des 
Volkes wird vor Gott gebracht. Gott, der König, erbarmt sich und gibt dem 
König Cyrus ins Herz, die Juden in ihr Land zu entlassen (4,6). 
Die zweite Strafe, die Verfolgung unter Antiochus Epiphanes, über-
ragt die erste (9,2), die Umkehr jedoch auch, denn Taxo wird nicht ins Exil 
gebracht, sondern will den Tod erdulden, um nicht die Gebote Gottes über-
treten zu müssen. Aber auch die Rettung ist grundsätzlicher. Wieder erhal-
ten wir Einblick in Gottes Thronrat. Der Ankläger wird entmachtet, der Für-
sprecher Israels eingesetzt und Gott bewegt nicht einen König, sondern er-
scheint selber, sodass seine wahre Herrschaft offen zutage treten wird. Die 
Heiden werden bestraft und Israel ist ihnen nicht mehr ausgeliefert, da es 
in den Himmel versetzt wird. 
Die Tatsache, dass die Funktion von 10,1-10 darin besteht, das Mo-
ment des Eingreifens Gottes in einem Bild zu schildern, dass dies mit Hilfe 
einer Theophanie geschieht und dass der Text kein Interesse an der Beschrei-
bung eines Zustandes na,ch der Rettung zeigt, lässt es angemessen erscheinen, 
von der Herrschaft, nicht von einem Reich Gottes zu sprechen. 
In TM ist die Ueberzeugung, dass Gott als der wahre König seine 
Herrschaft zur Rettung Israels erweisen wird, nicht ausdrücklich themati-
siert wie in Dan. Aber sie liegt der ganzen Schrift zugrunde und tritt denn 
auch klar hervor, wenn es um Gottes Eingreifen geht (Kap.4 und 10). Da TM I 
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etwas älter als Dan sein dürfte, ist zu vermuten, dass in den Kreisen der 
Frommen, denen beide Werke zuzuweisein sind, gerade die atl Tradition vom 
königlichen Wirken Gottes zur Rettung seines Volkes aufgegriffen wurde, um 
die Hoffnung auf Rettung auszudrücken. Ueber die Gründe, weshalb gerade 
diese und nicht eine andere Tradition in den Vordergrund trat, sind nur Ver-
mutungen möglich. Wahrscheinlich lieferte die politische Situation einen 
günstigen Hintergrund: Dass Antiochus IV den Beinamen 1 Epiphanes 1 führte 
-wie übrigens auch andere hellenistische Könige-, zeigt, dass er sich gött-
liche Attribute anmasste. Dass das den theologischen Protest der Juden her-
vorrief, dürfte klar sein. Wenn es nur einen Gott gibt, gibt es auch nur 
einen göttlichen König. Das Testament des Moses setzt zudem noch die Befrei-
ung aus dem Exil mit der erhofften Rettung in Parallele und diese Befreiung 
hatte schon Dtjes mit der Königsherrschaft Gottes in Verbindung gebracht. 
Von daher ist es verständlich, dass dieses Thema aktuell wurde. 
5.2. Weitere Werke, welche die Hoffnung auf Gottes Herrschaft verkünden 
Am konsequentesten formuliert das Buch Daniel seine Hoffnung auf Ret-
tung innerhalb des Vorstellungskreises der Königsherrschaft Gottes. Die ur-
sprünglich selbständigen Erzählungen berichteten davon, dass sich Gott 
schon in früheren Zeiten bei den Vorgängern der Seleukiden als König über 
die irdischen Könige erwiesen hatte. Der Verfasser schreibt nun seine Vi-
sionen auch Daniel, einer der Hauptpersonen aus diesen alten Legenden zu. 
Die Visionen zeigen, dass Gott auch das Seleukidenreich in Kürze entmach-
ten, die Herrschaft selber übernehmen und sie den Juden übergeben werde. Im 
Gegensatz zu TM arbeitet der Verfasser von Dan mit Visionen,und er beschäf-
tigt sich mit der Frage, was __ f!.1j1, .. den um ihres Glaubens willen Verstorbenen 
geschehen werde. Dan ist weniger traditionell. Er greift nicht auf die Bun-
destheologie zurück und schreibt sein Werk nicht einem der Grossen der jü-
dischen Tradition zu. Er siedelt sein Werk nicht im Milieu der biblischen 
Geschichte an, sondern übernimmt das der heidnischen Königshöfe aus seinen 
Vorlagen. Die Botschaft ist jedoch grundsätzlich dieselbe,und Dan ist eben-
so gesetzestreu wie TM. Da die Chasidim wohl eine Sammlungsbewegung bilde-
ten, sind solche Unterschiede durchaus möglich. 
In dieselbe Zeit und evtl. auch Strömung gehört noch die Zehnwochen-
apokalypse des Henochbuches. 81 
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81zu Daniel vgl. Kap.3.8. Daniel ist historisch und herkunftsmässig in 
diesem Kap. einzuordnen. Um den Vergleich des AT mit den Versionen (Kap. 
12-13) zu erleichtern, habe ich jedoch das ganze hebr. AT beisammen ge-
lassen. Zur Zehnwochenapokalypse vgl. Kap.8.2.4.2. Da sie in die Henoch-
literatur integriert ist, habe ich sie dort behandelt. 
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6. KAPITEL : GOTT ALS KOENIG IN DER GESETZESTREUEN LITERATUR DER 
MAKKABAEERZEIT 
In diesem Kapitel befassen wir uns mit Werken oder Zusätzen zu Werken 
aus der Makkabäerzeit, welche Zeugnis für den Glauben an Gott, den König 
ablegen (Jdt, ZusEst, ZusDan, 2Makk, 3Esr). Die Königsvorstellung dient 
hier nicht dazu, die eschatologische Hoffnung auszudrücken. Das schliesst 
jedoch nicht aus, dass sie Vertrauen und Hoffnung wecken kann. Die Belege 
kommen meist in Gebeten vor. Im Gegensatz zu den in Kap.4 behandelten ist 
hier der Königstitel besser im Kontext verankert oder er hat, v.a. in Zus 
Est und ZusDan, vor dem Hintergrund der geschichtlichen Ereignisse eine viel 
grössere Bedeutung. Wenn Gott als König angebetet wird, beinhaltet das 
gleichzeitig eine grundsätzliche Infragestellung der Macht des irdischen 
Königs. 1 
6. 1. Das Buch Judit 
6. 1.1. Einleitungsfragen, Thema und Aktualität des Buches 
Das Buch Judit handelt nicht von irgendeiner der vielen Bedrohungen 
Israels durch äussere Feinde, sondern es geht um das Ganze, um die Frage, 
wer Gott ist und wer die Macht hat, sodass er auch das Schicksal Israels be-
stimmen kann.2 Das zeigt sich an der Feindfigur, an Nebukadnezar. 2,5 ist 
lvgl. noch die Einleitung zu Kap.4 
2Diesen Aspekt betont besonders HAAG, Studien. "Das Buch Judith ist nämlich 
nicht auf ein bestimmtes historisches Ereignis bezogen, sondern es ist eher 
eine Abstraktion aus der Geschichte der Auseinandersetzungen zwischen dem 
Gottesvolk und den heidnischen Widersachern Jahwes zu nennen." Es ist eine 
"freie parabolische Geschichtsdarstellung". Sie "macht in freier Darstel-
lung und in idealer Ausprägung die Mächte und Kräfte sichtbar, durch die 
die empirische Geschichte des Gottesvolkes bestimmt wird". (125) Nebukad-
nezar ist der Inbegriff der gottfeindlichen Mächte, die sich gegen die 
Herrschaft Gottes auflehnen (vgl.46). "Im Unterschied zur Apokalyptik be-
schreibt das Buch Judith jedoch nicht die letzte Auseinandersetzung zwi-
schen Gottesreich und Weltreich ••. Das Auftreten der heidnischen Welt-
macht ••• ist kein Endgeschehen, sondern ständige Gegenwart." (78) "Das 
Buch Judith will sagen, dass Jahwe nicht nur am Ende der Zeiten, sondern 
auch schon vorher, dann nämlich, wenn die Zeit gekommen ist, sein König-
tum offenbaren wird im Gericht an seinen und seines Volkes Feinden sowie 
durch Errettung und Heil für seine Getreuen." (117) Diese Heilstaten zei-
gen "das universale, in Israel dauernd manifestierte Königtum Jahwes vor 
aller Welt." (117) zu diesem Aspekt vgl. unten Anm.11. Ein Unterschied zu 
'apokalyptischen' Werken liegt m.E. nicht darin, dass der Apokalyptiker 
nicht an die gegenwärtige Herrschaft Gottes glauben würde oder dass ein 
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er 'Grosskönig, der Herr der ganzen Erde' genannt; er hat ja auch die Meder 
besiegt (1,13) und den Westen erobert (2,21-28). 3,8 verwüstet Holophernes 
alle Heiligtümer, da er den Auftrag hat, alle Götter der Erde zu vernich-
ten, damit alle Völker Nebukadnezar als Gott anrufen. 6,2 spricht Holopher-
nes: 'Wer ist Gott, wenn nicht Nebukadnezar?' Was der Herr der ganzen Erde 
spricht, soll nicht unerfüllt bleiben (6,4; vgl. noch 11,l). Gegenspielerin 
ist Judit, 3 die im Vertrauen auf Gottes Hilfe Holophernes umbringt und damit 
zeigen kann, dass der Gott Israels ein Gott ist, der den Demütigen und 
Schwachen hilft und der wirkliche Herrscher des Himmels und der Erde ist. 
Wenn das Werk in der Makkabäer- oder Hasmonäerzeit entstand, 4 ist 
seine Aktualität deutlich. Wie die Danielerzählungen und wie das Buch Ester, 
mit welchem es verwandt ist, zeigt es, dass Gott mächtiger als die Könige 
ist und sein Volk rettet, wenn es am Glauben festhält. Die Rettung geschieht 
aber nicht durch Wunder, sondern durch den Mut und die Schlauheit einer 
Frau. Das Buch Judit preist die Eigeninitiative der bedrohten Juden und 
sieht den Weg aus dem Unheil in tatkräftiger Selbsthilfe.s Das weist auf 
einen Verfasser hin, welcher mit der Haltung der Makkabäer sympathisierte.6 
6.1.2. Judit 9,12: König der ganzen Schöpfung ist Gott 
Bevor Judit zur Tat schreitet, bittet sie Gott um Hilfe in einem 
langen Gebet (Kap.9),7 in welchem sie ihren Glauben ausdrückt, dass Gott 
2 (Forts.) radikaler Gegensatz zwischen dem 'Ende der Zeiten' und dem 'rich-
tigen Zeitpunkt' bestünde. Der Unterschied liegt darin, dass man in der 
entscheidenden Stunde nicht die Hände in den Schoss legen darf, sondern 
tatkräftig in die Geschichte eingreifen muss. Zur Gattung vgl. ZENGER, 
Judit 436-39: Es ist ein Roman. 
3Die Namen weisen auf symbolische Bedeutung hin. Nebukadnezar ist der Inbe-
griff des Feindes und Judit heisst ja Jüdin. Allerdings spielt sich der 
Kampf zwischen Judit und Holophernes ab, aber der Knecht steht für seinen 
Herrn (vgl. 9,10). Vgl. jetzt ZENGER, Judit 434f. 
4oie Einleitungsfragen werden ziemlich übereinstimmend beantwortet. Das ur-
sprünglich hebräisch·verfassteWerk entstand in der 2.Hälfte des 2.Jh.v.Chr. 
in Palästina, vgl. ANDRE, Apocryphes 160; COWLEY bei CHAP I 245; LOEHR bei 
KAP I 148; SCHUERER, Geschichte III 234; EISSFELDT, Einleitung 795f.; ZEN-
GER, Judit 431. Anders' ROST, Einleitung 41 (3 .Jh.); MILLER, Judith (4 .Jh.). 
5Im Gegensatz zu Dan, der in der Makkabäern nur eine kleine Hilfe sieht 
(Dan 11,34). 
6TOB 1923. ANDRE, Apocryphes 162 spricht von einem Chasid, COWLEY bei CHAP 
I 246 von einem Pharisäer. 
711 Ein Höhepunkt ist das Gebet Judiths vor ihrer Tat (Kap.9), in dem die Bot-
schaft der Geschichte am deutlichsten zutage tritt (V.9-11) ." (LAMPARTER, 
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der Herr ist, dass alles geschieht, wie er will (9,5). Wie die Strafe über 
die Sichemiten kam, als sie gegen Gott sündigten, so soll sie auch über die 
Assyrer kommen, die Gottes Tempel entweihen wollen, Zweimal bittet sie Gott, 
durch ihre List die Assyrer schlagen zu können (V.10.13). Zwischen diesen 
Bitten fasst sie ihren Gottesglauben in einer eindrücklichen Reihe von Got-
tesbezeichnungen zusammen: 
nou rap iv n>.fi0e1 
TO Kp<hoc;; O'OV, oub~ T) bvvaO'TEia O'OV tv lO'XUOVO'IV, &na Tmm-
vwv d 0e6c;;, t>.aTT6vwv d ßot186c;;, &vn>.fiµmwp a0'0evouvTwv, 
arrE'f\lWO'µEVWV O'KEnaO'TTtc;;, an11>.m<1µEVWV O'WTfip. 13 vai vai ö 0eoc;; 
TOU naTp6c;; µov Kai eeoc;; K>.flpOvoµiac;; IO"pa11>., bE0'1TOTa TUIV ou-
pavwv Kai Tllc;; T11c;;, KTi<YTa TWV vba.TWV, ßam>.eo mi0'11c;; KTIO'ewc;; 
O'OV, (J'\) EIO'aKOU<JOV Tf\c;; beT}O'EWc;; you 
Denn nicht in der Menge ruht deine Kraft noch deine Macht in den 
Starken. Vielmehr bist du ein Gott der Demütigen und Helfer der 
Geringen, ein Beistand der Schwachen und Beschützer der Verstosse-
nen, ein Retter der Verzweifelten. 
Fürwahr, fürwahr, Gott meines Vaters und Gott des Erbes Israel! Du 
Herrscher der Himmel und der Erde, Schöpfer der Wasser und König 
deiner ganzen Schöpfung, höre doch auf mein Gebet!8 
Der Königstitel bildet den zusammenfassenden Höhepunkt.9 Die Tat der 
Judit hat zum Ziel, dass die ganze Welt (V.14)10 erkennt, dass der Gott 
Israels Gott ist, der Gott aller Macht und Kraft. Es geht um dasselbe Prob-
lem wie in Daniel, wenn auch in einem andern Rahmen und unter aktiver Be-
teiligung der Frommen (Judit). Gott bedient sich der Menschen, um seine 
Macht zu erweisen. Auch wird die Auseinandersetzung nicht sosehr im Streit 
um die Königsherrschaft geführt als um die Frage des wahren Gottes und des 
Herrn der ganzen Erde.11 
7 (Forts.) Apokryphen II 140). 
8Text nach HANHART, Iudith. Uebersetzung aus der Jerusalemer Bibel. 
9vgl. FRITZSCHE, Handbuch II 178. 
l0oer Text von 14a ist etwas unsicher. Es ist unwahrscheinlich, dass beide 
Objekte auf Israel zu beziehen sind. Jedes Volk (Heiden) und jeder Stamm 
(Israel) soll erkennen, dass Jahwe allein Gott ist; so MILLER, Judith 86; 
COWLEY bei CHAP I 259, allerdings mit umgekehrtem Bezug; vgl. noch ENSLIN, 
Judith 126. 
lloas mag ein Blick auf einige Gottesbezeichnungen und betonte Beinamen 
Nebukadnezars zeigen. Nebukadnezar: 2,5 o ßaat.AEUG o µ~, o xupt.~ 
TIO.OT'lG -rnG YnG; 11,1 ßaat.Ae:i.x;; TlDOT)G i:-nG YT)Gi 6,4 O Xl)pl.OG TlDOT)G -rnG YnG; 
3,8 6,2 ae:~. 
Gott: 4,13 8,13 15,10 16,5 Xl)pl.OG TTO.V"tO~"tCI+); 5,8 6,19 8e:OG i:-ou Ol.PJ.VOU; 
9, i2 OEOTTOTI)G ,:-wv Ot.pJ.'\KJJV }(Q.l, -rnG YnG; 9, 7 16, 2 Xt,pl.OG ouvi:-pt.ßwv TTOAEl-lOUG; 
6.2. Die Zusätze zu Ester 
6.2. 1. Einleitungsfragen 
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Von den sechs längeren Zusätzenl2 zu Est enthält der dritte, der auf 
4,17 folgt, zwei Gebete, in denen Gott als König angesprochen wird: das Ge-
bet des Mordechai C 2-10 und das Gebet der Ester C 14-20.13 
Die Beurteilung der Einleitungsfragen dieser Stücke hängt stark von 
der Beurteilung des Kolophons (F 11) ab, der Angaben über die Zeit, den 
Uebersetzer und die Personen macht, welche den 'Brief', d.h. wohl das über-
setzte Esterbuchl4 nach Aegypten brachten. Hält man diese Mitteilungen für 
historisch zuverlässig,15 so ist zumindest die Herkunft der Uebersetzung 
klar: sie stammt aus Palästina und ist für Aegypten bestimmt.16 Die Zeit der 
ll(Forts.) 13,4 o &o~ TTOOTlG OU\XlµEW(;; 13,18 o 880~ O U~LCITOGi 9,8 KLPLO~ 
0"\X)j..lO. OOL. 
Das Königsattribut kommt nur 9,12 vor (ßaaLAEU TTODT)~ KLL~), allerdings 
an zentraler Stelle im ganzen Buch. Aber die andern Gottesnamen, die sei-
ne Macht ausdrücken, vermeiden in fast auffälliger Weise den Königstitel. 
Gerade im Schlussgebet Judits Kap.16, das man mit ROST, Einleitung 39, zum 
ursprünglichen Buch rechnen kann, hätte der Titel durchaus nahegelegen, 
v.a. in V.13-17, die den Jahwe-Königs-Psalmen nahestehen. Als Kontrast 
vgl. Tob 13. Es scheint mir deshalb, dass HAAG, Studien 115-117 zu grosses 
Gewicht auf die Offenbarung des Königtums Gottes legt. Der Verfasser woll-
te mehr das Gott- und Herrsein herausstreichen. Vgl. jetzt ZENGER, Judit 
432. 
12zu weiteren kleinen Zusätzen des gr. Textes vgl. BARDTKE, Zusätze 20f.; 
JACOB, Das Buch Esther. 
13rch schliesse mich hier der Zählung in den neueren Werken an (HANHART, 
Esther (LXXGött) und BARDTKE, Zusätze, auch GREGG bei CHAP I). Rahlfs 
Septuagintaausgabe zählt die Verse mit Buchstaben, die dem letzten hebr. 
Vers anfügt werden (C 2-10 = 4,17b-h und C 14-30 = 4,17 1-z). 
14BARDTKE, Zusätze 58. 
15so GREGG bei CHAP I 668f., wohl auch BARDTKE, Zusätze 57 gegen RYSSEL 
bei KAP I 196. 
16BARDTKE, Zusätze 57 verweist auf den Prolog zum gr.Sir. "Beide Angaben 
stehen im Zusammenhang durch den gleichen Ursprungsort, palästinische Ju-
denschaft - Jerusalem, durch den gleichen Zeitraum des letzten Drittels 
des 2. vorchristlichen Jahrhunderts und durch die Zwecksetzung, jüdisches 
Bildungsgut aus Palästina nach Aegypten zu verpflanzen." Für eine Herkunft 
aus Palästina spricht auch der Charakter der Zusätze. "The theology of the 
Additions is strictly conservative and Palestinian in type." (GREGG bei 
CHAP I 670). Trotzdem tritt GREGG ebd.669 für ägyptischen Ursprung ein, 
ebenso ANDRE, Apocryphes 204. Salomonisch Rost, Einleitung 64: aus einer 
Kolonie ägyptischer Diasporajuden in Jerusalem. 
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Uebersetzung lässt sich wegen der ungenauen Angaben nicht gut ermittelnl7 
und die Frage, ob die sog. Zusätze von Anfang an zur griechischen Ueberset-
zung gehörten oder erst später hinzukamen, hängt von der Interpretation des 
Kolophons ab.18 
Mehr Klarheit herrscht über den Zweck der Zusätze. Sie wollen dem 
Esterbuch eine religiöse Dimension geben. 19 Der Rahmen A 1-11 F 1-9 zeigt, 
dass das ganze Geschehen in der Hand Gottes liegt, der sein Volk auf dessen 
Gebet hin errettet (A 9). So stehen auch beispielhaft die beiden Gebete 
(C) vor dem Wendepunkt der Erzählung, dem gesetzwidrigen Besuch Esters beim 
König, bei dem sie versuchen muss, den drohenden Untergang ihres Volkes ab-
17zur Entstehungszeit vgl. BARDTKE, Zusätze 57f., der am weitesten hinauf-
geht: zw.167 und 161 v.Chr. (ebd.27). Ebenfalls in die Makkabäerzeit da-
tiert RYSSEL bei KAP I 197 und MOORE, Daniel 167 (2.Jh.v.Chr.), während 
HANHART, Esther 96 für 87-77 v.Chr. plädiert; ähnlich BUNGE, Untersuchun-
gen 204 und GREGG bei CHAP I 665 (l.Teil des l.Jh.v.Chr.). Rost, Einlei-
tung: zwischen 130 v. und Ende des l.Jh.v.Chr. 
18Es geht in erster Linie um die Interpretation von e:ounvEUXE\Xl.L. 1. Wenn 
das Wort betonen will, dass es sich beim vorliegenden Buch um eine strik-
te Uebersetzung aus dem Hebräischen handelt, dann wären die Zusätze erst 
nach der Uebersetzung und dem Kolophon dazugekommen (so z.B. GREGG bei 
CHAP I 669). 2. Wenn sich der Kolophon auf den ganzen jetzigen griechi-
schen Text bezieht, trifft 'übersetzen' den Sinn des Wortes nicht genau. 
Es scheint nämlich, dass der Kolophon weiss, dass der Text eine andere 
Form hat als ein in Aegypten bereits bekannter. Das suggeriert jedenfalls 
nv EctnoaV EI..\Xl.1..: "Sie meinten, dass er (der zutreffende) sei." "Es han-
delt sich also um die Ueberbringung der amtlichen Rezension." (BARDTKE, 
Zusätze 58). Aus der sprachlichen Gestalt lässt sich die Frage nicht be-
antworten. Mit Ausnahme der Edikte Bund E wäre eine semitische Vorlage 
denkbar (MOORE, Daniel 155,luf.). ROST, Einleitung 63 meint, die Zusätze 
stammten aus hebräischer mündlicher Tradition. Für griechische Ursprache 
treten ein RYSSEL bei KAP I 194-196; GREGG bei CHAP I 665f.; HANHART, 
Esther 96, der betont, dass die griech. Textüberlieferung, welche in der 
l.Hälfte des l.Jh.v.Chr. vorlag, von Anfang an die Zusätze umfasste. 
BARDTKE, Zusätze 28 lässt die Frage offen. 3. Zu der von katholischen 
Exegeten lange Zeit aus dogmatischen Gründen vertretenen These, dass 
griech. Esterbuch sei eine Uebersetzung eines längeren und einheitlichen 
hebräischen Werkes vgl. SCHILDENBERGER, Esther 247-262, der diese These 
verwirft. 
19vgl. BARDTKE, Zusätze 18.24; MOORE, Daniel 158f.; dagegen GREGG bei CHAP 
I 666, der hier ein historisches Bedürfnis annimmt, das Legendenmaterial 
aufnahm. Ein solches trifft zu für die eingefügten Urkunden B, E, ist 
aber nicht das einzige Motiv, da es die Einfügung des Rahmens nicht er-
klären kann. RYSSEL bei KAP I 194 hält die gr. Zusätze für die ältesten 
legendarischen Erweiterungen. Nach ANDRE, Apocryphes 200 beheben sie re-
ligiöse Mängel und greifen legendenhaftes Material auf. 
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zuwenden. Die Thematik der Zusätze hat am meisten Aktualität in der Makka-
bäerzeit, sodass die durch die Zusätze bewirkte Neuinterpretation des Ester-
buches in diese Zeit angesetzt werden kann. 
6.2.2. Das Gebet des Mardochai zum wahren König, dem Gott Abrahams 
Das Gebet des Mardochai C 1-11 20 beginnt mit der Anrede XWLE, XWLE, 
ßa(JLAEU navrwv l<PCJ.TWV, die dann weiter ausgeführt wird: Gott herrscht über 
alles und keiner kann ihm widerstehen, wenn er Israel retten will (1-4). 
5-7 begründet Mordechai, weshalb er Haman die Proskyn~se verweigert und da-
mit das ganze Unheil über die Juden heraufbeschweren hat (vgl. Est 3,1-6): 
Mordechai handelte nicht aus persönlichem Hochmut so, sondern im Bewusst-
sein, dass diese Ehrung nur Gott geziemt,21 der damit indirekt als wahrer 
König bezeichnet ist. 
Die eigentliche Bitte um Rettung des Volkes (8-10) ist nun wiederum 
mit der Königsanrede eingeleitet: XWLE o 3EoG, o ßaaLAEUG, o 3EOG Aßl:xlaµ. 
Die Rettung aus dieser schwierigen Situation kann nur von Gott, dem wahren 
König erbeten werden, dem kein irdischer König widerstehen kann. Dieser Kö-
nig ist zugleich der Gott Abrahams, der Gott des Bundes mit Israel. 
6.2.3. Das Gebet der Ester zum alleinigen König, dass er sich als solcher 
erweise 
Das Gebet der Ester ist in der griechischen Fassung im Kontext ver-
ankert. 4,8 befiehlt Mordechai der Ester zu beten. Aehnlich wie Mardochai 
wendet sich auch Ester an Gott (C 14-30): XWLE JJOU o ßaaLAEUG nl-lWV, ou EL 
JJOV0!;;.22 Es folgt sogleich die Bitte um Hilfe. Nachdem Ester auf die Ueber-
lieferung der Erwählung und Rettung Israels hingewiesen hat, spricht sie 
ein Sündenbekenntnis, das das Exil als gerechte Strafe anerkennt. Aber die 
20rch stütze mich auf den sog. o'-Text, den HANHART, Esther 96 für den ur-
sprünglichsten hält und den BARDTKE seiner Uebersetzung zugrundelegt. Im 
L-Text fallen die Belege für Gott als König im Gebet Mardochais weg, 
ebenso C 23. Auf die Nähe der Gebete zu Dan 9,3-19 Jdt 9,2-14 weisen 
MOORE, Origins 39lf.; GREGG bei CHAP I 670 hin. 
2loie Skrupulosität di;ses Textes ist einzigartig, vgl. FRITZSCHE, Handbuch 
I 89. Vielleicht entspringt sie dem Bedürfnis, einen theologisch gewichti-
gen Grund für das Handeln Mardochais angeben zu können. 
22so gelesen, liegt im Satz eine Anspielung auf die Einzigkeit Gottes, vgl. 
HANHART, Esther 164; BARDTKE, Zusätze 42; GREGG bei CHAP I 676. RYSSEL 
bei KAP I 205 interpungiert anders: "O mein Herr, unser König bist du 
allein." 
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Feinde wollen Israel jetzt vernichten, sodass niemand mehr Gott loben wird. 
Im Gegenteil, die Heiden werden einen irdischen König für immer anstaunen 
(21), und niemand mehr wird Gott als den wahren König verehren. Dieser Ge-
danke wird in der Bitte um Rettung, die mit V.22 beginnt, aufgenommen: 
'Ueberlass das Zepter nicht denen, die nicht sind', d.h. erweise dich als 
König. 23 V.23 bittet Ester um Hilfe für sich selber und auch hier setzt sie 
mit einer Anrede neu ein: f?,;lcrt..¼:u "t"CJJV 8e:c.iJv }(O.t. rraonG apxnG e:nt.}4'.)Cl"twv. Die 
Anrede ist im Zusammenhang sinnvoll: Wenn Gott König über Götter ist, dann 
auch über Mächte, auch über die Perserkönige. Hinzuweisen ist noch auf V. 
26-29, in denen auch Ester betont, dass sie in ihrem Lebenswandel als Köni-
gin an einem heidnischen Hof das Gesetz beobachtete oder, wo es nicht mög-
lich war, ihre Taten hasste, insbesondere das Tragen der Krone. Denn, so 
ist zu ergänzen, im Grunde dürfte nur Gott eine Krone tragen, da er allein 
wahrer König ist. 
In beiden Gebeten bitten gesetzestreue Vertreter des Volkes Gott um 
Rettung aus der Not, bei der es um Sein oder Nichtsein des Volkes geht. Die 
Bitte richtet sich an Gott, der als der allmächtige König dargestellt ist. 
Das geht auch aus indirekten Anspielungen hervor. Wie in Dan hat wohl auch 
hier der geschichtlieheHintergrund, die Konfrontation mit dem mächtigen 
Seleukidenreich, auf das Gottesbild Einfluss gehabt und die Wahl der Gottes-
epitheta bestimmt. 
6.3. Der Lobgesang der drei Männer im Feuer in den Zusätzen zu Daniel: Gott 
auf seinem königlichen Thron im Himmel 
Im griechischen Text des Daniel findet sich nach 3,23 ein Einschub. 
Der Verlauf der Erzählung ist in M etwas sprunghaft. Nachdem die drei Män-
ner in den Ofen geworfen wurden, sieht Nebukadnezar vier Männer unversehrt 
im Feuer umhergehen. Man hat die Frage gestellt, ob nicht in M etwas fehle. 
24 Die griechische Tradition hat an diesem Ort zwei Gebete eingefügt (3,26-
45 52-90). 25 Sie sind verbunden durch ein Zwischenstück (3,46-51), das den 
23FRITZSCHE, Handbuch I 94 vermutet allerdings, dass 'Zepter' falsch aus 
dem Hebr. übersetzt sei und liest 'deinen Stamm'. 
24Das fehlende Stück müsste inhaltlich den V.49f. entsprechen; vgl. DELCOR, 
Daniel 105; ANDRE, Apocryphes 214f.; ROTHSTEIN bei KAP I 173. Für die 
Vollständigkeit des hebr. Textes treten ein PLOEGER, Zusätze 68; MONTGO-
MERY, Daniel 9; KUHL, Drei Männer 84-86 (mit Diskussion). 
25wie in Est empfand man auch hier das Bedürfnis, in Todesgefahr ein Gebet 
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Tod der umherstehenden Chaldäer wiederholt (vgl. 3,22), aber auch die Ret-
tung der drei Männer erklärt: Ein Bote des Herrn war herabgestiegen. 
Die Texte von Th und LXX weisen in diesen Gebeten nur geringe Unter-
schiede auf, sodass man eine gemeinsame Vorlage vermutet.26 Das erste Gebet 
wird nach LXX von Asarja und seinen Gefährten gebetet, nach Th von Asarja 
allein. Die LXX erwähnt vor dem ersten Gebet, dass 'die um Asarja' vor den 
Flammen verschont werden (3,23), was erklärt, wi.eso die Männer überhaupt 
noch beten konnten. 3,49 berichtet dann, wie die Rettung zustande kam. Th 
behält den harten Uebergang von V.23 (EnEOOv nEnEonuEVOL) zu V.24 (wa.L 
ne:pLe:noxow) bei und erklärt die Rettung erst in 3,49. Diese Version mo-
tiviert hingegen das Bussgebet27 besser, da die Rettung nicht vorweggenom-
men wird. 
Gleich nach dem Bericht der Rettung beginnt ein Dankgebet in der Form 
eines litaneiartigen Hymnus. 28 V.52-56 enthalten einen Lobpreis Gottes, 
25(Forts.) um Rettung einzufügen. Im Unterschied zu Est folgt hier der Ret-
tung ein Dankgebet. Die herrschende Meinung geht dahin, dass zuerst der 
Lobgesang, motiviert durch die Errettung, eingeschoben wurde, dann das 
Bussgebet, um das Eingreifen Gottes zu motivieren (RCYI'HSTEIN bei KAP I 
174f.; KUHL, Drei Männer 87-89; PLOEGER, Zusätze 69). Da hebräisches Ko-
lorit im Bussgebet und, weniger stark im Hymnus, durchscheint, nimmt man 
ein semitisches Original an, wohl ein hebräisches (DELCOR, Daniel 104 mit 
KUHL, Drei Männer 107-132; RCYI'HSTEIN bei KAP I 174; BENNET bei CHAP I 
628; MOORE, Daniel 25.45-47). Es ist möglich, dass die Gebete schon in 
einem semitischen Text standen (NOETSCHER, Daniel 599; ROTHSTEIN bei KAP 
I 176; BENNET bei CHAP I 629), da sie ja Th überliefert (sofern der sog. 
e-Text wirklich von Th stammt, vgl. SCHMITT, stammt der sog. e-Text von 
Th? und dazu DELCOR, Daniel 2lf.). Die komplizierte Entstehungshypothese 
des Buches Dan von HARTMANN/Dr LELLA, Daniel 16-18 versucht, diesem Um-
stand Rechnung zu tragen. Nach ihnen sammelten die Uebersetzer von Dan 
noch weiteres Material, welches sie mit dem Rest von Dan übersetzten und 
als ein einziges Buch veröffentlichten. Der Hymnus ist so allgemein ge-
halten, dass über seine Entstehungszeit nichts Sicheres auszusagen ist. 
26KUHL, Drei Männer 107. 
27zum Bussgebet vgl. Dan 9,4-19 und das Gebet Esters. Das Bussgebet passt 
besser auf die Situation des ganzen Volkes und ist kaum für den jetzigen 
Zusammenhang komponfert worden. Zu diesem Psalm vgl. noch JANSEN, Spät-
jüdische Psalmendichtung 40f. 
28vgl. DELCOR, Daniel 103f. Dort auch Parallelstellen. KUHL, Drei Männer 
90-93 spricht von einem gattungsreinen Hymnus mit aussergewöhnlich stark 
erweiterter Einführung (V.57-88), dem V.52-56 eine im Hymnenstil erwei-
terte Einführung eines Dankliedes vorangestellt ist. 
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V.57-87 eine Aufforderung an die ganze Schöpfung, Gott zu loben und in V. 
88f. wird auf den jetzigen Zusammenhang Bezug genommen. 
Der erste Teil dieses Hymnus beginnt mit einem direkten Preis des 
Herrn, des Gottes unserer Väter (52a) und seines heiligen Namens (52b). V. 
53-56 folgt nach der Formel 'Gepriesen bist du 129 eine nähere Bestimmung 
des Ortes, an dem Gott wohnt: 
53 Eu>.or11µtvoc; Ei tv Tlfl va41 tiic; ciriac; b6t'1t; aou 
Kal vrrepuµv11Toc; Kai urrepEvboEoc; e!c; Toiic; aiwvac;. 
54 eu>.orTJTOt; ei Erri 0p6vou T~c; ßaa1>.eiac; aou 
Kai uµVT)Toc; Kai U1T€pU1jJWµEVO',; Eli,; TOuc; a{wvac;. 
55 Ev>.or11T<>c; ei, 6 ß>..fowv aßuaaouc; Ka8~µEvoc; E1Ti xepou~1µ. 
Kai aiveToc; Kai l>Ebofoaµevoc; de; Touc; aiwvac;. 
56 eu>.orTJTOc; Et EV T4J arepewµaTt 
Kai uµvT}Toc; Kai bebofoaµevoc; elc; Touc; alwvac;. 
53 'Gepriesen bist du im Tempel deiner heiligen Herrlichkeit 
und gerühmt und hochverherrlicht zu jeder Zeit. 
54 Gepriesen bist du auf deinem königlichen Thron30 
und gerühmt und erhöht zu jeder Zeit. 
55 Gepriesen bist du, der in die Tiefen schaut, auf den Cheruben 
thront, 
und gelobt und verherrlicht zu jeder Zeit. 
56 Gepriesen bist du auf dem Firmament 
und gerühmt und verherrlicht zu jeder Zeit.Gl 
Mit Tempel und Thron ist die himmlische Wohnung Gottes gemeint, denn 
'in die Tiefe sehen' und 'auf dem Firmament• sind nur sinnvoll, wenn Gott 
als der im Himmel Wohnende vorgestellt ist. 32 Auch die Aufforderung zum Lob 
29Der Wechsel von EUADYnLo~ (Adjektiv) und EUA.Oynµe:voG (Part.Perf.Pass., 
ohne Augment häufig in der LXX; vgl. THACKERAY, Grammar 200) ist ohne Be-
deutung, denn es ist keine Regel zu erkennen (bei Th EUADYnLOG am Anfang 
und Schluss des Stückes, jedoch mit schwankender Textüberlieferung. 
30apovo~ ~~ ßaot.;\Et.~ heisst einfach 'königlicher Thron'. Es ist eine wört-
liche Uebersetzung der im Hebr. geläufigen Form, um das fehlende Adjektiv 
zu umschreiben (vgl. GESENIUS-K.AUTZSCH, Grammatik§ 128.2; THACKERAY, 
Grammar 23) . 
Th hat V.54 und 55 vertauscht, was keinen grossen Einfluss auf den Sinn 
hat. Die Reihenfolge der LXX scheint mir besser zu sein: Tempel - Thron -
dann das Herunterschauen. 
31Text nach ZIEGLER, Daniel in der LXX-Version. Uebersetzung nach PLOEGER, 
Zusätze. 
32Deutlich ist das bei Th, der V.56 'Firmament des Himmels' hat. Nicht zu 
pressen ist das Argument, im Bussgebet 3,38 werde beklagt, der irdische 
Tempel existiere nicht mehr, sodass hier der himmlische Tempel gemeint 
sei. Denn die beiden Gebete hatten ursprünglich nichts miteinander zu tun 
und solche kleine Unstimmigkeiten bei Einfügungen haben den Redaktoren 
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an die Werke Gottes beginnt mit der himmlischen Welt, während die Menschen 
erst V.82 angerufen werden. 
Das Gottesbild, das hinter diesem Hymnus steht, ist Jes 6 ähnlich, je-
doch in den Himmel transponiert. Der Gott unserer Väter thront in seiner 
Herrlichkeit als König im himmlischen Tempel. Ihm gilt der Preis, 'denn er 
hat uns der Tiefe entrissen und uns errettet aus der Macht des Todes' (V. 
88). Mit der Gemeinschaft, welche hier betet, ist wohl das jüdische Volk 
gemeint. Durch die Einfügung des Hymnus in das Buch Daniel wird die Erzäh-
lung von den Männern im Feuerofen deutlich aktualisiert. Sie ist Sinnbild 
der Rettung des Volkes. Dass hier Gott als König gepriesen wird, fügt sich 
gut in die Thematik des Danielbuches ein. 
6.4. Das Zweite Makkabäerbuch 
6.4.l. Einleitungsfragen 
Die Einleitungsprobleme von 2Makk sind sehr vielfältig. Ich stütze 
mich auf die ausgezeichnete Einführung von HABICHT.33 2Makk enthält einen 
Brief 1,1-lOa, welcher ein Zitat eines älteren Briefes aus dem Jahr 143/42 
v.Chr. enthält (V.7-8) und einen weiteren Brief 1,10-2,18. Der Hauptteil 
des Buches besteht aus einem Auszug aus dem historischen Werk des Jason, 
welchem der Bearbeiter eine Vorrede (2,19-32) und ein Schlusswort (15,37-39) 
beigefügt hat. Jedoch stammen Kap.7 und einige kleinere Zusätze nicht von 
Jason. "Es liegen mithin in 2Makk drei verschiedene Schichten vor: l. Ja-
son; 2. die Epitome (Auszug) mit ihrer Vorrede 2,l9ff., dem ersten Einlei-
tungsbrief und dem Schlusswort in 15,37-39; 3. die Bearbeitung der Epitome 
unter Hinzufügung des zweiten Einleitungsbriefes."34 
Der erste Brief ist echt und im Jahre 124-23 v.Chr. verfasst worden. 
32 (Forts.) keinen Kummer bereitet haben. KUHL, Drei Männer 157 bezieht 53f. 
auf den irdischen Tempel, 55f. auf Gottes eschatologischen Thron; KNABEN-
BAUER, Comm. in Dan 123f. auf die irdische und die himmlische Wohnstatt; 
ähnlich GOETTSBERGER, Daniel 31. Es ist aber unwahrscheinlich, dass der 
himmlische Tempel er~t an zweiter Stelle genannt wird. BENNET bei CHAP I 
635; NOETSCHER, Daniel 613; RINALDI, Daniele 51; MOORE, Daniel 69 denken 
an den himmlischen Tempel, FRITZSCHE, Handbuch I 128 an den irdischen 
und DELCOR, Daniel 105 lässt es offen. 




Er wurde dem gleichzeitig entstandenen Auszug als Begleitschreiben beige-
geben. Jason selber schrieb zwischen 161 und 152 v.Chr. Die dritte Schicht 
ist schwer zu datieren, die Grenzen liegen zwischen 124 v.Chr. und 70 n. 
Chr.35 Durch den fingierten Festbrief will sie das Tempelweihfest propagie-
ren, theologisch und heilsgeschichtlich deuten, während "die historische 
1Anlage 1 in Form eines Auszuges aus dem fünfbändigen Jason-Werk seine Ent-
stehung (3,1-10,9) und wunderbare Bestätigung (10,10-15,36) beschreibt."36 
Es ist schwierig, das Werk einer bestimmten jüdischen Gruppierung 
zuzuschreiben. "Gewiss ist jedoch, dass die religiöse Einstellung des Bu-
ches weit entfernt ist von der der Hasmonäer und derjenigen der diesen nahe-
stehenden Sadduzäer.37 Es ist eher bei den Asidäern bzw. ihren Nachfolgern 
anzusiedeln. 38 
6.4.2. Der erste Brief 1,1-lOa: Abfall vom Königtum Gottes 
Im ersten Brief findet sich eine interessante Aussage über das Kö-
nigtum Gottes. Die Juden Jerusalems erinnern die Empfänger in Aegypten an 
einen früheren Brief (1,7f.): 
7 7 ßa<JtAEuovToc; öT)µflTpiou houc; tKaTOGTou tfT}KOO'Tou iv<iTou 
i)µeic; ol loubaiot reypacpaµev uµiv tv Tf} 8AiljJEt Kai tv Tf} aKµf} 
ri,\ tne>.eoualJ ~µiv tv Toic; heatv TouTotc; <iqi' ou anfoT'l 'laawv 
8 Kai o\ µn' avToO ano Tf\c; ayiac; rflc; Kai nie; ßuat>.eiac; 8 Kai tv-
enup,crav TÖV nu>.wva ical tHxeav a[µa a8wov • Kal tbeT}OT}µEV TOU 
Kupiou Kai e\oriicoua0riµev Kai Ttpoarivtricaµev 8vaiav ical O'Eµiba>.tv 
9 Kai €fT}ljJaµEV TOuc; AUXVOVc; Kai TTPOE0T}KQµEV TOUC:: CtPTOVC. 
7 'Unter dem König Demetrios, im Jahre 169, haben wir Juden Euch 
geschrieben: "Auf dem Höhepunkt der auf uns einstürmenden Drang-
sal dieser Jahre, seitdem Jason und seine Anhänger abfielen von 
8 der gottgeweihten Erde und vom Königtum. Und sie zündeten das 
Hauptportal an und vergossen unschuldiges Blut. Wir aber beteten 
zum Herrn und wurden erhört. Wir brachten Schlachtopfer dar und 
feines Mehl, entzündeten die Leuchter und stellten die Schau-
brote aus. 11 39 
3Sebd.176.ZEITLIN/TEDESCHE, 2 Maccabees, welche bei HABICHT nicht erwähnt 
sind, verlegen die Epitome nach Antiochien in die Zeit Agrippas I (41-44 
n.Chr.), haben aber kaum Gefolgschaft gefunden. 
36BUNGE, Untersuchungen 192, vgl. 202f. 
37HABICHT, 2Makk 189. 
38vertreter bei HABICHT, 2Makk 189. 
39Text nach HANHARIT, Maccabaeorum II; Uebersetzung nach HABICHT, 2Makk 201. 
Gelegentlich ersetzt man axµn (V.7) durch OA.Xn (Krieg) oder avavxn (Zwang) 
um der im Griech. stossenden Konstruktion e:v Tn 3AL~EL }(O.L e:v Tn axun zu 
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Was bedeutet 'Abfall vom Königtum'? Die Angabe, welche den Anfang 
der Schwierigkeiten festlegt, kann hier weiterhelfen. Bei dem Jason handelt 
es sich zweifellos um den Bruder des 0nias, der sich die Hohepriesterwürde 
erkauft hatte, den gesetzestreuen 0nias verdrängte, um hernach eine forcier-
te Hellenisierungspolitik zu betreiben, wie 2Makk 4,7-15 berichten. Der Ver-
fasser von 2Makk wertet diese Blüte des Hellenismus negativ, nennt Jason 
gottlos und beklagt die Nachlässigkeit der Priester, mit der sie den Tempel-
dienst verrichten (4,13-15). Es ist ein Frevel gegen die göttlichen Gebote 
und die Ursache für die schlimme Zeit, die über die Juden hereinbrach (4,16 
f.). Von dieser Wertung des Hellenisierungsprozesses her ist 2Makk 1,7 zu 
interpretieren, d.h. die Frage zu entscheiden, was 'Abfall vom Königtum' be-
deutet. Jason fällt vom 'heiligen Land', wie wohl zu übersetzen ist, bzw. 
vom Tempelstaat40 ab, indem er die auf dem Gesetz beruhende Verfassung41 
aufhob und gesetzw;idr_ige Bräuche einführte (vgl. 4,11 5,8). 'Und vom König-
tum' steht in Parallele zum 'heiligen Land'. Man hat deshalb darunter das 
Königtum Gottes zu verstehen. Der Staat der Juden ist der Staat, in dem Gott 
der König ist und die Gesetze gibt. Deshalb ist ein Abfall von den Gesetzen 
ein Abfall von der Königsherrschaft Gottes.42 Die Wendung darf hier kaum 
39(Forts.) entgehen; vgl. HERKENNE, Briefe 42-45; ABEL, Maccabees 287. 
40GRIMM, Handbuch IV 33. 
4lseit der Perserzeit hatten die Juden das Recht, sich als religiöse und po-
litische Gemeinschaft selbst zu organisieren, was ihnen auch von den Se-
leukiden (Antiochus III) bestätigt worden war; vgl. SCHUERER, History I 
138-140; HABICHT, 2Makk 217 A.lla. 
42so GRIMM, Handbuch IV 33; KNABENBAUER, Libri Machabaeorum 283; MOFFAT bei 
CHAP I 132; HERKENNE, 2Makk 45; HABICHT, 2Makk 201. ZEITLIN/TEDESCHE, 
2 Maccabees 102; BEVENOT, Makkabäer 171 beziehen Basileia auf das ptole-
mäische (!) Königtum, indem sie durch die Brille der ägyptischen Empfänger 
des Briefes das Paktieren Jasons mit dem syrischen König als einen morali-
schen Abfall vom ptol. König, dem ehemaligen Oberherrn (bis 200 v.Chr.) 
über Palästina, auffassen. Doch das hätte wohl deutlicher ausgedrückt wer-
den müssen, nachdem die Seleukiden bereits ca. 25 Jahre die Herren im 
Lande waren. Dasselbe gilt für den weiteren Vorschlag von ZEITLIN/TEDESCHE, 
2 Maccabees 102; GtJTBERLET, 2Makk 14, die vom Königtum der Hohepriester 
sprechen. Unwahrscheinlich ist aber auch die Beziehung auf dem Seleukiden-
könig, denn gerade dank seiner guten Beziehungen zu Antiochus IV konnte 
Jason Hohepriester werden und vom 'Heiligen Land' abfallen. Denn das Uebel 
beginnt nach der Darstellung von 2Makk mit der Uebernahme des Hohepriester-
amtes und der folgenden Hellenisierungspolitik, während vorher unter Onias 
die Gesetze genau beachtet wurden (3,1), sodass Gott den Tempel schützte, 
wie die Geschichte mit Heliodor (Kap.3) zeigt. Deshalb ist es unangebracht, 
den Abfall 1,7 mit 5,11 in Verbindung zu bringen: Antiochus IV fasst den 
- 188 -
technisch verstanden werden im Sinne einer ausgeführten staatsrechtlichen 
Theorie der Theokratie. Ich vermute, dass der Verfasser auf den Ausdruck 
gekommen ist über die 'Lehre' vom Gesetz: Abfall vom Gesetz ist Abfall von 
Gott und seiner Herrschaft. Unwahrscheinlicher scheint mir der Gedankengang, 
dass die Hellenisierung die Anerkennung des seleukidischen Königs implizie-
re und dieser so in Konkurrenz zu Gott, dem König trete, denn die Oberhoheit 
ausländischer Könige war ja kein theologisches Problem.43 Die Stelle ist 
ein frühes Zeugnis für den bei den Rabbinen thematisierten Zusammenhang von 
Gottesherrschaft und Gesetz.43a 
6.4.3. Stellen aus der dritten Schicht 
6.4.3. 1. Das Opfergebet 1,24-29: Der Königstitel als einer unter vielen. 
Das Gebet redet Gott in einer langen Reihe von Anreden auch mit 'einziger 
König' an (1,24). Im wesentlichen gibt es die gleichen Gedanken wieder wie 
2,17-18; es ist "eigentlich eine Paraphrase der auch dort verwandten Ex und 
Dt-Stellen".44 Aehnlich dem Gebet Judits (Jdt 9,1-14) ist sowohl die Macht 
42(Forts.) Versuch Jasons, die Hohepriesterwürde mit Gewalt seinem Nachfol-
ger Menelaos zu entreissen (5,5-7), als Abfall Judäas auf und erobert 
Jerusalem. Denn dann, so müsste man folgern, fällt Jason vom 'Heiligen 
Land' und vom syrischen König ab, weil er Menelaos nicht anerkennt. Nun 
stellt aber 2Makk den Menelaos als ebenso schlimm wie Jason dar (vgl. 5, 
32-34.43-50), sodass ein Abfall von einem König, der solche Schützlinge 
einsetzt, eher positiv zu werten wäre, jedenfalls unmöglich mit einem Ab-
fall vom 'Heiligen Land' gleichgesetzt werden könnte. Ausserdem zürnte 
Gott nach der Theologie von 2Makk wegen der Sünde der Israeliten (5,17), 
die im Abfall von Gott bestand und sicher nicht im Abfall von Antiochus 
IV. ABEL, Maccabees 287-89 weicht dem Problem mit seiner Uebersetzung aus: 
"depuis l'apostasie de Jason et de ses partisans en Terre Sainte et dans 
le royaume" (seil. des Seleucides) . - --
43Das wurde sie nur, wenn die Könige mit dem Anspruch auf göttlicher Ver-
ehrung auftraten. Der Altar, welcher Antiochus IV im Tempel von Jerusalem 
aufrichten liess, war jedoch dem Zeus Olympios geweiht und es ist unwahr-
scheinlich, dass der Kult hätte ihm selber gelten sollen (vgl. SCHUERER, 
History I 155). Deshalb ist es kaum so, dass der Abfall vom Königtum da-
rin besteht, dass man nicht Gott, sondern Antiochus IV anbetet. 
43avgl. Kap.8 Anm.17. 
44vgl. BUNGE, Untersuchungen 119, wo er auch bemerkt, dass die Gottesprädi-
kate ßa(JLA.E~, Tl0.VL0}4XX.Lu.P, O TIO.VLWV XLLCTTn~ auch in der Epitome vorkom-
men: TIO.VLO}(SJ(X.Lu.P 3,30 5,20 6,26 7,35.38 8,11.18.24 15,8.32 XLLCTTn~ 7,23 
12,15 13,14. ßa(JLAE~: 7,9 13,4. (BUNGE nimmt nur zwei Schichten an, so-
dass er Kap.7 zur Epitome rechnet.) 
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Gottes als auch seine rettende Nähe zu Israel betont, wenn auch im Einzelnen 
sehr verschieden. Beiden gemeinsam ist auch die Begründung für die verschie-
denen Bitten: die Heiden sollen erkennen, dass du Gott bist (l,27 vgl. Jdt 
9,14 und in 2Makk z.B. 7,37 9,17). Dem Königstitel Gottes kommt hier keine 
besondere Bedeutung zu. 
6.4.3.2. 2Makk 7,9: Gott, der König der Welt, der aus dem Tod erretten kann. 
Der zweite der makkabäischen Brüder gibt vor dem Tod seiner Ueberzeugung 
Ausdruck, dass Antiochus IV ihn und seine Brüder zwar töten kann, der 'Kö-
nig der Welt' jedoch die für Gottes Gesetze Gestorbenen auferstehen las-
sen wird(~). Der Titel ist nicht zufällig. Antiochus ist in Kap.7 immer 
nur 'König' genannt (7,1.12.16.25.30.39). Wenn Gott 'König der Welt' ist, 
zeigt das seine Ueberlegenheit an. 
'Kosmos' könnte gewählt sein, weil es sich bei der Auferstehung 
um ein Geschehen handelt, das in die Ordnung der Welt eingreift45 (vgl. 7, 
22f .28). 
6.4.3.3. 2Makk 2,17: Eine Anspielung auf Ex 19,6 zur Interpretation der Tem-
pelweihe. Der Abschnitt 2,16-18 bildet den Schluss des zweiten Briefes, wel-
cher noch einmal die Begehung des Tempelweihfestes nahelegt. 
J(I Me>.>.ovTEc; ouv ärElV TOV Ka8ap1<1µov hp<iivaJJEV VJJiV . Ka>.wc; 
ouv 1TOtr,OU€ ätovTEc; tac; i!iµepac;. l7 6 M 8eoc; 6 cn.uoac; TOV 1TQVTQ 
>.aov mhoO xal ci:1tobouc; T~v K>.r1Povoµiav mimv Kai ro ßaoi>.e,ov 
Kal TO tep1heuµa l((l\ TOV ay,acrµ6v, 18 Ka8wc; tmrrrd>.aTo bui TOÜ 
v6µou · t>.1tiZ:oµev rap foi T4J 8e41 ön raxewc; i!iµdc; t>.erioe, Kat 
l1t1cruvcil:e1 tK T~c; U1TO TOV oupavov elc; TOV är1ov T61TOV . tfd).no 
rap ~µcxc; tK µerci>.wv l((ll(ÜJV Kal TOV r61tov €Ka8ap1<1ev. 
16 'Da wir jetzt im Begriff stehen, die Reinigung zu begehen, 
haben wir euch geschrieben. Ihr aber werdet gut daran tun, 
17 diese Tage zu feiern. Gott ist es ja, der sein ganzes Volk 
errettet und allen das Erbland gegeben hat, das Königtum 
und die Priesterschaft und die Heiligung (den Tempel?), so 
18 wie er es im Gesetz versprochen hat. Denn wir setzen unsere 
Hoffnung auf Gott, dass er sich unser bald erbarmen und aus 
aller Welt wieder zusammenführen wird an die heilige Stätte. 
Denn aus grossen Nöten hat er uns herausgerissen und den Ort 
gereinigt. 46 
45zur Bedeutung von 'Kosmos' in der LXX vgl. SASSE, ThW III 879-82. 
46Text nach RAHLFS, LXX, Uebersetzung nach HABICHT, 2Makk 207. }(.ATJPC)\IOl,.LLa 
(V.17) ist das Erbland, das Heilige Land, vgl. GRIMM, Handbuch IV 59; 
ABEL, Maccabees 309. 
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Auf diese Stelle ist kurz einzugehen, da V.17 eine Anspielung auf 
Ex 19,6 (LXX) ist. Das zeigen V.18 und die Wortwahl V.17. LE/,:Xl.~Euµa. kommt 
ja nur im Zusammenhang mit Ex 19,6 vor,47 und ßaaLA.ELov ist sonst in der 
LXX selten. 'Königtum' kann kaum auf die hasmonäischen Könige bezogen wer-
den, da es solche im fingierten Zeitpunkt der Tempelreinigung noch gar nicht 
gab. 48 Viel eher sind die Ausdrücke auf das Volk zu beziehen. Das Ex 19,6 
dem Volk im Falle seiner Bundestreue Verheissene ist jetzt noch einmal in 
Erfüllung gegangen.49 Deshalb hoffen die Briefschreiber auch auf die baldi-
ge Sammlung aller Zerstreuten, welche Dtn 30,1-5 verheissen ist (V.18). Die 
Aufnahme von Ex 19,6 dient hier der heilsgeschichtlichen Interpretation der 
Tempelweihe. 
6.4.4. 2Makk 13,4. Gott, der König der Könige, verfügt über den irdischen 
König 
Auch in 13,4 ist der Königstitel passend eingesetzt: Gott, der den 
Groll des Königs Antiochus gegen Menelaos entfacht, ist der 'König der Kö-
nige•.50 
6.5. Das dritte Esrabuch (Esdras A1 )51 
In der sog. Pagenerzählung 3,1-5,6, einem Text, der nach einer ver-
wickelten Traditionsgeschichte in 3Esr eingefügt wurde, wird Gott 4,46.58 
'König des Himmels' genannt. 
47vgl. 12.3.1.2. 
48vgl. GRIMM, Handbuch IV 59; PENNA, Maccabei 186; ABEL, Maccabees 309f.; 
HABICHT, 2Makk 207 gegen BEVENOT, Makkabäer 178; ZEITLIN/TEDESCHE 2 Mac-
cabees 114, die an Johannes Hyrkan (136-105 v.Chr.) oder an Agrippa I (41-
44 n.Chr.) denken. 
49Ich glaube, dass 2,17 'sein ganzes Volk rettend' nicht auf die Rettung 
aus Aegypten zu beschränken ist (gegen HERKENNE, Briefe 99; GUTBERLET, 
2Makk 36; KNABENBAUER, Machabaeorum 300), sondern einen Bezug auf die Er-
rettung aus der Hand der Seleukiden hat (vgl. l,llf. 13,l0f.). Dafür 
spricht auch 2,18b. Die Hoffnung auf die baldige Sammlung der Zerstreuten 
wird begründet durch die geschenkte Befreiung aus grossen Nöten, was sich 
auf die Tempelreinigung bezieht; vgl. GRIMM, Handbuch IV 59; BUNGE, Un-
tersuchungen 75-82. 
SOso auch HABICHT, 2Makk 267. Diese Stelle gehört zum Auszug aus Jason. 
51Die Unzialen ABV und eine Reihe von Minuskeleln überliefern Esdras A' vor 
Esdras B' (Esr+Neh). Die Vulgata zählt es als 3Esdras, während Esr und 
Neh dafür 1. und 2. Esdras genannt werden. Die moderne Forschung über-
nimmt die Zählung der Vulgata. In der griechischen Kirche und in der la-
teinischen vor Hieronymus wurde das Buch Esdras A' als kanonisch ange-
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6.5.1. Einleitungsfragen zur Pagenerzählung 
Die Pagenerzählung wird allgemein als Interpolation angesehen. Sie 
ist eine ursprünglich selbständige Erzählung. Ein jüdischer Bearbeiter hat 
eine ursprünglich eher orientalische als griechische Erzählung von einem 
Wettkampf dreier Jünglinge an einem Königshof aufgegriffen und durch die 
Einfügung des Preises der Wahrheit, durch atl.Anspielungen (vgl. z.B. 3Esr 
4,40 mit Dan 2,38 und lChr 29,l0f.; 3Esr 5,58-60 mit Dan 2,19-23), durch 
die Hinweise auf Gott, den dritten Pagen als Juden gekennzeichnet, der als 
Lohn für seinen Sieg für sein Volk die Befestigung Jerusalems erbat. Die 
Erzählung stanvnt aus demselben Erzählbereich, aus dem Zus Est und Dan stam-
men und sie weist Gemeinsamkeiten mit den Gastmahlszenen Dan 5,lff. und Est 
l,3ff. auf. 52 
Die jüdische Erzählung ist nur zu datieren, wenn man die Ankläge an 
Dan und Est als literarische Abhängigkeit von den kanonischen Büche~n auf-
fasst53 und die Interpolation nicht erst nach der griechischen Uebersetzung 
des ganzen Buches ansetzt. 54 Dann ist sie zwischen 165 v.Chr. und 90 n.Chr. 
(Benützung durch Josephus) entstanden. Da die Uebersetzung Esdras A' gegen-
über der Vorlage in der hebräischen Bibel freier ist als Esdras B', gilt 
Esdras A' als die ältere Uebersetzung und wird in die 2.Hälfte des 2.Jh. v. 
Chr. datiert. 55 Die jüdische Form der Pagenerzählung wäre dann vor diesem 
5l(Forts.) sehen, bis mit der Verbreitung der Vulgata der hebräische Kanon 
für die Bücher Esr bestimmend wurde (vgl. DENTER, Stellung 131). Die Pro-
bleme des Verhältnisses Esdras A' zu Esr/Neh können hier nicht besprochen 
werden; eine gute Uebersicht bei POHLMANN, Studien 14-26 und jetzt bei 
demselben, 3.Esra-Buch 377-385. 
52soweit die Position von POHLMANN, Studien 35-52 mit Zusammenfassung der 
Diskussion. Die Ueberlieferungsgeschichte übernimmt er mit einigen Aende-
rungen von RUDOLPH, Esra-Neh V-VIII, der den Preis der Wahrheit einem 
Heiden zuschreibt (VI) und für ein griechisches Original eintritt (VIII). 
Auch MOWINCKEL, Studien zu Esra=Neh I 10 übernimmt diese Ueberlieferungs-
geschichte, tritt aber für ein aramäisches Original ein (11), wie die 
neuere Forschung (vgl. POHLMANN, Studien 48f.). 
53so BAYER, 3Esra 128f.; RUDOLPH, Esra=Neh VIII; umgekehrt TORREY, Ezra-
Studies 48; gegen literarische Abhängigkeit POHLMANN, Studien 42. 
54TORREY, Ezra-Studies 25: in aramäischen Text interpoliert; IN DER SMITTEN, 
Zur Pagenerzählung 493: vom Uebersetzer interpoliert; POHLMANN, Studien 
50: erst nach der Uebersetzung interpoliert, da unterschiedlicher Wort-
gebrauch. 




Der Ursprung der Erzählung ist ungewiss. Man denkt an die syropalä-
stinische Weisheitsliteratur oder an Aegypten. 57 
6.5.2. 3Esr 4,46.58: König des Himmels 
4,46 erinnert Zerubabel Oarius an das Gelübde, das zu erfüllen er 
bei seinem Machtantritt dem König des Himmels gelobt hatte: Jerusalem zu 
befestigen, den Tempel wiederaufzubauen und die Tempelgeräte zurückzugeben 
(4,45f.). 
4,58 berichtet der Erzähler, der Jüngling habe sich zum Himmel und 
gegen Jerusalem gewandt, um den König des Himmels zu preisen, weil er ihm 
den Sieg im Wettstreit gegeben habe. 
Im Gespräch mit Darius und im Munde des Erzählers ist Gott der König 
des Himmels. Die Juden dagegen kennen einen persönlicheren Namen: Im Gebet 
nennt der junge Mann Gott den Herrn der Väter (4,60) und die Juden Babylons 
preisen den Gott ihrer Väter (4,62). Der Königstitel ist hier mit Bedacht 
gewählt, da die Erzählung am persischen Hof spielt, wo der Gott der Juden 
'Himmelsgott' hiess (vgl. Esr 7,12). Der Titel passt zum persischen Hofko-
lorit der Erzählung.SB Zugleich deutet er an, dass der König des Himmels 
über Darius steht. Dieser wird in der Erzählung immer nur 'König' genannt 
(ausser 4,46 in der direkten Anrede: Herr, König) (vgl. 2Makk 7). Dieses 
Thema von der Abhängigkeit der irdischen Könige von Gott ist jedoch in der 
Pagenerzählung mehr angetönt als ausgeführt. 
6.6. Ergebnis aus der gesetzestreuen Literatur der Makkabäerzeit: Gott, der 
König, erweist sich als Retter 
Die in diesem Kapitel behandelten jüdischen Schriften sind inhaltlich 
und gattungsmässig sehr verschieden. In keiner ist das Thema des Königtums 
Gottes zentral. Wenn Gott 'König' genannt wird, geschieht das in Gebeten 
oder liturgischen zusammenhängen (ausser 2Makk 7,7 13,4). Die Entstehungs-
56weiter hinauf geht TORREY, Ezra-Studies 37. Er datiert die Interpolation 
in den Beginn des 2.Jh. v.Chr. 
57syrien: TORREY, Ezra-Studies 44. Aegypten: COOK bei CHAP I 29. 
58oer Titel 'König des Himmels' ist selten, vgl. Dan (Th) 4,37 (LXX) 4,37a. 
b im Munde Nebukadnezars; 3Makk 2,2 (Simon). Vgl. Tob 1,18 13,7.9(BA).ll 
(BA).13(BA) 13,16. In 3Esr wird er nicht wiederaufgenommen. 
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zeit der Gebete lässt sich meist kaum bestimmen, jedoch sind die Werke, in 
welche sie integriert oder interpoliert sind, in oder nach der grossen Kri-
se unter Antiochus IV entstanden (Jdt, Dan, 2Makk). Schwieriger ist die Da-
tierung bei den beiden Gebeten in ZusEst und bei der Pagenerzählung. Gemein-
sam ist den Gebeten jedoch, dass der Königstitel nicht bloss ~ufällig vor-
kommt (mit Ausnahme von 2Makk 1 ,24), sondern in Zusammenhang steht mit der 
Erzählung oder der Botschaft des Buches. Ihr besonderes Profil erhalten die 
Gebete jedoch, wenn man sie im lichte der geschichtlichen Ereignisse der 
Makkabäerzeit und der Thematik des Buches Daniel liest. Sie nehmen dessen 
Botschaft auf, dass Gott der König der Könige ist und sein Volk aus grösster 
Not erretten kann. Sie stehen ja innerhalb von Rettungsgeschichten. (Jdt, 
Est, Dan 3. Die Pagenerzählung motiviert im jetzigen Zusammenhang die Wie-
deraufnahme der Restauration Jerusalems nach dem Exil. 2Makk führt auf die 
Wiedereinweihung des Tempels hin.) Die Rettung liegt in der Abwendung einer 
meist tödlichen Gefahr. Der Zustand nachher ermöglicht es den Juden, unbe-
helligt gemäss ihren Gesetzen zu leben (Est, 2Makk, Jdt, vgl. auch 3Esr). 
Wenn nun die Gebete, welche vor dem Wendepunkt der Erzählung (Jdt, ZusEst) 
oder nach der Rettung stehen (ZusDan, vgl. Pagenerzählung), auf Gott, den 
König, verweisen, machen sie die Erzählung auf ihn hin transparent. Die 
Rettung ist das Werk des Königs. Die Erzählungen selber können leicht als 
Paradigmen für die geschichtlichen Ereignisse der Makkabäerzeit verstanden 
werden. Je nachdem, in welcher Zeit sie entstanden sind oder gelesen wurden, 
stärken sie die Hoffnung auf Rettung oder interpretieren die Ereignisse als 
Heilstat Gottes. So bewirkte die Hellenisierungspolitik und dann die Ret-
tung aus der tödlichen Bedrohung des jüdischen Glaubens, dass der Glaube an 
den rettenden Gott bestätigt wurde. Inspiriert durch die Gestalt des histo-
rischen Gegenspielers, den mächtigen König Antiochus und evtl. durch das 
Buch Daniel, greifen die Gebete zum Ausdruck dieser Erfahrung auf die Tra-
dition von Gott al~ dem König zurück. Sie lassen jedoch nicht durchblicken, 
dass es sich um die letzte oder endgültige Rettung handelte. Das unter-
scheidet diese Schrift,en von den in Kap.5 besprochenen. Ausser Jdt und na-
türlich Dan weisen sie auch keine besonderen Merkmale auf, welche auf eine 
bestimmte Gruppierung hinweisen würde. Sie sind Erbauungsschriften des und 
für das glaubenstreue Judentum. 
6.7. Das dritte Makkabäerbuch 
6.7.l. Einführung 
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Die im letzten Abschnitt gegebene Beschreibung von Gebeten trifft 
weitgehend auch auf zwei Gebete zu, welche in 3Makk stehen. Sie sind des-
halb hier besprochen, obwohl 3Makk ein in Form und Stil hellenistisches 
Werk ist, welches in Aegypten in griechischer Sprache verfasst wurde.59 Es 
weist aber inhaltlich viele Aehnlichkeiten mit frühjüdischen Schriften auf, 
welche grösstenteils in Palästina zu lokalisieren sind. 60 So ist das dritte 
Makkabäerbuch eine eigenartige Verbindung von jüdischem Konservativismus 
mit hellenistischer Rhetorik. 61 
An den beiden Höhepunkten der Erzählung enthält es lange Gebete, 
welche dann die Wendung herbeiführen, die Rettung aus der Not. Als Ptole-
mäus Philopator im Begriffe ist, das Allerheiligste des jüdischen Tempels 
zu betreten, betet der Hohepriester und Ptolemäus wird gelähmt, sodass er 
seine Absicht nicht zu Ende führen kann (Kap.2). Beim dritten Versuch, die 
im Stadion zusammengepferchten Juden von Elefanten zertrampeln zu lassen, 
bewirkt das Gebet Eleazars ihre Rettung vor dem Tode (Kap.6). Beide Gebete 
gleichen sich stark und stehen auch in ähnlichem Kontext: Aus dem ohnmäch-
59Das Buch wird meist ins l.Jh.v.Chr. datiert. Man schwankt zwischen dem 
Anfang (EMMET bei CHAP I 155 wegen sprachlicher Uebereinstimmungen mit 
ptol. Papyri) und dem Beginn der römischen Zeit um 25 v.Chr. (HADAS, 
Maccabees 21; EISSFELDT, Einleitung 783; ROST, Einleitung 79: spezielle 
Bedeutung von laographia). Die früher verbreitete Datierung in die Zeit 
des Caligula (GRIMM, Handbuch IV 218f.; WILLRICH, Historischer Kern 255) 
ist aufgegeben worden. 
60zur Tempelschändung vgl. 2Makk 3,9-40 4Makk 4,1-14; zur Vernichtung durch 
Elefanten vgl. Josephus c.Ap. 2,5; zur Rettung 3Makk 6,18-21 vgl. 2Makk 
3,25-29. Das Grundmuster einer tödlichen Bedrohung der Juden durch einen 
heidnischen König findet sich in Est. Mit Aristeas kommt das Buch im The-
ma des Verhältnisses zum heidnischen Königtum überein, wenn es auch die-
ses weniger positiv sieht. Mit Est und 2Makk gemeinsam hat es den Charak-
ter einer Festlegende. Gebete vor den Wendepunkten der Handlung findet 
man in ZusEst ZusDan Jdt. Dazu kommen noch Aehnlichkeiten im Detail, vgl. 
dazu EMMET bei CHAP I 156f. Eine Uebersicht bei HADAS, Maccabees 6-12. 
6lzur Gattung vgl. HADAS, Third Maccabees and Greek Romance; ders., III 
Maccabees and the tradition of Patriotic Romance. Der Verfasser hat die 
Anm.60 genannten Werke z.T. gekannt und ist mit hellenistischer Literatur 
vertraut. Theologisch ist er konservativ (EMMET bei CHAP I 162; HADAS, 
Maccabees 25). 
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tigen Geschrei der verzweifelten Menge erhebt sich eine hervorragende Ge-
stalt und spricht das rettende Gebet. 
6.7.2. Das Gebet des Simon an den wahren, rettenden König (3Makk 2,1-20) 
(1) Der Hohepriester Simon beugte im Angesichte des Tempels seine Kniee, 
streckte die Hände und betete in geziemender Weise also: 
(2) O Herr, Herr, du König des Himmels und Gebieter aller Kreaturen, All-
heiliger, Alleinherrschender, Allmächtiger, achte auf uns, die wir von 
einem Unheiligen und Ruchlosen, der auf (seine) Kühnheit und Stärke pocht, 
bedrängt werden! 
(3) Denn du, der du das All geschaffen und alles in deiner Gewalt hast, 
bist ein gerechter Herrscher und richtest die, die Etwas in frevelhafter 
und hochfahrender Weise thun. 
(4) Du hast die vernichtet, die vor Zeiten Unrecht thaten, unter 
denen sich auch die auf (ihre) Kraft und Kühnheit vertrauenden Riesen be-
fanden, indem du unermessliches Wasser über sie kommen liessest. 
(5) Du hast die Uebermütiges verübenden Sodomiten, die durch ihre 
Schandthaten berüchtigt waren, durch Feuer und Schwefel verbrannt und so für 
die Nachkommen ein warnendes Beispiel aufgestellt. 
(6) Du hast den trotzigen Pharao, der dein heiliges Volk Israel 
knechtete, durch mannigfaltige und zahlreiche Plagen geprüft und so deine 
grosse Macht kundgethan. (7) Und als er mit Wagen und einer Menge von Krie-
gern nachsetzte, versenktest du ihn in die Tiefe des Meers; die aber, die 
auf dich, als den Gebieter der ganzen Schöpfung, vertrauten, führtest du 
wohlbehalten hindurch. (8) Und da sie die Werke deiner Hand gesehen hatten, 
priesen sie dich, den Allmächtigen. 
(9) Du, o König, der du die unbegrenzte und unermessliche Erde ge-
schaffen hast, erwähltest diese Stadt und heiligtest diese Stätte auf dei-
nen Namen dir, der keines Dinges bedarf, und verherrlichtest sie durch 
(deine) majestätische Erscheinung, indem du sie aufrichtetest zur Verherr-
lichung deines grossen und hochgepriesenen Namens. (10) Und aus Liebe zum 
Hause Israels verhiessest du ja, dass, wenn wir abtrünnig würden, und uns 
Not überfiele, und wir dann an diese Stätte kommen und beten würden, du 
unser Gebet erhören wollest. 
(11) Und du bist ja treu und wahrhaftig! (12) Als aber unsere Väter 
oftmals bedrängt wurden, halfst du ihnen in der Erniedrigung und errette-
test sie aus grossen Gefahren. 
(13) Ja, siehe nun, heiliger König, wegen unserer vielen und grossen Sünden 
werden wir unterdrückt und unterlagen unseren Feinden und sind schlaff in 
Ohnmacht. (14) In unserem Elend aber trachtet dieser Freche und Ruchlose 
die heilige Stätte zu beschimpfen, die auf Erden deinem herrlichen Namen 
geweiht ist. (15) Denp deine Wohnung, der höchste Himmel, ist den Menschen 
unerreichbar. (16) Aber da du aus Wohlgefallen an deiner Verherrlichung in 
deinem Volk Israel diese Stätte geheiligt hast, 
(17) so strafe uns nicht durch die Unreinigkeit dieser (Menschen), 
noch züchtige uns durch (ihre) Ruchlosigkeit, damit sich die Gott-
losen nicht rühmen in ihrem Hochmut, noch mit ihrer frechen Zunge 
triumphieren und sprechen: (18) Wir entweihten das hochheilige 
Haus, wie die Häuser der Scheusale entweiht werden! 
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(19) Wische hinweg unsere Sünden 
und tilge unsere Vergehungen 
und offenbare zu dieser Stunde deine Barmherzigkeit! 
(20) Möchte uns bald dein Erbarmen zuteil werden, 
und bringe Loblieder in den Mund derer, die betrübten und zerschla-
genen Herzens sind, indem du uns Frieden schaffst!62 
Auf die textkritisch zweifelhafte Einleitung V.163 folgt V.2 eine 
Anrede Gottes mit sechs Epitheta und eine kurze Bitte. Die Gottesnamen nach 
1 Herr 1 betonen die Macht und Erhabenheit Gottes. Ab V.3 wird die Bitte be-
gründet durch einen allgemeinen Hinweis auf das gerechte Herrschen Gottes. 
Im Folgenden wird diese Aussage mit Beispielen belegt. Jedes Thema beginnt 
mit au (V.3; V.4: die vorsintflutlichen Frevler, V.5: die Sodomiter, V.6-8: 
der Pharao, V.9f.: die Erwählung und Heiligung des Tempels (mit einer er-
weiterten Anrede: au, ßaoLAEu). V.llf. fassen diese Reihe zusammen durch die 
Bestätigung der Treue Gottes und durch eine generelle Erwähnung der Hilfe 
Gottes den Vätern gegenüber. Damit schliessen diese Verse die Vertrauensaus-
sagen ab und leiten über zur eigentlichen, ausführlichen Bitte für die Ge-
genwart. Sie ist eingeleitet durch Loou 6E vuv, ayLE ßaoLAEU und einem 
Schuldbekenntnis. Die verzweifelte Situation ist die Folge der Sünde, aber 
der heidnische König will diese Schwäche ausnützen, um den Tempel zu ent-
weihen. 
Die schönen Schlussbitten V. 19.20 nehmen kaum noch Bezug auf die 
Tempelschändung und konzentrieren sich auf die Sündenvergebung, die Offen-
barung der Barmherzigkeit, die Gewährung von Frieden. Aufs Ganze gesehen 
ist es ein schönes Gebet, das im Vergleich zum Stil des Restes von 3Makk 
beinahe als schlicht bezeichnet werden könnte. 
62uebersetzung von KAUTZSCH bei KAP I 123f. Der griechische Text ist in den 
Septuagintaausgaben zu finden; in der Göttinger LXX stammt er von HANHARI', 
Maccabaeorum liber III. 
63v.l fehlt in den Maiuskeln AV und findet sich nur in den Zeugen der lu-
kianischen Rezension, während die sog. q-Rezension einen allgemeineren 
Einleitungssatz hat ('und sie sprachen einmütig'). Die Existenz zweier 
verschiedener Einleitungen zeigt, dass der abrupte Uebergang störte. Der 
Vers muss deshalb früh ausgefallen sein, wenn er nicht überhaupt gefehlt 
hat. Die Parallele zum Gebet des Eleazar Kap.6 (Uebergang von allgemeinem 
Beten zu bekanntem Vorbeter) liefert auch kein sicheres Argument, da ein 
geschickter Interpolator sich gerade an Kap.6 hätte orientieren können. 
Gegen die Ursprünglichkeit HANHART, Maccabaeorum liber III 17; dafür 
GRIMM, Handbuch IV 234. 
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Die Wahl der Gottesbezeichnungen ist nicht willkürlich. Die Gefahr 
kommt von einem heidnischen König. Am Anfang (V.2) folgen zweimal auf einen 
religiösen Titel ('Herr, Herr'; 'Heiliger unter Heiligen' (=Allheiliger); 
man beachte die Doppelung) je zwei Bezeichnungen, die in Konkurrenz zum ir-
dischen König stehen ('König des Himmels und Gebieter der ganzen Schöpfung'; 
'Alleinherrscher, Allmächtiger'). Ein einziger Titel, der Königstitel, wird 
im Gebet wiederaufgenommen: V.9 bei demjenigen Gnadenerweis Gottes, der 
jetzt bedroht ist, der Erwählung des Tempels, und V.13 beim Beginn der ei-
gentlichen Bitte, hier gesteigert: 'Heiliger König'. Es handelt sich also 
nicht einfach um eine leere Häufung von Titeln, um ein Ueberwuchern, son-
dern um einen durchdachten Vorgang. Der Verfasser hat die bei den Gebeten 
dieser Zeit übliche Häufung von Gottesanreden genutzt und für seine Absicht 
fruchtbar gemacht. Er betont gerade durch die Attribute, dass Gott der wah-
re König ist und geht .damit auf ein Problem ein, das angesichts der Macht 
der irdischen Königreiche für die Juden immer wieder aktuell war. 64 
6.7.3. Das Gebet des Eleazar an den grossmächtigen König 3Makk 6,1-15 
(1) Ein gewisser Eleasar aber, ein angesehener Mann von den im lande befind-
lichen Priestern, der es mit seinem Lebensalter schon zum Greisenalter ge-
bracht hatte und mit jeglicher Tugend des Lebens geschmückt war, hiess die 
Aeltesten, die um ihn waren, von der Anrufung des heiligen Gottes abstehen 
und betete (selbst) also: 
(2) Grossmächtiger König, höchster, allmächtiger Gott, der du die ganze 
Schöpfung voller Erbarmen regierst, (3) siehe auf den Samen Abrahams, auf 
die Kinder des (dir) geheiligten Jakob, das Volk, das dein geheiligtes Erb-
teil ist (und nun) fremd in fremdem Land ungerechterweise zu Grunde geht, 
o Vater! 
(4) Du hast den Pharao mit seinen vielen Wagen, den einstigen Beherrscher 
(eben) dieses Aegyptens, als er sich in gottlosem Trotz und mit grossspre-
cherischer Zunge überhob, samt seinem übermütigen Heer ins Meer versenkt 
bQd umgebracht, indem du dem Volk Israel das Licht deiner Gnade scheinen 
liessest. 
64oie vielen Gottesprädikate in 3Makk sind für unsern Geschmack etwas bom-
bastisch, aber sie ;,betonen praktisch immer entweder die Macht Gottes 
(grösster Gott 1,9.16 3,11 4,16 5,25 7,22; vgl. 7,2.6.9.; der alle Gewalt 
besitzt u.a. 1,27 5,7.28.51 6,12.14.39 7,9 usw.) oder seine Barmherzig-
keit Israel gegenüber (5,7.13 6,9.13.29.32 7,16.23). Die Wahl der Titel 
bringt also zum Ausdruck, dass Gott zu seinem Volk schaut und die Mächte 
beherrscht (vgl. noch 3Makk 6,24.33 7,9). Vgl. noch bei EMMET bei CHAP I 
162 die Liste der Titel, die in der LXX nicht vorkommen. 
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(5) Du hast den auf seine unzähligen Scharen pochenden Sanherib, den 
stolzen König der Assyrier, nachdem er sich bereits das ganze Land mit sei-
nem Schwert unterworfen hatte und sich gegen deine heilige Stadt erhob und 
in prahlerischem Trotze Lästerliches redete, 
- du, Herr, hast ihn zerschmettert, indem du vielen Völkern deine 
Macht offenkundig werden liessest. 
(6) Du hast die drei Gefährten in Babylonien, die ihr Leben freiwil-
lig dem Feuer preisgaben, um nicht den nichtigen (Götzen) dienen zu müssen, 
bis auf das Haar unversehrt errettet, indem du den vom Feuer durchglühten 
Ofen mit Tau benetztest und die Flamme gegen alle (ihre) Feinde triebst. 
(7) Du hast Daniel, als er infolge neidischer Verleumdungen den Lö-
wen unter der Erde als Frass für Tiere hingeworfen war, unverletzt wieder 
ans Licht heraufgebracht. 
(8) Jonas aber, der im Bauche des von der Meerestiefe genährten See-
ungeheuers rettungslos dahinschwand, hast du, o Vater, allen den Seinigen 
unversehrt wiedergezeigt. 
(9) Und nun, du Frevelhassender, Erbarmungsreicher, des Alls Beschützer, 
erscheine eilends denen, die von Israels Geschlecht sind, (jetzt) 
aber von den abscheulichen, gottlosen Heiden misshandelt werden. 
(10) Wenn aber unser Leben infolge des Aufenthaltes in der Ferne in 
Gottlosigkeiten verstrickt worden ist, so rette uns aus der Feinde Hand 
und vernichte uns, o Herr, durch einen Tod, wie es dir beiliebt, 
(11) damit nicht die auf Eitles Sinnenden den eitlen (Götzen) Dank sagen 
wegen des Verderbens deiner Geliebten und sprechen: Nicht einmal ihr Gott 
rettete sie! 
(12) Du aber, der du alle Stärke und Macht besitzest, Ewiger, 
siehe jetzt darein! 
Erbarme sich unser, die wir infolge des unvernünftigen Ueber-
muts der Gottlosen in der Weise von Verrätern des Lebens verlustig gehen 
so 11 en. 
(13) Mögen heute die Heiden erschrecken vor deiner unbezwingli-
chen Macht, du Herrlicher, der du die Macht hast, das Geschlecht Jakobs zu 
erretten. 
(14) Mit Thränen fleht dich an die ganze Menge der Kinder und ihre 
Eltern. 
(15) Möge allen Heiden offenbar werden, dass du mit uns bist, 
o Herr, und dein Antlitz nicht von uns abgewendet hast; sondern, wie du ge-
sagt hast: "auch wenn sie sich im Land ihrer Feinde befinden, übersehe ich 
sie nicht" -
das mache nun wahr, o Herr!65 
Das Gebet des Eleazar66 ist dem Gebet des Simon ähnlich. Es steht 
in der Erzählung vom mehrmaligen Versuch des Königs, die Juden durch be-
rauschte Elefanten zu vernichten (Kap.5). Bei jedem Versuch beten die Juden 
um Rettung. Das erste Mal rufen sie ununterbrochen Gott an, 'den allmächti-
65uebersetzung von KAUTZSCH bei KAP I 13lf. 
66Eleasar ist Typus für einen glaubenstreuen Juden, vgl. 2Makk 6,18-31 
4Makk 5-7 Arist. passim. 
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gen Herrn und Gewalthaber. über alle Macht, ihren barmherigen Gott und Va-
ter' (5,7). Nach der Vereitelung preisen sie 'ihren heiligen Gott' und bit-
ten 'den Leichtversöhnlichen', seine Stärke den Heiden zu zeigen (5,13). 
Vor dem zweiten Anlauf bitten sie 'den grössten Gott' um erneute Hilfe (5, 
25). Der Pharao vergisst diesmal alles. 'Als aber die Juden das über den 
König hörten, priesen sie den offenbar gewordenen Gott, den Herrn und König 
der Könige' (5,35). Am dritten Tag flehen die in Todesgefahr Schwebenden 
mit überaus lauter Stimme 'den Gebieter aller Macht' um eine rettende Er-
scheinung an (5,51). Im Augenblick der grössten Gefahr folgt wieder ein Ge-
bet. Diesmal ist es ausformuliert und wird vom angesehenen Priester Eleazar 
gesprochen. Es beginnt 6,2 mit der Anrede Gottes . Die Titel passen bestens 
zur Situation. V.3 formuliert die Bitte um Zuwendung in biblischem Stil. 
Zum Ausdruck des Vertrauens schildern V.4-8 vergangene Rettungstaten Gottes, 
jeweils mit 'du' eing~leitet. (Nur V.8 ist anders formuliert.) V.9 leitet 
die eigentliche Bitte mit seltenen Gottesanreden ein, die aber durchaus auf 
die Situation zutreffen. V.lOf. enthält ein Sündenbekenntnis mit der Bitte, 
dass Gott die Strafe der Sünder selber vornehme und nicht den Heiden über-
lasse, damit nicht ihre Götter stärker erscheinen. V.12 wird die Bitte nach 
einer erneuten Anrede, welche die Macht Gottes betont, fortgeführt. Nach 
der Rettung preisen die Juden 'den heiligen Retter, ihren Gott' (6,29) und 
sie feiern ein Fest, das für die ganze Zeit ihres Aufenthaltes in der Frem-
de gefeiert werden soll (6,36). 
6.7.4. Ergebnis aus 3 Makk 
3Makk will zeigen, dass Gott seine Getreuen aus den verzweifeltesten 
Situationen retten kann, in die sie durch die Heiden gebracht werden. Der 
König der Heiden gehört in 3Makk, wenn auch nur widerwillig, zu den Bedrän-
gern der Juden. Es stellt sich so die Frage, wer der wirkliche König ist. 
Die beiden Gebete geben deutlich ihrem Glauben Ausdruck, dass Gott der wah-
re König ist. 
Beide Gebete in 3Makk stehen in der Tradition hebräischer Gebete und 
sie bilden den am wenigsten hellenistischen Teil des Buches.67 
67
vgl. HADAS, Maccabees 160. 
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7. KAPITEL : DAS WEITERWIRKEN DER HOFFNUNG AUF DIE OFFENBARUNG DER 
HERRSCHAFT GOTTES BEI DEN PHARISAEERN 
Die Sammelbewegung der Chasidim überlebte das Ende der Religionsverfol-
gung nicht lange. Zu verschiedene Elemente hatten sich in der gemeinsamen 
Ablehnung der Hellenisierung zu einer Bewegung verbunden. Das religiöse An-
liegen, den Glauben in der Treue zur Tora zu leben, wurde jedoch weiterge-
tragen, nachdem durch die erneute Tempeleinweihung (164 v.Chr.) und durch 
die Gewährung der Religionsfreiheit durch Lysias und Antiochus V (162 v.Chr.) 
die tödliche Gefahr gebannt war. Während die Makkabäer von diesem Zeitpunkt 
an in erster Linie politische Ziele verfolgten und radikale Strömungen sich 
vom Gros des Volkes absonderten, widmete sich ein wahrscheinlich wesentli-
cher Teil der Chasidim, die späteren Pharisäer, der Aufgabe, möglichst weite 
Kreise für ein gesetzestreues Leben zu gewinnen. Hier wurde offenbar auch 
die Hoffnung auf die Gottesherrschaft weitergegeben, denn in historischen 
Krisenzeiten, welche eine gewisse Aehnlichkeit mit der Makkabäerzeit aufwie-
sen, finden sich einige Zeugnisse für diese Hoffnung. 
7.1. Die Psalmen Salomos 
7. 1.1. Der Aufbau der Sammlung und ihre Schichten 
Unter dem Namen Psalmen Salomos ist eine Sammlung von psalmartigen 
poetischen Texten in griechischer Sprache erhalten, welche auf ein verlore-
nes hebräisches Original zurückgeht, das oft nicht sehr glücklich übersetzt 
wurde. Sie ist in Palästina entstanden und bietet sich auf den ersten Blick 
ziemlich uneinheitlich und ohne bestimmten Aufbau dar.l Einige Psalmen han-
1nie kritische Ausgabe von GEBHARDT, Psalmen Salomos hat alle Hss verwertet 
und die älteren Ausgaben ersetzt. RAHLFS hat diesen Text in seine LXX-Aus-
gabe übernommen. Seither wurde noch ein kleines Fragment gefunden {PsSal 
17,2-18,4, vgl. BAARS, A New Fragment). HANN, Prolegomenon nennt drei Hss, 
welche GEBHARDT nicht zugänglich waren. Seine Genealogie der Hss ist kom-
plizierter als die von GEBHARDT, da er Textvermischungen annimmt {war mir 
nicht zugänglich, vgl. DissAbstr Int A 38 (1977) 2196A). Es bestehen zwei 
verschiedene Verszählungen (SWETE/VITEAU, GEBHARDT/RAHLFS). Ich folge der 
von GEBHARDT. Die syrische Uebersetzung ist eine Tochterübersetzung aus dem 
Griechischen. KUHN, Textgestalt glaubte, sie sei direkt aus dem Hebräischen 
übersetzt. Er fand jedoch keine Gefolgschaft, vgl. BEGRICH, Text. - Heb-
räisch als Ursprache ist allgemein anerkannt, vgl. VITEAU, Psaumes 105-124; 
DELCOR, DBS IX 221-225, ebenso Palästina als Ursprungsland. Zur Einleitung 
und Forschungsgeschichte vgl. neben den Einleitungen DELCOR, DBS IX 214-
245; VITEAU, Psaumes 192-239; SCHUEPHAUS, Psalmen 1-20. 
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deln in allgemein gehaltenen Wendungen und in Anlehnung an den kanonischen 
Psalter2 von Problemen und Erfahrungen im Leben der Frommen, reflektieren 
über die Gerechtigkeit Gottes und sein Erbarmen. Sie haben ein abgeklärt-
weisheitliches Gepräge.3 
Andere spiegeln deutlich historische Begebenheiten aus der Zeit der 
letzten Hasmonäer und dem Vordringen des Pompeius in Judäa in der Mitte des 
letzten Jahrhunderts vor Christus4 und reden aus dieser Notsituation enga-
giert mit Gott. Es handelt sich dabei in erster Linie um die drei längsten 
Psalmen 1/2 8 und 17. Aber auch Ps 7 und die Pss 4 und 12 wiederspiegeln 
bedrängende Situationen innerhalb des jüdischen Volkes, die in dieselbe Zeit 
passen. Die Psalmen 11 und 17 mit ihren eschatologischen Hoffnungen können 
als Reaktion auf diese Lage verstanden werden. Im Gegensatz zu den in sich 
geschlossenen Psalmen der ersten Gruppe sind diese Texte komplexer und un-
einheitlicher. Auch enthalten sie reflektierende Passagen, die den Anliegen 
der ersten Gruppe ähnlich sind und die sich meist leicht herauslösen lassen. 
Die historisierenden Psalmen bilden den Anfang (l/2), die Mitte (8) und, mit 
Ps 17 und seinem Porträt des Messias als Höhepunkt, den Schluss. Ps 11 be-
reitet auf diese eschatologische Rettung vor. All dies legt die Vermutung 
nahe, dass es sich bei der jetzigen Sammlung um ein bewusst gestaltetes 
Werk handelt. Das ist die überzeugende These von SCHUEPPHAUS. Aus ursprüng-
lich wohl unabhängigen Texten wurde eine erste Psalmenreihe geschaffen, die 
2vgl. VITEAU, Psaumes 89-91. RYLE/JAMES, Psalms LX weisen auf die Nähe zu 
den lukanischen Hymnen hin. 
3pssal 3 6 10 13-16. Den weisheitlichen Aspekt betont stark JANSEN, Psalmen-
dichtung 49. 
4ueber diesen zeitgeschichtlichen Hintergrund ist sich die Forschung seit 
WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer, weitgehend einig und die Psalmen wer-
den entsprechend in die Periode um 80-40, meist 63-48 v.Chr. datiert, vgl. 
z.B. ausführlich bei VITEAU, Psaumes 5-45: MAIER, Mensch 264-280; DELCOR, 
DBS IX 229-235; SCHUEPPHAUS, Psalmen 5 A.45 (Liste). 105f.115f. FRANKEN-
BERGs Datierung in die Zeit der Syrerkämpfe unter Antiochus IV (Datierung 
62) ist unhaltbar, da er wichtige Hinweise entweder symbolisch erklärt 
(z.B. den Tod des Pompeius PsSal 2,25-29: Die Verse können nicht auf Pom-
peius gedeutet werden, "so schön auch die Worte auf dies Ereignis zu pas-
sen scheinen" (ebd.11) oder einfach übergeht (z.B. 17,12 Gefangene nach 
Westen (vgl. ebd.39). ABERBACH, Historical Allusions, sieht in PsSal 4 11 
und 13 die Reaktion des Verfassers auf den Parthereinfall 40-38 beschrie-
ben und EFRON, Psalms of Solomon hält die Psalmen gar für ein christliches 
Produkt, welches die Juden wegen der Verfolgung Christi verdammt. 
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um das Thema 'Gottes Hilfe in Feindesnot' kreiste und die Ereignisse der 
Jahre 63-61 v.Chr. in klagend-bittender Struktur evozierte: der Anmarsch der 
Römer auf Jerusalem, die irrige Hoffnung, Jerusalem würde verschont werden, 
die Einnahme der Stadt, das Betreten des Tempels durch Pompeius, die Haltung 
jüdischer Kreise diesem gegenüber, die Verschleppung der Gefangenen.5 In die-
ser Situation bittet die Gemeinde um die Hilfe Gottes gegen äussere und in-
nere (PsSal 4 12) Bedrücker. "Gottes Hilfe aber beinhaltet für sie (die Ge-
meinde in Jerusalem) Ueberwindung und Vernichtung der Feinde, Wiederaufrich-
tung und Konstituierung des wahren und heiligen Volkes Israel unter der kö-
niglich-richterlichen Regierung eines von Gott erweckten Davididen."6 Diese 
ältere Psalmenreihe, ein wohl "aus dem synagogalen Gottesdienst stammende(s) 
Gebetsformular gemeindlicher Kreise Jerusalems"7 , ist als unmittelbare Reak-
tion auf die noch andauernde Notzeit nach 63-61 v.Chr. verständlich. 8 
Diese Psalmreihe ist überarbeitet und durch die restlichen Psalmen 
ergänzt worden (vgl. Anm.12). "So entstand eine geschichtstheologische 
Schrift psalmenartigen Gepräges, die offenbar zur Unterweisung und Paränese 
in der synagogalen Gemeinde Verwendung fand, um im Rückblick auf die Pom-
peiuszeit die Juden wie Heiden zuteilgewordene, ihnen aber noch endgültig 
zuteilwerdende und daher in Anspruch nehmende Gerechtigkeit Gottesthema-
tisch in den Vordergrund zu rücken. 11 9 Ihre Intention ist also nicht mehr, 
Gott zum sofortigen Eingreifen und zur Aufrichtung ewigen Heils zu veran-
lassen, sondern "im Zusammenhang einer bestimmten Geschichtsdeutung dem 
Kreis der Frommen ihre Stellung und Aufgabe vor Gott zu verdeutlichen."10 
Diese zweite Schrift setzt den Tod des Pompeius voraus, weiss aber noch 
5oie erste Psalmreihe umfasst die PsSal 1/2 4 7 8 11 12 17 und Teile von 5 
und 9, vgl. SCHUEPPHAUS, Psalmen 77f.107-116.138-142 und die Zusammenfas-
sung 154-158. 
6scHUEPPHAUS, Psalmen 156, vgl. 107-116. 
7ebd.155, vgl. 142. An die Synagoge als Sitz im Leben denken auch WELLHAUSEN, 
Pharisäer und Sadduzäer 131; HOLM-NIELSEN, Erwägungen 119; JANSEN, Psalmen-
dichtung 54f., der jedoch auch aussergottesdienstlichen, didaktischen Ge-
brauch vermutet. 
8scHUEPPHAUS, Psalmen 115f. 
9ebd.155, vgl. 76f.81-107.142-151. 
lOebd.117; vgl. LAGRANGE, Judaisme 149: Les psaumes "sont en grande partie 
une explication des voies de Dieu a la lumiere des doctrines religieuses 
de ce parti pieux devenu le parti des Pharisiens". 
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nichts von den Unruhen in Palästina nach der Ermordung Cäsars. Sie stammt 
also wohl aus der Zeit 48-43/42 v.Chr. 11 Sie lässt sich auch literarkritisch 
von der ersten mit einiger Gewissheit abheben. 12 Beide Werke stimmen in ih-
rer geschichtstheologischen Konzeption, in Anthropologie und Eschatologie 
weitgehend überein. Die Unterschiede erklären sich durch die unterschiedli-
che geschichtliche Situation und Intention, sodass beide "Entwicklungsstu-
fen einer bestimmten theologischen Grundrichtung aus der Mitte des vor-
christlichen Jahrhunderts 11 13 in einem Abstand von etwa 15 Jahren wieder-
spiegeln. Sie sind Zeugen des frühen Pharisäismus, der in theologischer Ent-
wicklung steht und den Weg zum späteren Pharisäismus erkennen lässt.14 
7. 1.2. Die früh-pharisäische Herkunft der Psalmen Salomos 
Seit WELLHAUSEN war die Zuordnung der PsSal zur pharisäischen Bewe-
gung lange Zeit ziemlich unbestritten, während die Identifizierung der an-
gegriffenen Gegner mit den Sadduzäern oft als zu einfach in Zweifel gezogen 
wurde. Als Gegner sind neben den Römern sicher die Hasmonäer und die herr-
schenden Kreise genannt, die Reichen, Mächtigen und Unfrommen im lande, 
aber diese sind nicht einfach mit den Sadduzäern deckungsgleich.15 
11scHUEPPHAUS, Psalmen 105f. Die Bezeichnung der Psalmen als salomonisch, 
die einzelnen Psalmüberschriften und weitere Vermerke (musikalische An-
weisungen PsSal 18,10-12) sind erst später hinzugefügt worden, vgl. 
SCHUEPPHAUS, Psalmen 74.151-153 mit Literatur; ähnlich VITEAU, Psaumes 
44.95-98. 
12zu ihr gehören die Ueberarbeitungen in PsSal 1,8 2,3f.8a.9.10.15-37 
4,8a+b.23-25 7,4.9 8,7.8b.ll-13.22b-26.29.32b.33a.34 9,2b-7.10b.ll 11,9 
12,6b+c 17,l-3.7-10.14-20.211:a.23b-25.27.32-46 und die naienPsalmen 3 
5,1-4.8-19 6 10 13-16 18,1-9(10-12). wenn auch mit Literarkritik in den 
Pseudepigraphen vorsichtig umgegangen werden muss, erhalten die Analysen 
SCHUEPPHAUS mehr Gewissheit durch die Tatsache, dass sie auch inhaltlich 
abgestützt sind und dass sowohl die Urschrift als auch das Endprodukt als 
sinnvolle Grössen erscheinen, deren Absicht beschrieben werden kann und 
die geschichtlich lokalisierbar sind. 
13scHUEPPHAUS, Psalmen 158, vgl. 117-127. 
14ebd. 127-137. 
15Vgl. LAGRANGE, Judaisme 159f.; FRANKENBERG, Datierung 60f. Das Gegensatz-
paar Fromme-Gottlose bezieht sich in erster Linie auf ein Verhalten und 
die Personengruppen oder Parteien sind diesen untergeordnet, vgl. SCHUEPP-
HAUS, Psalmen 96. Die PsSal sind keine Streitschrift einer Partei gegen 
eine andere. Die üblicherweise als typisch pharisäisch angesehenen The-
men der Auferstehung 3,12, des freien Willens 9,4, des Messianismus PsSal 
17 sind nicht polemisch formuliert. Es geht dem Verfasser nicht um dogma-
tischen Auseinandersetzungen, vgl. EISSFELIYI', Einleitung 830; zur umfas-
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Die Forscher, die die PsSal den Pharisäern absprechen, weisen darauf 
hin, dass die Ansichten, die zur Charakterisierung als pharisäisch geführt 
haben, nämlich (1.) antihasmonäische Einstellung (1,8 8,15.24-26 17,5-9), 
(2.) Gesetzesgehorsam (14,2), (3.) Prädestination und freier Wille (5,4 
9,4a), (4.) Auferstehungsglaube (3,12) und (5.) messianische Vorstellungen 
(PsSal 17 18), entweder auch von andern Gruppen geteilt würden (1.-4.) oder 
gar eher untypisch für die Pharisäer seien (5.). Gewisse Aehnlichkeiten mit 
Qumran liessen es klüger erscheinen, die PsSal mit eschatologischen Kreisen 
in Verbindung zu bringen.16 
Die Schwierigkeit liegt darin, dass wir über die Pharisäer des ersten 
vorchristlichen Jahrhunderts nicht sehr umfassend informiert sind. Bei Jose-
phus treten sie unter Johannes Hyrkan, Alexander Jannäus und Alexandra als 
mächtige politische Partei in Erscheinung (Ant 13.10.5-6 15.5 16.1-6). Seine 
knappen Angaben über ihre Lehren sind auf griechische Leser zugeschnitten 
(Ant 13.5.9; 18.1. 1-3; Bell 2.8.14).Ausserdem ist es nicht klar, in welcher 
Zeit sie diese Lehren vertreten haben. Die Evangelien und die rabbinischen 
Traditionen über die Pharisäer in spätherodianischer und römischer Zeit 
schildern sie dagegen als eine auf sich selbst zentrierte Gruppe. Sie über-
liefern gruppeninterne Streitigkeiten, z.B. über rituelle Fragen. Ueber ihr 
Verhältnis zu andern Gruppen oder über Fragen politischer Natur hören wir 
jedoch nichts. NEUSNER vermutet, dass mit Hillel, einem Zeitgenossen des 
Herodes, der Wandel der Pharisäer von einer politischen Partei zu einer re-
ligiösen Sekte gekommen sei.17 
Die oben erwähnten Artikel gehen nun von einem schematischen Phari-
15 (Forts.) senderen Interpretation des oft aus dem Kontext gerissenen PsSal 
9,4 vgl. SCHUEPPHAUS, Psalmen 51 A.195. 102 A.257. Zur Problematik der 
Situierung der Sadduzäer vgl. BAMMEL, Sadduzäer. 
16so O'DELL, Religious Background, der die PsSal als ein Produkt individu-
eller Frömmigkeit ansieht, aus Kreisen der Chasidim, welche er nicht als 
festumrissene Partei versteht, "but rather a general trend of pious, 
eschatological Jews whose piousness was one of an individual nature rather 
than something imposed them by the group" (257). WRIGHT, Psalms of Solomon 
übernimmt O'DELL weitgehend (ohne Verweis) und sieht hinter den PsSal eine 
apokalyptische Gruppe, aber nicht QUmran oder die Essener (145f.). Aehn-
lich Charlesworth, Pseudepigrapha 195. HULTGARD, Eschatologie 303 führt 
'cercles des hakamim' ein, die weder pharisäisch noch essenisch sind. 
17vgl. zum obigen NEUSNER, Rabbinic Traditions III 304-306. Zu den Phari-
säern vgl. MICHEL/LE MOYNE DBS VII 1022-1115 mit Literatur. 
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säerbild aus, in dem vor allem die eschatologische Erwartung keinen Platz 
hat. Dieser Punkt ist allerdings umstritten, jedoch dürfte es nicht ange-
bracht sein, die rabbinische Vorsicht gegenüber messianischen Bewegungen 
auf die älteren Pharisäer zu übertragen.18 Geht man von der Voraussetzung 
aus, dass von den Frommen aus der Zeit des Kampfes gegen den Hellenismus, 
den Chasidim, die Gemässigten im späteren Pharisäismus wiederzufinden sind, 
während sich Radikalere den Essenern zuwandten, von denen die Qumraner als 
extremste bekannt sind, und die eher nationalistisch als religiös Interes-
sierten die Hasmonäer unterstützten,19 und versucht man, den Platz der PsSal 
in diesem Spektrum zu bestimmen, so zeigt sich, dass die PsSal näher den 
Grundintentionen der Pharisäer als denjenigen der Qumranleute sind. Insbe-
sondere fehlt den PsSal die typische Phraseologie der Qumransekte. Sie sind 
nicht an typisch priesterlichen und kultischen Fragen, wie Kalender- und Le-
gitimationsproblemen interessiert. Ihre Anschuldigungen gegen die Priester 
sind allgemeinerer Natur. Die Synagoge liegt ihnen näher als der Tempel 
(vgl. die 1 Versammlung der Frommen• 4,1 5,1 10,7 17,16.43). Auch lassen sie 
keine so strikte Sektenmentalität aufkommen,20 wovon auch einige universa-
listische Züge Zeugnis ablegen. Sie erwarten einen Messias aus David und 
nicht einen priesterlichen und einen davidischen.21 
Die PsSal unterstützen weder Aristobul II noch Hyrkan II (vgl. PsSal 
18vgl. z.B. die starke Naherwartung des alten·Achtzehnbittengebetes und das 
Kaddisch. LEVI, Les dix-huit benedictions, sieht in der Aehnlichkeit zwi-
schen den PsSal und dem Achtzehnbittengebet ein Zeichen dafür, dass die-
ses Gebet schon zur Zeit der PsSal existierte. Abgesehen von dieser Frage 
zeigt jedenfalls die unleugbare Verwandtschaft, dass im pharisäisch ge-
prägten Judentum nach 70 n.Chr. der Messias durchaus einen Platz hatte, 
ja sogar täglich um sein Kommen gebetet wurde. 
19vgl. dazu THOMA, Pharisäismus 255-264; MICHEL/ LE MOYNE DBS 1039f. Beide 
vertreten jedoch die Auffassung, die Essener seien auch aus den Chasidim 
hervorgegangen; vgl. dazu 8.3.1. Auf die späteren antirömischen Gruppen 
(Zeloten u.ä.) kann hier verzichtet werden. Auch die andern Pseudepigra-
phen sind innerhalb dieses Spektrums anzusiedeln. 
20Das Bild von Jerus~lem mit ihren Kindern (PsSal 1,3 2,3.6.11 8,21 11,2) 
beinhaltet ein grundsätzliches Zusammengehörigkeitsgefühl. 
21zum Verhältnis zu Qumran vgl. SCHOEPS, Ebionitische Dokumente 328-331, der 
auf die gleiche Stossrichtung gegen Aristobul in lQpHab und PsSal hinweist, 
jedoch bemerkt, dass die PsSal vom Lehrer der Gerechtigkeit nichts wissen. 
HOLM-NIELSEN, Erwägungen vergleicht die PsSal mit den Hodajot. Die PsSal 
sind älter, da sie noch nicht die festeForm der Hodajot haben. 
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17,5-8 8,16). Sie sind antihasmonäisch, aber nicht so kompromisslos römer-
feindlich wie die Qumraner. Sie passen am besten zur dritten, theokratischen 
Delegation, die von Pompeius die Wiederherstellung der alten, vorhasmonäi-
schen Staatsform wünschte, 'da das Volk von der Königsherrschaft nichts wis-
sen wollte•.22 Das erweist diese Delegation als Erbe der Chasidim, welche 
sich von den Makkabäern absetzten, als die Religionsfreiheit wiederherge-
stellt war. Auch die Berufung auf das Volk weist auf die Pharisäer hin. Sie 
sind noch Vertreter des Volkes, aber haben sich von der herrschenden Schicht 
getrennt. Die Pharisäer befinden sich also im Zwischenstadium zwischen ihrer 
Zeit als einflussreicher politischer Kraft unter Hyrkan und Alexandra und 
ihrer späteren Abwendung von der Politik. SCHUEPPHAUS Bestimmung der Verfas-
serschaft findet also hier eine Bestätigung.23 
7. 1.3. Die Gattungen der Psalmen Salomos 
Die Frage der gattungsmässigen Einordnung der einzelnen Psalmen hat 
bisher keine befriedigende Lösung gefunden. Die am atl Psalter orientierten 
Kriterien erweisen sich als ungeeignet. Sie lassen sich nur auf kleinere 
Einheiten innerhalb der PsSal anwenden. Selbst bei stärkerer Berücksichti-
gung der Besonderheiten der PsSal "scheint eine formgeschichtliche Einord-
nung nicht zu gelingen".24 
22vgl. Jos Ant 14,3.2; MICHEL/LE MOYNE, DES VII 1040; SCHUEPPHAUS, Psalmen 
130. 
23zur ganzen Frage vgl. die Diskussion bei DELCOR, DBS IX 235-242, der auch 
für pharisäischen Ursprung ist und bei MAIER, Mensch 281-301. 
24scHUEPPHAUS, Psalmen 18, vgl. 17f.75f. Vgl. DELCOR, DBS IX 225-229; JANSEN, 
Psalmendichtung passim; HOLM-NIELSEN, Erwägungen 126-130. Als Beispiel 
seien die hier besprochenen Psalmen angeführt: PsSal 1/2: DELCOR, DBS IX 
227: melange de lamentation et d'action de gräces parseme de reflexions 
religieuses; JANSEN, Psalmendichtung: kein gewöhnlicher Dankpsalm (34), 
Lehrgedicht (110); HOLM-NIELSEN, Erwägungen 129: Danklied, aber die eigent-
liche Intention ist Theodizee; SCHUEPPHAUS, Psalmen 24: uneinheitliches 
Gebilde unterschiedlicher Formstruktur. PsSal 5: DELCOR, DBS IX 225: kol-
lektives Danklied; JANSEN, Psalmendichtung: steht dem atl Gemeindeklage-
psalm nahe (44), Trostpsalm (135); SCHUEPPHAUS, Psalmen 37: Formmischung 
aus einem von Vertrauensäusserungen getragenen reflektierend-belehrenden 
Lobpreis und einem um Hilfe flehenden Bittgebet; HOLM-NIELSEN, Erwägungen 
128: Klagepsalm, eigentümlicherweise hymnisch eingeleitet, die letzte Hälf-
te ist eine didaktische Reflexion. PsSal 17: DELCOR, DBS IX 227: psaume 
messianique bati sur le modele des psaumes de supplication; JANSEN, Psal-
mendichtung: Gemeindeklagepsalm (42), Trostpsalm (36); HOLM-NIELSEN, Er-
wägungen 129: eher Predigt über den Messias als ein Psalm; SCHUEPPHAUS, 
Psalmen 64: formal uneinheitliches Textgebilde. 
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7.1.4. PsSal 1/2: Gott, der KOnig im Himmel, ist ein gerechter Richter 
I 
1 Ich rief zum Herrn, als ich in äusserster Bedrängnis war, 
zu Gott, als die Sünder angriffen. 
2 PlOtzlich hOrte ich Kriegsruf. 
( ... ) "Er wird mi eh hören, denn i eh bin vo 11 Gerechtigkeit." 
3 Ich dachte in meinem Herzen, dass ich voll Gerechtigkeit sei, 
weil es mir gut ging und ich viele Kinder hatte. 
4 Ihr Reichtum verbreitete sich über die ganze Erde 
und ihr Wohlstand bis zu den fernsten Gegenden der Erde. 
5 Bis zu den Sternen wurden sie erhOht, 
sie sagten, sie würden keineswegs fallen, 
6 und sie wurden übermütig in ihrem Wohlstand, 
und sie (hatten) keine (Einsicht). 
1 Ihre Sünden waren im Verborgenen, 
und ich wusste es nicht; 
8 ihre Uebertretungen übertrafen die (der) Heiden vor ihnen, 
durch Entweihung entweihten sie das Heiligtum des Herrn. 
II 
Ein Psalm Salomos. Ueber Jerusalem. 
In seinem Uebermut stürzte der Sünder mit dem Widder ragende Mauern, 
und du hast es nicht verhindert. 
2 Fremde Völker bestiegen deinen Altar, 
mit ihren Schuhen traten sie (ihn) nieder in Uebermut, 
3 weil die Sühne Jerusalems das Heilige des Herrn befleckt, 
die Gaben Gottes durch Gesetzlosigkeiten geschändet hatten. 
4 Darum sprach er: "Werft sie weit weg von mir, 
i eh habe an ihnen keinen Gefa 11 en. 11 
5 Die SchOnheit seiner Herrlichkeit wurde vor Gott zum Gegenstand 
der Verachtung, 
sie wurde ganz und gar zuschanden. 
6 Die Sühne und TOchter (gerieten) in unglückliche Gefangenschaft, 
ihr Hals war in einer Fessel offen vor den Heiden. 
7 Nach ihren Sünden handelte er an ihnen, 
als er sie in die Hände der Machthaber übergab. 
8 Denn er wandte sein Antlitz weg vom Mitleid mit ihnen, 
Jüngling und Greis und ihren Kindern zusammen, 
denn bOse hatten sie gehandelt zusammen, indem sie nicht hOrten. 
9 Und den Himmel widerte es an, und die Erde ekelte sich vor ihnen, 
denn kein Mensch auf ihr hatte getan, was sie taten. 
10 Aber die Erde (hat) alle deine gerechten Urteile (erkannt), o Gott! 
11 Sie machten die Sühne Jerusalems zum Spott wegen der Unzucht darin, 
jeder, der vorbeiging, ging offen hinein. 
12 Sie spotteten ihrer Schandtaten, die diese zu tun pflegten, 
vor der Sonne stellten sie ihre Verbrechen zur Schau. 
13 Und die TOchter Jerusalems wurden entehrt nach deinem Urteil, 
weil sie sich selbst in zügelloser Vermischung befleckt hatten. 
14 Darüber leide ich Schmerz in meinem Leib und meinem Inneren. 
15 Ich gebe dir recht, Gott, aus aufrichtigem Herzen, 
denn in deinen Urteilen ist deine Gerechtigkeit, o Gott! 
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16 Denn du hast den Sündern nach ihren Werken vergolten 
und nach ihren überaus schweren Sünden. 
17 Du hast ihre Sünden aufgedeckt, damit dein Gericht offenbar 
werden könne, 
du hast ihr Andenken von der Erde getilgt. 
18 Gott ist ein gerechter Richter und sieht die Person nicht an. 
19 Denn Heiden schändeten Jerusalem durch Zertretung, 
(sie rissen nieder) seine Schönheit vom Throne der Herrlichkeit. 
20 Sie legte Trauergewand an statt des Prachtkleides, 
einen Strick um ihr Haupt anstatt des Kranzes. 
21 Sie nahm ab das herrliche Diadem, das Gott ihr aufgesetzt hatte, 
in Schmach wurde ihre Zier zu Boden geworfen. 
22 Und als ich (das) sah, bat ich den Herrn und sprach: 
"Hör auf, Herr, deine Hand auf Jerusalem lasten zu lassen, indem 
du Heiden heranführst, 
23 denn in unversöhnlichem Zorn und Groll haben sie Spott getrieben 
ohne Schonung, 
und sie werden vollständig vernichtet werden, wenn nicht du, Herr, 
sie in deinem Zorn warnst. 
24 Denn sie haben nicht im Eifer gehandelt, sondern in der Lust 
(ihres) Herzens, 
so dass sie durch Plünderung ihre Wut über uns ergossen. 
25 Zögere nicht, o Gott, die Vergeltung auf ihr Haupt kommen zu 
lassen, 
den Hochmut des Drachen in Schmach (zu verwandeln)." 
26 Und es dauerte nicht lange, bis Gott mir seinen Uebermut zeigte, 
durchbohrt auf den Bergen Aegyptens, 
geringer geschätzt als der Geringste zu Wasser und zu Land; 
27 sein Leichnam trieb auf den Wellen unter grosser Schmach, 
und es war keiner, der (ihn) begrub, 
weil er ihn in Schande geringachtete. 
28 Er bedachte nicht, dass er ein Mensch sei, 
und er bedachte nicht das Ende. 
29 Er sprach: "Ich will Herr über Erde und Meer sein", 
und er erkannte nicht, dass Gott gross ist, 
mächtig in seiner grossen Kraft. 
30 Er ist König im Himmel 
und richtet Könige und Mächte; 
31 er richtet mich auf zur Herrlichkeit 
und beugt die Hochmütigen nieder zu ewigem Verderben in Schande, 
weil sie ihn nicht erkannten. 
32 Und seht nun, ihr Mächtigen der Erde, das Gericht Gottes, 
denn er ist ein grosser und gerechter König, der die Erde richtet. 
33 Preiset Gott, ihr, die ihr den Herrn mit Einsicht fürchtet, 
denn denen, die ihn fürchten, ist der Herr barmherzig im Gericht, 
34 dass er trenne zwischen dem Gerechten und dem Sünder, 
indem er den Sündern in Ewigkeit vergilt nach ihren Taten. 
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35 und sich des Gerechten erbarmt, weg von der Bedrückung durch 
den Sünder, 
und dem Sünder vergilt, was er dem Gerechten getan hat. 
36 Denn der Herr ist denen gütig, die ihn beständig anrufen, 
dass er nach seiner Barmherzigkeit an seinen Frommen handle, 
dass sie ewiglich vor ihm in Kraft stehen können. 
37 Gelobt sei der Herr in Ewigkeit von seinen Knechten. 25 
7. 1.4.l. Struktur, Aufbau, Inhalt von PsSal 1/2 
Das redende Ich in PsSal 1 ist eine Mutter, 11 die offensichtlich 
weniger Jerusalem bzw. Zion als die Jerusalemer Gemeinde, ja eigentlich im 
Blick auf die von der Mutter unterschiedenen Kinder nur ganz bestimmte Krei-
se der Gemeinde zu repräsentieren scheint11 • 26 Sie berichtet, was ihr ge-
schehen ist. Die Gemeinde schrie zum Herrn in ihrer Bedrängnis, als die Sün-
der, hier die Römer, 27 heranrückten (V.l-2a). Schon hörte sie Kriegsgeschrei, 
aber sie hoffte, verschont zu werden, da sie sie sich voll Gerechtigkeit 
glaubte (2b). V.3-5 wiederholt sie ihre damaligen Ueberlegungen, die sie zu 
dieser irrigen Hoffnung führten: Es ging ihr gut, sie hatte viele Kinder, 
deren Reichtum und Stellung beneidenswert waren. Aber sie verfielen der 
Hybris und sündigten im Verborgenen. Das wusste das redende Ich nicht, wie 
es mit grosser Kürze statuiert (V.7b). Damit wird die falsche Hoffnung ver-
ständlich. V.7 führt so auf V.2 zurück und die Argumentation ist abgerundet, 
sodass V.8 wie ein Nachtrag erscheint. Er greift auch über V.7b auf 7a zu-
rück und qualifiziert die Sünden als Tempelschändung, grösser als die der 
25uebersetzung nach HOLM-NIELSEN, Psalmen 62-67; vgl. jedoch Anm. 32.40. Den 
griechischen Text findet man in den LXX-Ausgaben. RAHLFS hat die kriti-
sche Ausgabe von GEBHARDT, Psalmen Salomos übernommen. Die eingeschobenen 
Zeilen stammen aus der Ueberarbeitung, vgl. Anm. 5 12 35 39. 
26scHUEPPHAUS, Psalmen 3lf., vgl. Anm.8. FÜr die Deutung auf die Gemeinde 
sprechen vor allem das 'Ich' der verwandten PsSal 2 und 8 (vgl. 2,14.15. 
22.26.31 8,1.3-8), das auch in ein 'wir' umschlagen kann (2,24 8,25-33) 
und die Aussagen über Jerusalem (2,19-22 8,4.15.17.19f.22). So auch WELL-
HAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 139; KITTEL bei KAP II 130; RYLE/JAMES, 
Psalms of Solomon 2; RIESSLER, Schrifttum 1322. Auf eine Differenzierung 
innerhalb der Gemeinde deutet das Bild von Mutter und Kind, wobei die Sün-
den den Kindern vorgeworfen werden. 
27so allgemein die Gelehrten, die den Einmarsch des Pompeius als histori-
schen Hintergrund der PsSal annehmen mit Ausnahme von WELLHAUSEN, Phari-
säer und Sadduzäer 119f. (Sadduzäer) und KITI'EL bei KAP II 130 (syrische 
Invasion in der Makkabäerzeit), vgl. SCHUEPPHAUS, Psalmen 22A.13 mit Lit.; 
VITEAU, Psaumes 254. 
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Heiden. Er gehört deshalb zur Ueberarbeitung. 28 
Der Psalm hört mit V.7 (auch mit V.8) als einziger der Sammlung 
abrupt, ohne eigentlichen Schluss, auf, sodass sich die Frage stellt, ob 
nicht der ebenso plötzlich beginnende PsSal 2 ursprünglich die Fortsetzung 
bildete. Formal schliesst der Psalm gut an: er hat dieselbe rückblickend-
klagende Struktur und das Ich 2,14 könnte gut dasselbe sein. 29 Auch inhalt-
lich lässt sich PsSal 2,1 gut als Fortsetzung verstehen. Nach der Begrün-
dung des Irrtums setzt der Psalm die Erzählung der kriegerischen Ereignisse 
PsSal 2,1 fort. Pompeius zerstört die Tempelmauer30 und Gott verhindert es 
nicht. Fremde Völker, d.h. römische Soldaten31 treten den Altar mit Füssen, 
sodass er zerstört wird (PsSal 2,1-2.5). 32 V.3f. ist ein Einschub der Re-
daktion,33 die die Schändung des Altares damit begründet, dass die Söhne 
Jerusalems Greuelopfer34 dargebracht hatten, welche Gott verschmähte. V.5-8 
nimmt die Erzählung ihren Fortgang. Die Söhne und Töchter werden in Gefan-
genschaft geführt, weil sie böse gehandelt haben. 35 V.9-10 ist ein Refle-
xionsabschnitt. Ihre Taten sind so abscheulich, dass die ganzen Welt Gottes 
28Der Ueberarbeiter hat PsSal 2,3 8,11-13 dasselbe Motiv eingefügt, vgl. 
SCHUEPPHAUS, Psalmen 23.143. 
29vgl. dazu SCHUEPPHAUS, Psalmen 23f.; als Vermutung HOLM-NIELSEN, Psalmen 
55. 
30Für die Ereignisse, auf welche in den PsSal angespielt wird, vgl. Jos.Ant. 
14,58-74 B.J. 1,141-158; vgl. Anm.4 und SCHUEPPHAUS, Psalmen 25A.28 (Lit.). 
3lvgl. VITEAU, Psaumes 257. 
32Der Sinn von V.4b ist schwer zu bestimmen, KUHN, Textgestalt 9 und Viteau, 
Psaumes 258 wenden sich gegen die Konjektur von GEBHARDT, Psalmen 73f., 
der E~EV UULOLG in Etfu}{{J) EV UULOLG änderte und LO ~ TI)G öo{:nG 
UULOU zu V.5 zog. KITTEL bei KAP II 131 und HOLM-NIELSEN, Psalmen 63 
übernehmen jedoch die Konjektur. V.5 greift über die eingeschobene Be-
gründung V.3f. auf V.2 zurück und schildert die Vernichtung des Altares. 
Zum Ganzen vgl. SCHUEPPHAUS, Psalmen 27 A.41. 
33vgl. SCHUEPPHAUS, Psalmen 26f.139.143. Im Einschub wird Gott nicht direkt 
angesprochen. 
34PERLES, Zur Erklärung 274 übersetzt V.3b "Die Opfer Gottes mit Greueln 
befleckten" unter Verweis auf LXX Ex 43,8. 
35scHUEPPHAUS, Psalmen 139.143 schreibt V.8a der Ueberarbeitung zu und 
rechnet V.7 zur ursprünglichen Schicht. Dafür spricht, dass die Begrün-
dung V.7 relativ allgemein ist (Sünden), während die zweite Schicht PsSal 
1,8 2,3.9 an kultische Vergehen denkt und sie mit denen der Heiden ver-
gleicht. Es ist aber auch denkbar, dass auch V.7 eingeschoben wurde, da 
der ganze Abschnitt V.7-8a das Thema der Gefangenschaft unterbricht. So 
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Urteil als gerecht anerkannt. 36 V.ll-13 bilden den Schluss der klagenden 
Erzählung. Die Römer machen die Söhne und Töchter Jerusalems zum Gespött, 
indem sie ihnen das antun, was diese vorher heimlich getan hatten.37 
Die knappe Bemerkung V.14 gibt die Gefühle der Gemeinde wieder. 
Sie leidet mit. 3S Sie zeigt also eine gewisse Solidarität mit den Sündern, 
obwohl sie in 2,15-18 11 in preisend-belehrender Ausrichtung dankbar die Ge-
rechtigkeit Gottes in seinen Strafgerichten1139 herausstellt. Diese Verse 
versuchen, die berichteten Ereignisse zu deuten. Sie offenbaren die unbe-
stechliche Gerechtigkeit Gottes über die Sünder, die hier darin besteht, 
dass Gott die frevelhaften Juden durch die Römer bestraft. Damit ist der 
erste Durchgang zu Ende. 
Ab V.19 werden die Eroberung des Tempels und, zusätzlich, der Tod 
des Eroberers Pompeius noch einmal bedacht, aber unter einem andern Ge-
sichtspunkt. V.18 ist der Scharniervers. Gott ist ein gerechter Richter, 
er achtet nicht auf die Person. V.l-17 exemplifiziert das an den Juden, 
V.19-32 an den Römern. V.19-21 beschreiben bildhaft die Schmach Jerusalems, 
35(Forts.) gäbe die erste Schicht nur V.Sc eine Begründung für die Strafe, 
die zudem eng mit V.Sb verbunden ist (ELG cxrta.E). Zu V.6 'der Hals im Sie-
gel' vgl. die Erklärungsversuche bei DOELGER, Zum 2. Salomonischen Psalm 
(versiegelte Schnur um den Hals des Gefangenen, um Vertauschung zu ver-
meiden); anders BUECHLER, ~qpa.YLG. 
36y\.\'.i.XJE~aL V.10 ist ein ungeschickt übersetztes Impf. consecutivum und des-
halb als Vergangenheit aufzufassen, vgl. WELLHAUSEN, Pharisäer und Saddu-
zäer 134; KITTEL bei KAP II 132; GRAY bei CHAP II 637; HOLM-NIELSEN, 
Psalmen 64; SCHUEPPHAUS, Psalmen 27 A.45 und Kap. 12.1.2. V.9f. gehören 
zur zweiten Schicht, vgl. SCHUEPPHAUS, Psalmen 143. 
37Der Sinn ist wohl der, dass die Söhne als Prostituierte auftreten müssen, 
zu denen jedermann am hellichten Tag hineingehen kann, und die Töchter, 
die heimlich schändliche Bindungen eingegangen waren, werden öffentlich 
geschändet. 
3Svgl. den ähnlich knappen Abschluss der Gedankenreihe PsSal 1, 7b. Vgl. 
HOLM-NIELSEN, Psalmen 64. 
39scHUEPPHAUS, Psalmen 28. Er rechnet den Rest des Psalms ab V.15 zur zwei-
ten Schicht, da er ~icht die gegenwärtige Not zur Sprache bringt, sondern 
die Eroberung des Tempels und den Untergang des Pompeius im Glauben be-
wältigen will (vgl. ebd. 28-30.144). Die ursprüngliche Fortsetzung der 
ersten Psalmreihe ist PsSal 4 (ohne V.Sab.23-25), der die innergemeindli-
che Auseinandersetzung beklagt. PsSal 7 folgte dann das kollektive Bitt-
gebet um Rettung (vgl. ebd. 139). - Die griechischen Futura V.14.15.18 
sind als Gegenwart aufzufassen, es handelt sich um mechanisch übersetzte 
hebräische Imperfekte; vgl. KITTEL bei KAP II 132; SCHUEPPHAUS, Psalmen 
28 A.50.52 und Kap. 12.1.2. 
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auf welche das Ich mit einem Gebet um Schonung der Stadt und um Bestrafung 
der Heiden, besonders des Pompeius reagierte (V.22-25) 40 und dabei auf das 
Motiv zurückgriff, dass die Heiden ihren Auftrag missachtet und in Uebermut 
gehandelt hatten (V.24 vgl. Jes 10,5-12). Die Gemeinde musste nicht lange 
auf die Erhörung des Gebetes warten. Sie sah, wie der grosse Pompeius 
schmählich umgebracht wurde (V.26-27). 41 
Aehnlich wie 2,15-18 folgt V.28-31 eine Deutung der Ereignisse aus 
dem Glauben. Pompeius hatte seine Möglichkeiten überschätzt und nicht be-
dacht, dass er nur ein Mensch war42 und gemeint, er selber sei der Herr der 
Welt. Er hatte nicht erkannt, dass Gott 'der Grosse' ist, 43 gewaltig in sei-
ner Stärke (V.29). Er selbst ist König über die Himmel und richtet die ir-
dischen Könige (V.30), richtet Jerusalem wieder auf und vernichtet die Hoch-
mütigen (vgl. lSam 2,7 Ps 113,5-7), weil sie ihn nicht erkannten (V.28-31). 
Mit V.31 ist der Bericht abgeschlossen. 
V.32 ist ein Aufruf an die Mächtigen der Erde, die Konsequenzen 
daraus zu ziehen. Der Tod des Pompeius ist ein Gericht Gottes. Gott ist der 
40V.19b ist die Konjektur von FRANKENBERG, Datierung 87; HOLM-NIELSEN, Psal-
men 65 l(OXEOTTOOJ.V derjenigen von GEBHARDT, Psalmen 94 l(0.~€0Tl0.08r} vorzu-
ziehen. V.23 OUV~€A€o8r)oov~a.L ist aufgrund einer anderen Punktierung im 
Hebräischen entstanden. Das Verb muss im Aktiv stehen, vgl. GEBHARDT, 
Psalmen 95; GRAY bei CHAP II 633; KITTEL bei KAP II 132: "Sie werden ihm 
den Garaus machen." V.25 €LTt€LV ist offensichtlich falsch.Die meisten fol-gen 
dem Lösungsvorschlag von WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 133, der die 
Stelle als Reminiszenz aus Hos 4,7 ansieht, wobei ,~nn, als ,n~; gelesen 
wurde. So auch KITTEL bei KAP II 133; GRAY bei CHAP II 633; HOLM-NIELSEN, 
Psalmen 66; SCHUEPPHAUS, Psalmen 29 A.60. Anders VITEAU, Psaumes 263; 
PERLES, Zur Erklärung 276. V.26 muss wohl in t)(pOVLOE: (3.Pers.) korrigiert 
werden. 
41Mit dem Drachen V.25 ist Pompeius gemeint, dessen Tod in V.26-27 in An-
lehnung an Ez 29,3-6 32,2-8 geschildert wird. Der Text hat gewisse Paral-
lelen zum wirklichen Tod des Pompeius, wie er in antiken Quellen beschrie-
ben ist, vgl. HOLM-NIELSEN, Psalmen 66; GRAY bei CHAP II 633; PERLES, Zur 
Erklärung 276f., mit der interessanten Konjektur 'Leichen' anstelle von 
'Hybris' V.26. 
42vgl. die Parallele zu den Kindern Jerusalems PsSal l,5f.: 'Man wird nicht 
fallen!' 
43uEYO&; war ein Beiname des Pompeius, vgl. VITEAU, Psaumes 265; GRAY bei 
CHAP II 634. Zu V.29 vgl. Dtn 10,17 Jer 34,5 (LXX). Man beachte die sym-
metrische Struktur V.28-30: Der Mensch (König) (V.28) will Herr über die 
Erde sein (V.29a); Gott jedoch ist gross, der König über die Himmel (V. 
29b.30a) und richtet die menschlichen Könige (V.30b.). Das Futurum in V. 
29 ist wieder präsentisch aufzufassen, vgl. Anm.39. 
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grosse König, der gerecht richtet. V.33-36 folgt der Aufruf an die Gottes-
fürchtigen, Gott zu pre·isen, weil Gottes Erbarmen im Gericht mit ihnen ist, 
indem er den Sündern nach ihren Taten vergilt, sich jedoch derer erbarmt, 
welche ihn anrufen. V.37 schliesst der Psalm mit der Schlussdoxologie. 
7. 1.4.2. Zum Thema des Königtums Gottes in PsSal 1/2 
Das Thema vom Königsein Gottes ist in diesem Psalm in das Haupt-
anliegen der erbarmenden und strafenden Gerechtigkeit Gottes eingespannt. 
Gott hat die Macht, seine Gerechtigkeit auch gegenübe~ den Grossen der Erde 
durchzusetzen, wie es der Tod des Pompeius gezeigt hat. Gott ist der wahre 
Grosskönig (V.32), der die irdischen Könige einsetzt und richtet, gerade 
die, welche seine Hoheit nicht anerkennen. Damit ist PsSal 2,26-32 eine Va-
riation zum Thema von Dan 3,31-4,34, dem verlorenen und wiedergewonnenen 
Königtum Nebukadnezars, mit dem bezeichnenden Unterschied, dass Pompeius 
Gottes Königtum nicht anerkennt und deshalb die Strafe auch nicht rückgängig 
gemacht wird. Was in Dan eine legendenhafte Beispielerzählung war, ist hier 
Wirklichkeit geworden. Der Verfasser der 2.Schicht deutet das Geschehen aus 
dem Glauben an das Königtum Gottes. Gott in seiner Gerechtigkeit hat auch 
Macht über die irdischen Könige. Seine Königsherrschaft erstreckt sich über 
alles und ist jetzt schon wirksam. Sie hat sich in den Ereignissen wieder 
einmal gezeigt. Das ist ein Zeichen der Hoffnung und Gewissheit, dass sie 
sich auch in Zukunft wirksam erweisen wird im Gericht. 44 
7.1.5. PsSal 5: Die in Schöpfung und Geschichte erfahrbare Güte Gottes wird 
auch in der künftigen Herrschaft Gottes Israel zuteil werden. 
Ein Psalm Salomos. 
Herr Gott, ich will deinen Namen preisen unter Jubel 
inmitten derer, die deine gerechten Urteile kennen, 
2 denn du bist gut und barmherzig, die Zuflucht des Armen; 
wenn ich zu dir rufe, so antworte mir nicht mit Schweigen. 
44Dabei scheinen die PsSal nicht nur an die individuelle Vergeltung zu den-
ken, welche für die Gerechten zum ewigen Stehen vor Gott (2,36), zu ewi-
gem Leben (3, 12, vg·l. 13, 11 14, 10 usw.) und für die Sünder zum Tod, ' zum 
Verschwinden führt (2,31 3,11 13,11 14,9 15,10.12f.). Dieses Ereignis 
findet an einem Tage statt (14,9 15,1). Aber auch innergeschichtliche 
Ereignisse (vgl. 8,7 10,5 und PsSal 2 die Bestrafung der Jerusalemer (2, 
15) und des Pompeius (2,30)) werden als Gericht gedeutet. "Diese Strafge-
richte Gottes an den Sündern sind vorweggenommene Apokalypsen, in den 
Zeitverlauf hineingezerrte Bilder dessen, was eigentlich erst der dies 
irae an den Tag bringen soll." (BRAUN, Vom Erbarmen 30f.). 
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3 Denn keiner nimmt Beute von einem mächtigen Mann, 
und wer kann nehmen von allem, was du geschaffen, wenn du nicht 
gibst? 
4 Denn der Mensch und sein Los sind bei dir auf der Waage, 
über deine Entscheidung hinaus, o Gott, soll er nichts weiter 
hinzufügen. 
5 In unserer Bedrängnis rufen wir dich an um Hilfe, 
und du wendest dich von unserer Bitte nicht ab, 
denn du bist unser Gott. 
6 Lass nicht deine Hand schwer auf uns lasten, 
dass wi~ nicht aus Not sündigen. 
7 Und selbst wenn du dich nicht zu uns wendest, werden wir nicht weichen, 
sondern wir werden zu dir kommen. 
8 Denn wenn ich hungere, werde ich zu dir rufen, o Gott; 
und du wirst mir geben. 
9 Vögel und Fische nährst du; 
wenn du Wasser in der Oede gibst, damit Gras wachsen kann, 
10 (geschieht es,) (um) Futter (zu bereiten) in der Wüste für alles 
Lebende; 
und wenn sie hungern, erheben sie ihr Angesicht zu dir. 
11 Könige und Fürsten und Völker nährst du, o Gott; 
was ist des Armen und Bedürftigen Hoffnung, wenn nicht du, Herr? 
12 Und du wirst erhören; denn wer ausser dir ist gütig und mild, 
des Elenden Seele zu erfreuen, wenn du deine Hand in Barmherzigkeit 
öffnest? 
13 Die Güte eines Menschen ist sparsam (heute) und morgen, 
und wenn er sie wiederholt ohne Murren, dann ist es erstaunlich! 
14 Deine Gabe aber ist voll Güte gross und reich, 
und wer seine Hoffnung auf dich setzt, dem wird es an Gabe nicht 
mangeln. 
15 Ueber die ganze Erde hin reicht dein Erbarmen in Güte, Herr. 
16 Selig, wen Gott bedenkt im rechten Mass des Genügens; 
wenn der Mensch im Uebermass empfängt, versündigt er sich. 
17 Ausreichend ist das Zugemessene in Gerechtigkeit, 
und darin liegt der Segen des Herrn zur Sättigung in Gerechtigkeit. 
18 Die den Herrn fürchten, mögen sich freuen der Güter 
und deine Güte sei über Israel in deiner Königsherrschaft. 
19 Gepriesen (sei) die Herrlichkeit des Herrn, denn er ist unser 
König. 45 
7.1 .5.1. Struktur, Aufbau und Inhalt von PsSal 5 
PsSal 5 ist "eine eigentümliche Formmischung, die im wesentlichen 
aus einem von Vertrauensäusserungen getragenen reflektierend-belehrenden 
45uebersetzung nach HOLM-NIELSEN, Psalmen 73-75 mit Ausnahme von V.18. Vgl. 
die Begründung im Text und Anm.62. Das Eingeschobene stammt aus der 2. 
Schicht, vgl. Anm.5 12 53. 
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Lobpreis, der den Rahmen bildet, und einem um Hilfe flehenden Bittgebet 
besteht 11 •46 Der Lobpreis (V.1-4.8-15) ist in der ersten Person gehalten und 
preist Gott als gütig und barmherzig, als Zuflucht der Armen (V.2) 47 , deren 
Gebete er erhört. Da er mächtig ist, kann ihm niemand etwas entreissen, 
sondern er ist es, welcher gibt und zwar im rechten Mass (V.3-5). Wenn der 
Beter Hunger leidet, gibt er ihm Speise (V.8). Gott nährt ja die ganze 
Schöpfung, von den Vögeln und Fischen bis zu den Fürsten und Königen, so-
dass er die Hoffnung der Armen und Hungrigen ist (V.9-11). 48 Er erhört sie 
und hat in seiner Güte eine offene Hand (V.12.14), während die Menschen 
knauserig sind (V.13). 49 Dieser Teil schliesst mit dem Lobpreis, dass Got-
tes Erbarmen über der ganzen Erde ist. Er drückt gleichzeitig den Wunsch 
aus, dass es auch in Zukunft so sein soll. 50 Der Ps spricht das Vertrauen 
in Gottes Güte in der Erhaltung der Welt aus und entfaltet dieses Anliegen 
unter dem Aspekt der Ernährung. Klammert man V.5-7 aus, deutet nichts auf 
ein Gebet um Befreiung aus einer Hungersnot hin. 51 Als Hintergrund ist die 
"Erfahrung der schenkenden Güte Gottes 1152 denkbar, die aber durch weisheit-
liche Reflexion verarbeitet ist. 
46scHUEPPHAUS, Psalmen 37. 
47Das im Griechischen eigenartige un nop:xou,nnon~ an El.lOU ist wörtlich auch 
Ps 27,1 (LXX), vgl. PERLES, Rez. Viteau 209. SCHUEPPHAUS, Psalmen 39 ver-
mutet, dass V.2b ursprünglich keine direkt anredende Bitte war, sondern 
in Parallele zu V.8 bekräftigte, dass Gott auch antworten werde. Er wurde 
erst nach der Einfügung von V.5-7 als vorgezogene Bitte verstanden. 
48v.10a ist die Konjektur von GEBHARDT, Psalmen 76f. nLOL~ gegen 
ELOLIJO.CX:X.L (alle Hss) nicht nötig, vgl. FRANKENBERG, Datierung 89; VITEAU, 
Psaumes 282; HOLM-NIELSEN, Psalmen 74. 
49v.13 EV ~ELOOL }(O.L n U\PLOV ist unklar. HOLM-NIELSEN, Psalmen 74 nimmt an, 
ein 'heute' sei ausgefallen (seine Wiedergabe der Lesarten bei GEBHARDT 
sollte lauten ~ELOOL (J) und ~ELfu (RLC)). KITTEL bei KAP II 136; GRAY 
bei CHAP II 638 übernehmen die Vermutung FRANKENBERGs,Datierung 89f., der 
Uebersetzer hätte i~tltl~ (Kaufpreis) mit itltl (morgen) verwechselt. V.14b 
fordert der Zusammenhang 'keinen Mangel leiden', vgl. HOLM-NIELSEN, Psal-
men 75, der mit andern die Konjektur FRANKENBERGs, Datierung 90,übernimmt 
(iOn 'Mangel leiden' statt O~n 'schonen'). 
i 
SOzu solchen Schlussätzen vgl. unten und Anm.59. 
Slv.89 ist ja konditional. Vgl. noch Anm.47 und SCHUEPPHAUS, Psalmen 38 und 
A.115 (Lit.). 
52scHUEPPHAUS, Psalmen 38. 
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Die Verse 5-7 dagegen sind ein Gebet aus aktueller Not. Der drän-
gende Ton ist unübersehbar; V.7 stellt hartnäckiges Beten in Aussicht und 
V.6b weist auf die Gefahr zur Sünde hin. Die Not ist jedoch kaum eine Hun-
gersnot, denn es tauchen Begriffe aus anderen PsSal auf, welche dort im Zu-
sammenhang mit den kriegerischen Ereignissen der Pompeiuszeit gebraucht 
wurden.53 Auch dieses Gebet vertraut auf Gottes Hilfe, stützt sich jedoch 
nicht auf die Erfahrung des Wirkens Gottes in der Schöpfung, sondern auf 
die seiner Bundesgnade. 54 
Die Zusammenfügung der beiden Motive der Hoffnung auf Gottes Hilfe 
in kriegerischer Not und dem Vertrauen auf Gottes Schöpfergüte soll, im 
Gesamtzusammenhang der PsSal, doch nun wohl die Güte Gottes "als eine in 
aller Not und Gefahr wirksame Güte1155 verdeutlichen. Der distanziert-lehr-
hafte Charakter des Psalms wird noch betont durch den Makarismus V.16f., 
welcher das von Gott zugeteilte Mass als segensreich preist. Auf ihn folgt 
V. 18. 
7. 1.5.2. V.18: Gottes Güte in seiner Königsherrschaft 
18 Evq>pav8E11'10'<lV ol q>oßovµEVOl Kvp,ov lv ara8oi~, 
Kai fi XP1'10'T6TT1~ oou lni lopal'I>.. lv T~ ßa<11>..eic;t oou. 
19 EVAOTTtµEVl'I fi Mfa KUpiou, ÖTl avro~ ßaO'lAEU~ fiµwv. 
Es ist nicht ganz klar, ob V.18 als Indikativ oder als Wunsch auf-
zufassen ist. Der Optativ im gedruckten Text ist eine Konjektur, die sich 
nicht allgemein durchgesetzt hat.56 Die Mss haben Aorist. Es ist sehr un-
wahrscheinlich, dass der Aorist durch ein hebräisches Perfekt bedingt ist, 
dass also V.18a als etwas Vergangenes zu verstehen ist. Denn der ganze Ps-
Sal 5 begründet seine Hoffnung mit allgemeingültigen Aussagen und nicht mit 
533ALßEcfu.L V.5: 1,1 15,1 (vgl. 15,4f.), vgl. 8,1 16,11.14. ßapuvEcfu.L 
XELi:n OOU vgl. 2,22. Vgl. SCHUEPPHAUS, Psalmen 40. Er glaubt, V.5-7 bil-
deten ursprünglich die Einleitung zum Gebet um Errettung PsSal 7. Sie 
wurden vom Redaktor in PsSal 5 eingearbeitet, um auch das ihn primär in-
teressierende Thema des Vertrauens auf Gottes Hilfe in der Geschichte in 
PsSal 5 zu haben (ebd. 139.145). 
54scHUEPPHAUS, Psalmen 38. 
55ebd.38. 
56Für die Konjektur GEBHARDT, Psalmen 77; SCHUEPPHAUS, Psalmen 41 A.132; 
MAIER, Mensch 311 A.293a; dagegen FRANKENBERG, Datierung 90; KITTEL bei 
KAP II 136; HOLM-NIELSEN, Psalmen 75. Auch WELLHAUSEN, Pharisäer und Sad-
duzäer 148; VITEAU, Psaumes 21; GRAY bei CHAP II 638 übersetzen präsentisch. 
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Erinnerungen daran, dass es den Gottesfürchtigen in bestimmten Fällen gut 
ergangen ist. Es wird also ein hebräisches Imperfekt vorauszusetzen sein. 57 
Imperfekte mit präsentischer Bedeutung werden aber im ganzen Psalm durch 
Futura wiedergegeben. Das legt es nahe, dass zumindest der Uebersetzer 
inr.itt1~ als Optativ verstanden hat, dessen Uebersetzung in der griechischen 
Ueberlieferung dann korrumpiert wurde. Zudem passt nach dem Makarismus V. 
16f. ein Wunsch am Schluss des Psalms nicht schlecht, der diese Gaben für 
die Gottesfürchtigen erhofft. Somit dürfte auch V.18a als Wunsch gedacht 
sein58 und demnach auch der mit }{O.L angeschlossene V.18b. 59 Der ganze Vers 
18 bezieht sich also auf die eschatologische Zukunft. Eine solche Interpre-
tation stützen auch andere PsSal, die mit einem Ausblick auf die eschatolo-
gische Zukunft schliessen und dabei das Heil der Frommen oder Israels und 
den Untergang der Sünder für den Tag des Erbarmens und des Gerichtes im 
Auge haben. 60 
Was heisst aber nun genau 'in deinen (künftigen) Gottesherrschaft' 
(18b)? Das Substantiv ßaoLAELa kommt nur noch PsSal 17,3 vor, wo es das 
sich über alle Zeiten erstreckende Königsein Gottes meint, das eine escha-
tologische Bedeutung jedoch nicht ausschliesst. 61 Da PsSal 5,18b auch in 
eschatologischem Zusammenhang steht, hätte der Vers etwa den Sinn: Deine 
Güte komme über Israel, wenn du deine Königsherrschaft erweist. Die Königs-
herrschaft ist hier Schlüsselwort für das künftige Heil. 62 Die Eulogie V.19 
57so auch KITTEL bei KAP II 136; HOLM-NIELSEN Psalmen 75. 
58optative am Ende eines Psalmes, welche Gottes Zuwendung für Israel wün-
schen, finden sich auch PsSal 4,24f. 11,8 12,4-6 17,45a+b (konjizierter 
Optativ) 18,5. PsSal 4,24f. und 17,45 folgen auf einen Makarismus (4,23 
17,44). V.18a EV ayaBoLb scheint die eschatologischen Heilsgüter zu be-
zeichnen, wie überall in den PsSal (17,44 18,6, vgl. 11,7) ausser 1,6. 
59solche verballosen Sätze sind den PsSal geläufig. Sie sind praktisch im-
mer futurisch oder optativisch zu verstehen, vgl. PsSal 8,33 9,11 10,8 
11,9 12,6 13,12, vgl. 18,9. 
60vgl. PsSal 2,33-36 (Gericht), 3,12 (Auferstehung), 4,23-25 (Gott ist mäch-
tiger Richter), 7 ;10 (verheissener Tag des Erbarmens), 11,8 (der Herr ma-
che das Prophetenzitat 11,1-7 Wirklichkeit), 13,10-12 (der Herr wird seine 
Frommen schonen), 14,9-10 (der Tag der Barmherzigkeit für die Gerechten), 
15,13 (Leben in der Barmherzigkeit Gottes), 16,15 (Barmherzigkeit erhal-
ten), 17 (Messias), 18,5 (Tag der Barmherzigkeit= Tag des Messias), vgl. 
10,6f. 16,15 und Anm.58.59. 
6lvgl. unten zu PsSal 17,1-3. 
62Aehnlich deuten PsSal 5,18 GEIGER, Psalter 121; KITTEL bei KAP II 136: 
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betont, dass Gott selbst 'unser König' ist. Sie bestärkt also die Hoffnung 
der Betenden, dass Gottes ßaoLAELa Heil für sie bringt. 
Im Zusammenhang des ganzen PsSal 5 besagen die V.18f., dass Gottes 
Güte sich nicht nur in der Schöpfung und Geschichte zeigt, sondern dass die 
Gottesfürchtigen auch in der Heilszeit sich der im rechten Mass (V.17) oder 
reichlich (V.14) verteilten Gaben Gottes erfreuen dürfen. Vielleicht ist da-
mit nebenbei eine Andeutung gemacht, wie das Leben unter der Königsherr-
schaft Gottes vorzustellen ist. 
7. 1.6. PsSal 17: Der König aus dem Hause Davids als Werkzeug Gottes, des 
ewigen Königs 
Ein Psalm Salomos mit Lobgesang. Dem König. 
Herr, du selbst bist unser König für immer und ewig; 
ja, tn dir, o Gott, soll unsere Seele sich rühmen. 
2 Und was ist die Lebenszeit des Menschen auf Erden? 
Seiner Zeit entspricht auch seine Hoffnung auf sie. 
3 Wir aber wollen hoffen auf Gott, unseren Retter; 
denn die Stärke unseres Gottes ist auf ewig mit Barmherzigkeit, 
und das Königtum unseres Gottes ist in Ewigkeit über den Heiden 
mit Gericht. 
4 Du, Herr, erwähltest David zum König über Israel, 
und du schworst ihm für seinen Samen in Ewigkeit, 
dass sein Königtum vor dir nicht aufhöre. 
5 Aber in unseren Sünden standen Sünder auf wider uns, 
griffen uns an und stiessen uns fort; 
[was du nicht verheissen hattest], das rissen sie an sich mit Gewalt, 
und sie priesen nicht deinen teuren Namen. 
6 In Herrlichkeit errichteten sie ein Königtum aufgrund ihres Hochmuts, 
sie verwüsteten Davids Thron in lärmendem Uebermut. 
7 Du aber, o Gott, warfst sie nieder und nahmst ihren Samen von 
der Erde weg, 
indem sich gegen sie ein Mensch erhob, der unserem Geschlechte 
fremd ist. 
8 Nach ihren Sünden vergaltest du ihnen, o Gott; 
es geschah ihnen nach ihren Taten. 
62 (Forts.) "deine Güte komme über Israel in deinem Reich"; RIESSLER, Schrift-
tum 888: "Ja, deine Güte komme über Israel in deinem Reich"; vgl. noch 
SCHUEPPHAUS, Psalmen 41; MAIER, Mensch 311. Präsentisch übersetzen GRAY 
bei CHAP II 638; HOLM-NIELSEN, Psalmen 75, während VITEAU, Psaumes 285; 
FRANKENBERG, Datierung 90f. gar die von GEBHARDT, Psalmen 52 verworfene 
Lesart von R (ohne e:v) übernehmen und Israel mit der ßaoLAELa identifizie-
ren; ebenso RYLE/JAMES, Psalms of Solomon (ohne die Lesart von R). Eine 
solche Interpretation ist nur möglich, wenn man den Duktus der andern 
PsSal nicht beachtet. 
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9 Gott erbarmte sich ihrer nicht; 
er durchforschte ihr Geschlecht und liess nicht einen von ihnen 
zurück. 
10 Treu ist der Herr in allen seinen Urteilen, die er vollzieht auf 
Erden. 
11 Der Gesetzlose entblösste unser Land von seinen Bewohnern, 
sie vertilgten jung und alt mitsamt ihren Kindern; 
12 im Zorn seines ... sandte er sie fort bis zum Westen, 
und die Fürsten des Landes (machte er) zum Spott, und er zeigte keine 
Schonung. 
13 In (seiner) Fremdheit übte der Feind Uebermut, 
und sein Herz war fremd von unserem Gott. 
14 Und alles, was er in Jerusalem tat, 
(war so,) wie es auch die Heiden in (ihren) Städten [ihren Göttern] (tun). 
15 Aber mitten unter den zusammengewürfelten Völkern übertrafen die 
Söhne des Bundes sie; 
unter ihnen war keiner, der Barmherzigkeit und Treue in Jerusalem 
übte. 
16 Die da liebten die Versammlungen der Frommen, flohen von ihnen, 
wie Vögel wurden sie verstreut von ihrer Wohnung. 
17 Sie irrten in der Wüste umher, damit ihre Seelen vom Unheil 
gerettet werden könnten, 
und kostbar (war) in den Augen der Landflüchtigen eine Seele, die 
vor ihnen gerettet worden war. 
18 Ueber die ganze Erde erfolgte ihre Verstreuung durch die 
Gesetzlosen, 
denn der Himmel hörte auf, die Erde mit Regen zu befeuchten; 
19 ewige Quellen aus der Urtiefe wurden zurückgehalten von den 
hohen Bergen her, 
denn da war keiner unter ihnen, der Recht und Gerechtigkeit übte. 
20 Von ihrem Herrscher an und [bis zum] geringsten (waren sie), in 
allerlei Sünde, 
der König in Gesetzlosigkeit, der Richter in Ungehorsam und das 
Volk in Sünde. 
21 Sieh zu, Herr, und richte ihnen auf ihren König, den Sohn Davids, 
zu der Zeit, die du [(auser)sehenJ, o Gott, über Israel, deinen Knecht, 
zu herrschen, 
22 un umgürte ihn mit Stärke, zu zermalmen ungerechte Fürsten, 
zu reinigen Jerusalem von ~eidenvölkern, die vernichtend zertreten, 
23 in Weisheit (und) in Gerechtigkeit die Sünder vom Erbe zu verstossen, 
des Sünders Uebermut zu zerschlagen wie des Töpfers Geschirr, 
24 mit eisernem Stab zu zerschlagen all ihren Bestand, 
zu vernichten gesetzlose Völkerschaften durch das Wort seines 
Mundes, 
25 durch seine Drohung den Feind in die Flucht zu schlagen fort von 
seinem Angesicht, 
und die Sünder zu züchtigen in ihres Herzens Wort. 
26 Und er wird versammeln ein heiliges Volk, das er führen wird in 
Gerechtigkeit, 
und er wird richten die Stämme des Volks, das geheiligt ist vom Herrn, 
seinem Gott; 
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27 und er wird nicht erlauben, dass Ungerechtigkeit ferner in ihrer 
Mitte wohnt, 
und kein Mensch, der mit Bösem bekannt ist, wird mit ihnen 
zusammen wohnen: 
denn er wird sie kennen, dass sie alle Söhne ihres Gottes sind. 
28 Und er wird sie in ihren Stämmen im lande verteilen, 
und kein Fremder und Ausländer wird ferner unter ihnen wohnen; 
29 er wird richten Völker und Völkerschaften in der Weisheit seiner 
Gerechtigkeit. Dispsalma. 
30 Und er wird Heidenvölker ihm fronen lassen unter seinem Joch, 
und den Herrn wird er verherrlichen vor den Augen der ganzen Welt, 
und er wird reinigen Jerusalem durch Heiligung wie von Anfang an, 
31 so dass Heiden kommen von den Enden der Erde, um seine Herrlichkeit zu 
sehen, 
als Gaben darbringend seine ermüdeten Söhne, 
und zu sehen die Herrlichkeit des Herrn, womit Gott sie verherrlichte. 
32 Und er ist ein gerechter, von Gott gelehrter König über sie; 
und in seinen Tagen ist kein Unrecht unter ihnen, 
denn alle sind sie heilig, und ihr König ist der Gesalbte {des 
Herrn]. 
33 Denn er wird nicht auf Pferd und Wagen und Bogen hoffen, 
noch wird er sich aufhäufen Gold oder Silber zum Kriege, 
und er wird (seine) Hoffnung für den Tag des Krieges nicht auf 
die vielen sammeln. 
34 Der Herr selbst ist sein König, die Hoffnung des Starken (besteht) 
in Hoffnung auf Gott, 
und er wird ... alle Völkerschaften vor seinem Angesicht in 
Furcht. 
35 Denn er wird die Erde schlagen durch das Wort seines Mundes in 
Ewigkeit, 
und er wird das Volk des Herrn segnen in Weisheit mit Freude, 
36 und er ist rein von Sünde, um über ein grosses Volk zu herrschen, 
Fürsten zu züchtigen und Sünder auszurotten durch die Macht des 
Wortes. 
37 Und er wird nicht ermatten in seinen Tagen bei seinem Gott, 
denn Gott hat ihn stark gemacht mit heiligem Geist 
und weise in einsichtigem Rat samt Stärke und Gerechtigkeit. 
38 Und der Segen des Herrn (wird) mit ihm (sein) in Kraft, 
und er wird nicht schwach werden. 
39 Sein Vertrauen (ist) auf den Herrn, 
und wer ist mächtig gegen ihn? 
40 Gewaltig in seinen Werken und mächtig durch Gottesfurcht, 
indem er die Herde des Herrn weidet in Treue und Gerechtigkeit, 
und er wird nicht zulassen, dass (einer) unter ihnen ermüde auf 
ihrer Weide. 
41 Ohne Unterschied wird er sie alle führen, 
und unter ihnen wird sein kein Hochmut, dass Unterdrückung bei 
ihnen geschehe. 
42 Dies ist die Majestät des Königs Israels, [den] Gott auserwählt, 
ihn zu setzen über das Haus Israels, um es zu leiten. 
43 Seine Worte sind geläuterter als das allerkostbarste Gold, 
in den Versammlungen wird er die Stämme eines geheiligten Volkes 
richten, 
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seine Worte sind wie Worte von Heiligen inmitten geheiligter 
Völker. 
44 Wohl denen, die leben in jenen Tagen, 
in der Versammlung der Stämme zu sehen das Glück Israels, das 
Gott schaffen wird. 
45 Es beeile sich Gott mit seinem Erbarmen über Israel, 
er befreie uns von der Unreinheit unheiliger Feinde. 
46 Der Herr selbst ist unser König für immer und ewig. 63 
7.1.6.l. Aufbau und Kommentar 
PsSal 17 ist wiederum "ein formal sehr uneinheitliches Textgebilde 
mit starken geschichtlich-historischen Bezügen 11 , 64 deren Funktion auf den 
ersten Blick nicht zutage tritt, da sie sich z.T. wiederholen. Als Ganzes 
wird der Psalm jedoch im Rahmen der Theologie der zweiten Schicht gut ver-
ständlich. 
V.1-3 bilden eine Art Prolog in hymnenartigem Stil, in welchem die 
Beter Gott als den einzigen zuverlässigen Retter bekennen, gerade weil er 
König ist. V.l auLo~ will sicher Gott in bewusster Antithese gegen Andere 
als König bekennen. 65 Gottes Königtum wurde PsSal 2,30 gegenüber Pompeius 
hervorgehoben und PsSal 17,34 ist auch der Messias Gottes Königtum unter-
worfen. Mit Recht rühmen sich deshalb die Beter seiner. V.2 beleuchtet einen 
andern Aspekt dieses Vertrauens: Die Hoffnung auf einen Menschen ist nur 
Zeit seines (kurzen) Lebens möglich. Demgegenüber betont die Gemeinde V.3: 
3 riµeii.; bt O.moOµev üri Tov 8eov O'wTiipa {)µwv · 
ÖTt To KpaTo~ ToO 8eo0 riµwv di.; Tov aiwva µET' t>.eov~. 
Kai ri ßao-1}.eia ToO 8Eo0 riµwv d~ Tov aiwva trri Ta l8v'l 
tv Kpi0'€l, 
Sie hofft auf Gott, weil seine Stärke und sein Königtum zeitlich 
nicht begrenzt sind und sie sich auch über die Völker erstrecken. ß(xa~AE~a 
63uebersetzung nach HOLM-NIELSEN, Psalmen 97-107 mit Ausnahme von v.7-9; 
vgl. dazu Anm.69. Zu weiteren Textproblemen vgl. Anm.68 71 74 75 78. Die 
eingeschobenen Scücke gehören zur 2.Schicht, vgl. Arun.75. 
64scHUEPPHAUS, Psalmen 64, vgl. ebd. A.287 die verschiedenen Klassierungs-
versuche, dazu noch Anm.24. 
65vgl. GEIGER, Psalter 15lf.; WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 163; 
VITEAU, Psaumes 340; SCHUEPPHAUS, Psalmen 66 A.296. Dagegen HOLM-NIELSEN, 
Psalmen 97. Bei einem einfachen Bekenntnis des Königseins Gottes wäre 
aUL<X; nicht nötig; es steht auch PsSal 2,30 17,34. 
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meint also hier nicht in erster Linie das Gottesreich als Heilszustand, 
sondern Gottes wirksame königliche Herrschaft (in Parallele zu ~LOG), die 
sich durch Erbarmen und Gericht erwiesen hat (nämlich im Gericht über Pom-
peius (PsSal 2,30.32)), erweist und erweisen wird. PsSal 2,30 ist nicht zu-
fällig partizipial formuliert: 
30 avro~ ßaO'tAEV~ fol TWV ovpavwv 
Kai Kp(vwv ßaO"tAEi~ Kal apx<i~ . 
Dies und die PsSal 17,1-3 gerade durch V.2 betonte zeitliche Unbegrenztheit 
der Königsherrschaft Gottes fordert auch, dem den Futurformen der finiten 
Verben (V.lb.3a) zugrundeliegenden hebräischen Imperfekt eine präsentische 
Bedeutung zu geben. 66 Auch der Prologcharakter der Verse spricht dafür, 
denn im Psalm werden auch schon ergangene Gericht beschrieben (V.7-10). In-
sofern nun EAEOG und J,q:>LOLG 'Fachtermini' der PsSal sind, um das Handeln 
Gottes an Frommen und Gottlosen am Tage des Gerichts zu bezeichnen, 67 kann 
(?oaLAELa. im Zusammenhang mit der Gerichtsthematik eine eschatologische 
Nuance erhalten: das Königsein Gottes wird sich definitiv zeigen im Gericht 
über die Heiden. Dieser Aspekt ist hier nicht ausgeschlossen, da ja die Ge-
meinde gerade hier ihr Vertrauen auf Gott als Retter ausdrückt. Aber er 
steht nicht im Vordergrund, sondern ist implizit mit dem ewigen Königtum 
Gottes gegeben. 
Der Abschnitt V.4-6 beschäftigt sich nicht mit dem Königtum Gottes, 
sondern mit dem Davids und seiner Nachfolger. Er bezieht sich auf vergangene 
Ereignisse. V.4 ruft die Verheissung an David in Erinnerung, seine Dynastie 
werde nicht vergehen (vgl. 2Sam7). V.5f. beklagt, dass sich Sünder erhoben, 
mit Gewalt die Beter vertrieben und in ihrem Hochmut das Königtum angenommen 
haben, welches Gott nicht ihnen verheissen hatte. Damit klagen die Betenden 
die Hasmonäer an. 68 Die Verse 7-9 berichten nun von ihrer gerechten Bestra-
66so auch WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 160; KITTEL bei KAP II 144f.; 
GRAY bei CHAP II 647f.; HOLM-NIELSEN, Psalmen 97; dagegen VITEAU, Psaumes 
339f. Das griechische Futur ist einmal mehr mechanische Uebersetzung, vgl. 
Anm.39. 
67vgl. Anm.58-60 und BRAUN, Vom Erbarmen Gottes. Er geht allerdings stark 
von Fragestellungen der systematischen Theologie aus. 
68vgl. Anm.4 und 69 und die Liste bei SCHUEPPHAUS, Psalmen 66 A.293. Im 
jetzigen Zusammenhang kann niemand anders gemeint sein aufgrund von V.7b: 
fremder Mann. V.5bß 01..gi OUH e:rtnYYELA.W und V.6aa. lJ,ELO. ßLCXC aqlELAnVLO bilden 
wohl einen Stiches und OLG ist in a. zu verbessern (falsch bezogenes~, 
vgl. FRANKENBERG, Datierung 41; WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 160; 
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fung: Gott erbarmte sich ihrer nicht und schickte gegen sie einen fremd-
stämmigen Menschen. 69 V.10 preist dieses gerechte Gericht Gottes und 
schliesst damit diesen Abschnitt ab. 
Nachdem V.7-10 rückblickend über die Bestrafung der Hasmonäer ref-
lektiert haben, setzen V.11-14 den Bericht über die historischen Ereignisse 
fort und schliessen an V.4-6 an. Aufgrund von Einzelheiten wie Wegführung 
von Gefangenen nach Westen, Zurschaustellung von Fürsten (im Triumphzug, 
V.12), Betreten des Tempels (?V.14), ist mit dem Gesetzlosen wieder Pompeius 
gemeint, dessen schändliches Wirken in Jerusalem beschrieben wird. 70 Er 
handelte in Jerusalem ganz so, wie es die Heiden ihren Göttern gegenüber 
tun (V.14). 71 
Aber die Söhne des Bundes übertrafen72 die Heiden noch. In Jerusala11 
68(Forts.) GRAY, bei CHAP II 648; HOLM-NIELSEN, Psalmen 98; VITEAU, Psaumes 
340 (ohne die Konjektur)). Damit ist die Anspielung auf die Usurpation des 
Königtum durch die Hasmonäer noch deutlicher. In V.6 sind die vorgeschla-
genen Konjekturen für avi;L ul.ot>G (V.6a) und ClA/\0.YIJCX.TO~ (V.6b) im jetzigen 
Zusammenhang nicht nötig. V.6a heisst wörtlich: "Sie setzten das Königtum 
an die Stelle ihrer Höhe, ihres hohen Ranges." (KUHN, Zur Textgestalt 
57f.) und V.6b: Sie verwüsteten den Thron Davids "durch den Uebermut die-
ser Aenderung" (ebd.58). Zu den verschiedenen Vorschlägen vgl. HOLM-NIEL-
SEN, Psalmen 98; SCHUEPPHAUS, Psalmen 67 A.300-301, vgl. aber 107 A.280. 
69av8p:Jtov a.ÄA.OTPLOV ye:vo~ nl-lWV bezeichnet den Pompeius (vgl. die Liste 
bei SCHUEPPHAUS, Psalmen 68 A.305). Die Beter blicken also auf das 'Ge-
richt' über die Hasmonäer zurück. Im Abschnitt V.7-9 sind die Aoriste 
V.9b richtig, V.9a EAET)(JEL ist in nAEnOEV zu verbessern (GEBHARDT, Psal-
men 84) und die Futura V.7.8 sind ungeschickt übersetzte hebräische Im-
perfekte; "das Gericht ist ergangen, geht aber in seinen Wirkungen noch 
fort" (KITTEL bei KAP II 145; vgl. GRAY bei CHAP II 648; SCHUEPPHAUS, 
Psalmen 67 A.303; anders HOLM-NIELSEN, Psalmen 99; FRANKENBERG, Datierung 
43; vgl. Anm.39.66). 
70vgl. die Liste bei SCHUEPPHAUS, Psalmen 68 A.312. 
71Die Konjektur von GEBHARDT, Psalmen 85 in V.14 TOU CJ8e:~ für TOL~ 8e:OL~ 
ist nicht nötig. Der Text gibt auch so einen brauchbaren Sinn, vgl. WELL-
HAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 161.163; KUHN, Textgestalt 62; FRANKEN-
BERG, Datierung 95; VITEAU, Psaumes 346; HOLM-NIELSEN, Psalmen 100. Hin-
gegen dürfte V.12 e:v opyn 'HO.IIAO~ auTOU auf Verlesen von 1~~ in 1~~~ zu-
rückzuführen sein: in seinem grimmigen Zorn, vgl. KITTEL bei KAP II 145; 
VITEAU, Psaumes 345; GRAY, bei CHAP II ~48; HOLM-NIELSEN, Psalmen 99. 
72EnEKpaTouaav,v.15 ist sinnvoll. Der Verfasser betont gelegentlich, dass die 
Juden schlimmer als die Heiden seien, vgl. 1,8 8,13. Das Wort muss des-
halb nicht geändert werden, vgl. WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 161; 
HOLM-NIELSEN, Psalmen 100; SCHUEPPHAUS, Psalmen 69 gegen KITTEL bei KAP II 
146; KUHN, Textgestalt 62. 
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fand sich keiner unter ihnen, der Erbarmen und Wahrheit übte, sodass die, 
welche die Versammlungen der Frommen liebten, in die Wüste flohen, wenn sie 
ihr Leben retten konnten und in alle Länder zerstreut wurden. Historisch 
greifen diese Verse wohl über V.7-14 zurück und sind parallel zu V.5f. Dann 
haben sie das Wüten des Alexander Jannäus im Blick, der sich mit dem Volk 
überwarf und viele tötete oder in die Flucht trieb. 73 V.20 fasst die Situa-
tion grundsätzlich zusammen. Vom Fürsten bis zum Geringsten alles Sünde: 
der König in Gesetzlosigkeit, der Richter in Ungehorsam und das Volk in Sün-
de.74 
Angesichts dieses desolaten Zustandes, der Unfähigkeit der führen-
den Schichten des Volkes, ein gottgemässes Leben zu führen und des Wütens 
der Heiden in Jerusalem bleibt nur noch die Bitte um einen wahren König aus 
Davids Haus, um den Messias, den Gott zur gegebenen Zeit75 aufrichten soll. 
V.22-25 beschreiben das von ihm erwartete strafende Tun, V.26-28 die Neu-
konstituierung des Volkes im Land und der Ausschluss aller Ungerechtigkeit 
73vgl. Jos Ant 13,13.5 14.2. Das Volk wurde offenbar von den Pharisäern an-
geführt, vgl. Ant 13,15.5. Die Betonung der Lebensgefahr für eine bestimm-
te Gruppe weist auf diese Zeit hin und passt weniger in die Zeit der Krie-
ge zwischen Hyrkan II und Aristobul II, wo es um simple Thronstreitigkei-
ten ging, in denen das Volk ideologisch und auch faktisch weniger enga-
giert war. Vgl. VITEAU, Psaumes 347; KITTEL bei KAP II 146; SCHUEPPHAUS, 
Psalmen 69. Die Struktur bis hier ist teilweise ähnlich wie PsSal 2:Sünde 
der Hasmonäer - Gericht durch die Römer - Uebermut der Römer. Aber dann 
werden nicht nur die Römer bzw. Pompeius gerichtet, sondern der Messias 
richtet auch die Juden. V.15-19 enthalten zwar Reminiszenzen an die Zeit 
des Alexander Jannäus, aber der Verfasser interessiert sich hier nicht 
für die zeitliche Reihenfolge, sondern für die Parallelführung der Ereig-
nisse: Sünde der Juden - Gericht durch die Römer/ Sünde der Römer und 
Juden - Gericht durch den Messias. 
74Es ist anerkannt, dass V.20 NJDU auf einen Lesefehler zurückzuführen ist 
(0V statt iV). Der abschliessende V.20 ist wieder ein Nominalsatz. 
75Die Konjektur in V.2lb von GEBHARDT, Psalmen 86f. (EL/IOU) ist nicht nötig, 
vgl. HOLM-NIELSEN, Psalmen 101; FRANKENBERG, Datierung 95; PERLES, Zur 
Erklärung 369; KUHN, Textgestalt 68. SCHUEPPHAUS, Psalmen 140.148-150.107 
A.280 vermutet, dass erst die zweite Psalmenschicht diese Zeitbestimmung 
eingeführt habe, während die erste Schicht für das unmittelbare Kommen 
des Messias gebetet habe. Er rechnet V.l-3.7-10.15-20.2lba..23b-25.27. 
32-46 zur zweiten Schicht. Der Psalm der ersten Schicht V.4-6.ll-14.2labß. 
22-23a.26.28-31 hätte dann einfach nach der römischen Eroberung den Mes-
sias erbeten, welcher vor allem die Heiden zu richten und Jerusalems Ruhm 
wiederherzustellen hätte. Die Sünder in V.4-6 und V.11-14 waren identisch: 
die Römer. Erst durch den Einschub V.7-10 wurden V.4-6 auf die Hasmonäer 
bezogen. 
- 225 -
und aller Fremdstämmigen. Der Messias wird auch über die Heiden in Gerech-
tigkeit herrschen76 und sie unter sein Joch beugen (V.30) und den Herrn 
verherrlichen, indem er Jerusalem reinigt, sodass die Heiden kommen werden, 
um Jerusalems Herrlichkeit zu sehen und seine Söhne als Gaben zurückbringen 
werden (V.31). 
Mit V.32 setzt eine neue Beschreibung des messianischen Königs ein, 
"denn während es bisher um das Israel aus seiner Not heraushelfende Handeln 
eines David-Königs ging, steht hier ein königlicher Gesalbter Gottes in 
seiner Stellung vor Gott und seinem makellosen Wesen und Handeln im Mittel-
punkt11.77 Er ist ein gerechter König, von Gott gelehrt. In seinen Tagen wird 
es kein Unrecht mehr geben, da alle heilig sind und ihr König der Gesalbte 
des Herrn (V.32). 78 Er setzt eine Hoffnung nicht auf kriegerische Stärke 
(V.34), denn der Herr selbst ist sein König. Die Hoffnung des Mächtigen 
(d.h. des Messias) liegt in der Hoffnung auf Gott (V.34). 79 
34 Kup10~ QUTO~ ßacn>.eu~ QUTOU, t>.m~ TOU bvvaTOU t>.nib1 0eo0, 
xai O.ef)ae1 navTa Ta l8v11 tvwmov auToO tv c:p6ßtp. 
Deshalb wird er mit seinem Wort die Erde schlagen, in Weisheit das Volk des 
Herrn segnen, rein von Sünden herrschen, in der Stärke seines Wortes die 
Sünde ausrotten. Er wird nicht ermatten, denn Gott machte80 ihn stark mit 
heiligem Geist und einsichtig im Rat (V.35-37). Der Segen des Herrn ist auf 
ihm und seine Hoffnung geht auf den Herrn. In seiner Macht wird er die Herde 
76Evtl. hat l<PLVELV V.26 und 29 die Bedeutung 'herrschen', vgl. VITEAU, 
Psaumes 355.357. 
77scHUEPPHAUS, Psalmen 71. 
7Bv.32a ETt aUt"O\X; ist evtl. zu streichen (Dittographie im Hebräischen von 
b"i1?t{ , die dann falsch gelesen wurde ( bi1"7V)), vgl. GRAY bei CHAP II 
650. Damit wird die Konjektur von PERLES, Zur Erklärung 371 hinfällig. 
V.32c XPLO't"~ XWL~ ist wohl in X-XWLOU zu verbessern. Dem Abschnitt 
32-41 liegt daran, die Stellung des Messias zu Gott zu klären. Auch hat 
der Vers dann die schöne Abfolge 'die Heiligen - ihr König - ihr Gott'. 
XWLO~ bezeichnet sonst immer Gott, vgl. PsSal 17,34.35.38.40.46 18,5.7; 
vgl. WELLHAUSEN, Pharisäer und Sadduzäer 132; KITTEL bei KAP II 147; GRAY 
bei CHAP II 650; VITEAU, Psaumes 36lf.; HOLM-NIELSEN, Psalmen 104. 
79zu den textlichen Problemen der V.33c.34ab vgl. HOLM-NIELSEN, Psalmen 104; 
GRAY bei CHAP II 650. 
80Der Aorist V.37b will kaum die Präexistenz des Messias aussagen, sondern 
drückt höchstens die Vorzeitigkeit aus: Der Messias wurde natürlich am 
Anfang seines Wirkens ausgerüstet. 
- 226 -
des Herrn weiden und es wird keine gewalttätige Unterdrückung mehr unter 
den Erlösten geben (V.37-41). V.42f. fasst die Charakterisierung des Mes-
sias zusammen. Dabei wird der instrumentale Charakter des Messias betont. 81 
Dann werden diejenigen selig gepriesen, die in jenen Tagen leben 
und das von Gott(!) geschaffene Heil sehen werden (V.44). Der Wunsch, dass 
Gott sein Erbarmen über Israel schnell verwirklichen, die Betenden aus der 
Unreinheit gottloser Feinde retten solle und das nochmalige Bekenntnis, dass 
Gott selbst der König sei, schliessen den Psalm ab, wobei der letzte Vers 
auf den Anfang V.l zurücklenkt: 
46 Kup10~ avTo~ ßacr1X€i1~ fiµwv d~ Tov alwva Kai h1. 
7. 1.7. Ergebnis aus den Psalmen Salomos: Die Hoffnung auf die Königsherr-
schaft Gottes, welche sich in der Messiasherrschaft zeigt. 
In PsSal 17, der die Erlösung durch den Messiaskönig aus dem Hause 
Davids in Aussicht stellt, ist das betonte Bekenntnis zum Königtum Gottes 
am Anfang und am Schluss sowie in Zusammenhängen, die das alleinige Ver-
trauen auf Gott betonen, auffällig und drückt sicher ein wichtiges Anliegen 
des Verfassers der zweiten Psalmreihe aus. 82 PsSal 17,32-43 arbeitet er 
sorgfältig heraus, dass eigentlich Gott selber der das Heil bewirkende ist. 
Sein Gesalbter ist sein Werkzeug und alle seine Macht und Stärke hat er nur 
in Gott.83 Er ist zwar der König aus dem Hause Davids (V.21) und der ge-
rechte König Israels (V.32.42), aber Gott ist sein König (V.34). Die Rahmen-
verse des Psalms betonen dieses Anliegen, indem die Betenden bekennen~ dass 
nur Gott ihr König ist und dass das Königtum ihres Gottes ewig wirksam ist. 
Der Verfasser legt also sehr viel Wert darauf, dass das alleinige Königtum 
Gottes auch begrifflich anerkannt ist und sein Verhältnis zu andern Königen 
geklärt ist. PsSal 2 bestimmt dieses Verhältnis gegenüber den irdischen 
Grassen, über die Gott Gewalt hat: Gott ist 'König im Himmel 1 (2,30) und 
1 Grosskönig 1 (2,32). 
81oie Hss haben V.42a nv, was jedoch allgemein darauf zurückgeführt wird, 
dass der Uebersetzer ~ falsch bezogen hat, vgl, KITTEL bei KAP II 147; 
PERLES, Zur Erklärung 371; GRAY bei CHAP II 651; KUHN, Textgestalt 77; 
HOLM-NIELSEN, Psalmen 106. 
82Alle Stellen, die vom Königtum Gottes reden, stammen aus der zweiten 
Schicht, auch PsSal 2,30.32 5,18, vgl. Anm.12. 
83vgl. PsSal 17,32ac.34a.37ab.38a.39a.40a.42ab.44b.45ab., vgl. 35a.40b. 
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In PsSal 5 ist er der König der Frommen ('unser König' 5,19), von 
dessen Königsherrschaft sich die Gemeinde Heil erhofft. Damit ist der zwei-
te Aspekt des Königtums Gottes gegeben. Aufgrund seines alleinigen Königtums 
ist Gott imstande, die Gottlosen zu richten und die Frommen zu retten, den 
Tag des Gerichtes oder des Erbarmens heraufzuführen. Obwohl irdische Ereig-
nisse als Gericht Gottes anzuerkennen sind (z.B. der Tod des Pompeius 2,32, 
die Eroberung Jerusalems 2,15), erwarten die PsSal einen endgültigen Ge-
richtstag, wie die angeführten Stellen zeigen.84 
Das Verhältnis von Messiasherrschaft (PsSal 17) zu Gericht und Auf-
erstehung ist nicht geklärt und nur 18,5 versucht, den Tag des Erbarmens 
mit dem Messias in Zusammenhang zu bringen: 
s Ka0aplcrat 6 eeo~ lcrpaTJA El~ iiµlpav üfou~ lv euXoTi~ 
d~ iiµe.pav lKAOTil~ lv av6.EEt XP10'TOU auTOU. 
Gott reinigt Israel fU,r den Tag des Erbarmens durch die HerauffUhrung sei-
nes Gesalbten. 85 Der Messias hat eine vorbereitende Funktion, die Reinigung 
Israels. Dasselbe ist ausführlicher gesagt in den Makarismen 18,6-8. Gott 
bewirkt das Heil Israels dem künftigen Geschlecht unter dem Stab des Gesalb-
ten des Herrn, welcher jeden anleiten soll in Werken der Gerechtigkeit in 
Gottesfurcht, um sie vor dem Herrn darzustellen: ein gutes Geschlecht in 
Gottesfurcht am Tage des Erb.armens (V. 9): 
6 MaKcip101 o{ rev6µevo1 tv rn'i~ iiµlpm~ lKeivcu~ 
lbe'iv TU araea Kupiou, ä 'ITOl~O'EI TEVE~ Tij lpxoµE.Vl) 
7 vrro paßbov rraibeia~ XPIO'Tov Kupiou tv q>6ßtµ eeoü auToO 
tv O'O<pi<;t 'ITVEUµaTO~ Kai buta100'UVI'); Kal. lcrxuo; 
8 KaT1;u8üvm ävbpa tv lpro1~ b1KmocruvTJ~ q>6ßtµ eeoü 
KaTaO'Ti,O'Cxt rravTa~ auTou~ lvwmov Kupiou 
9 TEVE<l ara0~ lv <poßtµ 8EOV tv 11µe.pCX1~ €A€0U~. 
Damit wird doch wohl in der Messiaszeit die Heilszeit gesehen -was sollte 
auch sonst ihre lange Beschreibung in PsSal 17- aber der Gesalbte hat eine 
strikte Statthalterrolle, deren pädagogische Funktion in PsSal 18 stark her-
ausgestrichen ist. 86 Israel lebt als Volk von Heiligen unter dem Messias 
84stellen in Anm.60. 
85EV a'VQ._~EL ist auf l«lßaoLCXlL zu beziehen, nicht auf n~ EXA.OYnG, vgl. 
HOLM-NIELSEN, Psalmen 107f. gegen KITTEL bei KAP II 148; GRAY bei CHAP II 
651; VITEAU, Psaumes 37. 
86oa PsSal 18 das Werk des Redaktors der zweiten Psalmreihe ist, dürften 
diese Verse sein Anliegen deutlich herausstellen, vgl. SCHUEPPHAUS, Psal-
men 78.150. 
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(17,32), der es weidet wie ein guter Hirt (17,40) und die geheiligten Stäm-
me in Versammlungen richtet (17,43), aber Gott ist Israels König (17,34). 
Insofern könnte man diesen Zustand als Gottesreich bezeichnen, wie es sich 
der Verfasser der zweiten Psalmreihe vorstellt. Falls er 17,28-31 bewusst 
mit der Vorlage übernommen hat, hätten die Heiden dienende Funktion und 
könnten nach Jerusalem pilgern, um Gottes Herrlichkeit zu sehen. Das eigent-
liche Interesse des Verfassers für die Heilszeit liegt jedoch am zukünfti-
gen Israel,87 vor allem an der Tatsache des Erbarmens Gottes über die From-
men, worin sich Gottes Gerechtigkeit zeigt und weniger an der Beschreibung 
des Zustandes, in dem die Geretteten leben. 
Die Psalmen Salomos in ihrer Endgestalt deuten die Ereignisse unter 
Pompeius als Zeichen für die Macht und den Gerechtigkeitswillen Gottes, des 
Königs. Sie nehmen sie zum Anlass, um nach der einmal mehr erfahrenen Ret-
tung durch den göttlichen König in einer paränetisch ausgerichteten Schrift 
die Hoffnung auf den Messias, in dessen Herrschaft sich die Königsherrschaft 
Gottes verwirklicht, zu stärken und zu lehren. Die Herrschaft Gottes ist 
Symbol für die erhoffte Heilszeit. Neu gegenüber den Schriften aus antioche-
nischer Zeit (Kap.5) ist die Figur des Sohnes Davids. Durch diese Erwartung 
schimmert wahrscheinlich die Ablehnung der Hasmonäer durch. Die Erfahrungen 
mit ihnen zeigten, dass nur von einem Sohn Davids die Rettung für Israel zu 
erwarten war. Die Zukunftserwartung ist irdisch-nüchtern (im Gegensatz zum 
Versetztwerden an den Himmel TM 10). Der Redaktor schreibt ja auch nach dem 
Tod des Pompeius, in einer Zeit, in welcher die Situation nicht so ausweglos 
war wie auf dem Höhepunkt der Verfolgung im 2.Jh.v.Chr., als man auf Erden 
nichts mehr erhoffen konnte. Durchgehalten hat sich jedoch der Glaube, dass 
in Gottes Rettungstaten und in der Herbeiführung der Heilszeit sein könig-
liches Herrschen sichtbar wird. Das Königtum Gottes ist dem Verfasser so 
wichtig, dass er klarstellt, dass das Wirken des Sohnes Davids die Herr-
schaft Gottes keineswegs schmälert. 
87oas Verhältnis von individueller Eschatologie und dem zukünftigen Israel 
ist nicht ausdrücklich gelöst, vgl. z.B. PsSal 3,12 13,11 14,10 15,13 mit 
17,44 18,6. Es ist möglich, dass diese beiden Makarismen die Auferstande-
nen einschliessen, vgl. zur Frage VITEAU, Psaumes 56-63. Es geht jedoch 
nicht an, aufgrund dieser Unklarheiten vorschnell zwei völlig getrennte 
Grössen zu postulieren, wie es LAGRANGE, Judaisme 162 tut. 
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7.2. Das Testament des Moses II 
In dieses Kapitel über die pharisäischen Werke, welche die Hoffnung auf 
Gottes Herrschaft bezeugen, gehört auch die Ueberarbeitung des Testamentes 
des Moses um die Zeitenwende. 88 Der Redaktor greift direkt auf ein Werk aus 
der Makkabäerzeit zurück, um seine eigene Zeit zu deuten und die Hoffnung 
auszudrücken, dass die Herrschaft Gottes bald erscheinen werde. Der Rück-
griff scheint ohne Schwierigkeiten verständlich gewesen zu sein, denn der 
Verfasser kann das Thema der Gottesherrschaft ohne Einleitung angehen. 
Während in TM II ein Werk vorliegt, welches unmittelbar in die Situa-
tion spricht, haben die PsSal stark lehrhaften Charakter. Aber auch hier er-
geben sich die Schwierigkeiten nicht mit dem Thema der Herrschaft Gottes, 
sondern mit dem König aus dem Haus Davids. Der Verfasser muss betonen, dass 
ein solches Königtum der Königsherrschaft Gottes keinen Abbruch tut. Soweit 
Schlüsse aus dem wenigen Material überhaupt möglich sind, darf vermutet wer-
den, dass in pharisäischen Kreisen die Ueberzeugung von der auch die Zukunft 
umfassenden Herrschaft Gottes auch in der nachmakkabäischen Zeit und beson-
ders im Gefolge von Krisen gepflegt wurde, sodass sie ein selbstverständli-
cher Teil der Ueberlieferung war. Eine Untersuchung der jüdischen Gebete 
könnte dies unter Umständen bestätigen. 89 
88vgl. Kap. 5.1. 
89vgl. die 11.Bitte des Achtzehnbittengebetes: 'Bringe wieder unsere Rich-
ter wie vordem und unsere Ratsherren wie zu Anfang, und sei König über 
uns, du allein.' tVgl. SCHUERER, History II 455-63; Billerbeck IV 211-14; 
ELBOGEN, Gottesdienst 27-60.517 und Kap.4 Anm.43). Eine Bitte des Kaddisch-
gebetes lautet: 'Herrschen lasse er seine Königsherrschaft zu euren Leb-
zeiten und zu euren Tagen und zu Lebzeiten des ganzen Hauses Israel in 
Eile und in naher Zeit.' (Vgl. ELBOGEN, Gottesdienst 92-98; JEREMIAS, 
Theologie I 192). Beide Gebete könnten in ihrem Kern vorchristlich sein. 
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8.KAPITEL: DAS KOENIGTUM GOTTES IN DEN SCHRIFTEN DER QUMRANSEKTE, 
IHRER VORGAENGER UND VERWANDTEN GRUPPEN 
8.1. Das Buch der Jubiläen 
8.1.1. Einleitungsfragen 
Vom Jubiläenbuch, das als ganzes nur äthiopisch überliefert ist, ist 
ein langes lateinisches Fragment erhalten und in Qumran sind Fragmente von 
13 hebräischen Handschriften gefunden worden. 1 Damit dürfte die Frage der 
Ursprache gelöst und auch die Nähe des Werkes zum Gedankengut der Qumran-
gruppe erwiesen sein. Denn eine solche Beliebtheit in Qumran ist nur denk-
bar, wenn sich die Gruppe mit zentralen Anliegen von Jub, wie z.B. mit der 
Forderung nach dem Sonnenkalender, nach strenger Gesetzesauslegung und nach 
Absonderung identifizierte. Da anderseits Jub gewisse typische Züge der 
qumraneigenen Literatur fehlen, ist es nach Qumran mitgebracht worden. 2 Das 
Werk stammt aus der essenischen Bewegung3 und wurde im 2.Jh.v.Chr. geschrie-
lDer äthiopische Text wurde zuletzt herausgegeben von CHARLES, Ethiopic ver-
sion (1895); zur geplanten Neuausgabe vgl. BAARS/ZUURMOND, Project. Von der 
griechischen Uebersetzung sind nur einige Zitate erhalten. Sie sind zusam-
mengestellt bei DENIS, Fragmenta 70-102. Das lateinische Fragment umfasst 
etwa einen Viertel des Textes (genaue Angaben bei CHAP II 3). Ausgaben: 
CERIANI, Monumenta I 9-54.63-64; ROENSCH, Jubiläen. Liste der durchwegs 
kleinen Qumranfragmente bei DENIS, Introduction 157f., ergänzend dazu VAN 
DER WOUDE, Fragmente 140-146, bes. 141 A.6-7, und jetzt BERGER, Jubiläen 
286. Zum Hebräischen als Ursprache und den verschiedenen Uebersetzungen 
vgl. VANDER KAM, Textual and Historical Studies 1-18. Ebd. 18-95 folgt ein 
genauer Vergleich der Qumranfragmente mit dem äthiopischen Text. Der über-
lieferte äthiopische Text beruht auf einer griechischen Uebersetzung, gibt 
aber trotzdem den hebräischen Text sehr genau wieder (94). CHARLES hat mit 
Recht für seine äthiopische Ausgabe der Handschrift B den grössten Wert 
zugemessen (92). 
2Vgl. SCHUBERT, Zeitalter der Apokalyptik, in: ders., Bibel und Zeitgemäs-
ser Glaube, Klosterneuburg 1965 263-85: Ausserbiblische Texte, die in Qum-
ran gefunden wurden, aber auch ausserhalb der Qumrangemeinde bekannt sind, 
sind von den Qumranleuten nach Qumran mitgebracht worden. Von den spezi-
fisch qumranischen Werken sind ausserhalb von Qumran keine Spuren vorhan-
den. Sie wurden also nicht weitertradiert, während die andern von ausser-
qumranischen Kreisen weiterbenützt und überliefert worden sind. Diese Texte 
wären der Zeit zwischen 170 und 130 v.Chr. zuzuordnen. - Ein Vergleich mit 
den Qumrantexten zeigt, dass Jub von einem Essener geschrieben wurde, be-
vor diese Gruppe nach Qumran auszog, vgl. VANDER KAM, Textual and Histori-
cal Studies 258-283. 
3vgl. dazu TESTUZ, Idees 25-34; GRINTZ, EJ X 325; CHARLESWORTH, Pseudepi-
grapha 143; BERGER, Jubiläen 298. 
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ben. 4 
Seiner Gattung nach ist das Buch mit den Chronikbüchern, lQapGen und 
AntBibl verwandt. Es ist eine Art haggadische Nacherzählung von Gen und Ex 
1-14, 5 die ihre Anliegen in die Geschichte einträgt. 
Zweifel an der Einheit sind erst in der neueren Forschung aufge-
taucht. Sie stützen sich auf einige gewichtige Beobachtungen, aber die Fra-
ge scheint mir noch nicht überzeugend gelöst zu sein. 
TESTUZ hat aus stilistischen und inhaltlichen Gründen 1,17-25.28 
23,11-32 und 24,28b-30 einem Redaktor zugeschrieben, der Jub für die Qumran-
gruppe aktualisiert hat, als sie nicht in ihrem Kloster leben konnte (65-38 
v.Chr.). 6 
DAVENP0RT unterscheidet drei Schichten.7 Der Hauptteil des Buches, 
die Engelrede (2,1-50,4 + l,l-4a und Teile von 1,29), stammt aus dem späten 
3. oder frühen 2.Jh.v.Chr. (Polemik gegen den Hellenismus) und aus dem glei-
chen Milieu, aus dem dann die Qumrangruppe herauswuchs. Ein Redaktor (R1) 
setzte dem Buch 1,4b-26 voran und schaltete l,29 (teilweise), 23,14-31 und 
50,5 ein, d.h. im wesentlichen die beiden langen eschatologischen Stücke. 
In dieser Schicht schreibt Moses selber und die Zusätze, besonders die Vor-
anstellung von 1,4b-26, ändern den Zweck des Buches. Während es der Engel-
rede vor allem um die Verankerung von gesetzlichen Bestimmungen im exempla-
rischen Leben der Urväter ging, um ihre Gültigkeit für die Gegenwart zu be-
4Die genaue Datierung innerhalb des 2.Jh.v.Chr. ist umstritten. Es ist wohl 
eher an die erste Hälfte zu denken. Das älteste Qumranmanuskript (4QJub f) 
setzt MILIK, Fragment d'une source 102, zwischen 175 und 125 v.Chr. an. 
DE VAUX, Grotte 604, meint zu lQJub: "La date la plus communement admise, 
au dernier tiers du IIe siecle av.J.-C., sous Jean Hyrcan, n'est pas abso-
lument contredite par l'indice ceramique, une date peu anterieure est plus 
vraisemblable." VANDER KAM, Textual and Historical Studies, untersucht die 
Datierungsfrage im Lichte der Qumrantexte nach paläographischen und inhalt-
lichen Gesichtspunkten und kommt überzeugend auf die Zeit zwischen 163 und 
152 v.Chr., nach dem Beginn des Makkabäeraufstandes und vor der Uebernahme 
der Hohepriesterwürde durch den nichtzadokidischen Jonathan (283f.). DA-
VENPORTs zweite und dritte Schicht fallen auch in die Makkabäerzeit (Escha-
tology 15f., siehe unten). Für diese Zeit: LITTMANN bei KAP II 37; BOX bei 
CHARLES, Jubilees (1917) XXXII. Für die Zeit Joh.Hyrkans (134-104 v.Chr.): 
CHARLES bei CHAP II 6; RIESSLER, Schrifttum 1304; GRINTZ, EJ X 326; TESTUZ, 
Idees 34-39 mit Diskussion anderer Datierungen; ähnlich MARTIN, Jubilees 
321 (Ende des 2.Jh,; v.Chr.). 
5BLOCH, DBS V 1277 und BERGER, Jubiläen 285 bezeichnen Jub als haggadischen 
Midrasch, wobei sie den Begriff im weiteren Sinn als Produkteinerschrift-
gelehrten Tätigkeit verstehen, der dann jedoch als Gattungsbezeichnung zu 




kräftigen, soll Jub jetzt Zeugnis von der Treue Gottes trotz der Schlechtig-
keit der Israeliten geben (vgl. 1,5). Die eschatologischen Partien sprechen 
diese Treue auch für die Zukunft zu. 8 Diese Schicht stammt aus den frühen 
Makkabäerkämpfen. (Ein Vergleich mit der Zehnwochenapokalypse zeigt die 
gleiche Bewertung der Gegenwart; vgl. z.B. Jub 23,19f. mit Hen 91 ,12, Jub 
23,26 mit Hen 92,10, Jub 1,17 mit Hen 91,13 und könnte DAVENP0RTs Datierung 
bestätigen.) Ein zweiter Redaktor ist mit l,27f. zu erkennen: Der Engel 
schreibt. Diese Schicht ändert den Zweck des Buches nicht, aber die Geschich-
te hat im Vergleich zu den echten Teilen von 1,26 ein anderes Ziel: die Er-
richtung des Heiligtumes. Zu dieser Schicht gehören 1,10b.17a.26c 4,26 23,21 
31,14 und evtl. 50,6-13. Dieser Redaktor lebte in Qumran um 140-104 v.Chr. 
In der Tat lassen zwei Beobachtungen den Verdacht auf redaktionelle 
Eingriffe aufkommen: die Unebenheiten in Kap.1 und die zwei langen eschato-
logischen Stücke Kap.1 und 23. Denn Jub ist eine Nacherzählung von vergange-
ner Geschichte, die das Wissen um ein endgültiges Gericht nur beiläufig er-
wähnt. Es ist hier nicht möglich, eine literarkritische Analyse von Jub vor-
zulegen. DAVENP0RTs erste Redaktionsschicht scheint mir nicht ohne Fundament 
zu sein. Wertvoll ist seine Beobachtung, dass Jub eine neue Zweckbestimmung 
erhält. Die zweite Schicht ist dagegen schwer zu fassen. 1,27f. sieht zwar 
nach einem Neueinsatz aus, aber DAVENP0RT rechnet dieser Schicht nicht alle 
Stellen zu, die vom Heiligtum reden (vgl. z.B. 25,21 32,22 49,18) und die 
Ausscheidung von 1,l0b.17 31,14 ist nicht zwingend, da sie den Kontext nicht 
stören. VANDER KAM vermutet, dass der Text in 1,27 gestört ist. Evtl. wurde 
eine kausative Form durch ein Qal ersetzt, sodass der Engel ursprünglich 
nicht selber schrieb, sondern diktierte.9 Falls die erste Schicht, wie oben 
erwähnt, eine gewisse Nähe zur Zehnwochenapokalypse zeigt, in der das Hei-
ligtum Gottes eine Rolle spielt, wäre auch dieses Thema in R1 nicht unmög-
lich. Auch sind Aehnlichkeiten in der Vorstellung der Heilszeit da (Erneue-
rung der Lichter, ewiger Segen, vgl. Jub 1,29c mit Hen 91,16f.). Wieso R2, 
der sonst nur kurze Sätze einschiebt, den langen Passus über den Sabbat 
(50,6-13), der weder an Eschatologie noch speziell am Heiligtum interessiert 
ist, angehängt haben sollte, ist schwer verständlich. Die Qumranfunde geben 
keinen Aufschluss über die umstrittenen Texte. 3QJub, das Fragmente von Kap. 
23 enthält, stammt aus dem 1.Jh.n.Chr.10 Gegen diese literarkritischen Ver-
suche BERGER, Jubiläen 312. 
8.1.2. Eschatologie und Jub 1,27f. 
Aus der neueren Diskussion um die Einheit bietet sich für unsere 
Zwecke folgende Arbeitshypothese an: Der in erster Linie an der Verankerung 
gewisser Gesetze im Leben der Väter interessierten Hauptmasse des Werkes 
ist durch die Geschichtsüberblicke in Kap.1 und 23 ein neuer Zweck gegeben 
worden, welcher sich mit der Absicht anderer apokalyptischer Schriften deckt. 
8Diese Geschichtsüberblicke sind nach dem Sünde-Exil-Rückkehr-Schema gebil-
det (vgl. dazu TestXII Kap.9). Im Moment der Rückkehr (bes. 1,15-18, vgl. 
23,26) sind Elemente des Selbstverständnisses der Gruppe, welche hinter 
Jub steht, greifbar. 
9Textual and historical studies 103 A.l. 
lOBAILLET in: DJD III 97. 
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Die Vätergeschichte illustriert jetzt die Treue Gottes zu seinem Volk, so-
dass die Hoffnung auf baldige Rettung aus der gegenwärtigen Not gestärkt 
wird. Diese Aktualisierung geschah in der Makkabäer- oder Hasmonäerzeit. Die 
diesen Kapiteln zugrundeliegenden Konzeptionen der Heilszeit sind nicht sys-
tematisiert.11 Wichtig ist die Umkehr zu Gott, der den Frommen dann Heil 
schaffen und sie zu einem gerechten Leben in enger Verbundenheit mit ihm 
befähigen wird. 12 Die Menschen werden wieder länger leben, wie die Urväter, 
und das ganze Leben wird Segen und Heil sein (23,27-30). Kap.l aktualisiert 
biblische Verheissungen,während in Kap.23 verschiedene Vorstellungen mit-
einander verwoben sind. 13 Nur wenige Stellen handeln von Gottes Königtum. 
Jub l,27f. fasst die Heilsverheissung in einem bekannten Bild zusammen: 
Gott ist König auf dem Sion: 
(27) 11 Und er (Gott) sagte zum Engel des Angesichtes: •schreibe auf für 
Mose vom Beginn der Schöpfung bis wann gebaut wird mein Heiligtum un-
ter ihnen für die Ewigkeit der Ewigkeiten! (28) Und der Herr wird er-
scheinen dem Auge eines jeden, und jeder wird erkennen, dass ich der 
Gott Israels bin und der Vater für alle Kinder Jakobs und der König 
auf dem Berge Sion in die Ewigkeit der Ewigkeit. Und es werden Sion 
und Jerusalem heilig sein.• 11 14 
Wenn das Heiligtum für immer gebaut sein wird, wird Gott als König auf dem 
Zion erkennbar sein. Die Vorstellung gleicht der, welche in der Zehnwochen-
apokalypse durchschimmert. 15 Es ist jedoch zu beachten, dass der Königstitel 
neben zwei andern steht und auch im Kontext nicht mehr auf das Königsbild 
Gottes eingegangen wird, sodass wir es hier mit einem eher zufälligen Beleg 
zu tun haben. 
11zur Frage vgl. TESTUZ, Idees 165-177; DAVENPORT, Eschatology 19-46. 
12vgl. 1,15-18.21.23-25 23,26.30. Die enge Verbundenheit mit Gott drückt 
auch 15,32 aus: Gott herrscht unmittelbar über Israel; Engel und Geister 
haben keine Macht über es. 
13DAVENPORT, Eschatology 29. 39A.3. Eine Liste der zugrundeliegenden Stel-
len bei CHARLES bei CHAP II 12f., wo noch Ez ll,19f. beizufügen wäre. 
14uebersetzung von BERGER, Jubiläen 319. Vgl. Jes 24,23. Zu Sion vgl. Jub 
4,26: 'Denn vier Orte auf der Erde gehören dem Herrn: Der Garten Eden und 
der Berg des Morgens und dieser Berg, auf dem du heute bist, der Berg 
Sinai,und der Berg Sion wird geheiligt werden in der neuen Schöpfung zur 
Heiligung der Erde. Deswegen wird die Erde von aller Unreinheit und von 
aller Sünde geheiligt werden in den Generationen der Welt.' Zum eschatolo-
gischen Heiligtum vgl. 1,17.26.29. 
15Vgl. 8. 2. 4 .2. 
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8.1.3. Bekenntnis zu Gott und Herrschaft Gottes 
An zwei andern Stellen ist von einer Herrschaft Gottes die Rede in 
Kontexten, welche sich nicht mit Eschatologie beschäftigen. 
8.1.3.1. Jub 12,16-20: Abraham wählt die Gottesherrschaft, indem er sich zu 
Gott bekennt. 
In Jub 12,16-20 geht es um Astrologie. Abraham will aus den Sternen 
erforschen, wie es mit dem Regen stehen wird. Dabei geht ihm die Nutzlosig-
keit solcher Praktiken auf, denn Gott ist Herr über die Gestirne und auch 
über den Regen. Sterne und Regen sind voneinander unabhängig. V.19f. bittet 
Abraham, Gott möge ihn und sein Volk vor solchem Aberglauben bewahren. Denn 
Sterndeuten ist das Werk von bösen Geistern und führt von Gott weg. Es ist 
eine Art Idolatrie (12,20). Deshalb bekennt Abraham in der Gebetsanrede 
seinen Monotheismus: 
(19) "Und er betete in dieser ganzen Nacht und sagte: 'Mein Gott, mein 
höchster Gott. Du allein bist für mich Gott. Und du hast alles erschaf-
fen. Und das Werk deiner Hände ist alles, was ist. Und dich und dein 
Reich habe ich erwählt. (20) Rette mich aus der Hand der bösen Geister, 
die in dem Denken des Herzens der Menschen herrschen. Und sie sollen 
mich nicht von dir weg, mein Gott, in die Irre führen. Und mache, dass 
ich und mein Same nicht in die Irre gehen, von jetzt an bis in Ewig-
keit.' "16 
Abraham hat die Verirrung des Götzendienstes erkannt und zum Schöpfer aller 
Dinge gebetet (ll,16f.) und seinen Vater aufgefordert, den Gott des Himmels, 
den Schöpfer, zu verehren (12,4). Die Götzenbilder hat er verbrannt (12,12). 
Die Bedeutung dieser Taten drückt nun Abraham in diesem Gebet aus: Er hat 
den wahren Gott erwählt und sich damit seiner Herrschaft unterstellt.17 
16uebersetzung von BERGER, Jubiläen 394f. Zum äthiopischen Wortgebrauch vgl. 
MARTIN, Jubilees 525 A.4: "Le mot ethiopien malaköt signifie 'la domina-
tion' de Dieu et non 'le regne' ou 'le royaume' messianique; dans 50,9, 
mangest, qui signifie proprement 'regne' s'applique au sabbat." CHARLES 
bei CHAP II 31 'dominion'. Er hat aber die Zeile gegen die Ueberlieferung 
ohne Gründe vorverschoben (vgl. ders., Jubilees (1902) 94A.19). Möglicher-
weise stehen hinter der äthiopischen Wortwahl verschiedene hebräische Wör-
ter ( ll7ttinb und n;.::,'?b ) , deren Bedeutungsunterschied jedoch nicht gepresst 
werden darf. 
17spätere Ausformungen dieses Gedankens finden sich in der rabbinischen Li-
teratur. Sifra Lev 18,6 (337a) statuiert einen Zusammenhang zwischen Herr-
schaft Gottes und Gebetserfüllung. Ber II,2.5 deutet das Schema-Beten, 
d.h. das Bekenntnis zum Monotheismus, als Auf-Sich-Nehmen des Joches der 
Himmelsherrschaft. Vgl. noch Sifre Dtn 32,10 (134b): Mit Abraham wird 
Gott König über Himmel und Erde. Allerdings ist diese Stelle eine Spekula-
tion über die verschiedenen Gottesanreden in Gen 24,3.7 (vgl. BILLERBECK, 
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Jetzt bittet er um Beistand gegen die bösen Geister, die ihn von Gott weg-
führen könnten. 
8.1.3.2. Jub 50,9: Der Sabbat ist der Tag der Königsherrschaft 
Hinter Jub 50,9 dürften ähnliche Gedankengänge stehen wie hinter 
Jub 12,19. 
(9) "Und tut am Tage des Sabbats keinerlei Arbeit, die ihr nicht für 
euch vorbereitet habt am sechsten Tag, zu essen und zu trinken und zu 
ruhen und Sabbat zu halten von aller Arbeit an diesem Tag und zu seg-
nen den Herrn, euren Gott, der euch gegeben hat den Tag des Festes und 
einen heiligen Tag! Und ein Tag des heiligen Königreiches für ganz 
Israel ist dieser Tag unter euren Tagen unter allen Tagen. 1118 
Nach 50,7 ist der siebte Tag der Sabbat des Herrn, an dem keine menschliche 
Arbeit verrichtet werden darf. Nur der Opferdienst ist erlaubt (50,lOf.). 
Es ist eine Ehre für Israel, dass Gott ihm einen Feiertag geschenkt hat, der 
mit dem himmlischen Feiertag übereinstimmt (2,17f.) und der so das Zeichen 
dafür ist, dass Israel Gottes Volk und Gott der Gott Israels ist (2,19). 
Durch das Halten des Sabbats bekennt Israel seinen Gott und unterstellt sich 
so seiner Herrschaft. 
8.1.4. Die Anspielungen auf Ex 19,6 in Jub 16,17f. 33,20: Israels Sonder-
stellung vor Gott. 
Die Aufnahme von Ex 19,6 in Jub 16,17f. ist, wie die Vorlage selber, 
nicht ganz klar. Alle Söhne Abrahams werden zu Völkern werden und unter die 
(Heiden-)Völker gerechnet werden, bis auf einen Sohn Isaaks, den Jakob: 
(18) "Denn er werde Anteil des Höchsten sein, und unter das, was Gott 
besitze, falle all sein Same, damit er für den Herrn ein Volk der Sohn-
schaft sei vor allen Völkern und dass er ein Königtum sei und ein Prie-
stertum und ein heiliges Volk. 11 19 
17 (Forts.) Kommentar I 174.177.173). 
18uebersetzung von BERGER, Jubiläen 554. Zum Problem der Uebersetzung von 
mangest vgl. Anm.16. 
19uebersetzung von BERGER, Jubiläen 412. Lateinischer Text nach CERIANI, Mo-
numenta I 18: 'quoniam in sorte excelsi erit quoniam in possessionem dei 
cecidit omne semeh eius esse deo in populum sanctificatum ex omnibus gen-
tibus eius et ut sit regnum sacerdotale et populus sanctus.' Der lateini-
sche Text geht einig mit der Vulgata und M, während der äthiopische (bis 
auf F) die andere Tradition überliefert (Königreich und Priester), welche 
sich ähnlich in den Targumen, in Offb 1,6 5,10 und evtl. in der LXX fin-
det, sodass in Jub nicht ohne weiteres der lateinische Text vorgezogen 
werden darf (gegen LITTMANN bei KAP II 69; RIESSLER, Schrifttum 583). Zum 
Problem vgl. CHARLES bei CHAP II 38 und 3.3.2. und Anm.45 dort. 
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Jakob und mit ihm das ganze Volk Israel wird erwählt werden. Diese Sonder-
beziehung wird mit den Begriffen 'Priester', 'heiliges Volk' und 'König-
reich' ausgedrückt. Da diese Begriffe aus Ex 19,6 in Parallele zu 'Volk der 
Sohnschaft 1 stehen, ist es wahrscheinlich, dass sie Ehrenbezeichnungen sind. 
'Priester' und 'heiliges Volk' sind Begriffe, welche in sich eine Beziehung 
zu Gott voraussetzen. Es wäre deshalb möglich, dass auch mit 'Königreich' 
ausgedrückt werden soll, dass Israel Gottes Königreich, sein Herrschaftsbe-
reich ist. 
An der Stelle Jub 33,20, welche mit leicht anderer Formulierung wie-
der Ex 19,6 aufnimmt, wird aus diesem Sonderstatus Israels eine Konsequenz 
gezogen (im Zusammenhang mit Rubens Versündigung mit Bilha): 
"Und es gibt keine grössere Sünde als die Unzucht, die sie auf Erden 
treiben. Denn ein heiliges Volk ist Israel dem Herrn, seinem Gott. Und 
ein Volk des Erbes ist es. Und ein Volk von Priestern des Königtums(ist 
es)und des Priestertums ist es. Und ein Besitz ist es. Und das gibt es 
nicht, dass solche Unreinheit gesehen wird mitten im heiligen Volk." 20 
Hier wird das Verbot der Hurerei mit dem besonderen Verhältnis Israels zu 
Gott begründet. Der Zusammenhang von Auserwählung und Gesetzgebung ist schon 
in der Vorlage Ex 19,6 vorhanden, welche ja den Prolog zur Sinaigesetzgebung 
bildet. An dieser Stelle in Jub scheint es, dass die Formulierung die Würde 
Israels betont: "Das Volk besteht aus Priestern, und dieses Priestertum ist 
königlich und priesterlich zugleich."21 
8.1.5. Ergebnis: Königtum Gottes spielt in Jub praktisch keine Rolle. 
Die Eschatologie hat in Jub eine gewisse Bedeutung, indem sie der 
Nacherzählung der biblischen Geschichte eine neue Funktion gibt: Die Ge-
schichte soll die Treue Gottes bezeugen, welche trotz der Gesetzesübertre-
tungen wirksam bleibt. Die eschatologischen Texte nehmen jedoch, aufs Ganze 
gesehen, wenig Raum ein und die Vorstellungen sind nicht systematisiert. 
Sie beschränken sich praktisch auf Anspielungen und kurze Aufnahmen von 
biblischen Bildern. Dem Bild von Gott als dem König kommt dabei keine prä-
gende Bedeutung zu. 
Kaum mehr Bedeutung hat die Vorstellung, dass mit der Anerkennung 
Jahwes als des wahren Gottes, dem Halten des Sabbats die Herrschaft Gottes 
20
uebersetzung von BERGER, Jubiläen 490. Nach ihm hat einzig die Hand-
schrift M die ursprüngliche Lesart bewahrt. 
21BERGER, Jubiläen 490 A.20d. 
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anerkannt und übernommen wird. Aber auch diese Stellen sind nicht im Detail 
ausgeführt, sodass wohl auf Bekanntes angespielt wird. Die Stellen sind in-
sofern interessant, als sie frühe Zeugnisse für eine Vorstellung sind, wel-
che in rabbinischen Schriften wieder greifbar wird. 
Setzt man die Belege in Relation zu den fünfzig Kapiteln des Jubi-
läenbuches, so muss man feststellen, dass das Königtum Gottes in Jub prak-
tisch keine Rolle spielt. 
8.2. Die Henochliteratur 
Die Erforschung der Henochliteratur hat in den letzten Jahren einen 
ungeahnten Aufschwung genommen. Vieles ist in Fluss geraten und es ist viel-
fach kaum möglich, einigermassen gesicherte Ergebnisse vorzulegen. Den Aus-
gangspunkt für die neuere Forschung bildet das Buch von MILIK, Books of 
Enoch, wo die Qumranfragmente herausgegeben und rekonstruiert sind. Wichtig 
ist auch die neue kritische Ausgabe des äthiopischen Textes von KNIBB. 22 
8.2.1. Uebersicht über die Einleitungsprobleme 
Die Henochliteratur der frühjüdischen Zeit war bisher durch das 
äthiopische Henochbuch bekannt, das im wesentlichen aus fünf voneinander 
unabhängigen Schriften besteht: aus dem Wächterbuch {Kap.1-36), den Bilder-
reden (Kap.37-71), dem astronomischen Buch (Kap.72-82), dem Traumbuch {Kap. 
83-90) und dem Henochbrief (Kap.91-107.108). 23 Der äthiopische Text ist eine 
22The Ethiopic Book of Enoch. Im Gegensatz zu den früheren Ausgaben von 
CHARLES, Ethiopic Versions (1906) und FLEMMING, Henoch, Aethiopischer Text 
(1902), welche einen kritisch eruierten Mischtext geben, stützt sich KNIBB 
auf eine einzige Hs (Rylands Eth Ms 23) und führt die Varianten anderer Ms 
samt aramäischen Fragmenten im Apparat an. Zu den aramäischen Fragmenten 
vgl. II 6-15. "It would appear that the Greek and Ethiopic texts provide 
a not too unreliable guide to the Book of Enoch as it was known at Qum-
ran." (13) Für die Auseinandersetzung mit MILIK verweist er auf seine Re-
zension. Dazu und zu MILIK vgl. Anm.27. 
23vgl. CHARLES bei CHAP II 168; DENIS, Introduction 16; NICKELSBURG, IDB(S) 
266; gleiche Einteilung, aber Kap.1-5 als Einleitung zum ganzen Buch: 
BEER bei KAP II 220f.; MARTIN, Henoch XV; ROST, Einleitung 105; dagegen 
MILIK, Books 25. Theorien, die eine Grundschrift mit verschiedenen Erwei-
terungen postulierten, sind praktisch aufgegeben worden. Als eine Einheit 
genommen, wiese das Henochbuch zuviele Widersprüche auf. Auch konnten we-
der die vielen Interpolationen begründet noch eine sinnvolle Anordnung des 
Ganzen als Werk eines Schlussredaktors ausgemacht werden. Zur Forschungs-
geschichte vgl. MARTIN, Henoch LXII-LXVII und MILIK, Books 184; zum Stand 
der Diskussion und der geplanten Kommentare vgl. CHARLESWORTH, Seminar 
Report Enoch. - Die Namen der Bücher variieren. Ich übernehme in Ueber-
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Uebersetzung aus dem Griechischen, 24 von dem im Lauf der Zeit verschiedene 
Fragmente entdeckt wurden. 25 Auf eine neue Grundlage gestellt wurde die 
Kenntnis der Henochtradition durch die Funde von aramäischen Fragmenten in 
Qumran. Sie haben einen Teil des Urtextes26 zutage gefördert und die Ein-
23 (Forts.) setzung die von MILIK, Bocks gebrauchten. Er bemerkt selber (ebd. 
89), dass der Name der Bilderreden unangemessen ist, aber er hat sich ein-
gebürgert. Der Text spricht von der zweiten Vision Henochs (37,1). Der 
Name Wächterbuch stammt aus Syncellus und passt gut zum Inhalt (ebd.22; 
vgl. aber die kritische Bemerkung von GRELOT, Henoch 482 A.5, der 'vigi-
lants' der Funktionsbezeichnung 'veilleurs' vorzieht. Vgl. auch den Titel 
1,1 11.0yo~ EUAOY~a& E\xJJ)(). Kap.91-108 hiessen in alter Zeit 'Brief Henochs', 
wie aus 100,6 und der Unterschrift des CM-Papyrus hervorgeht (ebd.47). 
24Dies war praktisch allgemeine Uebersetzung. ULLENDORF, Aramaic 'Vorlage' 
plädiert für mehrheitlich direkte Uebersetzung aus dem Aramäischen; ähn-
lich GREENFIELD/STONE, Pentateuch 60. KNIBB, Enoch II 22.38 glaubt anneh-
men zu dürfen, dass die äthiopischen Uebersetzer Zugang zum griechischen 
und aramäischen Text hatten. 
25Die Fragmente enthalten folgende Abschnitte: Codex Gizeh oder Akhmim/Pa-
nopolis (6./5.Jh.) Hen 1-32. Vat Gr 1809 Hen 89,42-49. Cheaster-Beatty / 
Michigan Papyrus (CM; 4.Jh.) 97,6-104.106-107. Papyrus Oxyrhynchos 2069 
(4.Jh.) 85,10-86,2 87,1-3 77,7-78,1.8 (sehr fragmentarisch). Längere Zi-
tate bei Georgius Syncellus, Chronographia (9.Jh.): 6,1-9,4 8,4-10,14 
15,18-16,1 und ein im äth.Text nicht vorkommendes Fragment. Vgl. MILIK, 
Books 70-76; DENIS, Introduction 17-20, wo Pap.Ox. 2069 fehlt, da er erst 
später als Henochfragment erkannt wurde (vgl. MILIK, Fragments grecs; kei-
neswegs für sicher hält die Identifikation KNIBB, Enoch II 2). Bei DENIS, 
ebd. ist er 303f. beschrieben. Die griechischen Texte sind leicht zugäng-
lich bei BLACK, Apocalypsis Henochi Greace, der Pap.Ox. im selben Band der 
PVTG 3 bei DENIS, Fragmenta 233f. - Die äthiopische Uebersetzung von Hen 
1-36 wurde von einem Text gemacht, der dem Codex Gizeh näher steht als 
Syncellus. Codex Gizeh ist der Uebersetzung überlegen. Die indirekte Vor-
lage des Syncellus, Panodorus, hatte eine sehr gute griechische Kopie von 
1-36 vor sich, aber der lange Ueberlieferungsprozess entfernte den erhal-
tenen Syncellus-Text oft stark vom Original (vgl. MILIK, Books 71-73). 
Das dem äth. Uebersetzer vorliegende griech. Manuskript des Henochbriefes 
war schlechter als der CM-Papyrus (vgl. ebd.88). Die äthiopische Ueber-
setzung wird meist ins 5.Jh. angesetzt, von MILIK, Bocks 88 nicht vor das 
6.Jh. KNIBB, Enoch II 22: zwischen dem 4. und dem Ende des 6.Jh. 
26Die in Qumran gefundenen hebräischen Fragmente sind sekundär; vgl. BLACK, 
The Fragments 21; MILIK, Books 59f. CHARLES bei CHAP II 171-77 hatte nur 
für 6-36 eine aramäische Vorlage angenommen. Der von MILIK, Books 5 ange-
gebene Umfang des aramäischen Textes (30% des astronomischen Buches, 50% 
des Wächterbuches, 20% des Traumbuches und 18% des Henochbriefes) rechnet 
MILIKs umfangreiche Textrekonstruktionen hinzu; vgl. dazu kritisch BARR, 
Rez.Milik 518-24. Ohne diese kommt man auf 5%; vgl. ULLENDORF/KNIBB, Rez. 
Milik 60. Von den Bilderreden wurden keine Fragmente gefunden und in 2 Hss 
stand an deren Stelle wahrscheinlich ein Riesenbuch (Book of Giants, vgl. 
MILIK, Books 183). Das astronomische Buch war viel umfangreicher und füll-
te eine ganze Rolle, während die andern vier Bücher evtl. auf eine zweite 
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leitungsprobleme modifiziert. 27 
Die älteste Schrift ist das astronomische Buch (Hen 72-82). Es stammt 
wahrscheinlich noch aus persischer Zeit (8.17), 28 vielleicht aus samaritani-
schen Kreisen (10). Seine Urform ist nur teilweise erhalten und die Kapitel 
im griechischen und äthiopischen Text sind Auszüge (19). Kap.81 ist jünger, 
aus der Zeit zwischen Dan und Jub (13f.), d.h. aus dem letzten Viertel des 
2.Jh.v.Chr. 
Das Wächterbuch (Hen 1-36) hatte schon seit der ersten Hälfte des 
2.Jh.v.Chr. seine jetzige Form. Sein Verfasser ist ein Judäer, der in Pa-
lästina in der Mitte des 3.Jh.v.Chr. im Gewürz- und Parfümeriehandel tätig 
war. Er übernahm in sein Buch eine ältere, einheitlich komponierte Quelle, 
die Kap.6-19 umfasste(34) und die gleichzeitig, wenn nicht sogar älter, als 
das astronomische Buch und evtl. auch samaritanisch ist. Alles übrige stammt 
vom Verfasser des 3.Jh~ (35f.).29 
26(Forts.) Rolle geschrieben wurden. Um 100 v.Chr. existierte demnach in 
Qwnran ein Henoch-Pentateuch mit dem Riesenbuch anstelle der Bilderreden. 
Die Bücher zirkulierten aber auch weiterhin unabhängig (so die Theorie 
von MILIK, Bocks 183). Es ist möglich, dass seit 164 v.Chr. bereits eine 
Trilogie, bestehend aus dem astronomischen, dem Wächter- und dem Traumbuch 
bestanden hatte (vgl. GRELOT, Henoch 499). GREENFIELD/STONE, Pentateuch 
51-55 bestreiten, dass in Qumran die Henochliteratur in Pentateuchform 
zirkulierte. 
27vgl. dazu MILIK, Bocks. Da dieses wichtige Buch nach den gängigen Einlei-
tungen erschienen ist, fasse ich die wichtigsten Ergebnisse zusammen. Ein 
vorgängiges Resume bei MILIK, Problemes. Zur Beurteilung des Werkes sind 
die Rezensionen unabdingbar. Grundsätzliche Bemerkungen zum Text bei BARR 
und ULLENDORF/KNIBB, zur Hypothesenfreude NICKELSBURG, DENIS. Vgl. noch 
GRELOT; FITZMYER, Implications; BLACK, The Fragments. 
28Die Zahlen in Klammer verweisen auf die Seiten in MILIK, Bocks. 
29Nach MILIK, Bocks 25.184 haben sich die verschiedenen literarkritischen 
Hypothesen als nutzlos und falsch erwiesen. Zu seiner Hypothese vgl. 
NICKELSBURG, Rez.Milik 416; ders., Apocalyptic; HANSON, Rebellion in Hea-
ven. An Texten wie den Henochbüchern wird Literarkritik oft problematisch, 
da es kaum ersichtlich ist, wie streng der Verfasser die Notwendigkeit 
empfand, seinen bilderreichen Texten, die zudem oft von atl. Texten in-
spiriert sind, eine innere Logik und Widerspruchslosigkeit zu geben. Fer-
ner ist dann noch zu fragen, ob es sich um wirkliche Quellen oder um münd-
liche Traditionsstücke, bzw. verbreitete Motive handelt. Man sollte auch 
möglichst erklären, welche Funktion der Einzeltext dann im Ganzen hat und 
für Einschübe, Glossen einen Grund angeben können. Literarkritische Ver-
suche bei BEER bei KAP II 224-230; CLEMEN, Die Zusammensetzung; APPEL, 
Komposition; eine Uebersicht bei CHARLES bei CHAP II 168-170. Besonders 
schwierig sind die Bilderreden, wo selbst die leichter mögliche Scheidung 
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Das Traumbuch (Hen 83-90) ist die vollständigste und einheitlichste 
Komposition des Henochbuches30 und stammt aus dem Anfang der Makkabäerzeit. 
31 Sein Verfasser kannte das Wächterbuch. 
Das Riesenbuch, welches nach MILIK früher an Stelle der Bilderreden 
stand (183), ist aus der Zeit zwischen Jub und der ältesten Handschrift aus 
Qumran (1.Hälfte des 1.Jh.v.Chr.), evtl. zwischen 125-100 v.Chr. 32 
Der Henochbrief (Hen 91-105) ist vor der Mitte des 1.Jh.v.Chr. anzu-
setzen, in die Zeit des Johann Hyrkan oder des Alexander Jannäus. 33 Sein 
Verfasser lebte in einer palästinischen Hafenstadt (49) und er wollte ein 
fünftes Henochbuch (ähnlich Dtn) schreiben, das die früheren ergänzt und 
korrigiert (54). Mit der Zehnwochenapokalypse 93,3-10 + 91,11-17 hat der 
Verfasser ein älteres Werk aus dem Anfang der Makkabäerzeit integriert. 34 
Es kommt in ihr eine Gruppe zum Wort, die mit den späteren Qumran-Essenern 
geistig verwandt ist. 35 
29 {Forts.) nach formalen Gesichtspunkten von STIER, Komposition zu wenig 
überzeugenden Ergebnissen geführt hat, sodass SJOEBERG, Der Menschensohn 
24-35 die Einheitlichkeit und einen gewissen Aufbau nachweisen kann. Beim 
Wächterbuch .können wir wegen seines Alters von der Endgestalt ausgehen und 
bei den andern behandelten Texten sind wir auf literarkritisch festerem 
Boden. Nach BECKWITH, Earliest Enoch, sind zwar das astronomische Buch 
und das Wächterbuch die ältesten, jedoch jünger als MILIK annimmt. Er da-
tiert sie in die Jahre 250-200 v.Chr. und hält sie nicht für samaritanisch, 
sondern für präessenisch. 
30cHARLES bei CHAP II 169. 
3lvgl. CHARLES bei CHAP II 171; MARTIN, Henoch XCVI: vor 161 V.Chr., dem Tod 
des Judas Makkabäus. MILIK, Books 44 will 90,13.15 auf die Schlacht von 
Bethsur beziehen. Nur wenig später wurde das Buch verfasse {anfangs 164 
v.Chr.). Die Zeit Johannes Hyrkans (135-105 v.Chr.) schlagen vor BEER bei 
KAP II 230; SCHUERER, Geschichte III 278. 
32DENIS, Rez.Milik 467 bezweifelt die Existenz eines Riesenbuches. Sofern 
es nicht eine Doublette des Wächterbuches ist, handelt es sich wohl um 
ein Noahbuch. 
33Aehnlich datiert CHARLES bei CHAP II 171 {l.Hälfte des l.Jh.v.Chr.). BEER 
bei KAP II 231 und MARTIN, Henoch XCVII denken an die Zeit des Alexander 
Jannäus (104-78 v.Chr.). 
34vgl. BLACK, Apocalypse 466; DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 105 und, zur 
Datierung, 136-141. Das Schwert in 91,12 symbolisiert den Makkabäerauf-
stand, was CHARLES bei CHAP II 170; BEER bei KAP II 230; MARTIN, Henoch 
XCV; ROST, Einleitung 104 nicht gesehen haben,sodass sie die Apokalypse kurz 
vor der Makkabäerzeit {um 170 v.Chr.) ansetzen. MILIK, Books 255f. steht 
mit seiner im Buch nicht begründeten Auffassung allein, die Apokalypse 
stamme vom Verfasser des Restes des Buches. 
- 241 -
Die Kap.106-107 sind eine Zusammenfassung bzw. ein Verweis auf ein 
Noahbuch, das selber aus dem Ende des 4. oder Anfang des 3.Jh. stammt. 
Der Ursprung von Kap.108 ist rätselhaft. Es fehlt im griechischen 
CM-Papyrus (57) und ist ist wohl erst in christlicher Zeit angefügt worden 
(106). 
Die alte Kontroverse, ob die Bilderreden (Hen 37-71) vorchristlich 
oder jünger und damit wahrscheinlich christlich sind, wurde durch die Qum-
ranfunde nicht geklärt. Es wurden in Qumran keine Fragmente gefunden. Auch 
bei frühen Kirchenvätern finden sich keine Zitate. Der Verfasser der Bilder-
reden hat die andern Henochbücher gekannt. MILIK datiert das Werk ins Jahr 
270 n.Chr. und hält es für christlich (96). Seine Position wurde von den 
Rezensenten durchwegs abgelehnt. Gegenargument ist der durchaus nicht 
christliche Charakter der Bilderreden. Es ist deshalb wahrscheinlicher, dass 
es sich um ein jüdisch~s Werk handelt, das am ehesten um die erste Jahrhun-
dertwende nach Chr. anzusetzen ist.36 
35vgl. DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 187-189. THORNDIKE, Apocalypse of 
weeks hat sich mit seiner These nicht durchgesetzt, die Apokalypse spiegle 
die Geschichte Qumrans wieder. 
36zum jüdischen Charakter vgl. CHARLESWORI'H, Seminar Report Enoch 322; KNIBB, 
The Date 350-52; BLACK, Composition 28-30. Am meisten Sympathien für 
MILIKs Datierung zeigt GRELOT, Rez.Milik 611, der v.a. dem Fehlen von 
Kirchenväterzitaten grosses Gewicht beimisst. HINDLEY, A Date 564f. denkt 
an eine jüdische Schrift aus der Zeit der Partherkampagnen Trajans (113-
117 n.Chr.), ähnlich DENIS, Rez.Milik 465. BLACK, The Fragments 19 spricht 
von einer nachchristlichen jüdischen Schrift eklektischen Charakters. Nach 
CHARLESWORI'H, Seminary Report Enoch 321 setzt er sie um 100 n.Chr. an. Für 
eine jüdische Schrift treten auch die ein, welche sie früher datieren: 
NICKELSBURG, IDB(S) 267 um die Zeitenwende; SCHUERER, Geschichte III 280 
zwischen 40 v. und 70 n.Chr., ähnlich SJOEBERG, Menschensohn 39 und FITZ-
MYER, Implications 343; MEARNS, Dating 369 um 40 n.Chr.; CHARLES bei CHAP 
II 171 und MARTIN, Henoch XCI 94-79 oder 70-64 v.Chr., ebenso andeutungs-
weise BEER bei KAP II 231. GREENFIELD/STONE, Pentateuch 58-63 nach 40 v. 
Chr., aber noch im l.Jh.v.Chr. - Die einzigen konkreten geschichtlichen 
Angaben sind in Kap.56, aber diese sind verschieden datierbar. Die Unter-
scheidung Gerechte~Ungerechte impliziert auch innerjüdische Zwistigkeiten, 
die weiteren Angaben sind aber zu unpräzise, um den innerjüdischen Gegner 
genau bestimmen zu können. Es scheint, dass die Datierung um die erste 
Jahrhundertwenden.Chr. an Boden gewinnt, vgl. DENIS, Rez.Milik 465; KNIBB, 
The Date 359, der die Parabeln als Reaktion auf die Ereignisse 66-73 n. 
Chr. versteht. Sie hoffen auf die Intervention des Richters Gottes, der 
allein die Macht der Römer beenden kann. BLACK, Composition 28 plädiert 
für eine hebräische Grundschrift der Bilderreden, welche er in die frühe 
römische Zeit, evtl. noch vor 70 n.Chr. datieren möchte. Zwischen dem 
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Im folgenden sind die Stellen, gesondert nach den einzelnen BUchern, 
kurz besprochen. Da uns die frUhjUdische Zeit interessiert, sind, soweit 
vorhanden, die aramäischen und griechischen Texte massgebend.37 Um die Texte 
besser situieren zu können, versuche ich, jeweils eine knappe Zusammenfas-
sung des Buches zu geben, welche dessen Intentionen aufzeigen soll. 
8.2.2. Das Wächterbuch (Hen 1-36) 
8.2.2.1. InhaltsUbersicht 
Das Wächterbuch als ganzes behandelt die Probleme der Herkunft der 
SUnde (besonders in den Ubernommenen Kap.6-19), die Strafe fUr die SUnder, 
der Belohnung fUr die Gerechten. Die Lösung des Theodizeeproblems sieht es 
in einer relativ traditionellen Eschatologie. Wenn auch das Werk nicht ohne 
WidersprUche ist,38 so ist doch in seiner Endgestalt ein fortlaufender Ge-
dankengang nicht zu verkennen. 
Kap.1-5 bilden die Einleitung. In einer Theophanieschilderung wird 
die Tatsache des Gerichtes und der Scheidung von Gerechten und SUndern auf-
gezeigt (Kap.1). Ein Blick auf Natur und Kosmos, die alle ihren von Gott 
gegebenen Gesetzen gehorchen, lassen die SUnde als unbegreiflich und als 
schweres Vergehen erkennen (2-5). Die SUnde kam durch Wächterengel in die 
Welt, wie es in den Ubernommenen Kap.6-19 beschrieben ist. Diese Engel ha-
ben sich mit den Menschentöchtern befleckt, ihnen Künste und das Kriegs-
handwerk beigebracht und durch die Söhne aus diesen Verbindungen ein Blutbad 
angerichtet (6-8). Die vier Erzengel bitten Gott für die Menschen (9). Gott 
befiehlt die Bestrafung der Wächter und der Riesen und gibt seine Pläne für 
das Gericht und die gesegnete Erde bekannt (10-11). 
Henoch soll diese BeschlUsse den Wächtern mitteilen (12). Diese 
bitten ihn, eine Petition vor Gott zu bringen (13). Beim Durchlesen fällt 
er in Schlaf und sieht Visionen, die im Buch der Worte der Wahrheit und des 
Tadels für die Wächter (14,1-19,3)39 mitgeteilt werden. Henoch kommt vor 
Gott und erfährt die Strafen der Wächter und der Riesen (14-16), er sieht 
die Welt, den Strafort der Sterne und der Wächter (17-19). Mit Kap.20 kommt 
36 (Forts.) letzten Viertel des l.Jh.v.Chr. und 70 n.Chr. datiert die Bilder-
reden auch SUTER, Tradition, vgl. zur Frage 23-32. Er hält die Bilderre-
den für jüdisch. Sie gehören zu den Frühformen der Merkabah-Tradition 
(vgl. 8.2.7.2.). Deshalb sind sie auch in Qumran nicht überliefert (23). 
37oas negative Urteil MILIKs, Books 88 (vgl. auch BEER bei KAP II 220) über 
den äthiopischen Text ist unhaltbar. Viele der Rekonstruktionen MILIKs 
beruhen ja gerade auf diesem Text, vgl. dazu die Rezensionen, v.a. ULLEN-
DORF/KNIBB 60lf.; BARR 528f.; NICKELSBURG 415f. 
38vgl. die Anmerkungen von CHARLES bei CHAP II. Sicher hat das Buch ältere 
Materialien verwertet, aber da es schon in der ersten Hälfte des 2.Jh. 
seine jetzige Gestalt hatte, kann für unsere Zwecke auf literarkritische 
Analysen verzichtet werden. Vgl. noch Anm.29. 
39Nach MILIK, Books 35 handelt es sich um eine offizielle Anklageschrift. 
- 243 -
der Verfasser wieder zum Wort mit einer detaillierten Beschreibung der hei-
ligen Wächterengel und des Kosmos,40 wobei er auch die Aufenthaltsorte der 
sündigen Menschen bis zum Gericht lokalisiert (22), da von den Menschen in 
6-19 ja nichts gesagt worden war. Er sieht den Berg, auf dem Gott zum Ge-
richt erscheint, das Gericht (24f.), den definitiven Aufenthaltsort der Ver-
dammten (26f.) und der Geretteten, macht eine Reise ins Paradies (28-32) 
und erfährt noch einige astronomische Einzelheiten (33-36). Den Verfasser 
beschäftigt die Frage nach der Gerechtigkeit und nach dem eschatologischen 
Heil. Aber dieses theologische Interesse verbindet sich mit Mythologie und 
Wissenschaft, die einen breiten Raum einnehmen. Die Eschatologie ist rela-
tiv archaisch, was beim Alter des Buches nicht erstaunt. Das Heil besteht 
in einem glücklichen, langen Leben auf Erden, wie es die Väter hatten (25,6). 
Dies und die Vorliebe des Verfassers für Geographie sind vielleicht Ursache, 
dass der Verf sich nur andeutungsweise mit der sozialen Verfasstheit der 
Heilszeit äussert. Einige Male wird Gott König genannt. 
8.2.2.2. Hen 9,4: Der König der Ewigkeiten 
Vier Engel richten 9,4-11 ein Gebet an Gott, in welchem sie unge-
duldig um Anweisungen für ihre Hilfe zugunsten der Menschen bitten. 41 Es be-
ginnt mit einem Lob Gottes, das Gottesepitheta aufzählt (V.4). V.5-9 folgt 
die hymnische Begründung, V.10 dann die Bitte. Die Anrede ist verschieden 
über 1 i efert. 
Papyrus Gizeh: 
. . 
' Koct d1tix[ V J -r<i> xuptep l:u d xup~oc; 
TWV xuptwv XIXL o 8eoc; TWV 8ewv XIXL ßixcn).euc; TWV ixtwvwv · o 6p6voc; njc; 
86~'1)c; CJO'J de; mfoixc; T<Xc; yeveocc; TOÜ ixtwvoc;, XIXL TO Övoµ,x (101) TO ixywv XIXL 
µcyix XIXL &UAOyYJTOV etc; 7tlXVTIXc; -rouc; ixtwvixc;. 42 
1Sie sprachen zum Herrn: Du bist der Herr der Herren, der Gott der Göt-
ter und der König der Ewigkeiten. Der Thron deiner Herrlichkeit in alle 
Geschlechter der Ewigkeit und dein heiliger, grosser und gepriesener 
Name in alle Ewigkeiten. 1 
Der aramäische Text hat am Anfang zwei Glieder mehr: 
il'no N",?J Ni?.l ilmN] N?.l'?l7 Ni7J NL1i1J N:Ji N.li7J LN1i1 ilnJNJ 
[ N"?.l'?l7 7'??.l1 N"il'?N · 
4 3 N l7J',17 l7J .,, N"i1 ~~{'} 7,p„ N[ 011:>1] 
1 Du bist unser grosser Herr, du bist der Herr der Ewigkeit, Du bist 
der Herr der Herren und Gott der Götter und König der Ewigkeiten. Dein 
glänzender Thron für jedes Geschlecht der Geschlechter, welche von 
Ewigkeit 
40zur Geographie und Kosmologie dieser Reisen vgl. MILIK, Bocks 36-41. 
41Falls die Endzeit ein Abbild der Urzeit ist, könnte dieses Gebet den 
Wunsch der Gemeinde nach Gottes endzeitlichem Eingriff ausdrücken, beson-
ders wenn man den Kontrast zwischen der Macht und Allwissenheit Gottes 
und seiner Untätigkeit beachtet; vgl. NICKELSBURG, Apocalyptic 387. 
42Text nach BLACK, Apocalypsis 23. 
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Hier bricht das Fragment ab. Der griechische Text dürfte jedoch wörtlich 
sein. 44 Die Anrede ist plerophorisch. Sie betont die Erhabenheit Gottes, 
was der himmlischen Szene entspricht. 
8.2.2.3. Hen 12,3: Der König der Ewigkeiten 
Bevor Henoch mit der Botschaft an die gefallenen Wächterengel be-
auftragt wird, erhebt er sich zum Gebet. 
· Kocl ea,w<; 
;jµYjV 'Evwx E:UAO)'WV Tiji xupt<i> -nj<; µc:yocACoG''.ivY);, ,ij'i ßocatAEL TWV oclwvwv. 45 
'Und ich, Henoch, erhob mich, preisend den Herrn der Erhabenheit, den 
König der Ewigkeiten.' 
Der Titel hat keine Resonanz im Kontext. 
8.2.2.4. Hen 25,3-5: Der König der Ewigkeit beim Gericht 
In Kap.25 werden der Berg, dessen Gipfel wie ein Thron aussieht 
und der duftende Baum gedeutet, welche Henoch auf seiner Reise nach Westen 
gesehen hat (24,3f.). 
Toü-ro 't'O opoc; 't'O t1~'1)MV, ou ~ xopuq>~ 
c.µo(oc 8p6vou 8toü, xoc8f8poc fo-rlv ou xocfü~tt o µeyocc; xuptoc;, o &ytoc; -nj<; 
86~'1)<; o ßixatAE:V<; 't'OÜ oclwvo<;, 6TOCV XOC't'ocßjj cmaxe~occr8oct 't'"Y)V yrjv tn:' ixyoc8cj>. 
' xocl 't'OÜTO 't'O 8ev8pov EUW8(oci;, xocl ou8c:µ(ix G!Xp~ c~oua(cxv l:x,tt &q,cxcr8~t 
(XU't'OÜ µe:x.pt -nj<; µtycx);T)::; xptatw::;, tv fi cx8(X'1)Gtc; 71:CXV't'WV xoct 't'&Adwat<; 
µexptc; oclwvo<; . -r6n 8txoc(otc; xoct oa(otc; 8o81)at't'CXt 6 0 xcxpn:o<; (XU't'OÜ -roi:<; 
tY.Atx,oi:c; di; ~w~v d::; ßoppiiv, xcxl µe-rocq>uTeu8~anl7.t cv T6mp &:y(ep 1tocpix -rov 
orxov TOÜ Oeoü ßcxatMw::; 't'OÜ cxtwvoc;.46 
1 (3) Dieserhohe Berg, dessen Gipfel dem Thron Gottes ähnlich ist, ist 
der Sitz, auf den der grosse Herr, der Heilige der Herrlichkeit, der 
König der Ewigkeit, sitzen wird, wenn er hinabsteigt, um heimzusuchen 
die Erde mit Gutem. (4) Und dieser wohlriechende Baum - kein Fleisch 
hat die Macht, ihn anzurühren bis zum grossen Gericht, in welchem die 
Bestrafung aller und die Vollendung für immer (sein wird); - dann wird 
den Gerechten und Heiligen gegeben werden (5) seine Frucht, den Erwähl-
ten als Speise zum Leben, und er wird verpflanzt werden an einen heili-
gen Ort beim Haus Gottes, des ewigen Königs.' 
43Text nach MILIK, Books 171. (4QEnbl III). 
44vgl. den Text bei MILIK, Books 171. Syncellus hat als viertes Element in 
der Anrede noch 8e:QG ~wv aL(JJ\)(JJ\) bzw.~ am Schluss angefügt. Zu den 
Differenzen vgl. KNIBB, Enoch II 85. Zum ganzen Gebet vgl. Hen 84,2-6. 
45Text nach BLACK, Apocalypsis 27. Aramäisch ist er nicht überliefert. Vgl. 
jedoch die Rekonstruktion bei MILIK, Books 190. 
46Text nach BLACK, Apocalypsis 35. Die Handschrift (Codex Panopolitanus) 
hat V.5 ßaaLII.E~, was offensichtlich falsch ist. Der Text, bes. V.4f., 
ist nicht sehr klar, auch im Aethiopischen nicht. 
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Gott hält Gericht und bei diesem Geschehen tritt er als König 
in Erscheinung, in Analogie zum irdischen König. Der Heilszustand wird als 
eine Art paradiesisches Jerusalem47 beschrieben, in welches der Lebensbaum 
verpflanzt werden wird. Auch in dieser Stadt steht ein Tempel des göttli-
chen Königs. Das Königsbild hat unterschwellig Einfluss auf die Beschrei-
bung des Endgeschehens gehabt, ist jedoch nicht so prägend, dass die Sache 
mit dem Begriff des Reiches Gottes oder seiner königlichen Herrschaft aus~ 
gedrückt wird. Gott ist ewiger König, 48 also ist er es auch im paradiesi-
schen Jerusalem. 
8.2.2.5. Hen 27,3: Der König der Ewigkeit 
Am Tage des Gerichtes werden die Gottlosen den Herrn loben: 
. bt' C<JXOCTOt<; otlwatv, &V Toti:<; ~µepott<; 
nj<; xp(ae:w<; njc; «).-Yj0Lv~<; &VIXVTLOV TWV Stxot(wv e:L<; TOV &1t1XVTIX xp6vov 
w8e: E:UAOyrjC10UC1tv o[ cfotße:i:<; TOV xuptov nj<; 86~'1)<;, TOV ßixatA€1X TOÜ ixtwvo<; .4 9 
'In den letzten Zeiten, in den Tagen des wahren Gerichtes, vor den 
Gerechten für alle Zeit, unter diesen Umständen werden die Gottlosen 
loben den Herrn der Herrlichkeit, den König der Ewigkeit.' 
Auch hier findet sich der Königstitel im Zusammenhang mit dem Gericht, je-
doch nicht als einziger. 
8.2.2.6. Hen 25,7: Der König der Ewigkeit 
Nach der Vision prei.st Henoch Gott: 
1 ToTe: l)UA6Y71C11X TOV Oeov nj:; So~l):;, TOV ßixcn:>.eix TO:j otlwvo<; 50 
'Dann pries ich den Gott der Herrlichkeit, den König der Ewigkeit.' 
Aehnliche Verse, in denen Henoch Gott nach einer Vision preist, stehen 
22,14 27,5 36,4. Kon~tantes Element ist hier die Herrlichkeit Gottes. 51 
47
~~ ayL~ ist das gereinigte Jerusalem, vgl. CHARLES bei CHAP II 205. 
48Dieser Titel nur in Hen 1: 36; in 81,3 nur als Varainte. 
49Text nach BLACK, Apocalypsis 35, welcher die Handschrift getreu wieder-
gibt. CHARLES bei CHAP II 206 konjiziert zu EUJEßELG, ebenso RADERMACHER 
bei FLEMMING, Hen?ch 58. Der Text der Handschrift passt jedoch gut in den 
Kontext. Es ist ja vom Aufenthalt der Gottlosen die Rede. Diejenigen, wel-
che über die Herrlichkeit Gottes harte Worte äusserten (V,2), werden sie 
anbeten müssen. Auch der Ausdruck 'vor den Gerechten' wird so sinnvoll. 
50Text nach BLACK, Apocalypsis 35. 
5lxupL~ "Cl')~ oo,nG 22,14 27,5 und wohl auch 36,4, wo nur der äthiopische 
Text überliefert ist. 25,7: ~DG "CTlG oo,nG, Vgl. noch 27,3 25,3. - Ein 
ähnlicher Preis Gottes steht noch 81,3: Ich pries den grossen Herrn, den 
- 246 -
8.2.2.7. Ergebnis: Der Königstitel als Summe des Gottesbildes des 
Wächterbuches 
Das Wächterbuch liebt eindrückliche Titel Gottes. 52 Folgen sich 
mehrere aufeinander, wird die Reihe immer mit dem Königstitel geschlossen. 
Dieser ist jedesmal mit au1JV verbunden. 53 Der Königstitel dürfte eine Art 
Summe des Gottesbildes sein. Allerdings sind die wenigen Referenzen nicht 
zu pressen. Die überwältigende Erhabenheit und Majestät Gottes, wie sie in 
der Vision Kap.14 beschrieben ist, kommt auch in den im Buch gewählten Ti-
teln zum Ausdruck und korrespondiert auch mit dem weitgespannten Thema des 
Buches vom Einblick in den Kosmos bis zum Gericht über Engel und Menschen. 
Als König tritt Gott auch im Gericht in Erscheinung. Jedoch ist der Titel 
weder streng auf eschatologische Aussagen beschränkt, noch dort so zentral, 
dass man sagen könnte, das Wächterbuch fasse die Endereignisse im Bild der 
Königsherrschaft Gottes zusammen. 
8.2.3. Das Gebet Henochs (Hen 84,2-6) im Traumbuch (Hen 83~90): Der Königs-
titel als Summe der Gottesprädikate) 
Das Traumbuch besteht aus zwei Traumvisionen Henochs. 
Die zweite, die Tiervision (85-90), gibt einen Ueberblick über die 
Geschichte seit Adam. Am Ende hält Gott Gericht über die gefallenen Engel, 
51 (Forts.) König der Herrlichkeit der Welt (oder: den ewigen König der Herr-
lichkeit). Henoch spricht ihn, nachdem er die himmlischen Tafeln gelesen 
und alles über die Taten der Menschen erfahren hat. Kap.81 ist ein mo-
saikartiger Einschub. Der eigentliche Schluss des astronomischen Buches 
Hen 72-82 ist Kap.82. Es ist möglich, dass der Verfasser von 81 dieses 
Gotteslob nach dem Vorbild des Wächterbuches geschaffen hat. Vgl. einige 
andere Entlehnungen bei CHARLES bei CHAP II 245. RAU, Kosmologie 311 
spricht vom Formgesetz, eine eschatologische Belehrung durch eine Selig-
preisung abzuschliessen. 
52Mit oo,a zusammengesetzte Titel vgl. Anm.51 und Hen 14,20. Höchster: 9,3 
10,1 Grosser: 14,2 Grosser Heiliger: 1,3 10,1 14,1 Grosser Herr: 9,4 
(aram.) 25,3 Herr der Erhabenheit: 12,3 Herr der Gerechtigkeit: 22,14 
Herr der Welt: 9,4 (aram) Herr der Herren: 9,4 Gott der Götter: 9,4 
Gott der Welt: 1,4 (9,4 Syncellus, plur.) Gott, der lebt und leben wird 
in Ewigkeit: 5,1. 
53 Interessanterweise in Hen 6-19 im Plural, im Rest im Singular. Das zu-
grundeliegende b7V hat hier wohl noch die atl. zeitliche Bedeutung. Erst 
im l.Jh.n.Chr. kommt die Bedeutung von 'Welt' auf; vgl. JENNY, THAT II 
242. DILLMANN, Henoch 'ewiger König'; MARTIN, Henoch 'roi eternel'; 
CHARLES bei CHAP II eternal king, in 12,3 king of the ages. 
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die Hirtenengel und die abgefallenen Juden 54 und errichtet das Neue Jeru-
salem an Stelle des alten (90,29). Die Heiden bekehren sich, die Verstor-
benen (Juden) werden in Jerusalem versammelt. Alle werden wie die ersten 
Menschen und scharen sich um den erst jetzt erscheinenden Messias. Gott 
freut sich an der treuen Schar (91 ,33). Diese messianische Konzeption, in 
der die Heilszeit als perfektes, gottwohlgefälliges irdisches Leben gedacht 
ist, ist relativ karg55 und kommt ohne den Begriff der Königsherrschaft 
Gottes aus. 
Die erste Vision über die Zerstörung der Erde durch die Sintflut ist 
viel kürzer (Kap.83). Nachdem Henoch sie seinem Grossvater erzählt hat, 
empfiehlt ihm dieser, Gott zu bitten, dass er wenigstens einen Rest der 
Menschen Ubriglasse und die Erde nicht ganz zerstöre (83,3). Dieses klar 
aufgebaute Gebet folgt in Hen 84,2-6.56 
2a 'Gepriesen seist du, o Herr, König, 
b gross und mächtig in deiner Majestät, 
c Herr der ganzen Schöpfung des Himmels, 
d König der Könige und Gott der ganzen Welt! 
e Deine Gottheit, dein Königtum, deine Majestät bleibt fort und fort und 
in alle Ewigkeit 
f und deine Herrschaft durch alle Geschlechter, 
g alle Himmel sind dein Thron auf ewig, 
h und die ganze Erde der Schemel deiner FUsse fort und fort und in alle 
3a Denn du hast (alles) geschaffen und regierst alles r 
b und nichts ist dir zu schwer, auch gar nichts; 
Ewigkeit. 
c keinerlei Weisheit entgeht dir, 
d noch wendet sie sich ab von ihrem Lebensgrunde, deinem Thron und 
deinem Angesicht; 
e du weisst und siehst und hörst alles, 
f und es gibt nichts, was dir verborgen wäre, denn du siehst alles. 
4a Und nun sUndigen die Engel ~einer Himmel, 
von 
b und auf dem Fleisch der Menschen ruht dein Zorn bis auf den grossen Tag 
des Gerichtes. 
54Interessant ist, dass die Heiden in dieser Reihe fehlen. Die 'blinden 
Schafe', d.h. die Apostaten, sind schlimmer als die Heiden. 
55vgl. die Eschatolo9ie des Wächterbuches, wo allerdings eine Messiasfigur 
fehlt. 
56Das Gebet ist nur äthiopisch überliefert. Die verschiedenen modernen 
Uebersetzungen variieren nicht wesentlich. Ich zitiere hier die von 
FLEMMING, Henoch 107f. 84,2e übersetzen CHARLES bei CHAP II 249 und KNIBB, 
Enoch II 194 anstelle von 'Gottheit', 'Macht, Herrschaft'. V.3d streicht 
KNIBB ebd. 'Lebensgrund' als Glosse. 
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5a Und nun, Gott und Herr und grosser König, 
b flehe und bitte ich, mir meine Bitte zu gewähren, 
c dass du mir eine Nachkommenschaft auf Erden übrig lässt, 
d nicht alles Fleisch der Menschen vertilgst, 
e und die Erde nicht entvölkerst, 
f sodass ewig Vernichtung herrsche. 
6a Und nun, mein Herr, vertilge von der Erde das Fleisch, das dich 
erzürnt hat, 
b aber das Fleisch der Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit stelle hin als 
eine Samen tragende Pflanze für ewig 
c und verbirg nicht dein Antlitz vor der Bitte deines Knechtes, o Herr. 
Nach einer hymnischen Einleitung (V.2), ihrer Begründung (V.3), dem 
Uebergang zur Bitte mit dem Hinweis auf die Schuld der Engel (V.4) bilden 
V.5-6 das eigentliche Gebet. Es bittet um die Bewahrung eines Restes und 
die Bestrafung der Sünder. 
Das Gebet weist einige Aehnlichkeiten mit Hen 9,4-11 auf: Anrede 
Gottes mit mehreren Titeln (9,4 84,2ad König der Könige) und erweiterte 
Prädikationen (9,4 84,2bce-h). Auch die Begründung weist Parallelen auf: du 
hast alles geschaffen (9,5 84,3a), du siehst alles (9,5 84,3ef). 84,4 fasst 
9,6-8 zusammen. 84,6a ist eine Anspielung auf die Bitte der Engel 9,lOf., 
während 84,5.6b die diesem Gebet eigene Thematik ausführen. Im allgemeinen 
ist 84,2-6 gegenüber 9,4-11 erweitert (vgl. z.B. 84,2e-h gegenüber 9,4). 
Anderseits ist die Fülle der Gottesprädikate gestrafft, die Doppelungen 
sind bis auf 'König der Könige' weggelassen. Diese Ausnahme ist nicht zu-
fällig, denn Gott ist in diesem Gebet in erster Linie König, dessen ewige 
Macht und Königsherrschaft gepriesen wird. Die Himmel sind in Ewigkeit sein 
Thron, die Erde ist der Schemel seiner Füsse (84,2e-h).57 'König' erscheint 
zweimal in der Anrede am Anfang (V.2ad) und wird in der Bitte wiederaufge-
nommen (V.Sa 'Gott, Herr und grosser König'). Das Gebet ist vom Bild Gottes 
als König geprägt. 58 Der Königstitel ist die Summe der Gottesprädikate. 
57Diese Zeilen sind eine Erweiterung desselben Themas in 9,4 und sind Jes 
66,1 und Dan 4,31 ähnlich. 
58Ein weiteres Gebet, das wohl auch Henoch zuzuschreiben ist, ist fragmenta-
risch in 4QEnGiantsa 9 und 10 erhalten (vgl. MILIK, Books 316). Es ist mit 
Hen 9 und 84 verwandt. Die eigentliche Bitte ist nicht mehr rekonstruier-
bar. MILIK vermutet, dass es auch um Engel ging (vgl. Frg. 9 Z.5). Einige 
hymnische Elemente sind noch erkennbar, u.a. ~~07V ~~]W7 ;-on,~i n,~70[ 
'Das Königtum deiner Majestät für ewige Jahre' (vgl. Hen 84,2). Zur 
Allwissenheit Gottes Frg.9 z.3 vgl. Hen 9,5.11 84,3; zur Allmacht Frg.9 
Z.4 vgl. 9,5 84,3. 
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8.2.4. Der Henochbrief (Hen 91-105} 
8.2.4.1. Inhaltsübersicht 
Der Henochbrief ist konzipiert als Rede Henochs an seine Söhne. 59 
Dass diese als schriftliches Werk dargestellt ist (92,1-93,1), ist nicht 
verwunderlich, da Henoch als 'der' Schreiber gilt.60 Er beginnt mit einer 
allgemeinen Ermahnung an seine Söhne, in Rechtschaffenheit zu wandeln. He-
noch betont, dass es ein Gericht geben werde, das die Sünder bestrafen und 
die Gerechten belohnen werde (91-92). Die Zehnwochenapokalypse (93+91, 12-
17)61 zeigt dies an einem Abriss der Geschichte des jüdischen Volkes bis 
zum Gericht. Sie ist gefolgt von einem Preis Gottes, der zugleich ein Lob 
Henochs ist (93,11-14). 62 Ab Kap.94 wechseln sich ab Ermahnungen und Trö-
stungen für die Gerechten und Weherufe über die Sünder, die im Wissen über 
den Verlauf der Geschichte gründen. Die Sünder werden gerichtet werden, 
denn die Sünde kam durch den Menschen in die Welt (98). 63 Die folgenden 
Kapitel bringen detaillierte Weherufe über die Sünder, betonen, dass die 
schlechten Taten nach Vergeltung rufen und am Tage des Gerichtes nicht ver-
gessen werden, dass die Geister der verstorbenen Gerechten leben werden, 
während die Ungerechten bestraft werden. Diese Thematik, die Betonung der 
Tatsache des Gerichte~ (97), die Verantwortung der Menschen für ihre Sünden 
(98), die Vergeltung über den Tod hinaus (102,6ff.), das Leuchten der Ge-
58(Forts.) Syncellus überliefert nach einem Zitat, das mit Hen 16,1 aufhört, 
einen weiteren Text, den er als Henochzitat bezeichnet, der aber im äthio-
pischen Text des Wächterbuches keine Parallele hat. Text bei Syncellus, 
ed. DINDORF, I 47; MILIK, Bocks 318; deutsche Uebersetzung bei BEER bei 
KAP II 247f. MILIK, Bocks 319 vermutet, das Zitat stamme aus dem Riesen-
buch. Dem Berg, auf dem sich die Wächter verschworen hatten, wird das Ge-
richt angedroht und den Menschen die Begrenzung des Lebensalters auf 120 
Jahre angekündigt, da sie Gott, den König aller Ewigkeiten,erzürnt haben 
(öt.a "tllV q:>ynv • nv uPYLa8n v,µ1,v o ßaot.AEtX;; nav-rwv 't'WV au,.:,vwv). 
59zur Gattung·vgl. noch KOLENKOW, The Genre Testament 6lf. zum Aufbau und 
Ziel vgl. NICKELSBURG, Apocalyptic message. 
60schriftlicher Text und mündliche Rede sind auch in Dtn, der Abschiedsrede 
des Moses, eng verbunden (vgl. Dtn 1,5). Nach MILIK, Bocks 51-54 ist die-
ser schriftliche Teil in Form eines aramäischen Briefes abgefasst, genauer 
eines Anti-Briefes gegen Griechen und hellenistische Juden (vgl. die For-
mel 'es gibt keinen Frieden für euch'). Zu Henoch, dem Schreiber, vgl. 
DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 117.146-150. 
614QEng gibt Aufschluss über die Reihenfolge am Anfang: 91,1-10.18-19 92 
93,1-10 91,11-17 93,11-14 94 (vgl. die kodikologische Tafel bei MILIK, 
Bocks 247). Es sind ' also nur die drei letzten Wochen der Apokalypse hin-
ter die ersten sieben zu verlegen. Kap.92 ist am richtigen Ort (gegen 
BEER bei KAP II 301 und, anders, CHARLES bei CHAP II 260). 
62vgl. MILIK, Bocks 270. 
63Eine Polemik gegen das Wächterbuch, das die Sünde auf die Wächter zurück-
führt. 
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rechten (104,2) sowie die Beschreibung der Sünder, die die Vergeltung leug-
nen (z.B. 104,6-8 103) sind auch wichtige Anliegen für den Verfasser von 
Weish, während die sozialen Sünden 194,6-8 95,5-7 96,4-8 99,11-15) eine Be-
sonderheit des Henochbriefes sind. 6 Angesichts dieser Anliegen ist es ver-
ständlich, dass nicht die Beschreibung des Reiches Gottes im Zentrum steht. 
Aber der Begriff kommt einmal an wichtiger Stelle vor, in der Zehnwochen-
apokalypse (91,13). 
8.2.4.2. Die Zehnwochenapokalypse (Hen 93,3-10 91,11-17): Der Tempel der 
Königsherrschaft des Grossen 
Diese Apokalypse hat im Henochbrief ihren sinnvollen Platz, was 
jedoch nichts über ihre ursprüngliche Selbständigkeit aussagt.65 DEXINGER 
hält das Werk für eine Art Flugblatt zur Aufmunterung der asidäischen Kämp-
fer aus den Anfängen des Makkabäeraufstandes. 66 
93,3b Ich, Henoch, bin als der Siebte in der ersten Woche geboren 
worden, bis zu mir dauerte noch die Gerechtigkeit. 
93,4 Nach mir - in der zweiten Woche - sprossen Lüge auf und Gewalt-
tat. In ihr wird das erste Ende sein, und ein Mann wird darin gerettet 
werden. Ist aber das Ende vorbei, dann nimmt die Ungerechtigkeit zu, 
und ein Gesetz wird für die Sünder gemacht werden. 
93~5 Danach wird - am Ende der dritten Woche - ein Mann als Pflanze 
der rechten Satzung erwählt werden, und nach ihm wird die ewige Pflan-
zung der Gerechtigkeit hervorgehen. 
93,6 Danach werden - am Ende der vierten Woche - die Gesichte der 
Heiligen und Gerechten gesehen werden, und ein Gesetz wird für alle 
kommenden Geschlechter und das Heilige Zelt für sie hergestellt werden. 
93,7 Danach wird - am Ende der fünften Woche - der Tempel der Königs-
herrschaft des Grossen für immer gebaut. 
93,8 Darauf werden - in der sechsten Woche - alle in ihr Lebenden 
erblinden, und aller Herzen werden gottlos die Weisheit verlassen; ein 
Mann wird darin auffahren. An ihrem Ende wird das Heiligtum mit Feuer 
verbrannt und das ganze Geschlecht der auserwählten Wurzel zerstreut 
werden. 
93,9 Danach wird sich - in der siebenten Woche - ein abtrünniges Ge-
schlecht erheben; zahlreich werden seine Taten sein, une alle seine Ta-
ten werden Abfall sein. 93,10 An Ihrem Ende werden die Erwählten zu 
Zeugen der Gerechtigkeit aus der ewigen Pflanzung der Gerechtigkeit 
auserwählt werden; ihnen wird siebenfache Weisheit und Kenntnis über-
geben werden. 91 ,11 Und um ihretwillen reisst man die Fundamente der 
Gewalttat und des Lügenwerks in ihr aus, um Gericht zu halten. 
64Die Sünder sind über weite Strecken die Reichen; vgl. dazu NICKELSBURG, 
Riches and God's Judgernent. 
65vgl. oben 8.2.1. und Anrn.34f. Zur Zehnwochenapokalypse vgl. DEXINGER, 
Zehnwochenapokalypse 95-181. 
66vgl. Zehnwochenapokalypse 139 und Anrn.69. 
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91,12 Danach hebt die achte Woche an, die der Gerechtigkeit; in ihr 
wird allen Gerechten ein Schwert verliehen, damit sie ein Gericht der 
Gerechtigkeit an den Bedrückern vollziehen; sie werden in ihre Hände 
überliefert werden. 91,13 Und mit ihrem Ende erwerben sie Besitz in 
Gerechtigkeit, und der Tempel der Königsherrschaft des Grassen wird ge-
baut werden in Grossartigkeit für alle Geschlechter auf ewig. 
91, 14 Danach - die neunte Woche - Gerechtigkeit und rechte Satzung 
werden darin allen Söhnen der Erde geoffenbart. Und alle, die gottlose 
Taten vollbringen, werden von der ganzen Erde verschwinden und in die 
ewige Grube gestossen. Und alle Menschen schauen auf den Weg der ewigen 
Wahrheit. 
91,15 Danach wird - in der zehnten Woche, im siebenten Teil - das 
ewige Gericht stattfinden; und das ist der Zeitpunkt des grossen Ge-
richtes an den Wächtern des Himmels. 91,16 Der erste Himmel wird in 
ihr vergehen, und ein neuer Himmel wird erscheinen, und alle Kräfte des 
Himmels strahlen auf und leuchten auf immer, siebenfach. 
91,17 Danach gibt es viele Wochen, deren Zahl kein Ende hat in Ewig-
keit. Güte und Gerechtigkeit werden sie vollbringen, und die Sünde wird 
von da an bis in Ewigkeit nicht mehr erwähnt werden. 
67uebersetzung von DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 178f. Zu 93,7f. vgl. Anm. 
78. zu den relativ umfangreichen aramäischen Fragmenten vgl. MILIK, Books 
263-69 und die Zusammenstellung bei DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 179f., 
welche ich hier wiedergebe. 
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Die Zeit von Adam bis zur Gegenwart wird in den ersten sieben Wo-
chen abgehandelt. In der achten Woche beginnt die Endzeit, die auf drei Wo-
chen verteilt ist. 68 Der Verfasser ist von einer starken Naherwartung ge-
prägt, denn seine Gegenwart identifiziert er mit dem Anfang der Endzeit. 
Das Schwert 91,12 bezeichnet nämlich die Makkabäerzeit. 69 Die Gerechten, 
denen dieses Schwert gegeben ist, werden ein gerechtes Gericht über die 
Uebeltäter vollziehen (V.12), am Ende der Woche Reichtümer erwerben (vgl. 
Jes 65,22). Der Tempel der Königsherrschaft des Grassen wird für immer ge-
b9ut werden (V.13). 70 Diese Woche scheint sich auf Ereignisse in Palästina 
zu beschränken, während in der neunten Woche (V.14) Gerechtigkeit und rechte 
Satzung allen Söhnen der Erde offenbart werden. 71 1 Danach wird -in der zehn-
ten Woche, im siebenten Teil- das ewige Gericht stattfinden; und das ist der 
Zeitpunkt des grossen Gerichtes an den Wächtern des Himmels.• (V.15) Darauf 
entsteht ein neuer Himmel mit siebenfacher Heiligkeit der Sterne. V.17 be-
schreibt noch einmal die Heilszeit. Zahllose Wochen lang werden die Men-
schen72 in Gerechtigkeit leben. Da der aramäische Text V.14 nicht von einem 
Untergang der Welt, sondern nur der Sünder spricht, steht dem neuen Himmel 
eine sündenfreie Erde gegenüber. 73 Sie muss nicht neu geschaffen werden, da 
mit dem Verschwinden der Sünder ihre Unversehrtheit wiederhergestellt ist. 
In der Endzeit findet eine Entwicklung statt. Die Entfernung der Sünde zieht 
immer weitere Kreise, bis der ganze Kosmos gereinigt ist.74 Das Heil reali-
68vgl. DILtMANN, Henoch 301; MARTIN, Henoch 242; CHARLES bei CHAP II 204; 
DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 132. Die 9. und evtl. die 10.Woche sind 
ohne Oiv~ eingeleitet, was andeuten könnte, dass die Endzeit nicht mehr 
so stark unterteilt ist (vgl. MILIK, Bocks 268f.). 
69zu dieser Identifizierung vgl. DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 136-140. Da 
der Sieg sehr allgemein geschildert ist, steht der Verfasser erst am An-
fang des Makkabäeraufstandes. 
70Da der Tempel von Antiochus IV nicht zerstört wurde, ist das keine An-
spielung auf die Tempelweihe. Der Vers impliziert ein viel grundsätzli-
cheres Verständnis von der Neugestaltung des Tempels (DEXINGER, Zehnwo-
chenapokalypse 139). 
71Man beachte die weite Sicht. 
72vgl. MILIK, Bocks 269: Subjekt von 1,i~V~ sind die Menschen. 
73wie es zum äthiopischen Text kam, versucht MILIK, Bocks 269 zu erklären. 
Zustimmend DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 115. 
74Es scheint sich um eine dreistufige Entwicklung (Israel-Welt-Himmel) zu 
handeln, sofern sich das grosse, ewige Gericht V.15 nur auf die Engel 
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siert sich auf Erden in einem natürlichen, glücklichen Leben. Es scheint 
nicht, dass der Tod verschwindet, aber die Menschen leben sündenfrei. 
Welchen Sinn hat nun V.13? 1 Und es wird gebaut werden der Tempel 
der Königsherrschaft des Grassen (Gottes) in der Grösse seines Glanzes für 
alle Geschlechter auf ewig.• 75 
Hinter diesem Vers steht Sach 6,12f., 76 mit dem bezeichnenden 
Unterschied, dass nicht ein menschlicher Spross den Tempel baut, auf dem 
Thron sitzt und herrscht. V.13 ist passivisch formuliert, wie die ganze Apo-
kalypse überhaupt.77 Es handelt sich zweifellos um passiva divina. Gott lei-
tet das Geschehen und wird auch seinen Tempel bauen, von wo er seine Königs-
herrschaft über die Gerechten ausüben wird. Die kleine Apokalypse lässt al-
so eine antimessianische Konzeption der Heilszeit durchschimmern. Gott 
herrscht als König über die Gerechten auf der erneuerten Erde. Der Unter-
schied zur Zeit vor dem Gericht liegt darin, dass die Sünde vertilgt ist. 
Es ist nicht so, dass die Königsherrschaft Gottes erst jetzt anbricht. Denn 
der Tempel wird schon 93,7.8 mit der Herrschaft Gottes in Verbindung ge-
bracht.78 Das Wort 'Königsherrschaft' kommt auch nur nebenbei vor. Man kann 
74(Forts.) bezieht (vgl. dazu DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 14lf.). Das 
Verhältnis von 9.Woche und dem Gericht in der 10.Woche, d.h. das Verhält-
nis von irdischer Endzeit und neuem Himmel ist unklar. Nach DEXINGER, 
ebd.184 dauert ctie irdische Endzeit nur eine Woche (woraus dann das 1000-
jährige Reich entstand), aber da in der 10.Woche nur von einem neuen Him-
mel die Rede ist und die Sünde auch aus dem Himmel vertrieben wird, könn-
te es durchaus sein, dass die gereinigte Erde und der neue Himmel paral-
lel weiterbestehen, dass also die Erde in der 10.Woche nicht noch einmal 
gerichtet wird. Auch V.17 legt das nahe, wo kein Ort genannt ist, sondern 
nur die Sündlosigkeit betont wird, die ja für die Erde schon in V.14 imp-
liziert ist. 
75Die Ausleger beziehen i.allg. diesen Vers nicht nur auf den Tempel, son-
dern auch auf Jerusalem; vgl. DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 140. CHARLES, 
Book of Enoch 233 "first of all the temple andin the next place Jerusa-
lem". Davon sagt aber der Text nichts. 
76vgl. MILIK, Books 268. 
77vgl. weitere Ithpee1formen in V.10 (zweimal) 12 (zweimal) und 15.16 
(Rekonstruktion). Vgl. STEVENSON, Grammar § 16.1. 
78Leider ist von diesen Stellen der aramäische Text nicht überliefert. 93,7 
hat der äthiopische Text "Haus der Herrlichkeit und Herrschaft", V.8 "Haus 
der Herrschaft" (nach BEER bei KAP II 300 und CHARLES bei CHAP II 263, 
KNIBB, Enoch II 225). V.7 gleicht DEXINGER, Zehnwochenapokalypse 129f. an 
V.13 (aram.) an. Für V.8 entscheidet er sich mit MILIK, Books 81 mit e 
und einem kopt. Fragment für "Haus des Tempels", was fraglich ist, da V.7 
und 14 der Tempel mit der Herrschaft verbunden ist. Zur Herrschaft vgl. 
noch 103,1. 
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sich überhaupt fragen, ob der Ausdruck n,~,n ,~~n im Deutschen nicht bes-
ser adjektivisch wiedergegeben werden sollte ( 1 der königliche Tempel 1 ), um 
nicht falsche Akzente zu setzen. 79 Charakteristisch für die Zeit nach dem 
Gericht ist die Sündlosigkeit (91,17), nicht die Königsherrschaft. Das In-
teresse des Textes gilt der Geschichte der Pflanzung der rechten Satzung, 
der Pflanze der Gerechtigkeit (93,5.10 91,14), welche das Gesetz Gottes 
beobachtet. Dass Gott König ist, ist eine selbstverständliche Voraussetzung. 
8.2.5. Die Bilderreden (Hen 37-71) 
8.2.5. 1. Inhaltsübersicht 
Die Bilderreden haben eine klare äussere Einteilung, die aber in-
haltlich nicht streng durchgehalten ist. Kap.37 leitet das Buch ein als die 
zweite Vision, 80 die aus drei Parabeln (Mahnreden) besteht (37,5). Jede Pa-
rabel kreist um die Themen Gericht, Rettung der Gerechten und Auserwählten, 
Bestrafung der Mächtigen der Erde, die den Herrn der Geister verleugnet ha-
ben.81 
Die erste Bilderrede (38,1-44) schlägt in Kap.38 das Thema an: 
Wenn der Gerechte am Tage des Gerichtes erscheinen wird, werden die Mächti-
gen verschwinden und die gefallenen Engel bestraft werden. Henoch sieht den 
Aufenthaltsort der Gerechten bei den Engeln und preist Gott (39). Hernach 
sieht er noch angelologische und himmlische Geheimnisse. Die erste Parabel 
erscheint wie eine etwas willkürliche Zusammenfassung des Wächterbuches. 
Die zweite Parabel (45-57) 1 Uber die, die den Namen der Wohnung 
der Heiligen und den Herrn der Geister leugnen• (45,l) beginnt wieder mit 
einer Art 0uverture: Die Leugner werden nicht in der neuen Schöpfung woh-
nen, die nach dem Gericht durch die Auserwählten geschaffen wird (45). Der 
Menschensohn wird die Mächtigen stürzen (46), wenn das Gebet der G~rechten 
vor Gott gelangt (47). Henoch sieht den Brunnen der Gerechtigkeit, hört den 
Namen des Menschensohnes, der Hoffnung für die Gerechten, nennen (48). Die 
Weisheit und Macht des Auserwählten werden beschrieben (49), der Sieg der 
Gerechten, die Möglichkeit der Reue, der Untergang der Reulosen, die Aufer-
stehung der Toten und die Auswahl der Geretteten durch den Auserwählten, 
dessen Macht die sieben Metallberge zeigen (50-52). Henoch sieht die Täler, 
in die die Könige und gefallenen Geister geworfen werden, die Sintflut und 
79vgl. MILIK, Books 267: 'royal temple'. Vgl. Kap.6 Anm.30. 
80Ist die erste Vision Kap.l-36? (So CHARLES bei CHAP II 208). MILIK, 
Books 89 denkt an den ganzen henochischen Pentateuch. 
81Diese Bezeichnungen für Gott, die Sünder und die Gerechten ziehen sich 
durch alle Parabeln. Referenzen bei CHARLES bei CHAP II 209. Die Könige 
und Mächtigen identifizierte CHARLES ebd.210 mit den jüdischen Herrschern 
(Hasmonäern) und den Sadduzäern. Die neuere Forschung versteht unter ihnen 
oft auch noch die Römer und ihre Anhänger bei den Juden, vgl. SJOEBERG, 
Menschensohn 35-37; HINDLEY, Towards a Date 552). 
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das endgültige Gericht über die Geister (53-56,4). Die Heiden, die gegen 
Israel anstürmen, werden sich gegenseitig zerstören und von Ost und West 
werden Scharen kommen, um den Herrn der Geister anzubeten (56,5-57). 57,3 
markiert den Schluss dieser Parabel, die stark an der Richterperson ('der 
Auserwählte' und 'der Menschensohn') interessiert ist. 
Die dritte Parabel betrifft, wenigstens nach dem Einleitungsvers, 
die Gerechten und Auserwählten (58,1),deren ewiges Leben im Licht Henoch 
wieder in einer Ouvertüre preist (58). Die Blitze und Lichter dienen zum 
Segen (59). Dann sieht Henoch das grosse Erdbeben, das das Ende des Erbar-
mens Gottes anzeigt, Behemot und Leviathan und Geheimnisse des Himmels (60). 
Die Gerechten werden mit dem Auserwählten und den Engeln Gott preisen (61). 
Die Mächtigen erkennen, dass die Auserwählte auf dem Thron sitzt und sie 
wollen den Menschensohn um Erbarmen bitten, werden aber von Gott vertrie-
ben, da Gott und der Menschensohn nur mit den Gerechten in Ewigkeit wohnen 
werden (62). Die Könige bekennen ihren Irrtum in einem Gebet. 63,12 bildet 
einen gewissen Abschluss dieser Gerichtsschilderungen. Die Vision Noahs 
über die Sintflut und die Bestrafung der Engel (65-67) ist ein warnendes 
Zeichen für die Mächtigen (67,13). 68,l scheint der Hauptteil der Bilderre-
den zu Ende zu sein. Henoch übergibt die Geheimnisse dem Noah in einem Buch. 
Die Kapitel 68-71 enthalten relativ disparates Material wie das Erstaunen 
der Engel über die Strenge des Gerichtes (68), die Namen der gefallenen 
Engel, der Schwur, der die Schöpfung zusammenhält. Die Freude der Gerechten 
69,26-29 bildet dann den ausdrücklichen Schluss der dritten Parabel. Kap. 
70f. identifizieren Henoch mit dem Menschensohn. 
Diese Uebersicht zeigt, dass die drei Parabeln keine signifikanten 
Unterschiede aufweisen. Die Themenangabe in der zweiten und dritten Parabel 
sind nur für die Einleitungskapitel einigermassen zutreffend. Alle drei Pa-
rabeln sind Varianten zum selben Thema und zeigen nicht sukzessive Phasen 
der Geschichte an. Verschiedenste Aussagen werden in einen losen Rahmen 
eingearbeitet. 82 Das einzig Spezifische gegenüber der älteren Henochlitera-
tur ist das Interesse an einer Richtergestalt neben Gott, die 'der Auser-
wählte' oder 'der Menschensohn' genannt und am Schluss mit Henoch identifi-
ziert wird (vgl. v.a. 48f.52). 
8.2.5.2. Hen 63,2-4: Gott ist König der Könige 
Das bevorzugte Gottesattribut in den Bilderreden ist 'Herr der 
Geister 1 • 83 Von Gott als König ist nur einmal im Rahmen eines kleinen Gebe-
tes die Rede, in welchem die Mächtigen ihren Irrtum einsehen. 
82suTER, Tradition 12? meint, Stil und Charakter der Bilderreden wiesen 
darauf hin, dass das Werk mit Hilfe von Techniken mündlicher Komposition 
gestaltet sei. "The recurrence of patterns and of exegetical traditions 
in the three parables •.• is consistent with an oral style of composition. 
The genre of the parable, the matal, is also an oral type. Finally, there 
are hints in the parables itself that it was originally spoken rather 
than written." Vgl. ebd. 125-156 und 142f. den Versuch einer Gliederung. 
83 104 Belege; vgl. Anm.81 
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2 "Und sie werden preisen und rUhmen den Herrn der Geister und 
sprechen: 
Gepriesen sei der Herr der Geister und der Herr der Könige, 
der Herr der Mächtigen und der Herr der Reichen, 
der Herr der Herrlichkeit und der Herr der Weisheit 
und es wird Licht in alles Verborgene kommen. 
3 Deine Macht währt von Geschlecht zu Geschlecht 
und deine Herrlichkeit in alle Ewigkeit, 
tief und ohne Zahl sind deine Geheimnisse, 
und deine Gerechtigkeit ergrUndet keine Rechnung. 
4 Jetzt haben wir eingesehen, dass wir rUhmen und preisen sollen 
den Herrn der Könige und den König Uber alle Könige."84 
Das Gebet ist auf den Kontext zugeschnitten. Herr der Geister ist 
die den Bilderreden eigene Bezeichnung Gottes. Mit Königen, Mächtigen und 
Reichen werden die Uebeltäter identifiziert, die eben in diesem Gebet im 
Gegensatz zu frUher Gott als ihren Herrn anerkennen und seine ewige Macht 
anerkennen mUssen (V.3). 85 Angesichts des Gerichtes sehen sie ein, wie sie 
Gott hätten bekennen müssen: als Herrn der Könige und König über alle Köni-
ge. Im Gericht zeigen sich die wahren Machtverhältnisse. Die Thematik der 
Daniellegenden wird in diesem kleinen Gebet zusammengefasst und auf die 
Mächtigen in den Bilderreden übertragen. 86 
8.2.5.3. Hen 41,1: Das Rätsel der Verteilung des Reiches 
In seiner Bedeutung schwer zu erfassen ist Hen 41,1. 
(1) "Und danach sah ich alle Geheimnisse der Himmel, und wie das 
Reich verteilt wird und wie die Thaten der Menschen auf der Wage(!) 
gewogen werden. (2) Daselbst sah ich die Wohnungen der Auserwählten 
und die Wohnungen der Heiligen, und meine Augen sahen dort, wie alle 
SUnder von da vertrieben und weggeschleppt wurden, die den Namen des 
Herrn der Geister verleugnen, und ihres Bleibens nicht ist infolge 
der Strafe, die vom Herrn der Geister ausgeht."87 
SUTER sieht in Hen 41,1-2 eine Zusammenfassung der Themen, welche 
an verschiedenen Orten und in verschiedener Weise in den Bilderreden ange-
84uebersetzung von FLEMMING, Henoch 83. 
85vgl. Dan 6,27 Hen 9,4 84,2, vgl. Hen 27,3, wo auch die Sünder Gott prei-
sen. 
86sie anerkennen auch anderes, was sie geleugnet haben: dass das verborgene 
offenbar wird und dass die Gerechtigkeit unberechenbar ist, d.h. wohl, 
dass man nicht erklären kann, es gebe kein Gericht wenn es bis zum Tode 
nicht eingetroffen ist (vgl. 60,3). Zum Thema der zu späten Einsicht vgl. 
Weish 5. 
87uebersetzung von FLEMMING, Henoch 66. 
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sprochen werden (thematic pattern summary). 88 Die Geheimnisse der Himmel 
werden vor allem Hen 39,3-40,10 und 41,3-9 angesprochen. Die übrigen Ele-
mente sind v.a. in der dritten Parabel aufgenommen (60,1-63,12), während 
es schwieriger ist, sie genau in der zweiten zu lokalisieren. "With the 
possible exception of the division of the kingdom, the thematic elements 
are present, but there are several alternations between the various themes 
in chapters 46-53. 11 89 
Das Thema der Verteilung des Reiches ist nirgends deutlich aufge-
nommen. Die Verteilung hat wohl etwas mit dem V.2 angetönten Thema zu tun 
(vgl. Hen 38 39,4). Aber nirgends beschreiben die Bilderreden dies genauer. 
Eventuell weist das Verteilen auf Hen 61,1-5 hin, wo Engel mit Schnüren 
sich aufmachen um zu messen die Masse der Gerechten und zu enthüllen die 
Geheimnisse der Tiefen der Erde, damit die Gerechten und die in der Wüste 
oder durch Tiere Umgekommenen auch vor dem Herrn der Geister stehen können. 
11 It is difficult to define with any degree of precision the nature of this 
particular theme. 1190 
8.2.6. Ergebnis: Die erstaunlich geringe Resonanz des Themas des Königtums 
Gottes in der Henochliteratur 
In der Henochliteratur ist der atl Glaube an das Königtum Gottes 
aufgenonvnen. Aber das Bild spielt, aufs Ganze gesehen, eine erstaunlich ge-
ringe Rolle. Einzig im Wächterbuch hat es eine gewisse Resonanz. Zwei wei-
tere Belege stehen in Gebeten (Hen 84,2-6 63,2-4), also in einer Gattung, 
in welche auch bei anderen Werken die atl Vorstellung von Gott als König am 
leichtesten eingeflossen ist. Die Zehnwochenapokalypse steht nicht unter 
dem Thema der Königsherrschaft Gottes. Man darf das Fazit ziehen, dass die 
88Tradition 140.42. 
89suTER, Tradition 141. 
90suTER, Tradition 197. Das Auferstehungsmotiv kommt neben Hen 61,5 noch 
51,1 vor und das Rückkehrmotiv noch 57,1-3. Da die Quellen des Motives 
vom Messen (Ez 40-48 Jes 34,15-17 Sach 1,14-17 2,1-5) alle mit der Rück-
kehr aus dem Exil in Verbindung stehen, vermutet SUTER ebd., dass mit der 
Verteilung des Reiches das Thema der Rückkehr angesprochen sei. CHARLES 
bei CHAP II 212 stellt nur Fragen. "Is it the Messianic Kingdom, or the 
kingdom of this world or a division (into seven parts) of heaven?" (vgl. 
Hen 24f.) BEER bei KAP II 260: "Wie das (zukünftige) Reich verteilt wird." 
DILLMANN, Henoch 149: das zukünftige messianische Reich, das nicht allen, 
sondern nur einem Teil zuteil wird. 
- 258 -
Henochliteratur, eine der einflussreichen Sammlungen frühjüdischer eschato-
logischer Literatur, ihre Hoffnungen nicht mit Hilfe des Bildes von Gottes 
königlicher Herrschaft ausdrückt. 
8.2.7. Anhang: weitere Henochliteratur 
8.2.7. l. Das Buch der Geheimnisse Henochs (slawischer Henoch, 2Henoch) 
Dieses weitere henochische Werk, dessen griechische Urform in das 
ersteJahrhundert nach Chr. datiert wird,91 ist in zwei slawischen Rezensio-
nen überliefert, von denen die kürzere die ursprünglichere ist. Sie ist 
sehr wahrscheinlich ein jüdisches Werk. 92 Zum Thema des Königtums Gottes 
trägt es nichts Wesentliches bei. 64,3 (16) 93 ist Gott ewiger König ge-
nannt. Der Titel ist im Kontext nicht verankert. Der Anfang des Buches 
spielt in einigen Handschriften auch auf das Königtum Gottes an. Nach der 
Interpretation von VAILLANT bezieht sich der Text auf Henochs Vision Gottes 
auf dem Thron im siebten Himmel (Kap.20 (9)). Die Stelle lautet: 11 Pour etre 
le voyant de la vie d'en haut et de la royaute tres sage et grande, immua-
ble, de Dieu le Tout-Puissant, du tröne du Seigneur tres grand, a beaucoup 
d I yeux et immobile. 11 94 
8.2.7.2. Hebräischer Henoch (Sepher ha-hekhalot, 3Henoch) 
CHARLESWORTH, Pseudepigrapha 106 plädiert dafür, auch hebr Hen 
unter die Pseudepigraphen zu rechnen, da es ein jüdisches Werk sei und min-
destens Teile davon vor 200 n.Chr. entstanden seien. Er folgt darin ODEBERG, 
9lcHARLES bei CHAP II 429; RIESSLER, Schrifttum 1297; SCHUERER, Geschichte 
III 293; FISCHER, Eschatologie 41; ROST, Einleitung 83. Diese Autoren 
denken an Aegypten als Herkunftsland, während CHARLESWORTH, Pseudepigra-
pha 104 an Palästina denkt. 
92Diese Position von VAILLANT, Le livre des secrets IV hat sich durchge-
setzt, vgl.. PINES, EJ 798; FISCHER, Eschatologie 37 (mit Lit.) und schon 
RIESSLER, Schrifttum 1297; anders BONWETSCH, Bücher XIII; SCHUERER, Ge-
schichte III 290. VAILLANT hielt die kürzere Rezension für ein juden-
christliches Werk (IX-XIII), fand aber keine Zustimmung, vgl. FISCHER, 
Eschatologie 39f. PINES, EJ 798 sucht den Verfasser in einer jüdischen 
Sekte. Die lange Version zeigt christliche Spuren und ist im Slawischen 
zwischen dem 13. und 16.Jh. entstanden, wohl Ende des 15.Jh. im bulga-
risch-serbischen Raum (VAILLANT, Le livre des secrets XXIf.). Zur gegen-
wärtigen Diskussion vgl. CHARLESWORTH, Seminar Report Enoch 316f. Zum 
Königtum Gottes in der längeren Rezension vgl. 45,2. 
93 In Klammer die andere Zählung bei VAILLANT. 
94Le livre des secrets 3. BONWETSCH bezieht es auf die himmlische Welt: 
"ein Schauer zu werden der Wohnung des Höchstens (der höchsten Wohnung?) 
und des sehr weisen und grossen, unveränderlichen [und des] Reiches des 
allmächtigen Gottes <und> des sehr grossen vielaugigen (sie) und unbe-
weglichen Trones (sie) des Herrn" (61). Da er den Text verändem muss, ist 
die Interpretation von VAILLANT vorzuziehen. Vgl. noch 33,7 (11) die Al-
leinherrschaft Gottes. 
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3Enoch 41f., der die Komposition in die 2.Hälfte des 3.Jh.n.Chr. ansetzt, 
wobei aber die Kapitel 3-15 aus dem zweiten oder dem Ende des l.Jh. stammen. 
GREENFIELD, Vorwort zum Neudruck von ODEBERG hält es nicht für gerechtfertigt, 
das Werk zur Henochliteratur zu rechnen, da Henoch keine selbständige RGlle 
spielt (XXI). Der eigentliche Titel ist Sepher ha-Hekhalot. Die moderne Er-
forschung der jüdischen Mystik hat gezeigt, dass das Werk zur späteren Hek-
halot- und Merkabahliteratur gehört und frühestens aus dem 6.Jh. stammt, wo-
bei früheres Material verwertet sein mag (XXVI); ähnlich ALEXANDER, Histo-
rical Setting 165 (zwischen 450 und 850 n.Chr.). 
Gott wird an zahlreichen Stellen König genannt: 1,5 (in einigen 
Hss.) 1,10 3,6 10,3 15B,3 (Zusatzkapitel) 22,15f. 22B,5.7 25,4 26,8 29,l 
45,6 48B,1.2 48C,5. Die Konzeption der Herrschaft Gottes ist derjenigen der 
rabbinischen Schriften ähnlich. So sollen nur kurz die Stellen angeführt 
werden. 
6,3 Die Menschenkinder haben Gott und seine grosse Königsherrschaft 
verleugnetdurch Götzendienst. 
35,6 Die Engel nehmen das Joch der Himmelsherrschaft auf sich, in-
dem sie d~Heilig' sagen. Dieses ist ihre religiöse Pflicht wie bei den 
Menschen die Rezitation des Schema. 
44,7 Die Patriarchen beten um die Befreiung Israels und die Offen-
barung der Herrschaft Gottes in der Welt. 
48A,5 sieht Gott, dass niemand da ist, der um die Offenbarung be-
ten kann. Deshalb wird Gott von sich aus handeln. 
39,2 Wenn die Dienstengel das 1 Heilig 1 singen, fallen alle andern 
Engel nieder und antworten dem Gesang: Gepriesen sei der Name seiner herr-
lichen Herrschaft für immer und immer. 11 The present response is a glorifica-
tion of God as King, of the Kingdom of Heaven, a form implied by eh. XXXV.6. 11 
(ODEBERG, 3Enoch 125). Dieselbe Form 48B,l.21. 
8.3. Die Schriften der Qumransekte 
8.3.1. Einführung 
Die Erforschung der seit 1947 in der Nähe des Wadi Qumran gefundenen 
Texte und der Ruinen von Qumran hat sich zu einem eigenen Wissenschaftszweig 
ausgeweitet. Im Rahmen dieser Arbeit kann natürlich nicht auf die vielfälti-
gen Probleme eingegangen werden, auch nicht in extenso auf die Fragen der 
Identifizierung und Geschichte der hinter den Texten stehenden Gruppe.95 
95Die Literatur ist unabsehbar. Immerhin konstatierte BARDTKE, Literaturbe-
richt X 140 im Jahre 1976: "Mit einem gewissen Consensus der Meinungen 
kann die erste fünfundzwanzig -Jahre~ Periode der Qumranforschung abge-
schlossen werden." Einen guten Einstieg ermöglicht FITZMYER, Dead Sea 
Scrolls, wo das Abkürzungssystem erklärt, die bisher publizierten Texte, 
die Uebersetzungen, die wichtigsten Hilfsmittel etc. aufgeführt sind. Aus 
Anlass des 30-jährigen Jubiläums sind Bestandesaufnahmen erschienen, vgl. 
z.B. VERMES, Dead Sea Scrolls. Qumran in Perspective (vgl. auch IDB(S) 
210-219); BA 40 (1977) Heft 3. Die wissenschaftliche Problemlage ist er-
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Nur die zugrundegelegte Auffassung sei skizziert. 
8.3.1.1. Identifizierung und Chronologie 
Die in verschiedenen Höhlen gefundenen Texte bilden die Reste der 
Bibliothek der Gemeinschaft, welche in den Gebäuden von Qumran ein kloster-
artiges Leben führte. Die Gemeinschaft gehört zu den Essenern. Die Gruppe 
von Qumran ist eng verbunden mit der Person des Lehrers der Gerechtigkeit. 
Dieser, wahrscheinlich ein Priester aus zadokidischem Geschlecht, verliess 
im laufe der religiösen und politischen Wirren des 2.Jh.v.Chr. die Tempel-
priesterschaft von Jerusalem, wohl als der Makkabäer Jonathan 152 v.Chr. 
Hohepriester wurde. Er schloss sich einer schon existierenden religiösen 
Oppositionsbewegung an, in welcher sein Auftreten jedoch eine Spaltung her-
vorrief. Mit seinen Anhängern zog er sich nach Qumran zurück. Teile der 
Qumranschriften stammen aus seiner Hand. Die Gebäulichkeiten von Qumran 
blieben mit einem Unterbruch, evtl. bedingt durch ein Erdbeben 31 v.Chr., 
von dieser Essenergruppe bewohnt, bis die Siedlung im jüdischen Krieg 68 
n.Chr. von den Römern erobert wurde. Vorher aber hatte die Gemeinschaft ihre 
Bibliothek in den Höhlen in Sicherheit bringen können. 
Diese sogenannte längere Chronologie (Dauer der Besiedlung von 
Qumran von der 1.Hälfte des 2.Jh.v.Chr. bis 68 n.Chr.) und die Identifizie-
rung des Frevelpriesters, eines Gegners des Lehrers der Gerechtigkeit, mit 
Jonathan findet heute am meisten Zustimmung. Die kürzere Chronologie setzt 
die Ereignisse, auf die in CD und in den Pescharim angespielt wird, in die 
Zeit des Alexander Jannäus und seiner Söhne Aristobul II und Hyrkan II, al-
so ins l.Jh.v.Chr. Aber Auseinandersetzungen über die Legitimität des Hohe-
priesters, um Kult- und Kalenderfragen sowie der Anschluss an eine schon 
vorhandene Gruppe passen besser in die frühe Makkabäerzeit als zu den Ver-
folgungen des Alexander Jannäus, welche stärker politischen Charakter hat-
ten und gegen die Pharisäer gerichtet waren. 96 
8.3. 1.2. Thesen zur Entstehungsgeschichte 
Die Entstehungsgeschichte der Essener ist dunkel. STEGEMANN nimmt 
95 (Forts.) sichtlich aus dem Bericht über die Journees bibliques von Löwen 
1976 (DELCOR, Qwnran). Den Charakter einer neuen eigentlichen Einleitung 
hat der wnfassende Artikel 'Qwnran' DB(S) IX 737-1014, welcher den Vor-
bzw. Nachteil hat, dass in den Abschnitten Archäologie und Geschichte 
(LAPERROUSAZ) die kurze Chronologie zugrundeliegt, während die übrigen 
Teile die sich immer mehr durchsetzende längere vertreten. Einblick in 
die Problem- und Forschungsgeschichte geben die Literaturberichte von 
BARDTKE in der TRu von 1963-1976. 
96vgl. dazu die knappe Uebersicht bei VERMES, IDB(S) 212-214; DELCOR, DB(S) 
IX 836-41.906-909; CHARLESWORTH, Origin 222; anders LAPERROUSAZ, DB(S)IX 
789-98. 
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an, der Lehrer der Gerechtigkeit sei der von Jonathan aus dem Amt verdräng-
te legitime Hohepriester gewesen. Aus einer Untersuchung der Aussagen über 
die Gegner der Qumrangemeinde kristallisiert er zwei grosse Gruppen heraus: 
der Frevelpriester mit seinen Anhängern, eben Jonathan mit den führenden 
politischen Kräften, und die Gemeinde des Lügenmannes, die Missdeuter des 
Gesetzes, welche ursprünglich dem neuen Bund angehört hatten. Zu diesen 
hatte sich der Lehrer zurückgezogen, bewirkte aber mit seiner Forderung 
nach völliger Ablehnung des Tempelkultes eine Spaltung. Die Gemeinde des 
Lügenmannes identifiziert STEGEMANN mit den Chasidim, welche durch den Leh-
rer in die Essener und die Pharisäer gespalten wurden. 97 MURPHY-O'CONNOR 
stimmt STEGEMANN bei der Identifizierung des Frevelpriesters zu, aber nicht 
bei der Gemeinde des Lügenmannes. Er zieht zu den von STEGEMANN analysier-
ten Gegneraussagen auch noch die geographischen Angaben hinzu. Sie sind 
nicht rein symbolisch, sondern weisen auf Babylonien als Entstehungsort 
der Essener. Diese bildeten dort als Reaktion auf das Exil extrem konserva-
tive und schriftgläubige Gruppen, von welchen einige nach dem positiven 
Ausgang des Makkabäeraufstandes nach Palästina zurückkehrten und in abge-
sonderten Gruppen, wohl auf dem lande, lebten, da ihre Vorstellungen erheb-
lich von den in Palästina in der Zwischenzeit gewachsenen Gebräuchen abwi-
chen. Von solchen Essenern wurde der rechtmässige Hohepriester, der Lehrer 
der Gerechtigkeit, aufgenommen und wollte sie reorganisieren, drang aber 
offenbar nicht völlig durch. MURPHY-O'CONNOR identifiziert nun die Essener, 
welche sich nicht mit dem Lehrer nach Qumran zurückzogen, mit der Gemeinde 
des Lügenmannes.98 
Diese Rekonstruktion kann verschiedene Probleme erklären. So wer-
den die von antiken Schriftstellern bezeugten verschiedenen Essenergemein-
schaften verständlich. Gewisse Züge, welche in einer streng abgeschlossenen, 
orthodoxen, palästinischen Sekte erstaunlich sind, wären schon in Babylo-
nien in einem langen Prozess eingedrungen, wie z.B. astronomische und astro-
logische Elemente, gewisse halakische Differenzen, Waschungen und auch die 
in der Henochliteratur und andern Patriarchenpseudepigraphen enthaltenen 
mythologischen Elemente. Es wird auch verständlich, weshalb essenische 
Pseudepigraphen später in der Kirche auftauchen, spezifische Qumranschrif-
ten jedoch nicht. Sie kamen über nichtqumranische Essener in die Kirche. 
Auch ist es leichter begreiflich, dass der abgesetzte Hohepriester bei den 
Essenern Zuflucht sucht als bei chasidischen Kreisen, bei denen offenbar 
die freie Ausübung der Religion und die richtige Ausführung der Tempelopfer 
Vorrang hatten vor Legitimitätsfragen, sodass sie schon Alkimus als Hohe-
priester akzeptierten. 
Ist diese Hypothese richtig, erscheint die Nachgeschichte der cha-
sidischen Bewegung allerdings in einem anderen Licht. Teile von ihr mögen 
zu den Essenern gegangen sein, haben sie aber nicht gegründet. Falls nicht 
die ganze Bewegung im Pharisäismus aufging, muss man annehmen, dass Teile 
als gesetzestreue Fromme in Verbundenheit mit dem Tempel weiterlebten. In 
diesem Milieu ist der Sitz im Leben von Schriften zu suchen, die nicht 
97vgl. Entstehung 198-252, positiv referiert von BARDTKE, Literaturbericht 
X 100-119. 
98vgl. The Essenes and their History; ders., The Essenes in Palestine. Vgl. 
DAVIES, lQM 115 (zu lQM l,2b-3); WEINERT, A Note on 4Q 159. Vgl. noch 
CHARLESWORTH, Origin 218-222. 
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spezifisch pharisäisch sind, aber doch gesetzestreu und tempelfreundlich, 
wie z.B. das TM. Aber diese Teile könnten auch innerhalb des Pharisäismus 
eine Strömung verkörpert haben. 99 
8.3. 1.3. Eigenart der Qumraner 
Die Qumran-Essener waren stark priesterlich und eschatologisch ge-
prägt. Sie verstanden sich als das wahre Israel, die Gemeinde des neuen Bun-
des. Ihre strenge Absonderung drückte sich auf der theologischen Ebene in 
einem starken Dualismus aus, welcher alle Nichtmitglieder, ob Juden oder 
Heiden, als unter der Herrschaft Belials stehend und, mit Ausnahme einiger 
Einsichtigen, dem Untergang geweiht betrachtete. Sie richteten ihr Leben 
nach einer strengen Ordnung ein, wobei sie grosses Gewicht auf das Studium 
des Gesetzes legten. Neben Bibelhandschriften fand man jedoch auch Pseude-
pigraphen, welche aus andern Quellen bekannt sind (Hen Jub TL} und eine Fül-
le von Texten, welche von den Qumranern selber produziert oder als geistes-
verwandt mitgenommen worden waren. Sie decken ein weites Spektrum ab: 
Schriften, welche sich mit der Ordnung, der Geschichte und der Hoffnung der 
Gruppe befassen (lQS lQSa lQM CD), z.T. in Form von Exegesen biblischer 
Texte (Pescharim), liturgische Texte (lQH lQSb apokryphe Psalmen, Gebets-
sammlungen für Feste und Wochentage), kultische Texte (Tempelrolle), aber 
auch Texte, die man bei dem Anspruch auf Orthodoxie kaum erwarten würde, 
wie Fragmente verschiedener Pseudepigraphen der Patriarchen und Horoskope. 
8.3.1.4. Königtum Gottes in Qumran 
Trotz dieser Fülle von Literatur kommt der Königstitel für Gott 
nur selten vor. Ueberhaupt herrscht im Gegensatz zu den Apokryphen und 
Pseudepigraphen Zurückhaltung in der Anwendung von Titeln auf Gott. Diese 
Tendenz lässt sich auch bei den Gottesnamen beobachten. 100 Auch die Vor-
stellung von der Königsherrschaft Gottes spielt trotz des dualistischen 
Denkens in Herrschaftsbereichen und der starken eschatologischen Erwartung 
praktisch keine Rolle. Die Belege sind ziemlich verstreut und oft nicht 
eindeutig. Wir beginnen mit dem ältesten spezifischen Qumrantext, der sich 
99setzt sich diese Theorie durch, müssen einige Thesen der Geschichte des 
Frühjudentums neu überdacht werden. So hat z.B. die Ueberzeugung, dass 
sich die Chasidim in Pharisäer und Essener gespalten haben, eine wichtige 
Rolle bei der Einordnung der Pseudepigraphen gespielt. Das Verhältnis von 
Essenern und Chasidim, besonders die Frage nach der chasidischen Apoka-
lyptik, müsste neu geklärt werden. 
lOOvgl. STEGEMANN, Religionsgeschichtliche Erwägungen 195-202. 
in der Sektenregel befinqet. 
8.3.2. Die Sektenregel lQS 
8.3.2.1. Einleitungsfragen 
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Ein Exemplar dieses 'Buches der Ordnung der Gemeinschaft' (4QSa), 
welches neben einer Einleitung, die die Forderungen der Gruppe zusammen-
fasst (1,1-15), und liturgischen Auszügen (l,16-2,25 10,9-11,22) zur Haupt-
sache Bestimmungen für das Leben der Gemeinde enthält, wurde in der Höhle 1 
gefunden. Es ist praktisch vollständig und seine Schrift ist in die hasmo-
näischen Periode zwischen 100 und 75 v.Chr. anzusetzen. 101 Diese Hs enthält 
in Kol.7-8 Aenderungen eines späteren Kopisten. Zehn weitere Fragmente mit 
teilweise abweichendem Text wurden in Höhle 4 gefunden und auch in der 
fünften ist man auf Spuren gestossen. 102 Auf den ersten Blick ist es schwie-
rig, die Komposition des Buches zu begreifen und literarkritische Arbeiten 
haben ergeben, dass es erst in einem vierstufigen Wachstumsprozess seine 
jetzige Form erhalten hat. 103 
8.3.2.2. Der Kontext der Stelle lQS 9,24 im Gründungsmanifest 
Der älteste Teil besteht aus lQS 8,1-lOa 8,12b-16a 9,3-10,8a und 
ist das Gründungsmanifest der Gemeinde von Qumran, verfasst bevor sie in 
die Wüste zog. Es könnte vom Lehrer der Gerechtigkeit stammen und wäre dem-
nach um die Jahrhundertmitte anzusetzen.104 
lOlGrundlegend für die Datierung der Schriftbilder ist CROSS, Development; 
vgl. noch DB(S) IX 883-86. 
l02vgl. DELCOR, DB(S) IX 85lf. Erstausgabe: BURROWS / TREVER / BROWNLEE, 
DeadSea Scrolls II.2 lQSa und lQSb gehören zur selben Rolle, vgl. DJD I 
107f. Zu den Fragmenten aus Höhle 5 vgl. MILIK, DJD I 180-183. Zu Höhle 
4 vgl. MILIK, Rez. WERNBERG-MOLLER 411-416. Zu den Ergänzungen eines Ko-
pisten vgl. GUILBERT, Deux ecritures. 
103so MURPHY-O'CONNOR, Genese litteraire, dessen Hypothese POUILLY, Regle, 
bis auf zwei Details bestätigt hat. MURPHY-O'CONNOR seinerseits hat im 
Vorwort zu POUILLY den beiden Abweichungen zugestimmt. Zur Forschungsge-
schichte vgl. BARDTKE, Literaturbericht VII, bes. 262-282 und DELCOR, 
DB(S) IX 852-54. Die erste vorqumranische Stufe wurde schon früher er-
kannt. Lit. bei DELCOR, DB(S) IX 853f., der sich auch zustimmend äussert. 
104vgl. MURPHY-O'CONNOR, Genese litteraire 529-32.49; ders., The Essenes 
237-39; POUILLY, Regle 15-34. Zur 2.Stufe, welche der kleinen Niederlas-
sung (Periode Ia) entspricht, gehören lQS 8,10b-12a.16b-9,2. Die dritte 
Stufe umfasst lQS 5-7 ohne 5,13b-6,8a. Es ist eine richtige Gemeindere-
gel (vgl. 5,1) und entstammt der Periode Ib, der gewachsenen Gemeinde am 
Ende der Regierung Joh.Hyrkans (134-104) oder am Anfang Alexanders 
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Die Einleitung 8,1-4 umschreibt die Form dieser Gemeinde, welche 
(mindestens) aus 12 Männern und drei Priestern bestehen soll, d.h., symbo-
lisch aus den zwölf Stämmen und den drei Priesterklassen. 105 
Der erste Teil (8,4b-10a. 12b-16a 9,3-11) gibt in einem dreimali-
gen Einsatz die wichtigsten Informationen über Ursache, Selbstverständnis 
und Ziel der zu gründenden Gruppe.1°6 
Der zweite Teil 9,12-10,8a ist ein Reglement für den Maskil, des-
sen Funktion etwa einem Novizenmeister entspricht. 107 9,12-2la bestimmen 
l04 (Forts.) Jannäus (103-76). Die wachsende Gemeinde bedingte dann die 
Stufe 4: Die Zusätze am Anfang (1-4) und am Schluss (10,9-11,22) und die 
Interpolationen 5,13b-6,8a 10,4b.6a, welche gegen die Lauheit innerhalb 
der Gemeinde anzukämpfen haben; vgl. MURPHY-O'CONNOR, Genese litteraire 
548f.; POUILLY, Regle 35-84. 
l05Die Interpretation von i1:n} (8,1.5) schwankt. Meist fasst man es als Rat 
im Sinne eines Gremiums. POUILLY, Regle 20f. glaubt, dass es sich hier 
noch nicht um eine feste Institution handelt. Er fasst Rat im Sinne von 
Meinung und übersetzt 8,1 "selon le programme de la Communaute (il y au-
ra) douze hommes et trois pretres" und 8,4 "quant cela existera en Is-
rael, le programme de la Communaute aura vraiment pris consistance" 
(ebd. 23.126). Die Angaben zuhanden des Maskil 9,12-10,8a weisen darauf 
hin, dass sich die Sekte nicht auf 15 Männer beschränken will. Aber es 
ist durchaus möglich, dass dieser Kreis primär als symbolische Grösse ge-
dacht war und erst später Leitungsfunktionen erhielt. 
10611cette premiere partie du stade 1 nous fournit donc d'importants rensei-
gnements sur la conception que la communaute avait d'elle-meme, sur les 
motifs de sa fondation et de son implantation au desert et sur les fina-
lites de la secte. QUe pouvons-nous attendre de plus d'un 'Manifeste de 
fondation' ?" (POUILLY, Regle 29). 
l0?7~~W'D7 kommt vor lQS 3,13 9,12.21 lQSb 1,1 3,22 5,20 CD 12,21 13,22 
lQH f8,10 (sehr fragmentarisch) 4Q 511 I2 und in 4QSirSab. Die grammati-
kalisch naheliegende Uebersetzung 'für den Maskil' passt in allen Fällen 
ausgezeichnet und wird in diesem Sinne meistens verstanden, vgl. LOHSE, 
Texte; MAIER, Qumran-Essener; BARDTKE, Handschriftenfunde; BURROWS, Dead 
Sea Scrolls and ders., More Light; VERMES, Dead Sea Scrolls; DUPONT-
SOMMER, Ecrits zu den Stellen. In der gemeinsamen Uebersetzung von CAR-
MIGNAC / GUILBERI' / COTHENET, Textes de Qumran wird die These vertreten, 
7~~ sei die Selbstbezeichnung des Lehrers der Gerechtigkeit gewesen 
und der Titel sei später auf das Haupt der Gemeinde übergegangen (vgl. 
GUILBERT, Textes I 21; CARMIGNAC, Textes II 35). Deshalb wird 'du maitre 
de sagesse' übersetzt in lQS 3,13 lQSb 1,1 3,22 5,20 4QSir Sab, während 
lQS 9,12.21 CD 12,21 13,22 'pour le maitre de sagesse' übersetzt werden. 
Die Uebersetzung, welche t als Ersatz für den Genitiv fasst, ist zwar 
grammatikalisch möglich (vgl. JOUON, Grammaire par.130), sie wird aber 
nur nötig wegen der fragwürdigen Interpretation von Maskil. Gerade der 
formelhafte Gebrauch bei Regeln und Gebetsformularen macht es wahrschein-
licher, dass der Adressat, nicht der Verfasser bezeichnet wird. Zum 
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zur Hauptsache sein Verhalten gegenüber den andern und seine Aufgaben, wäh-
rend 9,2lb-10,8a sein eigenes Handeln in diesen Zeiten (9,21b), d.h. wenn 
die Absonderung in die Wüste sich vollzieht (vgl. 9,19f.), zum Thema haben. 
108 Die Männer der Grube soll er hassen (9,21-23). Er selber soll eifern 
für die Bestimmung und nur am Willen Gottes Freude haben (9,23f.). In die-
sem Abschnitt findet sich eine Stelle, die auch schon auf die Herrschaft 
Gottes bezogen wurde (9,24). 
8.3.2.3. lQS 9,24=Die Verantwortung des Maskil in seinem Bereich 
C"~::, n":'TD?.) ,,::,:i 1ili riiwli, cpl c,.,, iz,yi p,n, Nlj'?.) TL"'~ m"il,, 
109 ilil 1TD~::, il;,tD?.)O ,i::,::i, 
21 Und dies sind die Bestimmungen des Weges für den Unterweiser ... 
23 Er soll sein ein Eiferer 
für das Gebot und seine Zeit, 
für den Tag der Rache, 
zu Tun Woh 1 gefälliges 
in allen Unternehmungen der Hände 
und in seinem ganzen Herrschaftsbereich, 
wie Er es befohlen hat. 
Es ist nun umstritten, worauf sich i7W'DD bezieht, auf den Unter-
weiser oder auf Gott. Die Struktur des Textes spricht für das erste. Ab-
hängig von 1i~i nituV7 sind zwei parallele Zeilen, welche beide mit 7i~j 
einsetzen und die Bereiche angeben, in welchen der Maskil handeln soll. 
Auch die beiden Substantive sind durch Assonanzen miteinander verbunden. 110 
Im ganzen Abschnitt ab Z.21 ist nirgends explizit von Gott die Rede. Man 
muss bis Z.13 ( 7~ 1i~i) bzw. 15 (ni~ ~~) zurückgehen, bis man auf eine 
eindeutige Stelle trifft. Erst der folgende Schlusspunkt Z.24b 'wie Erbe-
fohlen hat', hat sinn~emäss Gott zum Subjekt. 
lO?(Forts.) Problem der Identifikation vgl. MORALDI, Manoscritti 162 A.12 
und 199. 
108vgl. POUILLY, Regle 31-33. 
l09Text bei BURROWS / TREVER / BROWNLEE, Dead Sea Scrolls II.2 Pl.IX. 
llOAuf das Wortspiel zwischen n7W'r.l und 7W'DD macht GUILBERT, Textes I 
67A.29 aufmerksam. 
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Auch der Inhalt des Textes spricht dagegen, 1'?tt!Db unvermittelt 
auf Gott zu beziehen. '?tt!Db kommt in l QS nicht mehr vor, dagegen il'7tuDb , 
immer in der vierten Schicht. Es bezeichnet einen Bereich oder ein Tun. In 
der Eingangsliturgie (l,18.23 2,19) ist es die Herrschaft Belials, welche 
solange währt wie die Sünde. Im ersten Teil (3,13-4,14) des Traktates über 
die zwei Geister (3,13-4,26) 111 ist mehrfach von Herrschaft die Rede: Der 
Mensch ist geschaffen zur Herrschaft über den Erdkreis (3,17). In seinem 
Dasein wandelt er in (ttl ) zwei Geistern. In der Hand des Fürsten des Lich-
tes ist die Herrschaft über die Söhne der Gerechtigkeit, in der des Engels 
der Finsternis über die Söhne des Frevels (3,20f.) und durch seine Herr-
schaft -hier im Sinne der Tätigkeit- kommen Sünde und Plagen über die Söhne 
der Gerechtigkeit. Gegenübergestellt sind zwei Herrschaftsbereiche, aber 
Gott wird nicht in diesen Dualismus einbezogen. Er steht darüber, wie 3,15b-
18a betonen. Sein Wirken wird nicht mit dem Wort 'Herrschaft' beschrieben, 
um nicht den Verdacht aufkommen zu lassen, Gottes Macht sei nur mit einem 
der Bereiche koextensiv. Der zweite Teil 4,15-23a befasst sich mit dem 
Kampf der beiden Geister in der Geschichte. 4,18-23 beschreibt das Ende des 
Frevels. Die Wahrheit wird hervortreten, welche unter der Herrschaft des 
Frevels darniederlag. Auch hier ist der Begriff 'Herrschaft' für Gott 
vermieden. 112 Aber gerade diese Vorsicht gegenüber jedem Einbeziehen Got-
tes in den Dualismus würde durchkreuzt, bezöge man 9,24 'in seiner Herr-
schaft' auf Gott. Diese wäre dann nur dort, wo sein Wille geschähe. 
Der Sinn des Textes ist also, dass der Maskil in seinem ganzen 
Handeln, wo es von ihm abhängig ist, das Gott Angenehme tun soll. 113 Von 
Herrschaft Gottes ist hier nicht die Rede. 
111vgl. dazu P0UILLY, Regle 75-79; MURPHY-0'C0NN0R, Genese litteraire 541-
44 mit Lit. 
1121QS 10,1 spricht noch von der Herrschaft des Lichtes= Tag. 
113s0 auch VERMES, Dead Sea Scrolls 88; BARDTKE, Handschriftenfunde 103 mit 
Verweis auf die andere Möglichkeit; WERNBERG-M0LLER, Manual of Discipli-
ne 36; P0UILLY, Regle 129; M0RALDI, Manoscritti 164; SIEDL, Qumran 86 
("in seinem ganzen Wirkungsbereich"), vgl. noch H0LM-NIELSEN, Hodayot 
206 A.55. Unklar sind BURR0WS, Dead Sea Scrolls 384; L0HSE, Texte 35. 
Auf Gott beziehen es GUILBERT, Textes I 66; DUP0NT-S0MMER, Ecrits 111. 
MAIER, Texte II 34 lässt es offen. 
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8.3.3. Liturgische Ordnungen und Gesänge 
8.3.3.1. Die Segensworte lQSb 
8.3.3.1.1. Einleitungsfragen 
Auf der gleichen Handschrift wie lQS befinden sich noch zwei 
weitere Texte. Sie wurden vom Schreiber durch Zwischenräume als eigenstän-
dige Werke gekennzeichnet.114 Es handelt sich um lQSa, die Gemeinschaftsre-
gel, welche insofern eine Ergänzung zur Gemeinderegel lQS darstellt, als 
sie beschreibt, was in der Endzeit zu tun ist, wenn ganz Israel nach dem 
Urteil der Söhne Zadoks wandeln will (vgl. lQSa l,lf.).115 Der zweite Text, 
lQSb, ist eine Sammlung von mehreren Segensformeln. Sie umfasste sechs Ko-
lumnen, von denen fünf z.T. sehr fragmentarisch erhalten sind. Die Rekon-
struktion der Fragmente in DJD I hat weitgehend Zustimmung gefunden,116 so-
dass sie hier übernommen wird. Auf einen Segen für alle Mitglieder der Ge-
meinde (l,l-20) folgeri der Segen für den Hohepriester (1,21-3,21), für den 
Priester (3,22-5,19) und für den Fürsten der Gemeinde (5,20-?). 117 Umstrit-
ten ist, ob die Segensformeln in der Liturgie gebraucht wurden, um die 
eschatologische Hoffnung zu stärken oder ob sie als Formulare für die End-
zeit gedacht waren. 118 Unbestritten ist ihre eschatologische Ausrichtung, 
denn sie segnen Gestalten, die in der Endzeit erwartet werden: Der Hohe-
ll4Für die Erstausgabe von lQSa vgl. BARTHELEMY, DJD I 107-118, von lQSb 
vgl. MILIK, DJD I 118-130. 
115Diese Deutung von ROST, Anhänge 669 hat sich gegenüber der Vermutung von 
BARTHELEMY, DJD I 108 durchgesetzt, welcher lQSa als vorqumranischen 
Text aus Kreisen der Chasidim deutete. 
116MILIK, DJD I 119 weist darauf hin, dass die Anordnung der Fragmente in 
Kol.l und 2 hypothetisch bleibe. 
117vgl. MILIK, DJD 120, allg. anerkannt, vgl. z.B. LOHSE, Texte 53; MAIER, 
Texte II 160f.; DUPONT-SOMMER, Ecrits 124; CARMIGNAC, Textes II 31; 
MORALDI, Manoscritti 194f; EISSFELDT, Einleitung 878. VAN DER WOUDE, 
Messianische Vorstellungen lllf. hat im Gefolge von GASTER vermutet, der 
eingerückte Anfang,5,1 zeige einen weiteren Segen 5,1-19 an, evtl. für 
die Kriegsleute des Fürsten der Gemeinde (5,20ff.), vgl. schon MILIK, 
DJD I A. zu Z.l. LEIVESTAD, Segenssprüche nimmt nur drei Segnungen an: 
Die Segnung der Gemeinde 1,1-3,21, der Priester 3,22-5,19, des Fürsten 
der Gemeinde 5,20-?. Da Kol.l und 2 sehr fragmentarisch sind, ist eine 
sichere Entscheidung schwierig. Diese Hypothese scheint nicht unmöglich 
zu sein. 
118vgl. z.B. MILIK, DJD I 120 "une composition livresque", ähnlich LOHSE, 
Texte 53. CARMIGNAC, Textes II 33 "quelque fonction liturgique". Für 
MORALDI, Manoscritti 194 ergänzen sich die beiden Hypothesen. 
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priester ist der Messias aus Aaron, der Fürst der ganzen Gemeinde ist der 
Messias aus Juda. Ueber Zeit und Verfasserschaft sagt der Text selber nichts. 
Die Hs stammt aus der Zeit zwischen 100 und 75 v.Chr. Als Verfasser ist der 
Lehrer der Gerechtigkeit vermutet worden, jedoch lässt sich darüber schwer-
lich mit Sicherheit entscheiden.119 
8.3.3. 1.2. lQSb 5,21: Die messianische Herrschaft des Volkes 
Dreimal findet sich in diesem Text das Wort ni~70 . Im Segen 
für den Fürsten der Gemeinde lQSb 5,21 ist der Sinn des Wortes klar. 
l iwM ;mm N"tUl l'IM 7,::1, 7"::>W~, 
[C"l,":lM p,i:i t,iDw,, C]?i37? ,7:)37 ni::,',7;) C"j,'il? ,, w,n., ,nr]ii fh:1, ,n[,i:ll] [ ] \::,,, ,,::i:i 0"7:)l'I i"lD? ,,:inn,, yiN "il[l7? iitV]"t.l:l M"::>iil?[i] 
120 
"liil-t ii[::>N]Wr i]"Wiii', i:::t[:J iu,iip l'l]"i::l C"pil?i 
20 Für den Unterweiser, um zu segnen den Fürsten der Gemeinde, 
welcher [ 
21 J seine Stärke 
und den Bund der E[i]nung erneuere er ihm, 
um aufzurichten das Königtum seines Volkes für imm[er 
und um zu richten in Gerechtigkeit die Armen,] 
22 [und] um Recht zu schaffen in Gera[dheit den De]mütigen des Landes 
und um zu wandeln vor ihm vollkommen 
in allen Wegen [ 
23 und um aufzurichten [seinen heiligen] Bund 
[in] der Bedrängnis derer, die [ihn] suchen. 
Es er[he]be dich der Herr 
Die Einleitung zum eigentlichen Segen beschreibt die Aufgabe 
des Fürsten der Gemeinde. Gott wird seinen Bund mit ihm erneuern, damit er 
das Königtum des Volkes aufrichte, ein gerechter Herrscher sei, der das 
119CARMIGNAC, Textes II 32 (während der letzten Lebensjahre zwischen 110 
und 100 v.Chr.). MORALDI, Manoscritti 195f. hält das für unbeweisbar, 
denkt aber auch an die Zeit der Komposition von lQM und der letzten Pha-
se von lQS, für die er ebd.123 bis ins l.Viertel des l.Jh. hinuntergeht. 
120Text aus DJD I 127. Die Ergänzungen in Z.2lf. stammen aus Jes 11,4. 
LOHSE, Texte 58 und CARMIGNAC, Quelques details 88 übernehmen den Text 
unverändert. 
- 269 -
Volk zu einem vollkommenen Lebenswandel vor Gott anleiten wird. Seiner 
Aufgabe nach zu schliessen handelt es sich bei der Gestalt um den in Qumran 
erwarteten politischen Messias-König, der nach dem Bilde des davidischen 
Messias gezeichnet wird. Die Anspielung auf Jes 11,1-5 in Z.21f. bestätigt 
dies. 121 Auch der Inhalt des eigentlichen Segens 5,23ff. weisen in diese 
Richtung. Es ist deshalb angebracht, unter der ~nv ni~7b V.21 das (davidi-
sche) messianische Königreich zu verstehen. Der Fürst der Gemeinde wird 
das messianische Reich aufrichten, welches hier deutlich als Herrschaft des 
Messias und des Volkes beschrieben ist. Das Thema der Königsherrschaft Got-
tes steht in diesem Abschnitt nicht zur Diskussion. 122 
8.3.3.1.3. lQSb 3,5: Die Herrschaft des Messias aus Aaron 
Weniger klar ist lQSb 3~5, da nach n,~,n eine Lücke ist. Der 
Vers steht im Stück 1,21-3,21. Einige Indizien weisen darauf hin, dass es 
sich bei der Person, für die der Segen bestimmt ist, um einen Priester han-
delt (3,1 'Wohlgeruch deiner Schlachtopfer', 3,6 'mit heiligen Engeln'). 
3,1.3 weist ihn als Hohepriester aus ('deinem Priestertum angehören', 'dei-
ne ganze Gemeinde'). Wenn es sich in lQSb um Segnungen für die eschatologi-
sche Gemeinde handelt, darf man diese Person mit dem eschatologischen Hohe-
priester, dem Messias aus Aaron, identifizieren. 123 Der Anfang dieses Segens 
ist nicht erhalten. Kol.2,22-28 ruft die Gnade Gottes über den Hohepriester 
herab. Kol.3 erbittet den Segen Gottes auf den Hohepriester (Z.1), auf sei-
ne Priester (Z.2), auf die Gemeinde des Hohepriesters (Z.3a), wieder auf 
12lvgl. MILIK, DJD I 128; DUPONT-SOMMER, Ecrits 126; ausführlich VAN DER 
WOUDE, Messianische Vorstellungen 114-116. Dass die Figur K~W~ und nicht 
König genannt wird, führt er auf den Einfluss von Ez (vgl. Ez 34,24 
37,25 44,3 45,16) und die in Qumran hochgehaltene Wüstentradition zurück. 
CD 5,1 steht statt des zu erwartenden77n (wegen Dt 17,15) auch K~W~• 
Er verweist auch auf die Nähe des Textes zu PsSal 17, wo auch der Mes-
sias ausführendes Organ Gottes ist. Bezeichnenderweise fehlt die Klärung 
des Verhältnisses zwischen der Königsherrschaft Gottes und der des Mes-
sias, da das erstefe nicht ins Blickfeld kommt. CARMIGNAC, Textes II 41 
A.63 verweist zu 5,21 auf lSam 24,21. 
122vgl. VAN DER WOUDE, Messianische Vorstellungen 115. Die stillschweigende 
Identifikation mit dem Gottesreich ist abzulehnen, gegen DUPONT-SOMMER, 
Ecrits 126. 
123vgl. MILIK, DJD I 12lf.; ausführlich VAN DER WOUDE, Messianische Vor-
stellungen llOf. Auch diese Deutung ist allgemein anerkannt, vgl. Anm. 
117. LEIVESTAD, Segenssprüche 142-144 glaubt, bei den angegebenen Stel-
len sei die Gemeinde angeredet, was auch möglich wäre. 
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den Hohepriester selber (Z.3b) und auf seine Nachkommen, d.h. wohl die 
Priester (Z.4). 124 Der Rest ist zu fragmentarisch, um zu erkennen, ob noch 
einmal eine gleiche Anordnung folgt. Der Text ab Ende Z.2 lautet: 
N[V!'J 
i:i[ l o 1.l=> o o [ 
oo[ 
niöl1 ]il:>lt"li:l NIU' il:>n,11 ,,:, ,N i"lO 
, .. 10 N_]llr' c'n11 i,:i:,:i i1:>11it v,i~r, ,11 ,1,:i=>::i 
125 oo[ ] ni:>',1.li n:,', ln" c',['1]37 ~['1',V, ]0 "lri s 
2/3 Er [erhe]be sein Angesicht auf deine ganze Gemeinde. 
Er erhebe auf dein Haupt [die Krone126 
3/4 ] [ ] in [dauernder] Herrlichkeit 
[und e]r heilige deinen Samen in ewiger Herrlichkeit. 
Er erh[ebe sein Angesicht 
5 ] [ 
ew[ig]en [Frie]den gebe er dir 
und Königsherrschaft[ 
Die zweite Hälfte von Z.5 und der Anfang von Z.6 sind zerstört. 
Der zweite Teil von Z.6 'vom Fleisch und mit hei[ligen] Engeln' lässt auch 
keinen Sinnzusammenhang erkennen. Z.7 'er kämpfe [vor?] deinen Tausend-
schaften ... das Geschlecht des Frevels' deutet auf einen Kampf hin. Z.8-17 
sind zerstört. Z.18 'um dir [zu unter]werfen vi[el]e Völ[ker]' zeigt, dass 
der Hohepriester im Gefolge dieses Kampfes über die Völker herrschen wird. 
Die n,~~b Z.5, welche ihm gegeben wird, ist also von dem Folgenden her zu 
deuten. Er erhält sie im Gefolge dieses siegreichen Kampfes. Es handelt 
sich also wieder, wie schon 5,21, um eine messianische Herrschaft, diesmal 
des Messias aus Aaron. 
Die doppelte Messiaserwartung ist typisch für eine Form des 
124s0 MILIK, DJD I 125. 
125Text nach MILIK, DJD I 123. CARMIGNAC, Quelques details 88 streicht Z.4 
das rekonstruierte iV nach i,:i~ als zuviel und am Anfang von Z. 5 liest 
er statt -..:in "'t"'tiJ "la vie de". Die Einteilung in Stichen folgt der von 
Lohse, Texte 54 bis Z.4b vorgeschlagenen. Nachher ist sie nicht mehr er-
kennbar. Die Stichen müssen zwischen 15 und 20 Buchstaben umfassen. 
126so LOHSE, Texte 55; MAIER, Qumran-Essener 298; CARMIGNAC, Textes II 38; 
DUPONI'-SOMMER, Ecrits 125. MILIK, DJD I 124: "Qu'il impose sur ton chef 
le diademe". 
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qumranischen Messianismus, wobei der Vorrang dem priesterlichen Messias zu-
kommt.127 Wenn schon lQSb 5,21 der davidische Messias die Herrschaft erhält, 
so ist es nur natürlich, dass sie auch dem priesterlichen Messias zugespro-
chen wird. Dass eine solche doppelte Herrschaft in Qumran denkbar ist, zeigt 
sehr schön lQTLev aram I,2: 
128 Jm:J'?n 1n ~-1 ~m.:no hi:J'?n 
Die Herrschaft des Priestertums ist grösser als die Herrschaft[ 
Es dürfte auch hier von der Herrschaft im messianischen Reich 
die Rede sein, welche nicht mit dem 'Himmelreich' im ntl. Sinn zu identifi-
zieren ist.129 
8.3.3.1.4. lQSb 4,25f.: Der königliche Tempel 
n,:J'?n kommt in lQSb noch ein drittes Mal vor, im Segen für die 
Priester 4,25f. 
127vgl. lQS 9,11 lQSa 2,11-14. Nach diesem zweiten Text ist der Messias aus 
Aaron dem endzeitlichen König aus Israel überlegen, vgl. VAN DER WOUDE, 
Messianische Vorstellungen 101-104 und zur ganzen Frage die Zusammen-
fassung ebd. 185-189. VAN DER WOUDE bestreitet eine Entwicklung der mes-
sianischen Vorstellungen in Qumran. In CD 12,23f. 14,19 19,lOf. 20,1 
steht 'Messias' in der Einzahl und es ist umstritten, ob es sich um zwei 
Personen (VAN DER WOUDE ebd.74) oder, wohl richtig, um eine einzige han-
delt (DELCOR, DB(S) IX 974). Da die Zweizahl in lQS und lQSa feststeht, 
ist wohl doch eine Entwicklung anzunehmen, wobei nach STARCKY, Les qua-
tre etapes du messianisme 487-92 die Phase der Zwei-Messias-Lehre in die 
hasmonäische Epoche unter Alexander Jannäus fallen würde. Er kommt auf 
diese Zeit, weil er lQS 9,lOf. als Zusatz betrachtet, da in 4Qse die 
Z.8,15b-9,ll fehlen (ebd. 482). MURPHY-O'CONNOR, Genese litteraire 532 
hält das Fehlen jedoch für einen Fehler des Kopisten, ebenso POUILLY, 
Regle 28. In diesem Falle wäre die Zwei-Messias-Lehre schon im Gründungs-
manifest enthalten und lQSb stimmte in diesem Punkt mit den Anfängen 
überein. Zur Frage vgl. DELCOR, DB(S) IX 974-77; CAQUOT, Le messianisme. 
128Text bei MILIK, DJD I 88. Der Kontext entspricht vielleicht dem von TL 
8,11. Aehnliche Sätze sind im aram. Bodleian-Fragment zu TL Kol.C Z.5-7 
und in der griechi9chen Hs e V.67 zu finden, vgl. CHARLES, Testaments 
253; BECKER, Testamente 144.150. 
129Das schlug MILIK, DJD I 125 vor. Dagegen VAN DER WOUDE, Messianische Vor-
stellungen 110; MAIER, Texte II 160; LEIVESTAD, Segenssprüche 142. Fall 
seine Hypothese richtig wäre (vgl. Anm.22), wäre hier, wie 5,21, von der 
Königsherrschaft des Volkes die Rede. MORALDI, Manoscritti 201 fasst 
'Malkut' hier im Sinne von Ex 19,6: ein Königreich von Priestern. Dafür 
gibt es jedoch keine Anhaltspunkte im Text. 
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;,nm 
nitz1i'.l C":10 il"ii(n, c',137', ii:ll7n ni]M:13 ,;,,',M ii:l:>? v.,iip lil71.l:l C,lD 1M',1,l:, as 
?:>"il:1 
l30 C,lD ":>M?i'.l Cl7 1,iu ',"t>i'.li n,:,',;,J 
24/25 Und du, wie ein Engel des Angesichtes in der heiligen Wohnung 
zur Ehre Gottes der Heerscha[ren mögest du dienen in 
Ewigkeit 
25/26 und du] sollst sein ringsum ein Diener im Palast des Königtums 
und das Los werfend mit den Engeln des Angesichtes. 
Dass es sich beim Palast des Königtums, besser beim königlichen 
Palast, um den Tempel Gottes, des Königs, handelt, ist klar. 131 Aber ist es 
der himmlische Tempel oder der irdische eschatologische Tempel im Neuen 
Jerusalem? Wegen der Haltung der Qumraner gegenüber dem Tempel und wegen 
der eschatologischen Ausrichtung von lQSb ist es ausgeschlossen, dass der 
bestehende Tempel in Jerusalem gemeint ist. Da die Segenssprüche sich die 
Heilszeit als messianisches Reich vorstellen, dürfte an den zukünftigen 
Tempel gedacht sein. 132 Mit diesem hat man sich auch sonst in Qumran be-
schäftigt. So hat man Entwürfe für das eschatologische Jerusalem gefunden. 
Auch die Tempelrolle mit ihrer strengen Heiligkeitsordnung dürfte im Hin-
blick auf die Zeit aufbewahrt worden sein, in der es wieder einen rechtmäs-
sigen Tempel gibt. 133 Da das messianische Reich in lQSb durchaus als ir-
disch gedacht ist und auch der Rest des Priestersegens diese Situation wie-
spiegelt, ist der Vergleich des Priesters mit den Engeln des Angesichts 
(Z.25) und die Parallelität ihres Handelns auf die Vorstellung zurückzu-
führen, dass die irdische Liturgie die himmlische nachvollzieht. 134 (Das 
130Text bei MILIK, DJD I 126. 
131vgl. CARMIGNAC, Textes II 41. Die Formulierung n,~?n 7~~n ersetzt das 
Adjektiv, vgl. GESENIUS-KAUTZSCH, Grammatik§ 128.2. Es ist deshalb Vor-
sicht geboten, wenn der Begriff sofort mit Gottesreichvorstellungen as-
soziiert wird (gegen PERRIN, Kingdom 181). 
132vgl. MILIK, DJD I 127. 
133oie Beschreibung des Neuen Jerusalems ist aramäisch. Fragmente wurden in 
verschiedenen Grotten gefunden (lQ 32, vgl. MILIK, DJD I 134f.; 2Q24, 
vgl. BAILLET, DJD III 84-89; 5Ql5, vgl. MILIK, DJD III 184-193; die Frag-
mente aus 4Q und llQ sind noch nicht publiziert. "La description de la 
Jerusalem Nouvelle, qui reprend la Thora d'Ezechiel, est une construc-
tion liturgique inspiree par le Temple de Jerusalem, mais se rapportant 
ä l'Israel ideal des temps messianiques." (BAILLET, DJD III 85). Zur 
Tempelrolle vgl. YADIN, The Temple Scroll; MAIER, Tempelrolle. 
l34vgl. CARMIGNAC, Textes II 32. MAIER, Texte II 78 spricht von einer 
- 273 -
erklärt auch die Bedeutung, welche in Qumran den Kalenderfragen beigemessen 
wird.} Die 1 heilige Wohnung• im Vergleich bezeichnet deshalb die himmlische 
Wohnung Gottes, der .königliche Palast als das Wirkungsfeld des Priesters da-
gegen den irdischen Tempel.135 
8.3.3.1.5. Ergebnis 
Der Text lQSb 4,25f. ist charakteristisch für die qumranische 
Haltung gegenüber der Vorstellung vom Königtum Gottes. Sie ist aus der Tra-
dition mitgeflossen: Gott thront als König im Tempel. In Qumran wird sie 
jedoch nicht weitergepflegt. Das Bild von Gott als König im Tempel hat kei-
nen Einfluss auf die Beschreibung der messianischen Zeit innerhalb des 
Priestersegens und auch nicht innerhalb von lQSb ausgeübt. 
8.3.3.2. Die Ordnung für die Gesänge der Sabbatopfer 4QSirSab 
8.3.3.2.l. Einleitung _ 
Ein Text, der sich mit dem Tempel, genauer mit der Tempellitur-
gie befasst, ist in zahlreichen Fragmenten von mindestens vier Handschrif-
ten in Höhle 4 gefunden worden. Der Herausgeber hat der Schrift den provi-
sorischen Titel 1 0rdnung für die Gesänge der Sabbatopfer' gegeben und zwei 
Passagen und eine Ueberschrift publiziert. 136 Bei den Ausgrabungen auf der 
Masada wurde ein weiteres Fragment mit Teilen zweier Kolonnen gefunden.137 
Die Schrift enthielt offenbar Opfergesänge für jeden Sabbat des Jahres. 
Nach STRUGNELL lautet der Anfang eines typischen Abschnittes: 11 By a sage. 
The song of the Sabbath sacrifice for the seventh Sabbath on the 16th of 
134 (Forts.) Ineinsetzung der himmlischen und der irdischen Wohnung Gottes, 
sodass der Priester unter die Angesichtsengel gerechnet werden kann. 
135Trotz des engen Zusammenhanges der beiden Tempel (vgl. Anm.134) darf 
nicht das irdische Element aufgegeben werden. Es mag derselbe Tempel 
sein, aber er ist auf Erden greifbar, gegen DUPONT-SOMMER, Ecrits 125, 
der beides mit dem Himmel identifiziert und MORALDI, Manoscritti 202, 
welcher ohne Anhaltspunkte das neue Jerusalem mit 4Esr 7,26 10,25.59 
identifiziert und jn den Himmel versetzt. 
136STRUGNELL, Angelic Liturgy 318. STRUGNELL entschloss sich 1960 zu dieser 
Teilpublikation, weil er glaubte, die Gesamtpublikation in DJD würde 
'erst' in drei Jahren erscheinen! 2 Hs sind in die frühherodianische 
Periode zu datieren, die dritte um 40 v.Chr. und die älteste um 60 v.Chr. 
Das Werk war also bereits in der Periode Ib in Qumran verbreitet (ebd. 
319). 
137Bisher unpubliziert. Beschreibung bei YADIN, Excavation 105-108. Dieses 
Fragment ist das jüngste. 
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the 2nd month. Praise God all ye angels ... 11138 Die Schrift ist zweifellos 
ein Produkt der Qumransekte. Dafür sprechen neben inhaltlichen und stilisti-
schen Gründen die Verwendung des qumranischen Kalenders bei der Datierung 
der Sabbate. Nach STRUGNELL repräsentiert sie die ursprüngliche Theologie 
der Sekte, nicht eine spätere Entwicklung. 139 Bisher noch ungeklärt ist die 
Funktion der Schrift. Nicht sehr klar drückt sich STRUGNELL aus: 11 This is 
no angelic liturgy ... but a Maskil 1 s composition for an earthly liturgy 
in which the presence of the angels is in a sense invoked andin which ... 
the Heavenly Temple is portrayed on the model of the earthly one andin some 
way its service is considered the pattern of what is being done below. 11140 
Aus den zugänglichen wenigen Texten geht hervor, dass die handelnden Perso-
nen Engel sind und offenbar die himmlische Liturgie beschrieben wird. STRU-
GNELL ist nur gezwungen, an einer irdischen Liturgie festzuhalten, weil er 
7~~7 als Verfasserangabe ansieht. Da nun nichts im Text auf eine Vision 
deute, die der Maskil beschreiben würde, müsse es sich um eine irdische Li-
turgie handeln. Diese Uebersetzung von 7~~tUD7 ist jedoch sehr unwahr-
scheinlich.141 Nimmt man jedoch die Bedeutung 'für den. Maskil I an, so fällt 
dieses Problem dahin; es handelt sich um einen Text zuhanden des Unterwei-
sers über die himmlische Liturgie.142 Dabei könnte immer noch ein Zusammen-
hang mit der Liturgie der Qumraner bestehen, da sich irdischer und himmli-
scher Gottesdienst entsprechen. Da es sich aber um Gesänge zur Opferliturgie 
handelt und eine solche in Qumran höchst unwahrscheinlich ist, dürfte eine 
solche Entsprechung faktisch nicht gegeben gewesen sein. 143 Entweder waren 
die Gesänge ein Ersatz für die Opfer oder sie wurden im Hinblick auf eine 
138STRUGNELL, Angelic Liturgy 320. Das Fragment von Masada enthält das Ende 
des 5. und den Anfang des 6.Sabbats, vgl. YADIN, Excavation 106. 
139Angelic Liturgy 318f.; vgl. YADIN, Excavation 106; MORALDI, Manoscritti 
661. CARMIGNAC, Textes II 311 will sogar das erste Fragment (4QS1 39) 
dem Lehrer der Gerechtigkeit zuschreiben, während er für das zweite Frag-
ment (4QS1 40), das in der Thematik der Thronwagenspekulation steht, 
einen andern Verfasser annimmt. 
140Angelic Liturgy 320. 
141vgl. Anm.107. 
142s0 auch YADIN, Excavation 107 A.84. 
143vgl. STRUGNELL, Angelic Liturgy 320; CARMIGNAC, Textes II 312. Es ist 
unwahrscheinlich, dass eine in halakischen Dingen so strenge Sekte gegen 
Dtn 12,5-14, das Verbot anderer Heiligtümer, verstossen hätte. 
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Zeit aufbewahrt, in welcher die Tempelliturgie wieder richtig, d.h. nach 
dem himmlischen Vorbild gefeiert würde. 
8.3.3.2.2. Das Königtum Gottes in den publizierten Fragmenten 
Bei einer himmlischen Liturgie ist es nicht erstaunlich, dass 
auch das Königtum Gottes eine Rolle spielt. In welchem Ausmass im-ganzen 
Text ist nicht klar. Im publizierten Fragment 4QSl39 sind zwei Stellen zu 
erwähnen. 
[•1:•:::i-,i1] 16 
•-,:::ii i1l7[::l'IV):I „lt'[• ~)',ii1[ i,,1~, 7',[~i1 ihn [O]lt':::i ,.,:::i, t[,., •x•]lt'l::l 
[i1l:blt':i [im •l'Toi•', 7,::11[ i,Jri 
144 
pii •-,:::ii nr:11:::ilt':::i ,nl~N m:i o•b[,.,~ o•J',x ',i:i', ,.,:::ir, x',c •l-i:::ii 18 
145 [•Jvrr:mn[ ml:::i[:il -~n-,', 
16/17 [Der vierte] unter den [Hau]ptfürs[ten] 
wird segnen im Name[n] der Maje[stät des Kö]nigs al[le], die 
[r]echt wande[ln] 
mit [si]eben Worten von Maj[estät]. 
17/18 Und er wird segnen, die die Majestät Gottes zum Ausdruck 
bringen (wörtlich: die gründe[n Majestät]) 
mit sieb[enJWorte[n von Wundern 
Und] er wird segnen alle [ Erkenntnis [seiner] 
Wahrh[eit 
mit siebe]n Worten von Gerechtigkeit, 
damit sie sein [h]err[liches] Erbarmen erhalten (wörtlich: 
zum Erbarmen seiner Herrlichkeit). 
Der fünfte ... 
Der segnende Hauptfürst ist hier der vierte Erzengel,146 welcher 
im Namen Gottes, des Königs, 147 einen dreifachen Segen ausspricht. Die Emp-
fänger des Segens sind offenbar die Sektenmitglieder, welche in immer neuen 
Wendungen beschrieben werden. 148 Dass bei einer Liturgie im himmlischen 
Tempel Gott als König erscheint, dürfte nicht erstaunen. 149 
144oie Ergänzung von STRUGNELL ist sehr fraglich, besonders weil bei allen 
andern Segensworten die Objekte Menschen sind, vgl. CARMIGNAC, Textes II 
315; ders. Regle des Chants 563f. Anders DUPONT-SOMMER, Essenische 
Schriften 357. 
145Text bei STRUGNELL, Angelic Liturgy 322. 
146vgl. STRUGNELL, Angelic Liturgy 324; CARMIGNAC, Textes II 314f.; MORALDI, 
Manoscritti 665. 
147vgl. MORALDI, Manoscritti 665. 
148ebd. 665. 
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Im Segen des siebten Engels ist von n1J1n die Rede. 
t1n, 'M"'Z?l:1 "l:''[:::ii,;,] 
iJMi;D '.t'iip •,:::i; [nli']:l!t':l [l"lli'li •io•;,;,;,;, C"!t"lii' ,,:i, i:-iip c:-:::i 7,::1• 24 
•r.,,,r., ,,::, [7,::i, 
n,:,',r., •',S[i!t., pl"Ti[•il,71,l ,,:il.j 7,::1, Til.7 'llt.,', N,D -~[:li 1'1li'bt'::1 i•t,Dt,t., 
mu[ .. .. ... Jm::, 150 ,. 
c~,,i., ci',,:,[', N,!:l •i::il"T il:rv:i:i::1 26 
23 [Der sie]bte unter den Hauptfürsten 
24 wird segnen im Namen seiner Heiligkeit alle Heiligen aus 
denen, welche Er[kenntnis] gründen, 
mit sieb[en] Worten [seiner] wunderbaren Heiligkeit. 
24/25 [Und er wird segnen] alle, die preisen seine Gerichte, 
mit sieb[en Wor]ten des Wunders zu Schilden der Stärke. 
Und er wird segnen alle Vers[ammelten] der Gerechtig[keit, 
lo]bend die Malkut seiner Herrlichkeit [ ] Dauer 
26 mit sieben Wo[rten des Wunders, damit] sie ewigen Frieden 
erhalten (wörtlich: zu ewigem Frieden). 
Der siebte Engel segnet die Beter, welche Gottes herrliches Kö-
nigtum151 preisen, d.h. Gott in seinem Königsein. 
Aehnliche Wendungen wie 'die Malkut seiner Herrlichkeit' sind 
dem Text offenbar geläufig. 11 This document plays frequently on the liturgi-
cal phrase hwd (hdr / kbwd) mlkwtw. 11 152 (vgl. Ps 145,llf. Dan ll,20f. Est 
1,4). Leider ist der Zusammenhang nicht bekannt. Die Verbindung mit Aus-
drücken der Herrlichkeit und der liturgische Kontext erinnern jedoch an die 
Tempeltheologie, welche sich Gott in unvorstellbarem Glanz und in Herrlich-
keit thronend vorstellt (vgl. Jes 6). Diese Verbindungen, wo n1J7n nomen 
rectum ist, haben deshalb keine eschatologische Bedeutung. Am besten über-
setzt man das Wort durch 'Königtum' oder durch das Adjektiv 'königlich'. 
149Nach STRUGNELL, Angelic Liturgy 325 ist Gott einmal mlk mrwmmym 'König 
der Erhabenen' genannt. 
lSOText bei STRUGNELL, Angelic Liturgy 322. 
151s0 übersetzen CARMIGNAC, Textes II 316 "sa glorieuse royaute"; MORALDI, 
Manoscritti 667 "la Sua gloriosa regalita"; VERMES, Dead Sea Scrolls 212 
"His glorious kingship"; DUPONT-SOMMER, Essenische Schriften "Sein herr-
liches Königtum". Nur STRUGNELL, Angelic Liturgy 323 hat "His glorious 
kingdom". Zur adjektivischen Uebersetzung vgl. Anm.131. 
152STRUGNELL, Angelic Liturgy 327. 
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Das Bild von Gott als König ist in 4QSirSab durch die Thematik vorgegeben. 
8.3.3.3. Die Gesänge des Weisen 4QShir (4Q510-511) 
Unter dem Titel 'Cantiques du sage' hat BAILLET Fragmente zweier 
Manuskripte herausgegeben.153 "Il s'agit d'un recueil de cantiques ecrits 
par un maskil, a la fois pour louer Dieu et pour chasser les mauvais es-
prits.11154 Die Schrift von 4QShira (4Q510) ist herodianisch und gehört ins 
letzte Viertel des l.Jh.v.Chr. 155 Von 4QShirb (4Q5ll) sind bedeutend mehr 
Fragmente erhalten. Diese Handschrift ist um die Zeit~nwende anzusetzen.156 
Die Texte weisen nahe Verwandtschaft mit den Hodayot auf, sodass man bei 
gewissen Passagen denselben Verfasser, den Lehrer der Gerechtigkeit, anneh-
men könnte. 157 
8.3.3.3.l. 4QShira l (4QShir510 1): Der König der Herrlichkeit 
Dieses erste Fragment könnte den Anfang der Sammlung bilden. 
Die Z.1-4 geben den Ti.tel an, welcher in ein Gotteslob übergeht. Ab Z.4 
stellt der Maskil den Zweck der Lieder dar. 
"1?iln:::i nmil .,,:::i, ,,:::i:m 71?[~, n,:, ]i:::i n,n,:::itz,,n [ )] 
[,n,]w~~, C"tv,,p ,,:,, 7m( C"1?N 1?N ni[i,:::i]l niNDn n,~, "il11?N1? [ ] 
[71]:i~ i1i1~ m,n.,, ,,:, iirDn.,, 11?i1:J" i[n]i,:::il n,:,~, n,:, .,,,:::il ,,::, 1?li 
[1?i1]:J1?1 inD1? iniNDn iiil li"~tzi~ 1?"::>tzi~ "lN1 vacat in,:,1,~ ii:::i::, 
158 [ ••• C""l]1 C"m(2 nr""' (C"N itt' C"1l~~ mm,, ,:in "::>N1?~ "M11 1 .,,:, 
[ J Lobgesänge. Se[gensworte für den K]önig der Herrlichkeit. 
Worte des Lobpreises in Psalmen. 
2 [ J dem Gott der Erkenntnis, Glanz der Ge[wal]ten, Gott der 
göttlichen Wesen, Herr über alle Heiligen. 
[Seine] Herr[schaftJ 
3 (erstreckt sich) über alle Starken an Macht und vor der Macht 
seiner Stär[ke] werden alle von Panik ergriffen und sie zer-
streuen sich und sie fliehen vor dem Glanz der Wohnstatt 
4 der Herrlichkeit seines Königtums. 
153DJD VII 215-262. 
154ebd.215. Zur Problematik von maskil vgl. Anm.107. 
155DJD VII 215. 
156ebd.219. 
157ebd.220. 
lSSText nach BAILLET, DJD VII 216. 
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Und ich, ich bin ein Weiser, der verkündet die Pracht seines 
Glanzes, um zu erschrecken und in Panik [zu versetzen] 
5 alle Geister der Engel des Verderbens und die Geister der Bastarde: 
Dämonen, Lilith, wilde Tiere und [ 
In dieser Ueberschrift werden die Erhabenheit Gottes, jedoch 
auch seine wirksame Macht betont. Eingerahmt wird dieses Thema durch den 
zweimaligen Hinweis auf die Herrlichkeit seines Königtums. Gott thront als 
himmlischer König inmitten verschiedener Engelklassen.159 
8.3.3.3.2. 4QShirb 52-59 III 4 (4QShir 511): Der König der Herrlichkeit 
Der Titel 'König der Herrlichkeit' kommt im zweiten Manuskript 
in einem Fragment noch einmal vor. Beim Fragment handelt es sich um eine 
hymnische Passage, von der 7 Zeilen teilweise erhalten sind. Z.4 lautet: 
... Gepriesen seist d]u, mein Gott, König der Herr[lich]keit, 
denn von dir (kommt das) Gericht[ 
Beim Fragment 4Q511 99 steht 'König' allein am Anfang der 2 .. Zeile (DJD VII 
254). 
8.3.3.4. Die Loblieder (Hodayot) 
In der ganzen Sammlung der Loblieder, welche z.T. auf den Lehrer 
der Gerechtigkeit zugeschnitten sind, z.T. aber vom jedem Gläubigen gebetet 
werden könnten, 161 kommt die Königsanrede für Gott nur lQH 10,8 vor. Nach 
dem Bekenntnis der Niedrigkeit des Menschen 10,3-7 folgt 10,8-12 ein Hymnus 
auf die Erhabenheit Gottes, welcher mit der Beschreibung Gottes innerhalb 
seines himmlischen Hofstaates beginnt: 
159Die 'göttlichen Wesen', 'Heiligen', 'Starken an Macht' bezeichnen ver-
schiedene Engelklassen, vgl. lQM 14,16 18,6 lQH 8,11 10,34f. und BAILLET, 
DJD VII 217. Zum Ausdruck 'Herrlichkeit der Königsherrschaft' vgl. das 
zu lQM 12,7 Gesagte (8.3.5.3.). 
l 60Text nach BAILLET, DJD VII 244. 
161zur Einführung vgl. DELCOR, DBS IX 861-64.897-904. 
162Text nach SUKENIK, Scrolls Pl.44. 0~7~ undb~j~) (entspricht dem 
griechischen oo!;a.~) sind Engel, vgl. DELCOR, Hymnes 225f., MANSOOR, 
Thanksgiving Hymnes 163; HOLM-NIELSEN. Hodayot 173f. Zu i1tWr.l 7i~j 7tl!D 
ist noch lQH 13,11 zu erwähnen:7h?tl!Dn 7i~j 71ij~ ii!JO~ . 'Sie verkün-
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'Siehe, du bist der Fürst der Götter und der König der Herrlichen 
und der Herr für jeden Geist und der Herrscher über alles Ge-
schaffene.' 
8.3.3.5. Winzige Fragmente weiterer liturgischer Texte 
Von einer sehr fragmentarisch erhaltenen Sammlung von Gebeten für 
die Feste sind verschiedene Exemplare erhalten (lQ 34-34bis, 4Q 507-509). 
4Q509 196.2 steht allein auf einer Zeile 'König' (vgl. DJD VII 209). 4Q509 
~ steht ebenfalls allein 'deine Königsherrschaft' (vgl. DJD VII 195). 
Beide Fragmente bestehen praktisch aus diesem einzigen·wort, sodass sie 
hier nur der Vollständigkeit halber angeführt sind. Dasselbe gilt für 4Q504 
27. 1, einem winzigen Fragment von 4QDibHam ('Paroles des Luminaires'), ei-
nem Text für den liturgischen Gebrauch während der Wochentage. 
8.3.3.6. Ergebnis: Das Königtum Gottes in liturgischen Texten 
Dass der Kön_igstitel für Gott in liturgischen Zusammenhängen und 
Formularen gelegentlich vorkommt, dürfte nicht erstaunen. Besonders wenn 
die himmlische Liturgie in den Blick kommt, eröffnet sich das Szenario der 
Herrlichkeit des im Himmel thronenden Königs. Und auf dieses Bild wird in 
unsern Texten gelegentlich Bezug genommen. Es hat jedoch keinen prägenden 
Einfluss auf die ganzen Texte gehabt. Es lässt sich keine besondere Konzen-
162 (Forts.) den deine Ehre in all deiner Herrschaft.' 
Es ist unklar, wer Subjekt ist, vielleicht die 'Werke der Schöpfung' 
(vgl. 13,8; HOLM-NIELSEN, Hodayot 211). Da 13,8-10 von der Schöpfung 
Gottes redet, dürfte mit 7n7tl!DD die ganze Schöpfung als der Herr-
schaftsbereich Gottes gemeint sein. Da im Kontext nicht von dualisti-
schen Herrschaftsbereichen die Rede ist, ist die in lQS und lQSa beach-
tete Zurückhaltung, den Stamm 7tl!D mit Gott in Verbindung zu bringen, 
nicht nötig. Zur Bedeutung von TT7tt!D'D vgl. HOLM-NIELSEN, ebd. 206 A.55 
Damit sind die relevanten Belege in den Hodayot erschöpft. Der Sinn 
von ,n,~7D Frgt 11,5 kann nicht rekonstruiert werden (Text bei SUKENIK, 
Scrolls Pl.56; Uebersetzung und Kommentar bei HOLM-NIELSEN, Hodayot 
269). 
Gott wird noch König genannt im aramäischen lQapGen 2,4.7 b'iD7V 71~ 77n 
und 2,14 ~.,tlW 77n . lQapGen ist eine Art Midrasch zu den Vätergeschich-
ten, der um die Z'eitenwende zu datieren ist und zu der Gruppe der Pseu-
depigraphen gehört, die in Qumran Widerhall gefunden haben (vgl. DELCOR, 
DB(S) IX 942f.; FITZMYER, Genesis Apocryphon 6-19). Im erwähnten Text 
verlangt Lamech von seiner Frau Bathenosch, dass sie "beim Allerhöchsten, 
beim Herrn der Grösse, beim König aller W[elten]" (2,7; Uebersetzung 
von MAIER, Qumran-Essener 279) schwöre, dass ihr Kind (Noe) von ihm und 
nicht von den Wächterengeln stamme (vgl. Hen 106). Die verwendeten Titel 
sind nicht selten in der Henochliteratur, vgl. FITZMYER, Genesis Apo-
cryphon 83f.89. 
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tration auf den Königstitel feststellen. Das Bild ist aus der Tradition des 
AT mitgenommen worden. 
8.3.4. Die exegetische Literatur von Qumran 
8.3.4.1. Zweck und Form der Exegese 
Einen gewissen Aufschluss über das Verständnis des Königtums Got-
tes und des Gewichtes, das die Sekte dieser Vorstellung beimass, kann ein 
Blick in die exegetische Literatur von Qumran geben. Die Exegese hatte in 
Qumran einen wichtigen Platz und ihre Aufgabe war es, die Lehren und die 
Geschichte der Gemeinschaft schon aus der Schrift zu erheben. Dabei ist es 
ein wesentliches Moment dieser Lehre, dass die ~egenwart und die Geschichte 
der Sekte Teil der Endzeit sind, sodass man von einer eschatologischen Ak-
tualisierung sprechen kann. Der Ausleger -der erste war wohl der Lehrer der 
Gerechtigkeit- versteht dabei seine Deutung als von Gott gegebene Offenba-
rung (vgl. lQpHab 7,1-5). So finden wir kein Bemühen um den Literalsinn, 
auch keine erbauliche Auslegungen, sondern die Sorge geht dahin, die Texte, 
genauer die einzelnen Worte, auf die eigenen Anliegen hin transparent zu 
machen. Das hat eine für unser Gefühl recht gewalttätige und atomisierende 
Allegorese zur Folge. Die Qumraner haben ihre Exegese selber mit dem Wort 
iW~, Deutung bezeichnet. Das Wort bezeichnet üblicherweise die Deutung von 
Träumen (vgl. z.B. Dan 2,4.5 vgl. Koh 8,1). Es sind zwei Typen zu unter-
scheiden: Pescharim, welche einen abgeschlossenen kanonischen Text fortlau-
fend auslegen. Meist handelt es sich um Prophetenbücher oder Psalmen. Hier 
sind die in der Auslegung angeschnittenen Themen sehr vielfältig. Die ande-
re Art sammelt zu einem Thema passende Bibelstellen, um sie unter diesem 
einen Gesichtspunkt zu deuten. Dieser Pescher-Typ ist in der bisherigen 
Forschung verschieden bezeichnet worden (Florilegium, Katene, eschatologi-
scher Midrasch). Eine einheitliche Bezeichnung als Pescher wäre jedoch von 
Vorteil, da die Texte miteinander verwandt sind und die Exegese vom Typ des 
Peschers ist. 163 
Stellen, welche für unser Thema relevant sind, finden sich in der 
zweiten Gruppe. 
163zur Gattung der Pescher vgl. DELCOR, DB(S) IX 905f.; WEIMAR, Formen 155-
160; CARMIGNAC, Document 360-62 mit Lit.; MORALDI, Manoscritti 498-505. 
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8.3.4.2. 4QFlor (4QEschMidr, 4Ql74) 
Aus über zwanzig Fragmenten einer Handschrift konnten 19 Zeilen 
einer Kolonne rekonstruiert werden. Zahlreiche andere Fragmente sind zu 
klein, um klassifiziert zu werden. 164 Die Schrift ist frühherodianisch.165 
Eine Datierung des Textes wurde, soweit ich sehe, nie versucht. Das Gedan-
kengut ist zweifellos qumranisch. Es handelt sich um pescherartige Exegesen, 
in der rekonstruierten Kolonne zu 2Sam 7,10-14 Ps 1,1 und Ps 2,lf., wobei 
für deren Auslegung noch andere Bibelstellen zu Hilfe genommen werden. Das 
Ganze ist ein thematischer Pescher; der Text selber spricht von Midrasch 
(1,14). 166 Auswahlprinzip für die Bibelstellen dürften die Eschatologie und 
das Selbstverständnis der Sekte gewesen sein.167 
4QFlor 1,1-7: Ex 15,17f. als 1 Beweiszitat 1 • 
ituN CT'i111.l''1 itntu"Ni:J '1tuN::> i[nim, ];i';117 l:l 1']["01" N1,1•··]:1~1N 1o[•·· ] 
it>o:i :iu,:, ituN::> 0"1.l"il rl"'1MN[:J • • -]';,[ • • • ]'1tDN li":lil iJN1i1 ',N'1tu" "t.)l7 ,37 [C"t>DtD "l'i"1l] 
ilt.)tu Ni:l" in', ituN n":Jil ilNiil 111, c,,11 ,,,1.l., inil" it::)"1" i.üi[:, "l1N tuijm .• •] 
ctu "tu11p M"::> c',137 137 -u, i:,3 1::i, ,11Jr.>i ":JNi1.li "libin c,,i7[ 137 . . • ] 
itl1tu"Ni:J 11.ltDil '1tDN::> C"'1f 1137 1i11r.>tu" Ni',i ilN'1" 1"',17 1"7.)n c',u;[ • • •]ii[ o ]o" s 
Ni, ~ c .. , .. t,pr.> n, .. ;,', C1N tuipr.> Ni', nu::i', '11.lN1"1 il1:lnNt>M:l ',N'1fD['t tD]ipo nN 
16a;,.,,n "?Dl77J i"Jt>', 
(1) [ J Feind. [Und nicht wird fortfa]hren ein Sohn der Verderbtheit 
es [zu bedrücken] wie früher, seit dem Tage, an welchem (2) [ich Richter 
bestellt habe] über mein Volk Israel (2Sam 7,l0f.). Dies ist das Haus, 
[welches er machen wirdl69 am] Ende der Tage wie geschrieben steht im 
164Erstausgabe: ALLEGRO, DJD V 53-57; seine Erläuterungen findet man in 
Further Messianic References 176f.; Fragments of a Qumran Scroll 350-54. 
Wichtig sind die Korrekturvorschläge bei STRUGNELL, Notes en marge 220-
25. 
165vgl. STRUGNELL, Notes en marge 177. Herodianisch heisst zwischen 30 v. 
Chr. und 70 n.Chr., eher in der ersten Hälfte, vgl. CROSS, Development 
173. 
166zur Gattungsfrage vgl. LANE, New Commentary Structure; CARMIGNAC, Textes 
II 279; STRUGNELL, Notes en marge 220 und oben Anm.163. Der Titel von 
ALLEGRO (Florilegium) ist nicht glücklich. 
167vgl. ALLEGRO, Fragments 350; VERMES, Deas Sea Scrolls 245; ähnlich 
DUPONT-SOMMER, Ecrits 324. 
lGSText nach ALLEGRO, DJD V 53. 
169Konjektur von YADIN, Midrasch 95. Nach STRUGNELL, Notes en marge 220 ist 
sie diskussionswürdig. 
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Buch (3) [des Moses: Das Heiligtum, Herr,] 170 deine Hände haben es [ge-
g]ründet. Jahwe wird als König herrschen auf immer und ewig (Ex 15,17f.). 
Dies ist das Haus, in welches gehen wird (4) [ in] Ewigkeit und 
kein Ammoniter, kein Moabiter, kein Bastard, kein Sohn der Fremde und 
kein Ausländer in Ewigkeit, denn meine Heiligen [werden] dort (5) [s]ei[n 
fürJ1 71 immer. Ständig wird er auf es schauen172 und nicht werden es 
wieder zerstören Fremde, wie sie früher zerstört hatten (6) das Heilig-
tu[m I]sraelswegen ihrer Sünde. Und er befahl (wörtl. sagte) ihm zu bauen 
ein Heili9;um von Menschen, in ihm (durch es?) zu sein Opfernde Werke des 
Gesetzes1 vor seinem Angesicht. 
Der Text ist eine Auslegung von Versen aus der Nathanverheissung 
2Sam 7. Am Anfang muss mindestens der ganze Vers 2Sam 7,10, wenigstens sei-
nem Sinn nach, gestanden haben. 174 Es geht nämlich um die Auslegung der 
Stätte ( •,vn 2Sam 7,10 M), die Gott seinem Volk in Israel aufrichten wird. 
Diese Stätte wird gedeutet als das Haus, das Gott am Ende der Tage bauen 
wird. Zum Beweis dieser Interpretation zitiert der Ausleger Ex 15,17f.: Es 
ist das Heiligtum, das Gott gegründet hat und wo er als König herrschen 
wird. Der Rest der Interpretation stützt sich auf das hier eingeführte Bild 
des Tempels. Die Dtn 23,2-8 vom Kult Ausgeschlossenen sind auch aus diesem 
Heiligtum ausgeschlossen. Im Gegensatz zum Heiligtum Israels wird es nicht 
wieder zerstört werden. Mit dem Heiligtum Israels, das wegen der Sünde 
Israels zerstört wurde, ist der salomonische Tempel gemeint. 175 
Aber welche Grösse bezeichnet das ewige Heiligtum am Ende der Tage? 
Einige deuten es auf einen wirklichen Tempel, andere auf die Gemeinde von 
l?Ovgl. YADIN, Midrash 95; STRUGNELL, Notes en marge 220: 'Torah' statt 
'Moses' wäre ebenso möglich. 
l?lvgl. YADIN, Midrash 96, der 'seine Heiligen' liest; vgl. STRUGNELL, Notes 
en marge 221. Anders DUPONT-SOMMER, Ecrits 325: "Yahwe y regnera ä ja-
mais". Der erste Vorschlag ist vorzuziehen, da er die vorangehenden Wor-
te besser einbeziehen kann. 
172s0 CARMIGNAC, Textes II 281. Zustimmend STRUGNELL, Notes en marge 221. 
Andere punktieren Nifal 'er wird erscheinen'. 
173 ni,n ~tm,,n (evtl.irlin ?) ist Objekt zu D~i~Dv7.), vgl. STRUGNELL, Notes 
en marge 221. 
174vgl. CARMIGNAC, Textes II 280. 
175FLUSSER, Two Notes 102 A.9 deutet •n~ im Sinne von 'Verwüstung' und be-
zieht es auf den zweiten Tempel. Aber dieser wird ja nach der Ansicht 
der Qumransekte nicht von Fremden, sondern gerade von den offiziellen 
Priestern verunreinigt. So legt sich diese Deutung nicht nahe. 
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Qumran. 176 Die genaue LektUre von Z.6f. zeigt, dass nur das zweite mHglich 
ist. Gott befiehlt, ein Heiligtum von Menschen zu bauen. Diese sollen in 
ihm Taten des Gesetzes opfern. 'Heiligtum von Menschen' bedeutet nicht ein 
Heiligtum unter den Menschen, wie unter Verweis auf Ps 78,60 gesagt wird. 
Denn dort steht m~ , während hier die Partikel~ gerade fehlt. 177 Der Aus-
druck soll auffallen: Das Heiligtum soll aus Menschen bestehen, nämlich aus 
der Qumrangemeinde. Die sprachlich schwerfällige Fortsetzung des Satzes ist 
ein Hinweis darauf. Der Verfasser fährt nicht mit einem Infinitiv von 'op-
fern' weiter ('damit dort geopfert werde'), sondern mit einem Partizip im 
Plural und Kopula. Der Plural zeigt, dass der Verfasser an eine Gruppe von 
Menschen gedacht hat und die Verbalform drückt eindeutiger als ein Imper-
fekt den durativen Aspekt aus, 178 sodass ausgedrückt ist,dass das Heiligtum 
von Menschen ständig im Zustand des Opferns ist. Diese grammatikalischen Beo-
bachtungen müssen jedoch nicht die ganze Beweislast tragen. Zwingender ist 
die Umschreibung der Opfer. Das Verb i~v heisst in erster Linie 'Opfer im 
Rauch aufsteigen lassen' ,179 eignet sich also für ein spiritualisiertes 
Opferverständnis. Und Objekte sind 'Taten des Gesetzes'. Damit ist die Ge-
setzeserfüllung, das Handeln nach dem Gesetz gemeint. 180 Z.6 bedeutet also, 
176wirklicher Tempel: FLUSSER, Two Notes lOlf. Er interpretiert den Text 
vom Gegensatz zwischen dem von Hand und dem nicht von Hand erbauten Tem-
pel in den Evangelien her (Mk 14,58 Mt 26,61) und sieht diesen Gegensatz 
hier in Ex 15,17 'welches deine Hände errichtet haben' ausgedrückt. Aber 
dem Text geht es nicht darum, wer den Tempel gebaut hat. Z.6 gibt ja 
Gott den Befehl, dass die Menschen bauen. Und davon, dass der jetzige 
Tempel durch einen von Gott gemachten neuen ersetzt werden soll, steht 
in diesem Text wirklich nichts. Wie FLUSSER noch CARMIGNAC, Textes II 
282. Auf die Gemeinde von Qumran: VERMES, Dead Sea Scrolls 245; LOHSE, 
Texte 257 A.2; FITZMYER, Old Testament Quotations 314. MORALDI, Mano-
scritti 573 denkt auch an die Gemeinde für Z.1-5, für Z.6f. zieht er 
YADINs Deutung (vgl. Anm.177) vor. Aehnlich DUPONT-SOMMER, Ecrits 325: 
Ab Z.6f. ist vom eschatologischen Tempel oder der Kultstätte in Qumran 
selbst die Rede. Zum Bild der Gemeinde als Haus vgl. lQS 8,5.9 lQH 6,25-
27 7,8f. 
177Gegen YADIN, Midr~sh 96. Aehnlich übersetzt noch FLUSSER, Two Notes 102, 
dessen Begründung A.11 ins Reich der Phantasie gehört. 
178JOUON, Grammaire par.121. Der auch durch das Imperfekt ausgedrückte fre-
quentative Aspekt ist in der Partizipialform seltener. 
179KOEHLER-BAUMGARTNER, Lexicon 835f. 
180
oie Einengung der bewusst offenen Formulierung auf das Tun der im Ge-
setz vorgeschriebenen Opfer (vgl. FLUSSER, Two Notes 102) geht daneben. 
Vgl. CARMIGNAC, Textes II 282; MORALDI, Manoscritti 573 mit Verweis auf 
lQS 9,5; vgl. noch lQpHab 7,llf. 
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dass Gott einen Tempel aus Menschen, nämlich die Qumrangemeinde, aufzubauen 
geheissen hat, damit in ihr das Gesetz erfüllt werde. Auch die Fortsetzung 
der Kol.I zeigt, dass der Verfasser an die Gemeinde dachte. Der Text fährt 
fort in der Interpretation von 2Sam 7: 11 Und ich will dir [Ruhe] verschaf-
fen vor allen deinen Feinden (2Sam 7,11); das heisst, dass er ihnen Ruhe 
verschaffen wird vor al[len] Söhnen Belials. 11 181 
Der Pescher deutet das Haus, das in Zukunft nicht mehr bedrückt 
werden wird, auf die Qumrangemeinde und sieht sie als Gottes Werk an. Auch 
das Bild des Tempels wird auf sie angewandt und zum Beweis Ex 15,17f. ange-
führt, auch der Passus, dass Jahwe als König herrscht. Im Folgenden wird 
die Tempelvorstellung weiter ausgeführt: Wer vom Kult ausgeschlossen ist, 
darf auch nicht der Gemeinde beitreten, da die Engel Gottes in ihr sind. 
Sie wird nicht zerstört werden und die Taten ihrer Gesetzestreue sind wie 
Opfer. Aber der Satz von der Königsherrschaft Gottes wird nicht wiederauf-
genommen. Das ist verständlich. Die Funktion des Zitates Ex 15,17f ist es, 
den Begriff 1 Stätte 1 aus 2Sam 7,10 als Tempel zu interpretieren. Das ter-
tium comparationis ist, dass Gott eine Stätte errichtet. Dem zweiten Teil 
des Zitates, der Königsherrschaft Gottes, darf deshalb kein grosses Gewicht 
beigemessen werden, etwa so, dass die Qumraner, wenn sie das Bild des Tem-
pels auf sich bezogen haben, konsequent die Gegenwart Gottes als König un-
ter ihnen weitergedacht hätten oder sich als unter der Königsherrschaft 
Gottes stehend verstanden hätten. Denn dafür fehlen andere Belege und dieses 
1 sekundäre1 Zitat allein ka~n die Beweislast nicht tragen. 182 
8.3.4.3. llQMelch 
Das Fragment llQMelch hat seit seiner Publikation viel Beachtung 
gefunden. Besonders die Figur des Melchisedech hat die Forscher sosehr in 
Bann gezogen, dass sie das Fragment nach ihm benannt haben, obwohl der er-
181uebersetzung aus LOHSE, Texte 257. 
182ouPONT-SOMMER, Ecrits 325 betont, dass die Schriftzitate innerhalb der 
Auslegungen, welche durch 'wie geschrieben steht' eingeführt werden, we-
niger Gewicht haben. "Elles ne font partie qu'indirectement du 'Flori-
lege' et montrent seulement l'erudition et la virtuosite de nos exegetes 
esseniens." Aehnlich LANE, New Commentary Structure 345. 4QPatr 1,2.4 
bezeichnet der 'Bund der Königsherrschaft' den Davidsbund und die Herr-
schaft seines Geschlechtes über sein Volk, vgl. VERMES, Dead Sea Scrolls 
224; MORALDI, Manoscritti 570; VAN DER WOUDE, Messianische Vorstellungen 
169-72. 
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haltene Text ein Pescher zum Thema der Jubiläen ist. Die Handschrift be-
steht aus 13 Fragmenten, von denen VAN DER WOUDE neun und MILIK zwei weite-
re in Zusammenhang bringen konnten. Das ergibt eine Kolonne mit Resten der 
beiden anstossenden.183 VAN DER WOUDE datierte die Schrift in die erste 
Hälfte des l.Jh.n.Chr., MILIK in die Mitte des l.Jh.v.Chr., wenn nicht noch 
früher. Er glaubt, das Werk sei noch zu Lebzeiten des Lehrers der Gerech-
tigkeit, im 120 v.Chr. geschrieben worden.184 
Der rote Faden, der durch den ganzen erhaltenen Text geht, und die 
verschiedenen Elemente zusammenhält, ist Lev 25, die Bestimmungen über das 
Erlassjahr. Verschiedentlich werden Ausdrücke aus Lev 25,1-13 in unserem 
Text aufgenommen, sodass mindestens diese Verse in dem vorangehenden Text 
zitiert gewesen sein müssen. Da mit Z.25 die detaillierte Auslegung von 
Lev 25,9 zu beginnen scheint, dürfte die ganze erhaltene Kolonne 2 in dif-
fuser Weise Lev 25,8 auslegen, wobei ständig Jes 61,1-3 neben andern pro-
phetischen Texten beigezogen wurden. 185 11 Notre commentateur qui ... s 1effor-
9ait de justifier ses croyances par des textes du Pentateuque, la seule Pa-
role divine adressee directement ä son Peuple, reinterpretait des prescrip-
tions culturelles et rituelles de Moise ä la lumiere des predictions 1e-
schatologiques1, plus claires pour le commentateur, qui furent enonces par 
Isaie, David, Daniel ... 11186 Dabei geht es dem Verfasser darum, das in Lev 
25 beschriebene Jubeljahr mit dem zehnten und letzten Jubiläum (Z.7) seiner 
Geschichtsschau in Zusammenhang zu bringen. Dieses bringt die definitive 
lB3Erstpublikation: VAN DER WOUDE, Melchisedek (Text, dt.Uebers~Kommentar); 
leicht verbessert DE JONGE / VAN DER WOUDE, llQ Melchizedek (krit. Text, 
engl.Uebers.); FITZMYER, Further Light (Text, engl.Uebers., Kommentar); 
CARMIGNAC, Document sur Melkisedeq (Text mit Angabe der Länge der Lücken, 
franz.Uebers., Kommentar). MILIK, Milki-sedeq 96-109 (Text aufgrund 
neuer Fotos, franz.Uebers., Kommentar). Da MILIK das Frgt.3 mit Z.21 des 
Fragments 1 in Verbindung gebracht hat, entsprechen die Zeilen 23-26 der 
früheren Arbeiten seinen Zeilen 22-25 (vgl. 96.111). Zwei der Fragmente 
standen ziemlich sicher vor der erhaltenen Kolonne, sodass von mind. 3 
Kol. Reste erhalten sind. Unsere Kol. ist deshalb als zweite zu zählen 
(ebd.96). 
184Vgl. VAN DER WOUDE, Melchisedek 357; MILIK, Milki-sedek 97; zur Datie-
rung vgl. ebd. 126. 
185vgl. MILIK, Milki-sedeq lOOf. Lev 25,13 ist in Z.2 zu finden, 25,10 in 
Z.6, 25,9b in Z.7, 25,9a in Z.25. Lev 25 und Jes 61,1-3 sind verbunden 
durch den Ausdrucki1ii ~iv (Lev 25,10 Jes 61,1). Vgl. noch FITZMYER, 
Further Light 29. 
186MILIK, Milki-sedeq lOlf. 
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Realisierung der Heilspläne Gottes .. Die Bestimmungen des Lev werden auf 
eine spirituelle und eschatologische Ebene übertragen, auf die Menschen, 
die Sklaven der Kräfte des Bösen sind und daraus befreit werden. MILIK hält 
deshalb unsern Text für ein drittes Manuskript eines Peschers zu den Perio-
den, von dem 4Q 180 und 181 weitere Zeugen seien.187 
Der folgende Text von MILIK ist aufgrund neuer Photographien er-
stellt. Bei der Interpretation ist jedoch Vorsicht geboten,- da MILIK relativ 
viele Ergänzungen bringt, die z.T. sehr hypothetisch sind. 
llQMelch 3 II mit seiner auffälligen Auslegung von Jes 52,7 
]~ ;; ... [ ] 1 
,w MTiT innnK ?N l11'K i:i,v;n nKiTil) ?:IT'iT nlVl::l ,r.iK ,m [ ] 2 
Citn :i,n:, 
nKi ,mr, nK w• Mi? ,m1,::i J;ii,-, ,VlK ,... ;iw ,11:::1 ',,:, t,ir.,e, (;rt,r.,vn,J i:!'il 3 
. ;rt,r.,v,( K,j:' K":, i•nK 
,w ,,eiD ,,,.., o..,::ivh m,p, ir.,NJ i,z;,K c .. ,::iVliT ,11 c•r.,•;r n•inic[J ~,pn, ', Ji6 4 
ii6N[• 
•::,1,7:) •p',Ji,~ ill:lit?( ,,u 1•',v,- K-b p-r-s •:,',;,;, zi',liJ;,;,i c[•J6v.t •i::i ~ ;r;,;,ii,:.:i, s 
,wNp,C-s 
ir[wh ;rr.i;r•n,mP ,,;;c mm J;rr.i:i, :im:, i,,-r nr.in, N,p, ;rr.i;r•',K rr;,;,:2•v;,- s 
ilTil ,::i,;i 
',::i[i•;r rp]b rr[Kilil o•,i[D:,rr 0,1:, ö•,:2i•[it n11Jiii, inN fl'U'K,ir ,:2,•;r ~i5~:i 7 
•,•i&im 
cJryhr.illnit ;r[r.,nJ•,, Clliiihl p,~c •:,J% ,,-üc •lV1lNli ,KJ "l:l ,,:, ,:i.1 ,::i ,c:,, s 
N•:, 717:lni[:>:i.1? 
nC,]?:PEl7:l? ?N •v;,i-rp j[•]'T' iptri:i ;ii(C,n,] pi-s •:,1,r.i', p~,;r l"llVl? fj'rl 71N171 9 
:lil"l:i ,iz;K:, t,;::r;,)"J 
t,1!)111' c•n,,N :i,,p:i[ ?N] n"Tl1:l ::iiCl] c•m?N ,r.iN i'Z'N ..,.,, :.,"V.'::i ,•,:i.1 10 
;i•,li[ ,J6N ,-,:i.1, 
C~l7Vl, •J!)1 ,,,:i.1 ,o,DV1ln •n;,;, "Tl1 -,;,;,JN ,,z;,Ki vac c•r.i:i.1 r'T• ?N rr::i,,z;, c,,r.,', 11 
rr,[oiNJtzm 
?K •piril".) ii[1JJi,o:i c:.;7:l~[;,J i•1;r ill".)it ,JwN ,,,u •riii ,:i.1, ',:i.1•',:i ,:i.1 ,,:,c 12 
[:i.1ti, n,:v:i.1 JI;, 
1,i:, 'T'l:li 1,p•',~[ 'T'l".) ;rr.i}iu• [:,]K,;,,[ O"'JN!l ?)N •6!5w zi[7:l]pl cip• j:''T~ •:,1,tJi 13 
ic,,u •n,]i 
187Ebd. 100.122-124, wo die beiden Texte publiziert werden (112-127). Zur 
Einordnung der Fragmente in dieses Werk vgl. ebd.124-126. Das komplizier-
te Siglum llQMelch 3,II ergibt sich aus dieser Theorie. Die Identifizie-
rung scheint mir noch nicht gesichert. Sie geschieht allein aufgrund der 
Vorstellung der Jubiläen. Jedenfalls darf llQMelch nicht von den andern 
Stücken her interpretiert werden. Zur Gattung als Fescher vgl. FITZMYER, 
More Light 26f. und Anm.163. 
( 1 ) 
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?M 'l:1 ',i:,[',:::, i'IK'lil Jö,-itl, ',31•',::1[ fl'T:l]K i'IN-i[tl? j:''T3ill "?K ',,:::, ,.,T»:i, 14 
;i[3l7i1 K•?]E>:ii 
-iDK ,vnc K':lli1 ;r:c:vvr •-i:i,::i T'?l7 ?K ];tlK -,v;,[K c,',v,,J;, c,• ilKiil Z'lKim 15 
11Kl[ i'ID) 
7',cJ p•31, -,t,i[KJ ri[l7'1Vl" »"D~ :m, -,wl::ic c,,v,, l7'Diic -,Ji;::it, •1,l-, c•-,il ',» 16 
7•m,Nf 
',,:::,', iKJ;ji[ -,vnc c•"1-,;, iltli1•-i::i, -,w]K ;,c;i[ cl•w:ii;i[ i1Diil Ö[•hilil ,-,wD 11 
[?K? c•:11c,t11] 
ill7:ll.? c•:171:iv;, 'T'll M"1!m 'T» i•',» ?K"lh -,cK ,iuK [nh-iil n"Vl6[ iiKlin -,v;,:icm 1s 
[C1?Vl 17'7:lVlDi 
cw, C'?:lK ',,:, CMl? i1D:T'?l1 ,t,K] -iVIK T'?l7 ::if,n]:m ilK'lil fil»illT' 17]•:,:,wc :iio 19 
[f1'3 •',::iK', 
] 0 0 [ 
c,i]li;, •3p ',,:::,:i nr.i',,:::, w[;,J',[ ,-,tu!) c•',::iKJh [cJm1, 20 
] 0 0 ;i O [ Jb[ 
] 23 
[iiK']il f1;[3] 
i1N'lil i•ii[iJ',Ki Cl7il ;;[,:i] z,:::,',:,:, Cl'-,Cil r,•-,::iii [•]r.,•p:,:, fj:''T3i1 'l:1 1,i:::, 1'l'Tl7] 24 
i1:17i-,n ,JD1Vl ill:ln-i:131il1 -ir.,K ,eim vac ',31•1,:i ,;[:,:, iil:l]1,[•3• ,t11K ) 25 
189 [•31•:iv;iJ:i iic,,1n:ic 
(2) Und was Er sagt: 1 In [diesem] Erlassjahr [sollt ihr, jeder 
von euch, zurückkehren zu seinem väterlichen Besitz! (Lev 25,13). Dies ist, 
was geschrieben steht: 'Darin be]steht (3) [der Erlass]: Jeder Besitzer soll 
erlassen das Darlehen, welches er geliehen hat [seinem Nächsten und nicht 
soll er (es) eintreiben vom Nächsten und von seinem Bruder, denn ausgerufen 
ist] ein Erlass (4) für Go[tt! (Dtn 15,2) Und ausgerufen wird er am] Ende 
der Tage über die verbannten, wie [Er sagt: 1 Um auszurufen über die Verbann-
ten Freiheit. 1 (Is 61,6) Seine Deutunq: Er] wird sagen (5), dass sie sein 
werden unter den Söhnen des Himmels189 und unter dem Erbteil Melchisedeks, 
de[nn er wird] ihnen [zuteilen ein Los] im Er[bteil Melchis]edeks, welcher 
190 (6) sie zurückbringen wird zu ihnen und er wird ausrufen für sie Frei-
heit, um ihnen zu erlassen [die Schuld] aller ihrer Untaten. 
Und [er wird tun] dies Ereignis (7) in der ersten Woche des Jubi-
läums nach den neun Jubiläen. Und 'der Vers[öhnungsta]g' (Lev 25,9): da[s] 
188Text aus MILIK, Milki-sedeq 97-99 mit Begründungen 99-109. Er weist aus-
drücklich auf die hypothetische Rekonstruktion hin (vgl. ebd. 103.104. 
106-107). 
189sehr unsichere Lesung, vgl. MILIK, Milki-sedeq 103. 
190Grammatikalisch dürfte Melchisedech gemeint sein, da das Relativpronomen 
direkt auf seinen Namen folgt, vgl. CARMIGNAC, Document 358 (mit Frage-
zeichen); ähnlich MORALDI, Manoscritti 578. FITZMYER, Further Light 30 
lässt es offen. 
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ist das E[nde des] zehnten [Jubi]läums (8), in welchem versöhnt werden alle 
Söhne [Gottes191 und] die Männe[r] des Loses Mel[chi]sedeks. Und eine Ver-
ordnung192 über sie, Wohltaten für sie zu tun.192 Denn (9) dies ist die 
Zeit des Jahres des Wohlgefallens (Is 61,2) für Melchisedek. Und [die]ser, 
in seiner Macht wird er ri[ch]ten die Heiligen Gottes, um auszuführen das 
Gericht, wie geschrieben steht darüber (10) in den Liedern Davids, welcher 
sagt: 'Elohim [s]teht in der Versammlung Gottes, in der Mitte der Elohim 
richtet er. 1 (Ps 82, l) Und diesbezüglich sagt er: 'Ueber sie (die Völker-
versammlung) hinauf, (11) zur Höhe kehre zurück! Gott wird die Völker rich-
ten. 1 (Ps 7 ,8-9) 
Und was er ge[sagt hat: 'Wie lange ri]chtet ihr unrecht und be-
günst[igt ih]r die Uebeltäter? Selah. 1 (Ps 82,2) (12) Seine Deutung be-
trifft Belial und die Geister seines Loses, welch[e wa]ren [die] Rebellie-
renden, als sie abwichen von den Geboten Gottes, um [Böses zu tun]. (13) Und 
Melchisedek wird ausführen die Ra[ch]e der Gerichte Gotte[s unter den Men-
schen] und e[r] wird [sie] entreissen [aus der Hand] Belials und aus der 
Hand aller G[eister] seines [Loses] (14). Und zu seiner Hilfe alle Engel 
[der Gerechtigkeit (Is 61,3) um zu s]ehen die Z[erstörung] Belials. Und 
'die Höhen' (Ps 7,8) [das ist die Hil]fe der Söhne Gottes und er wird w[un-
derbar ausführen] (15) diesen Plan .193 
Dies ist der Tag des [Friedens, be]züglich dessen [Gott] sagt [in 
den Worten Jesaj]as, des Propheten, welcher gesagt hat: 1 [Wie] sind schön 
(16) auf den Bergen die Füsse des Freudenbot[en, der an]kündigt Frieden, 
der verkün[digt Gutes, der He]il [ankündigt und s]agt zu Zion: [König ge-
worden] ist dein Gott. 1 (Is 52,7). (17) Seine Deutung: Die Berge, [das sind] 
die Propheten, diejenigen, de[ren Worte 'die Füsse' sind, welches sie] pro-
ph[ezeit haben allen, die auf Gott hören]. (18) Der Freudenbote, das [ist] 
der Gesalbte des Geist[es], von dem sagt Dan[iel: 'Bis zu einem Gesalbten, 
einem Prinzen, sieben Wochen (werden vergehen)' (Dan 9,25). Und 'der ver-
kündet]l94 (19) Gutes, der [Heil a]nkündigt': das ist, was betreffs seiner 
geschrieben steht, was Er [sagt über sie: 'Um zu trösten alle Betrübten, 
aufzusetzen den Betrübten Zions (Is 61,2-3)]. (20) 'Zu trösten die Betrüb-
ten': seine Deutung: Sie zu [b]elehren über alle Zeiten der Welt ... 
(21) in Wahrheit zu t[un ... 
(22) ... sie wird se]ein getrennt von Belial und sie[ ... 
(23) ... ] durch die Gerichte Gottes, wie geschrieben steht über ihn: 
191vAN DER WOUDE, Melchisedek 358f. restituierte 'Söhne des Lichtes'. 
192unsichere Lesung, vgl. MILIK, Milki-sedeq 104. 
193unsichere Lesung, vgl. MILIK, Milki-sedeq 107. 
194Hier folge ich der Ergänzung VAN DER WOUDEs, Melchisedek 359 und den 
übrigen, welche der Reihenfolge des Jesaiatextes folgen, gegen MILIK, 
Milki-,-sedeq 108. 
195Da der Freudenbote, der dies spricht, nach Z.18 der Gesalbte des Geistes 
ist, ist er wohl auch hier gemeint. Denn seine Aufgabe ist Belehrung (Z. 
20) und Z.24 passt am besten zu ihm: Die Belehrung gilt der Gemeinde von 
Qumran. Die Identifizierung des Gesalbten mit dem Lehrer der Gerechtig-
keit (vgl. MILIK, Milki-sedeq 126) ist deshalb plausibel, nicht aber die 
Beziehung von 'ihn' auf Melchisedech (vgl. ebd.109), denn aufgrund von 
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195 
( 1 sprechend zu Zi]on: König geworden ist dein Gott• (Is 52,7). [Z]ion, das 
[ist (24) die Gemeinde aller Söhne der Gerechtigkeit], die aufgerichtet 
haben den Bund, die sich abgewandt haben vom Gehen auf dem [We]g des Volkes. 
Und 1 dein Gott•, das ist (25) [ ]196 aus der Hand Belials. , 
Und bezüglich dessen, was Er sagt: 1 Ihr sollt gehen lassen (durchs 
Land) eine Trompe[te des Lärms] im s[iebten] M[onat ... 1 (Lev 25,9) 
Der Gedankengang des Textes ist einigermassen klar. Das Erlassjahr 
wird als Befreiung am Ende der Tage gedeutet. Diese besteht darin, dass 
Gott die Befreiten zu dem Erbteil Melchisedechs rechnen wird. Nach Z.6 
scheint dann Melchisedech dies auszuführen. 
Der zweite Abschnitt Z.7-11 gibt an, wann dies Jahr des Wohlgefal-
lens für Melchisedech sein wird und präzisiert, dass dann Melchisedech die 
Heiligen Gottes richten wird. Umstritten ist, wie die beiden Psalmzitate 
Z.lOf. zu beziehen sind. Das naheliegende Stichwort ist 1Gericht 1 Z.9 und 
beide Zitate haben das· Gericht Gottes zum 1hema. So würden die zwei Zitate 
belegen, dass es ein Gericht gibt. Dieser Funktion entspricht, dass sie 
nicht gedeutet werden. Andere beziehen die Zitate auf das allerdings rela-
tiv entfernt stehende Melchisedech. Ps 82,l soll dann beweisen, dass Melchi-
sedech richtet, indem das erste 1 Elohim 1 auf ihn bezogen werden müsste, das 
zweite auf die übrigen Engel: 1 Elohim, d.i. Melchisedech, steht in der Ver-
sammlung Gottes, in der Mitte der Engel richtet er. 1 Aber eine solche Aus-
legung von 1 Elohim 1 hätte vom Verfasser deutlich gemacht werden müssen, sei 
es durch einen expliziten Pescher oder durch Einfügung des Namens Melchise-
dechs. So ist die erste Deutung vorzuziehen. 197 Dass das Gericht Melchise-
dechs durch Stellen, die vom Gericht Gottes reden, bewiesen wird, muss nicht 
195 (Forts.) zwei unsicheren Buchstaben ( ~i) in Z.22 Milkisedeq zu rekon-
struieren, ist recht gewagt. 
196oie Ergänzung MILIKs, ebd.99 1 das ist Melchisedeq, welcher sie aus der 
Hand Belials retten wird' will nur nach seiner Meinung den Sinn annähernd 
wiedergeben. 
197Mit CARMIGNAC, Document 353, gegen VAN DER WOUDE, Melchisedek 364.67f.; 
MORALDI, Manoscritti 579; VERMES, Dead Sea Scrolls 267. Für FITZMYER, 
Further Light 30.36 ist diese Beziehung problematisch. Er übernimmt je-
doch trotzdem die Interpretation VAN DER WOUDEs, vgl. ebd.37. In erster 
Linie aufgrund dieser Interpretation wird Melchisedech als himmlische 
Erlösergestalt angesehen. Auf diese Frage kann hier nicht eingegangen 
werden, jedoch sind die Argumente CARMIGNACs, der als einziger dies be-
streit, bisher noch nicht genügend berücksichtigt worden (vgl. Document 
363-69). 
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erstaunen, da, wie häufig in eschatologischen Texten in Qumran, Gottes end-
zeitliches Werkzeug sosehr in Verbindung mit Gott gesehen wird, dass die 
beiden austauschbar sind (vgl. Z. 13 und oben zu Z.6 und Jes 61,2). 
Der dritte Abschnitt (Z.11-15) ist das negative Gegenstück zum 
zweiten. Der nächste Teil (7.15-25) beschreibt die Befreiung und das Gericht 
als Tag des Friedens und führt als Beleg Jes 52,7 an, welcher dann im De-
tail ausgedeutet wird. Der Freudenbote ist der Gesalbte des Geistes, der in 
der Endzeit auftreten wird. Zion, zu dem er spricht, ist die Gemeinde aller 
Söhne der Gerechtigkeit, welche den Bund aufgerichtet haben, d.h. die Qum-
rangemeinde.198 Die Aufgabe des Gesalbten ist es, sie zu belehren über alle 
Zeiten der Welt ... Die Vermutung, dass es sich bei diesem Gesalbten um den 
Lehrer der Gerechtigkeit handelt, ist gar nicht abwegig. 199 Der Text hat nun 
Z.25 auch eine Deutung zu 'dein Gott', welche aber verlorengegangen ist. 
Man hat nun vorgeschlagen, hier werde mit der in Z.10 vorgenommenen Identi-
fikation von Elohim und Melchisedech gearbeitet und es sei etwa zu ergänzen: 
'dein Elohim, das ist Melchisedech, der sie aus der Hand Belials retten 
wird 1 • 200 Dies ist aber höchst unwahrscheinlich. Einmal wurde die Identifi-
kation Z.10 nicht vorgenommen. zweitens ist in der ganzen Interpretation 
von Jes 52,7, d.h. ab Z.15 nicht mehr von Melchisedech die Rede. Die ganze 
Interpretation gilt dem Gesalbten des Geistes, der offenbar in engem Zusam-
menhang mit der Sekte gesehen wird. Deshalb ist es äusserst unwahrschein-
lich, dass am Schluss ganz unvermittelt Melchisedech wieder auftaucht, un-
mittelbar vor einem neuen Abschnitt, der in der Auslegung von Lev 25,9 be-
steht. Auch ist zu bedenken, ob eine solche Umdeutung einer eindeutigen 
Gottesbezeichnung auf eine nichtgöttliche Figur im religiösen Klima von 
Qumran überhaupt möglich wäre. In Qumran besteht die Tendenz, das Tetra-
gramm durch 'Gott' ( 7~) zu ersetzen, also die eigentlichen Gottesnamen zu 
vermeiden, ~odass die Identifizierung auch unwahrscheinlich wäre, wenn man 
Melchisedech als eine Hypostase Gottes verstünde. 201 Wenn man Gott schon 
l98vgl. FITZMYER, Further Light 40f. mit Verweis auf lQS 5,21 8,10 lQSb 
5,23 lQM 13,7 CD 3,13 4,9. 
199vgl. MILIK, Milki-sedeq 126 und Anm.195. 
200vgl. Anm.196 und VAN DER WOUDE, Melchisedek 366.368; FITZMYER, Further 
Light 41; VERMES, Dead Sea Scrolls 268. 
201s0 MILIK, Milki-sedeq 125. Zu den Gottesnamen in Qumran vgl. STEGEMANN, 
Religionsgeschichtliche Erwägungen (Anm.100). 
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nicht gern unter verschiedenen Namen bezeichnet, so dürfte noch weniger 
Neigung bestehen, ihn als Hypostase zu fassen. Nach dem bisher Gesagten 
ist es noch unwahrscheinlicher, dass der Gesalbte des Geistes mit Gott iden-
tifiziert würde. Die Lücke muss eine Lücke bleiben. Sinngemäss ist am wahr-
scheinlichsten eine Aussage über Gott zu erwarten, welcher aus der Hand Be-
lials befreit. Unter Umständen wurde das Personalpronomen, welches Gott als 
Gott Zions bezeichnet, auf die Gemeinde hin gedeutet. 
Auffallend ist nun, dass Z.15 der ganze Vers aus Jes 52,7 zitiert 
wird und in der Auslegung jedes Wort noch einmal aufgenommen wird, 202 bevor 
die kleineren oder grösseren Einheiten gedeutet werden. Vergeblich sucht 
man jedoch das Verb 77n, das Z.24 stehen müsste. Falls das Thema vom Kö-
nigtum Gottes nicht in der Lücke anfangs Z.25 stand ('dein Gott, das ist 
der König ... '), drängt sich die Vermutung auf, es sei weggelassen worden, 
weil der Verfasser mit dem Motiv nichts anfangen konnte oder wollte. Es 
scheint mir bemerkenswert, dass einer der wichtigsten biblischen Texte, wel-
cher die Heilszeit mit der Königsherrschaft Gottes verbindet, einer detail-
lierten Auslegung unterzogen wird und dabei gerade das zentrale Motiv des 
ganzen Bildes übergangen wird. 
8.3.4.4. 5Ql0: Ein Maleachi-Zitat 
Reste eines weiteren Peschers bilden wahrscheinlich die drei klei-
nen Fragmente, welche MILIK als 5Ql0 11 Ecrit avec citations de Malachie 11 
veröffentlicht hat. 203 Im Fragment 1 Z.3 ist Mal 1,14b zitiert: 
n11-0.~ rnn~ inJ~ [~~J~ 711) 7;n ~~~[ 
Aber von der Deutung ist Z.4 so wenig erhalten, dass wir wieder nicht wis-
sen, ob etwas über das Königtum Gottes gesagt wurde. Z.4: ~n,~ ~,n iW[~ 
~Jirn CARMIGNAC schlägt als möglichen Kontext vor: 11 Car (Je suis) un 
grand roi, M[oi, a dit Yahweh Seba>ot, et mon nom (est) terrible parmi les 
nations. Ceci s'interprete ... au sujet de (notre Dieu ?), qJui (est) un 
Dieu vivant ... 11 204 
202ohne den Anfang ('wie lieblich') und evtl. 'der ankündigt Frieden'. 
'Frieden' ist allerdings am Anfang des Abschnittes Z.15 vorweggenommen. 
203DJD III 180 und Tafel 38. Vgl. CARMIGNAC, Vestiges d'un pesher, der 
fragt, ob nicht auch die winzigen Fragmente 5Ql8 1-4 (DJD III 195 und 
Tafel 42) zu dieser Schrift gehörten, welche dann einen weiteren Fescher 
zum Dodekapropheton gebildet hätte (vgl. 100). 
204vestiges d' un pesher 98. Auch zu 6Q9 57, 1, wo nur l1:J7b7:ln steht, kann 
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8.3.4.5. Ergebnis zur exegetischen Literatur in Qumran 
Die spärlichen Textfragmente zeigen, soweit sie rekonstruierbar 
sind, ein bemerkenswertes Desinteresse am Motiv der Königsherrschaft Got-
tes. 
8.3.5. Die Kriegsrolle lQM 
8.3.5.1. Einleitungsfragen 
Für die Kriegsregel -so kann der Titel mit einiger Wahrscheinlich-
keit ergänzt werden- hat sich im Deutschen der Name Kriegsrolle eingebür-
gert. Dieses Werk, von dem 19 Kolonnen zu etwa zwei Dritteln aus der Höhle 
1 nebst Fragmenten aus der Höhle 4 erhalten sind,205 ist eine der am mei-
sten bearbeiteten Qumranschriften. 206 Trotzdem kann man keineswegs von einem 
204 (Forts.) nichts gesagt werden, da der Text zu fragmentarisch ist. BAIL-
LET, DJD III 119 meint zu 6Q9: "Ce que l'on peut saisir du texte dans 
l'etat actuel des ff. rappelle les livres de Samuel, des Rois et des 
Chroniques. A c6te de passages narratifs, il y a certainement des parties 
prophetiques, a replacer parfois dans le cadre de l'institution de la 
royaute." Vor der gleichen Situation stehen wir bei lQ 25.5, wo auf Z.6 
nur l"017Dn erhalten ist. MILIK, DJD I l00f. vermutet, dass es sich bei 
lQ 25 um eine apokryphe Prophetie handelt. 
205zum Titel vgl. VAN DER PLOEG, Rouleau 2. Erstausgabe: SUKENIK, Dead Sea 
Scrolls. In lQ wurden noch zwei Fragmente gefunden, welche bei der Ent-
deckung der Rolle verlorengegangen waren (lQ 33). Sie gehören auf die 
rechte Seite von 18,7-12, die linke Seite von 19,6-11 und bezeugen auch 
eine 20.Kolonne, vgl. MILIK, DJD I 135f.; ders., Rez. SUKENIK; RB 62 
(1955) 598-601; YADIN, Scroll 343.48. Aus Höhle 4 sind Reste von 6 ver-
schiedenen Hs. erhalten. Sie sind jetzt ediert von BAILLET, DJD VII un-
ter den Nummern 4Q491-496. 4Q497 enthält winzige Fragmente eines Textes, 
welcher vielleicht eine Beziehung zur Kriegsrolle hat. Die Hss. enthal-
ten einige Texte, welche in lQM nicht erhalten sind, jedoch nichts Sen-
sationelles. Der Text von 4QMa (4Q491) kommt lQM sehr nahe. Manchmal 
scheint er eine Zusammenfassung zu bieten. Er enthält auch bisher unbe-
kannte Passagen. "Peut-etre s'agit-il apres tout d'extraits, ou d'un con-
dense accompagne d'amplifications, aux fins de meditation personnelle." 
(BAILLET, DJD VII 12). 4QMc (4Q493) besteht aus einem nicht lokalisier-
baren Text von 14 Zeilen. Er gehört zu einer andern Rezension als lQM, 
evtl. zu derselben wie 4QMa (ebd.50). 4QMb,d,e (4Q 492, 494, 495) folgen 
lQM. 4QMf (4Q 496) ist (auf Papyrus) so schlecht erhalten, dass BAILLET 
meistens darauf verzichtet, die Lücken zu ergänzen (ebd.58). Vgl. auch 
die vor der Edition erschienenen Artikel von HUNZINGER, Fragmente; BAIL-
LET, Papyrus; ders., Manuscrits. 
2ü6so erschienen in kurzer Zeit vier Kommentare: YADIN, Scroll (1962, hebr. 
1956); CARMIGNAC, Regle (1958); VAN DER PLOEG, Rouleau (1959); JONGELING, 
Rouleau (1962). Zur Uebersicht vgl. BARDTKE, Literaturübersicht VI; DEL-
COR, DB(S) IX 919-31. Wichtig noch DAVIES, lQM. 
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Konsens in den westlichen Fragen der literarischen Komposition, Entstehungs-
geschichte und Datierung sowie der Zugehörigkeit zum Schrifttum der Qumra-
ner sprechen. Fest steht, dass das Werk eine komplizierte Geschichte hat, 
und dass viele, z.T. ursprünglich unabhängige oder parallele,Stücke darin 
verarbeitet sind. Im Aufspüren dieser Einheiten zeigen sich vor allem die 
deutschen Forscher sehr begabt. Zu beachten ist aber auch, dass das Werk 
offenbar doch so stark von einem Redaktor bearbeitet wurde, dass es in sei-
ner Jetztgestalt trotz offensichtlicher Dubletten wie der beiden Kriegsord-
nungen 7,9-9,9 und 15-19 als Ganzes angesehen werden kann. 207 
207Für die Einheit traten ein YADIN, Scroll 3-7 IX; CARMIGNAC, Regle XII; 
HOCHMUTH, Gebete 141. DUPONT-SOMMER, Ecrits 181 unterscheidet zwischen 
der allgemeinen Einleitung Kol.l, einem ersten Reglement 2-14 und ei-
ner neuen Rezension 15-19, welche wohl von einem andern Verfasser stammt. 
Aehnlich unterteilt VAN DER PLOEG, Rouleau 19-24: 1 15,1-3 mit einem Ge-
bet des Hohepriesters, angedeutet 15,4f., dessen Text aus Kol.10-12 teil-
weise oder ganz zu entnehmen wäre und 15,6-19,13 bilden eine Schrift apo-
kalyptischen Stiles aus der Zeit kurz nach 164 v.Chr. Sie beschreibt 
eine einmalige, eintägige Schlacht gegen die Kittim. Sie ist von einem 
späteren Redaktor überarbeitet worden, der daraus eine Regelmiteinheit-
lichem Charakter machen wollte und auch die Idee eines 40-jährigen ag-
gressiven hl. Krieges eingeführt hat. BECKER, Heil Gottes 46-50 hält lQM 
dagegen für eine Kompilation, in welcher mindestens zwei unterschiedliche 
Rezensionen auszumachen sind. Rez.A: 1 7,9-8,19ff. (?) 15-19 ohne 17,4-8. 
Rez.B: 2, Teile von 3-9 (ohne 7,9-8,19) 10,1-8 und evtl. 14. 3-9 werden 
nicht näher analysiert. Becker scheint sie jedoch zu B zu rechnen, wenn 
auch noch Dubletten auszusondern und Vorlagen verarbeitet sind. Auch Kol. 
10-19 sind ursprünglich selbständige Teile anzutreffen wie 10,8-12,16 mit 
dem sekundären Nachtrag 11,5-12 und die ganze Kol.13. Nachtrag ist auch 
17,4-8. Kol.14 ist ein ursprünglich selbständiger Hymnus, der evtl. bei 
der Gestaltung der Rez.B als Siegeshymnus eingefügt wurde. Wie dieses 
"Endprodukt eines umfangreichen Kompilations- und Traditionsprozesses" 
(50) seine relative Geschlossenheit erreichen konnte, darüber schweigt 
sich BECKER aus. VAN DER OSTEN-SACKEN, Gott und Belial 42-72, bes. 7lf. 
nimmt Kol.l als ältesten Text an, nach dessen Muster der Verfasser von 
15-19 seine Darstellung des Endkampfes gestaltet und durch anderes Mate-
rial angereicht hat. zu diesem Material findet sich eine Parallele in 
der Kriegsordnung 7,1-9,9 14,2-4a, einer dritten Schicht. Diese ist nicht 
eschatologisch, sondern von Traditionen des heiligen Krieges geprägt. 
Beide Kriegsordnuhgen stimmen im Kampfablauf mit den Schilderungen der 
makkabäischen Kämpfe in l.2Makk überein. Sie stammen wohl aus Kreisen 
der Chasidim, die sich von den Makkabäern getrennt haben. Kol.2-6 umfas-
sen eine Vielzahl kleinerer Einheiten, welche teilweise aus später Zeit 
stammen (237). Kol.10-14 sind sekundäre Zusätze (52 A.l 54 A.4 105). 
Auch er äussert sich nicht darüber, wer aus welchem Grund dieses Puzzle 
zusammengesetzt hat. Der ganzen Frage systematisch nachgegangen ist DA-
VIES, lQM (vgl. dort 11-70 zur Forschungsgeschichte). Er unterscheidet 
4 Teile. 2-9 ist eine Kompilation der Makkabäerzeit (oder jedenfalls vor 
dem römischen Einmarsch), welche verschiedene Materialien in das Schema 
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Inhalt 
Das Werk gibt Anweisungen für den endzeitlichen Krieg der Söhne 
des Lichtes gegen die Söhne der Finsternis (vgl. l,lf.). Dabei wird auf die 
Einhaltung des Gesetzes im Heiligen Krieg grossen Wert gelegt. Der Gottes-
dienst während der vierzigjährigen Kriegszeit wird geordnet und die Zeiten 
für die Rüstung, die Kampfjahre und die Sabbatjahre werd9n bestimmt (Kol.2). 
2,15-9 bringt eine ganze Reihe von Ordnungen für den Kampf: Für die Trompe-
ten, die Feldzeichen, für die Infanterie und Kavallerie, für die Zugehörig-
keit zum Heerlager, für die Rolle der Priester, der Leviten usw. Kol.10-14 
enthalten Ansprachen und Gebete, welche bei verschiedenen Situationen des 
Krieges auszusprechen sind. Gegenüber diesen eher thematisch angeordneten 
Teilen könnte man die teilweise parallelen Kol.15-19 als Anwendung im kon-
kreten Vollzug der letzten Schlacht gegen die Kittim auffassen. 
Entstehungszeit 
Die Differenzen in der handschriftlichen Ueberlieferung wie auch 
in der Ausprägung des Dualismus, in der Bezeichnung der Söhne des Lichtes 
und wohl auch der Kittim weisen auf einen langen Ueberlieferungsprozess hin, 
sodass die Endgestalt nicht zu früh anzusetzen ist. 
Versucht man, die Hss nach dem Schrifttypus zu datieren, so ist die 
älteste Hs, 4QMc, leicht vorherodianisch und evtl. aus der l.Hälfte des 1. 
Jh.v.Chr. 4QMf ist kurz vor 50 v.Chr. entstanden. lQM und 4QMb stammen viel-
leicht vom selben Schreiber aus der Mitte des l.Jh.v.Chr. In dieselbe Zeit 
gehört auch 4QMe. 4QMa stammt aus der 2.Hälfte des l.Jh.v.Chr., 4QMd aus 
207 (Forts.) eines 40jährigen Krieges Israels gegen die Völker einordnete. 
Sie ist nicht spezifisch qumranisch (46f. 58-67). Die Kol. 14.15-19 
schildern den Endkampf zwischen den Söhnen des Lichtes und der Finster-
nis. Die nationalistischen Töne von 2-9 sind ersetzt durch ethische und 
dualistische, wobei 15-19 eine qumranische Rezension aus römischer Zeit 
der Kol.14 sind, welche makkabäischen Hintergrund verrät (83-90). Kol. 
10-14 sind eine Sammlung von Hymnen und Gebeten (91-112). Die Schlussre-
daktion fand nach der römischen Besetzung im l.Jh.n.Chr. in Qumran statt. 
Kol.l ist die redaktionelle Einleitung der Endgestalt, welche die Stücke 
2-9 und 15-19 zu vereinen sucht. Kol.l enthält die Uebersicht über den 
Endkrieg, 2-9 enthalten allgemeine Regeln für den Krieg, 10-14 die Litur-
gie und 15-19 die detaillierte Beschreibung des Krieges (113-120). DAVIES 
dürfte damit eine plausible Synthese gefunden haben. Die vereinheitli-
chende Arbeit des Schlussredaktors betont MORALDI, Manoscritti 281; vgl. 
noch VAN DER PLOEG, Rouleau 19. 
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dem Anfang des l.Jh.n.Ch~.208 
Wenn, was wahrscheinlich ist, unter den Kittim auch die Römer ge-
meint sind, so dürfte die Endredaktion kaum vor dem l.Jh.v.Chr. stattgefun-
den haben. 209 Und zwar durchaus in Qumran, was nicht ausschliesst, dass vor-
qumranisches Material Verwendung gefunden hat. 210 Denn hier scheint das Be-
dürfnis stark gewesen sein, Ordnungen nicht nur für die gegenwärtige Ge-
meinschaft (vgl. lQS) auszuarbeiten, sondern auch für die Endzeit mit Reg-
lementen gerüstet zu sein (vgl. lQSa lQSb Tempelroll~, Neues Jerusalem). 211 
Charakteristisch für die qumranischen Ordnungen ist, dass sie mit den ge-
setzlichen Bestimmungen der Tora übereinstimmen müssen, unabhängig von ihrer 
praktischen Realisierbarkeit. Ist eine Endredaktion in Qumran wahrschein-
lich, so weist die kriegerische Stimmung, der aktive Kampf gegen die Feinde 
in die Zeit der römischen Direktherrschaft über Judäa, also ins l.Jh.n.Chr., 
in welcher ja eine zunehmende 1 Zelotisierung 1 sich abzeichnet, welche zur 
Katastrophe führte. 212 So bin ich geneigt, die in lQM vorliegende Fassung 
als relativ jung anzusehen. 
Da sich lQM mit dem endzeitlichen Krieg befasst, nicht jedoch mit 
der Heilszeit, ist für unser Thema keine grosse Ausbeute zu erwarten. Im 
208vgl. BAILLET, DJD VII 12,44.50.53.55.58; vgl. DELCOR, DB(S) IX 919; 
MORALDI, Testi 283 und oben Anm.206. 
209Kaum vor 63 v.Chr. (Erscheinen des Pompeius) datieren YADIN, Scroll 245f.; 
MAIER, Texte II 112; DUPONT-SOMMER, Ecrits 182. Um die Zeitenwende: VER-
mes, Dead Sea Scrolls 123; LOHSE, Texte 178. DAVIES, lQM 124 denkt an 
das l.Jh.n.Chr., vgl. Anm.212. CARMIGNAC, Regle XIII schreibt lQM dem 
Lehrer der Gerechtigkeit um 110 v.Chr. zu. Vgl. noch die Uebersicht bei 
MORALDI, Manoscritti 281-83. 
210oie Autoren, welche literarkritisch vorgehen, nehmen praktisch alle 
nicht spezifisch qumranische Elemente an, welche jedoch in Qumran zumin-
dest weitertradiert worden sind, vgl. Anm.207 und noch MAIER, Texte II 
111; BARDTKE, Literaturbericht VI 101-114, der nur eine inneressenische 
Entwicklung annimmt (109). Aehnlich halten lQM für qumranisch YADIN, 
Scroll 3; MORALDL., Manoscritti 278; CARMIGNAC, Regle XIII. Unentschieden 
ROST, Einleitung 133. 
211Mit lQSa hat lQM gemeinsam, dass die Bezeichnung mV für die eschatolo-
gische Gemeinde gebraucht wird, vgl. 2,1.3.5.7.9 3,2.4.11.13 4,9.15 
5,1 12,7.9. it1'i nur 14,4. 
212s0 DAVIES, lQM 124. Kriegerisch war die Stimmung auch in der Makkabäer-
zeit. Nur waren die Träger der Kampfes damals nicht eschatologisch aus-
gerichtet,während die Eschatologiker dem Kampf keine grosse Bedeutung 
beimassen. 
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liturgischen Teil ist Gott 12,8 19,l 15,16 König genannt. Von der i0i7D 
Gottes ist 6,6 die Rede, von seiner ni~7n 12,7. Die Wurzel kommt noch 
12,3.16 19,8 vor. Was schon zu lQS festgestellt wurde, gilt auch hier: In 
Aussagen, welche die dualistische Zweiteilung der Welt, wie sie vor der 
Endzeit gedacht ist, zum Thema haben, ist die Wurzel 77n vermieden. Es 
wird immer mit der Wurzel 7tt!D gearbeitet. 213 
8.3.5.2. lQM 6,6: Ein modifiziertes Zitat von Obd 21: Gott ist die Herr-
schaft durch die Herrschaft Israels 
Der uns interessierende Text ist Teil eines längeren Abschnittes, 
den der Titel 5,3 einleitet: 1 Regel für die Aufstellung der Kampfabteilun-
gen1.214 5,3-14 ist die Bewaffnung der schweren Infanterie beschrieben, 
5,16-6,6 die Ordnung der sogenannten Zwischentruppen. 6,8-17 beschäftigt 
sich mit der Kavallerie, 6,?-7,7 mit den Zulassungsbestimmungen zum Heer. 
In der Unterteilung der Texteinheiten und der Annahme einer weiteren grös-
seren Einheit 7,9-9,9 ist sich die Forschung einig. Weniger sicher ist das 
Ende des mit 5,3 angeschnittenen Themas festzulegen. VON DER OSTEN-SACKEN 
sieht in 5,3-6,6 eine vollständige Schlachtordnung, analog zu 7,9-9,9, wel-
che mit der Aufrichtung der Königsherrschaft Gottes endete und er hält 6,8-
7,7 für zwei sekundäre Nachträge.215 DAVIES hält 5,3-7,7 für diejenige Quel-
le innerhalb des Handbuches für den endzeitlichen Krieg 2-9, welche sich 
mit der Heeresordnung befasst, während 7,9-9,9 dann den eigentlichen 
Schlachtverlauf beschreiben. 216 Diese Hypothese trägt dem Zusammenhang der 
einzelnen Teile untereinander besser Rechnung und ist vorzuziehen. Es geht 
ja darum, die Abschnitte in ihrer jetzigen Ordnung als sinnvoll aufzuzeigen. 
213vgl. lQM 1,5.15 10,12 13,10.11 14,9.10 17,5.7 18,1.11. 
214Der Titel bezieht sich auf einen längeren Abschnitt, vgl. CARMIGNAC, 
Regle 77; DAVIES, lQM 37. Umstritten ist, wo er aufhört. Für die gegebe-
ne Uebersetzung CARMIGNAC ebd.; JONGELING, Rouleau 144; LOHSE, Texte 191; 
DUPONT-SOMMER, Ecrits 193; MORALDI, Manoscritti 302; BARDTKE, Kriegsrol-
le 406. Anders YADIN, Scroll 278; MAIER, Qumran-Essener 251; VERMES, 
Dead Sea Scrolls 130; VAN DER PLOEG, Rouleau 40; DAVIES, lQM 37. Die 
technischen Angaben über Bewaffnung und Kriegsführung in diesem Teil bie-
ten philologisch die grössten Schwierigkeiten des ganzen Buches, man ver-
gleiche dazu die Kommentare. 
215Gott und Belial 51. 
216DAVIES, lQM 36-43. Das militärische Handbuch bestand ursprünglich aus 
5,3-4a.16ff. 6,8-11 9,lOff. Der Rest kam bei der Komposition von Kol.2-9 
hinzu (65). 
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Erst wenn sich das als unmöglich erweist, ist auf anonyme Zusätze zu 
schliessen. 
Am Ende der Kampfordnung der Fusstruppen, bei der Beschreibung der 
1 Zwischentruppen 1 ,217 stehen eine Reihe von Infinitivsätzen, welche den 
Zweck des Kampfes anzeigen. 
lQM 6,4-6 
,,,n n,:,,.11011 "JiW 1".:) ,,0.11, C"l"!i "'l, "l!U 1Kl" cn41inac, 
.,, ' 
J"l:)D J1"l:>n,, ',ac ::tiuc.:i 041',',r. '"Im, 1,"~l po "P"fnC "ltUn '>lini llCl Ji"ln i'"tnc lllU"Kin s 
218 '"" niu»" icp 41;,1,p~, n,,,on ,ac,w" ':ac', M"Ml ,:in "ll ,,,., ;n.v, ,,el c,iu, ,ac m,~l.:, .:)"lK 
4 Und nach ihnen rücken aus zwei Abteilungen der Zwischentruppen 
und sie stellen sich auf zwischen den zwei Schlachtreihen. 
5 Die erste Abteilung hält Speer und Schild 
und die zweite Abteilung hält Schild und Schwert 
um zu fällen Durchbohrte durch das Gericht Gottes 
6 und um zu unterwerfen die Schlachtreihe des Feindes durch die 
Stärke Gottes, 
um zu vergelten die Tat ihrer Bosheit allem Volk der Schlinge. 
Und es wird sein dem Gott Israels die Königsherrschaft 
und durch219 die Heiligen seinen Volkes wird er erweisen Kraft-
(taten). 
Der rythmisch gehaltene Text 6,5c-6d ist ein Geflecht von Anspie-
lungen auf Inschriften auf anderen Waffen und auf Bibelstellen. 220 Im vor-
angehenden Abschnitt bei der Beschreibung des Lanzenwurfes sind ähnliche 
Zweckangaben auf die Waffen geschrieben (6,2f.). 5c entspricht 3a, nur steht 
dort anstelle von 'Gericht Gottes• 1 Zorn Gottes•. 'Gericht Gottes• ist da-
für auf der dritten Lanze 3b zu lesen und 'Stärke Gottes• 6a auf der ersten 
217Es handelt sich um Truppen, die zwischen den Schlachtreihen der schweren 
Infanterie kleine'Scharmützel anzetteln, vgl. DAVIES, lQM 48-52 mit Lit. 
218Text bei SUKENIK, Scrolls Pl.21 und in den Kommentaren {vgl. Anm.206). 
v~li17) Z.Sa ist wohl wie Z.Sb im Plural zu lesen, vgl. CARMIGNAC, Regle 
9lf. 
219JONGELING, Rouleau 176 will j mit 'unter' wiedergeben. Gerade der krie-
gerische Kontext legt jedoch die übliche Uebersetzung mit 'durch' nahe. 
220vgl. YADIN, Scroll 285f.; CARMIGNAC, Regle 92. 
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Lanze 2b. Aus 6,17 ist noch ersichtlich, dass auch bei der Kavallerie Zweck-
angaben angegeben wurden. So sind die Sätze 6,5c-6d wohl auf die zwei lan-
zenwerfenden Abteilungen zu beziehen, da ja hier eine Beschriftung der Waf-
fen fehlt. Es wird Wert darauf gelegt, jeder Abteilung klar zu machen, wozu 
ihr Kampf dient. Dies spricht dagegen, im Text 6,5f. mehr zu sehen als In-
schriften auf den Waffen und ihn als Schlusspunkt der Kriegsbeschreibung 
anzusehen. Für den biblischen Hintergrund vgl. zu 6b Jer 51,24, evtl. noch 
Jer 51,6 Jes 59,18 66,6 lMakk 2,68; zu 6d Num 24,18. 6d ist im Wortlaut 
wiederholt lQM 16,1 und lQM ll,6f. nimmt auf Num 24,18 Bezug. 6c ist aus 
Obd 21 übernommen, wobei das Tetragramm durch ?~iW~ 7~ ersetzt ist. 
Die Zeilen 5c.6a.b betonen, dass der Krieg nichts anderes ist als 
die Vergeltung für die Bosheit der Feinde. Er ist der Vollzug des Gerichtes 
Gottes. In einem solchen Zusammenhang ist auch das Zitat Obd 21 nicht 
schlecht gewählt, denn Obd 20 halten die Retter Gericht über Edom, dessen 
Untergang Obd zum Thema hat. Nicht zufällig hört aber die Gerichtsbeschrei-
bung nicht mit Obd 21 auf. Es folgt noch ein Vers, der betont, dass Gott 
seine Taten durch die Heiligen des Volkes vollbringen wird. Die aktive Rolle 
der Kriegführenden wird hervorgehoben, ebenso der Racheaspekt des Krieges. 
An der Zeit nach dem Kriege ist hier und in der ganzen Rolle kein 
besonderes Interesse vorhanden und auch nicht daran, diese Zeit als Königs-
herrschaft Gottes zu bezeichnen. Das zeigen auch die andern Stellen, wo vom 
endgültigen Sieg die Rede ist. l,14ff. ist zu fragmentarisch, als dass man 
Schlüsse ziehen könnte. Innerhalb des Abschnittes 2-9 fassen die Trompeten-
aufschriften 3,2-11 dem Kampf als Rache und Strafe auf und bei der siegrei-
chen Rückkehr ist auf die Instrumente zu schreiben 'Jauchzen Gottes bei 
glücklicher Heimkehr' (3,11). Aehnlich verhält es sich bei den Feldzeichen 
von Merari 4,1-5, mit den je nach Kampfphase unterschiedlichen Aufschriften 
auf den Feldzeichen der Leviten 4,6-8 und der Gemeinde 4,9-13. Auch inner-
halb der Kol.15-19 zeigt sich ein ähnliches Bild. Am Schluss der Priester-
ansprache 15,6-16,l steht derselbe Satz wie lQM 11 ,6d, aber das Obadjazitat 
fehlt. In der zweiten Ansprache 16,15-17,9 wird 17,7f. die Heilszeit als 
'Erhöhung der Herrschaft Michaels unter den Engeln und der Herrschaft Israels 
unter allem Fleisch' beschrieben.221 
2214Q491 11 II 13-18 (4QMa) ist ein Text, welcher lQM 16,16-17,9 entspricht. 
Er ist jedoch kürzer. Z.17 lautet: ... ohne standzuhalten. Jedoch Gott 
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8.3.5.3. lQM 12: Die Hilfe des Königs der Herrlichkeit führt zur Herrschaft 
Israels 
Von der Herrschaft Gottes bzw. Israels ist noch Kol.12 die Rede. 
Die Kol.10-14 enthalten eine Reihe von Ansprachen und Gebeten. Das erste 
beginnt 10,8b und reicht bis 12,16. Da die unteren Kolonnenteile fehlen, 
ist nicht mit gänzlicher Sicherheit zu sagen, ob es sich nur um ein Gebet 
handelt, aber es ist aus inhaltlichen Gründen wahrscheinlich. 222 Das Gebet 
beginnt mit einer hymnenartigen Einleitung 10,8b-16, welche die Unvergleich-
lichkeit Gottes preist, die sich in der Erwählung Israels und in der Schöp-
fung äussert. Schon in Kol.10 schloss sich eine Erzählung der Machterweise 
Gottes in der Vergangenheit an (bis 11,7). Ihr Ziel ist es, zu zeigen, dass 
der Kampf Gottes Sache war. Das steht fest, auch wenn ll,6f. das Zitat aus 
Num 24,17-19 steht, welches Israel die Macht zuschreibt. Die Beschreibung 
der Vergangenheit geht ab 11,7b in die Gegenwart und Zukunft über. ll,7b-18 
bringen zum Ausdruck, dass die Hilfe Gottes auch den 'Armen der Erlösung' 
(11,9) zuteil werden wird, welche den von den Sehern (=Propheten) verkünde-
ten endzeitlichen Kampf Gottes führen werden. 223 
Dieses Vertrauen auf die Hilfe Gottes wird 12,1-5 ein zweites Mal 
begründet, diesmal nicht durch die Erinnerung an die Taten Gottes in der 
221 (Forts.) wird sein [die Herrschaf]t und seinem Volk das Heil ••. (vgl. 
BAILLET, DJD VII 31). 4Q491 14-15 Z.7 heisst es zwischen zwei grösseren 
Lücken: Und es wird sein [dem höchs]ten [Gott] die Herrschaft und seinem 
Volk das Heil. Und i[hr .•• Die Zeilen 5-12 gehören zu einer Rede des 
Hohepriesters, welche nach lQM 17,16 stehen sollte. Vgl. BAILLET, DJD VII 
37.39. Beidemale ist vom unmittelbaren Kontext nichts erhalten. Jedoch 
ist auch hier an das Zitat aus Obd 21 noch eine Ergänzung angefügt, wel-
che von Israel spricht. 
Zur Herrschaft Michaels sei noch 4Q491 11 I 18 (4QMa) erwähnt. BAILLET, 
DJD VII 26-29 betitelt das Fragment 'Cantique de Michel'. Z.18 spricht 
Michael: "C]ar moi, je suis comp[te]avec les etres divins [et] ma gloire 
(est) avec les fils du Roi." (ebd.28) Der Ausdruck 'Königssöhne' nimmt 
auf das Bild vom himmlischen König Bezug. Es könnte sich um eine Ehren-
bezeichnung handeln; vgl. Ps 72,1 Ri 9,18. 
222
zu dieser Abgrenzung vgl. HOCHMUTH, Gebete 9-14. DAVIES, lQM 95-104 geht 
in der Abgrenzung der einzelnen Teile mit HOCHMUTH einig, hält jedoch 
jedes Element für ursprünglich selbständig. 
223Es ist möglich, dass hier ein mehrschichtiger Text vorliegt. Das ändert 
aber an der Funktion dieser Zeilen nichts. BECKER, Heil Gottes 47 hält 
11,5-12 für einen sekundären Nachtrag; DAVIES, lQM lässt es offen. 
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Geschichte, sondern durch einen Blick in die Wohnstatt Gottes. Der Text ist 
durch zwei längere Risse beschädigt und oft nicht rekonstruierbar. 
1 QM 12, 1-5 
ru,,p c; .. , .. n:li n5[ 
n:,ii:i:, ~l!l?:l C"·[ 
C"c',i; ,,;n~ ,,:,~[ 
]r,', r,:,ru,,p ,,:11:l C"!)K',0 rmc:~, C"CIU: n[ ] C"rtllip :lli N"!) 
]Dl n:,ru,,p ll.VC:l n:i.nM cK!l~ ,,:i .n,crv "lD[ ]·:i n:,', nr,cru 
, .. rmu,, 71:)"!)K',c [ ] M!)"llflip CJ1 ,n„ Cl'llKl:,,, 071"1)',K', 71:,,, .. [ 
224[ ]··l C"CTZl "Wl:l CJ1l n:,"toE)Tl/0 :l"i!l rite "Cp[ 
la Denn die Menge der Heiligen [ J im Himmel 
b und die Scharen der Engel in deiner heiligen Wohnung 
c um [ J dich [dein 
]·:,,: .. ,cn, 
]~ ilpD',l 
] ncn,c: , 
2a Und die Erwählten des heiligen Volkes ]hast du gestellt für dich 
in [ 
b B]uch der Namen ihres ganzen Heeres ist bei dir in deiner heiligen 
Wohnstatt 
c und die Z[ahl der Gerech]ten225 in deiner heiligen Wohnung, 
3a und die Gnadenerweise des Segens [ J und den Bund deines Heils 
hast . du eingesetzt für sie mit dem Griffel des Lebens, 
b um a 1 s König zu herrschen [ J in a 11 e ewigen Zeiten 
4a und um zu inspizieren die H[eerscharen deiner Erwäh(?)Jlten nach 
ihren Tausendschaften und Zehntausendschaften 
4b zusammen mit deinen Heiligen [ J deinen Engeln zur Machtent-
faltung der Hand226 im Kriege 
224Text nach SUKENIK, Scrolls Pl.27. In der Einteilung der Stichen stimme 
ich mit HOCHMUTH, Gebete VII überein, ohne mich seiner Interpretation 
anzuschliessen. Wegen der Lücken ist allerdings der Schluss nur hypothe-
tisch einteilbar (ebd.56). Einen Einfluss auf den Sinn hat die Abtren-
nung von 2a/b, wo MAIER, Texte II 128; LOHSE, Texte 206 'das Buch der 
Namen' zum vorangehenden Stiches ziehen. Die gewählte Einteilung vertre-
ten YADIN, Scroll 314; CARMIGNAC, Regle 172; VAN DER PLOEG, Rouleau 47; 
JONGELING, Rouleau 281; DUPONT-SOMMER, Ecrits 202; VERMES, Dead Sea 
Scrolls 139; MORALDI, Manoscritti 313. Auf Konjekturen habe ich meist 
verzichtet. Man findet die oft divergierenden Vorschläge bei JONGELING, 
Rouleau 274-81. 
225Die Konjektur des zweiten Wortes ist sehr unsicher, vgl. JONGELING, Rou-
leau 276. 
226vgl. zu n'1Wi JONGELING, Rouleau 279. 
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5a [ J des Landes im Prozess deines Gerichtes 
5b aber das Volk der Erwählten des Himmels t[riumphiert. 227 
Auch ohne Konjekturen lässt der Text erkennen, dass wir Einblick 
in die Kriegerscharen Gottes haben, die den Kampf führen werden und in das 
Ergebnis des Krieges. 12,l ist von den Engeln die Rede, 228 12,2a von den 
Erwählten des heiligen Volkes, d.h. von den Menschen, die den Krieg führen. 
Die Zuteilung von 2bc.3a ist unsicher, aber die Parallelismen, das Motiv 
des Buches sowie das Thema des Bundes machen es wahrscheinlich, dass immer 
noch von den Erwählten die Rede ist. Dafür spricht auch, dass nur 2a und 3a, 
also am Anfang und am Schluss, finite Verben stehen; für die Auserwählten 
hat Gott seinen Segen und sein Heil vorgemerkt. 3b ist wohl Gott Subjekt, 
da der Satz parallel zu 4a steht. 229 Dort ist es eindeutig Gott, der sein 
gesamtes Heer, bestehend aus den Auserwählten und den Engeln, inspiziert 
für den Krieg, welcher Gericht und Heil bringen wird (12,5). Zur Auffüllung 
der Lücke nach 7i7D7 3b fehlen sichere Hinweise. 230 Der ganze erste Teil 
des Textes mit den Perfekten dürfte im Himmel spielen und die Vorbereitun-
gen des Krieges betreffen. Mehrfach ist von der Wohnung Gottes die Rede 
(lb.2bc), sodass wohl an Gottes Palast zu denken ist, wo Gott als König 
thront. Das Bild von Gott als König bestimmt die Szene von Anfang an. 3b4a 
handelt er dann als Kriegskönig, wobei die zwei finalen Infinitive den Ueber--
gang zur eigentlichen Handlung markieren. Die genaue Tragweite von 7,n ist 
jedoch schwer abzuschätzen. Es scheint mir jedoch, dass das Verb hier nicht 
nur die eher statische Vorbereitungsszene einfängt, sondern eine eschatolo-
gische Komponente hat. Die Parallelität von 3b und 4a, das Thema der Muste-
227Häufig vorgenommene Konjektur, vgl. JONGELING, Rouleau 280. Anders YADIN, 
Scroll 315. Umstritten ist auch, wie der Anfang zu punktieren ist. Für 
'Volk' JONGELING, ebd. mit Lit. 
2281a und lb bilden einen Parallelismus, sodass die Heiligen mit den Engeln 
identisch sind, vgl. MAIER, Texte II 128; DAVIES, lQM 100 gegen CARMI-
GNAC, Regle 171, qer die Heiligen als Seelen der Gerechten im Himmel 
identifiziert. 
229vAN DER PLOEG, Rouleau 144; JONGELING, Rouleau 278 etc. Der Vorschlag 
von DUPONT-SOMMER, Ecrits 202 "les fils de lumiere ?" wurde nicht über-
nommen. 
23011Il n'y a aucun point de depart pour proposer une conjecture." (JONGE-
LING, Rouleau 278; ähnlich CARMIGNAC, Regle 175. Vorschläge: YADIN, 
Scroll 315, VAN DER PLOEG, Rouleau 47bD7iV ; DUPONT-SOMMER, Ecrits 202 
'les fils de lumiere'. 
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rung, welche ja dann auch zum Sieg und zum Heil führt und der unmittelbare 
Anschluss an 3a, die Zusage des Heilsbundes, deuten darauf hin, dass 77n 
sich hier auf diese Heilszeit bezieht, in welcher Gott als König über die 
Auserwählten herrscht, ohne dass damit dem jetzigen Königtum Gottes Abbruch 
getan wäre. 
Auf diese zweite Vertrauensäusserung folgt nun ab 12,7, eingelei-
tet durch eine direkte Anrede Gottes, das eigentliche Bittgebet.231 Der An-
fang ist stark hymnisch gehalten, Z.8-10 stehen sogar in der 3.Person. Die 
eigentlichen Bitten um Gottes siegreiches Eingreifen im Krieg und um Segen 
für das Land stehen 12,10-13. 
l QM 12, 7-10 
lll' t1"_:j',0', r,~ u[ 01~0,,y ,ry, u:,~ n_:j'w,,p mv, ;,_:jr,i.::,,0 ,,:i.::,: [ ]l ,K nr,a,c, 
,:,,,pt!l C":)N',0 K!li [ fü:il tl'W11p tlJ1 uriK 11!l!)i1 ,,c, "l11K w,,p a,c41.::, C"1i!ll, c,p, 
f"\M .rm::,, ,~ ".::v!), C'll~[ ]l"tuic, il"1l1~ cv ,,m, x:i:ti un,v:i Lnc]n,cn ,~:li 
232 
,,e·, ,,::i, tu"N n.::,,::itu n::itu 
7a Aber du, Gott, bist ein g[efürchteterJ 233 Gott in der Herrlichkeit 
deiner Königsherrschaft 
b und die Gemeinde deiner Heiligen ist in unserer Mitte zu ewige[r] 
Hilfe. 234 
8a Wir [ ] 235 Verachtung für Könige, Spott und Hohn für Helden, 
231so YADIN, Scroll 316. Aehnlich HOCHMUTH, Gebete 7lf. 
232Text nach SUKENIK, Scrolls Pl.27. Sticheneinteilung nach HOCHMUTH, Ge-
bete VIII. 
233Diese Konjektur ist weitherum anerkannt, vgl. 10,1 Dtn 7,21 und JONGE-
LING, Rouleau 281. 
234JONGELING, Rouleau 28lf.; CARMIGNAC, Regle 176; VAN DER PLOEG, Rouleau 
47 ziehen den Anfang von 7b zu 7a 'du bist gefürchtet im Rat der Heili-
gen'. Aber das I vor my ist eindeutig und auch die Sticheneinteilung 
sowie der Inhalt (vgl. Z.8) sprechen gegen diese Interpretation, vgl. 
VAN DER WOUDE, Messianische Vorstellungen 136; MAIER, Qumran-Essener 
261; VERMES, Dead Sea Scrolls 139; DUPONT-SOMMER, Ecrits 202; MORALDI, 
Manoscritti 313; LOHSE, Texte 209. 
235Die Lücke wird verschieden gefüllt, aber es fehlen Anhaltspunkte. Der 
Kontext legt es nahe, dass Israel Subjekt, nicht Objekt der Verachtung 
ist, denn Gott und die himmlischen Mächte sind ja auf seiner Seite. Es 
ist deshalb falsch mit Hinweis auf das atl. Motiv der Verspottung der 
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b denn heilig ist der Herr und der König der Herrlichkeit ist mit 
uns. 
C Das Volk236 der heiligen Hel[den das Heer der Engel (ist) in 
unserem Aufgebot 
9a und der Held des Krieges 237 in unserer Gemeinde und das Heer sei-
ner Geister mit unseren Schritten, 
b und [unse]re Reiter sind [wie] Wolken und wie Wolken des Taus, zu 
bedecken die Erde 
10a und wie ein Wolkenbuch, trinken zu lassen Gericht238 allen ihren 
Gewächsen. 
b Erhebe dich, Held ... 
Der Text nimmt das in 12,1-5 Ausgedrückte in den hymnischen Teil 
des Gebetes auf und verdeutlicht noch das Bild des im Himmel thronenden Kö-
nigs (7a.8b). 'In der Herrlichkeit deiner Königsherrschaft' (7a) bezieht 
sich sicher auf Gottes herrliches Thronen und Walten im Himmel. Auch hier 
ist eine adjektivische Uebersetzung möglich ('deine königliche Herrlich-
keit').239 
Das Königsein Gottes und seine königliche Herrschaft ist hier je-
doch in das dem Abschnitt innewohnende Gefälle einzubeziehen. Es geht nicht 
um die Beschreibung der Königsherrschaft an sich, sondern um ihre Ausübung 
und Aktualisierung eben in diesem Krieg. Dazu passt auch, dass wahrschein-
lich Z.7a das Furchterregende dieser Herrschaft für die Feinde und 7b die 
Hilfe für die Betenden betont werden. Z.8b ist die Verachtung für die irdi-
schen Könige und Kriegshelden gerade dadurch begründet, dass der König der 
Herrlichkeit als Kriegsheld (9a) unter den Kämpfern ist. In 10b wird er 
235 (Forts.) Frommen den Kontext zu vernachlässigen (gegen J0NGELING, Rou-
leau 282; VAN DER PL0EG, Rouleau 47 mit YADIN, Scroll 317; CARMIGNAC, 
Regle 178; MAIER, Qumran-Essener 261; VERMES, Dead Sea Scroll 139; DU-
P0NT-S0MMER, Ecrits 202; M0RALDI, Manoscritti 319. 
236nie Autoren differieren bei der Vokalisierung von'DV . Sinngemäss be-
steht kein grosser Unterschied. Es geht darum, dass die himmlischen 
Heerscharen im irdischen Heer mitkämpfen; zur Frage vgl. J0NGELING, Rou-
leau 282-84. Im ersten Teil der folgenden Lücke stand ein Wort vom 
Stamm LlJ • 
237D.i. Gott, vgl. Ps 24,8 und J0NGELING, Rouleau 284; VAN DER W0UDE, Mes-
sianische Vorstellungen 138; YADIN, Scroll 317; L0HSE, Texte 209 A.41; 
MAIER, Texte II 129; CARMIGNAC, Regle 179; M0RALDI, Manoscritti 313. 
238wolkenbruch: wörtlich starker Regen des Regens. Wenn man das Bild nicht 
verlassen will, könnte man~tm:l auch mit 'das Zukommende' übersetzen, 
vgl. J0NGELING, Rouleau 285; vgl. K0EHLER/BAUMGARTNER, Lexicon 580. 
239vgl. Anm.79 und Kap.6 Anm.30. 
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dann auch zum Eingreifen aufgefordert.240 So ist hi~7b hier stark dyna-
misch gesehen und der Gedanke der Ausübung der Königsherrschaft zur Herbei-
führung des Heiles steht dahinter. Das zeigt sich ja auch im Gebet Z.10-13. 
Hingegen scheint mir der Begriff hier nicht zur Bezeichnung des 
Heilszustandes gebraucht zu sein. Dieser wird im Gebet Z.10-13 als Fülle 
des irdischen Lebens gefasst (12f.), als Triumph Zions und im letzten Teil 
des ganzen Gebetes (12,15ff.) offenbar als Herrschaft Israels. 
"Gleichsam als ob die Erfüllung der eben ausgesprochenen Bitten 
bereits erfolgt wäre, schliesst sich auf Z.13a mit femininen Imperativen 
unmittelbar ein Aufruf zu Freude und Jubel an Z,i;on an, den wir als zum Ge-
bet gehörigen Anhang betrachten wollen. 11241 Dieser Aufruf ist Gott selbst 
in den Mund gelegt (vgl. Z.15 'mein Volk'). Der Text ist wieder stark be-
schädigt und der Paralleltext 19,1-8 hilft kaum weiter.242 
240Dass der Angesprochene Gott ist, ist weitgehend anerkannt. Dabei betont 
die starke Einheit von irdischen und himmlischen Kriegern die Verbunden-
heit von Gott mit seinem Volk, vgl. JONGELING, Rouleau 287. Ein ähnli-
cher Aufruf zum Eingreifen Gottes und ein längerer hymnischer Teil (14,4-
15) findet sich in 14,16: 'Erhebe dich, erhebe dich, Gott der Götter, 
und mache dich auf in Kraf[t, König der Könige!] Die Königsanrede kann 
nach 4QM491 8-10 I 13 (4QMa) ergänzt werden (vgl. BAILLET, DJD VII 21). 
Doch ist der Rest des Gebetes sehr fragmentarisch. Es scheint sich um 
eine Bitte um Vernichtung der Sünder zu handeln. 
241HoCHMUTH, Gebete 72f. Zum hier vorgelegten Aufbau des ganzen Gebetes 
vgl. ebd.24-74. Auch YADIN, Scroll 318 rechnet den Aufruf an Zion zum 
Gebet. 
242Das Fragment 19,1-8 ist, soweit es erhalten ist, eine kürzere Rezension 
von 12,7-16. 19,la entspricht praktisch 12,8b.9aß und ab 19,lb ist der 
Text weitgehend mit 12,9ff. parallel. Die zusätzlichen Buchstaben Z.16a 
~1-n::, können aus 19,8 rekonstruiert werden. Ebenso wird hi~?bj Z.15b 
aus lQ 33.2, einem Fragment zu Kol.19 bestätigt (vgl. MILIK, DJD I 136; 
JONGELING, Rouleau 289; vgl. auch 4Q492 1 Z.8 (4QMb) bei BAILLET, DJD 
VII 45 und Anm.245). Interessant ist die Variante hi~7b7 (19,8) anstel-
le von 7i7b7 in 12,16a. Zur Auffüllung anderer Lücken trägt Kol.19 
nichts bei. Anstelle von 12,15a nJn~ steht 19,7 nJVjn ('preiset'). zu 
dem Gebet Kol.19 vgl. HOCHMUTH, Gebete 131-136 und die Kommentare. Falls 
Kol.19 auf Kol.18 folgte (zum Problem vgl. SUKENIK, Scrolls 35; JONGE-
LING, Rouleau 42f.378f.) wäre das Gebet nach dem Sieg und vor der Ver-
folgung der Feinde gesprochen worden. 
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1 QM 12, l 5f. 
]',[ ]~ m .. ,.,, ii:l:) "iit i1l"iit nli ,,p: mn,x "Clt [ 
243 C"C'W 111,c', ',N'i!U[" 
1S 
15a TöchterJ 244 meines Volkes, schreit mit der Stimme des Jubels, 
b schmückt euch mit Schmuck der Herrlichkeit und herrscht in der 
H[errs]ch[aft 
16a und I]srael zu ewiger Königsherrschaft. 245 
Für den Anfang der Z.16 wurde als Konjektur in Analogie zu 6,6 
vorgeschlagen n~[i7nn 7~7 nn,niJ .246 Das ist nicht unmöglich, da es auch 
hier um das endgültige Heil geht. Es bestehen jedoch zu wenig Anhaltspunkte 
• im Text, um zu Gewissheit zu gelangen. Sicher ist jedoch, dass der Heilszu-
stand, der in traditionellen Bildern als Triumph Zions geschildert wurde 
(Z.13-15),abschliessend Herrschaft Israels genannt wird. Und darauf liegt 
~ier wieder das Gewicht, selbst wenn vorher die vorgeschlagene Ergänzung 
ausObd 21 stand. Denn auch in diesem Fall wäre diese Herrschaft Gottes prä-
zisiert als Herrschaft Israels. 
8t3.5.4. Ergebnis zu lQM: In der Herrschaft Israels verwirklicht sich die 
Herrschaft Gottes 
Die Kriegsrolle ist die einzige Schrift der bisher veröffentlichten 
Qumrantexte, in welcher die Endzeit in Zusammenhang mit der Königsherrschaft 
Gottes gesehen wird. Im endzeitlichen Krieg steht der himmlische König mit 
~einen Heerscharen den Getreuen bei und verhilft ihnen zum Sieg, sodass 
sich Zion freuen, Israel herrschen kann.247 
243Text bei SUKENIK, Scrolls Pl. 27 und 34. Sticheneinteilung nach HOCHMUTH, 
Gebete VIII. 
244niese Konjektur ist wegen der folgenden femininen Imperativen unbestrit-
ten, vgl. JONGELING, Rouleau 289. 
245JONGELING, Rouleau 289 schlägt vor, 7i70 als ein Substantiv der Form 
QTWL zu verstehen. Das legt die Parallele 19,7 nahe (vgl. Anm.242). So 
wäre auch der zweite Halbstichos 16a vollständig. Auch CARMIGNAC, Regle 
185 zieht das Substantiv aus 19,7 vor. 
246vgl. YADIN, Scroll 319; CARMIGNAC, Regle 185; JONGELING, Rouleau 289; 
VERMES, Dead Sea Scrolls 140. 4Q492 1 Z.8 (4QMb) enthält den Parallel-
text 19,1-8, hilft jedoch auch nicht weiter. BAILLET, DJD VII 48 vermu-
tet: "Juda, a tes camps ! Israel, au regne eternel. 11 
247Diese durchaus irdische Heilsvorstellung repräsentiert in Qumran die 
Hauptströmung. Zur Einführung in die Eschatologie von Qumran vgl. CARMI-
GNAC, La future intervention; CAQUOT, Messianisme; DELCOR, DB(S) IX 
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Wichtig ist der Kriegsrolle das aktive Mitwirken der Krieger (lQM 
6,6 12,9f.) und, nach dem Sieg, die Herrschaft Israels (lQM 12,5.16a). In 
dieser kommt wohl die Herrschaft Gottes zum Ausdruck. Das Verhä~tnis der 
beiden Grössen ist jedoch, im Gegensatz zu den Psalmen Salomos, nicht ge-
klärt. Es kann aber keine Rede davon sein, .dass dieses Thema die Kriegsrol-
le als Ganze geprägt hätte. 
8.3.6. Das Fazit aus den Qumranschriften: Die praktische Bedeutungslosigkeit 
des Themas der Königsherrschaft Gottes in Qumran 
Versucht man, aus den Qumrantexten ein Fazit zu ziehen, so fällt auf, 
wie wenig Wiederhall das Bild von Gott als König in Qumran gefunden hat, ob-
wohl Traditionen, welche in einem Zusammenhang mit dem Tempel standen, ge-
pflegt wurden und die Gemeinde stark priesterlich geprägt war. Die atl Theo-
logie des Königtums Gottes war ja stark in der Tempeltheologie verwurzelt 
gewesen. Nur 4QSirSab ,. ein Text, welcher sich mit der himmlischen Liturgie 
befasst, nimmt auf die Tradition vom himmlischen König eingehender Bezug. 
Spuren finden sich noch in den liturgischen Teilen der Kriegsrolle (1 QM 
12,7.8) und in ein paar wenigen liturgischen Fragmenten. 
Eine wichtige Quelle für den Glauben an das Königtum Gottes sind die 
atl Psalmen. Sie wurden in Qumran gepflegt, scheinen aber in dieser Hin-
sicht keinen Einfluss gehabt zu haben. Die eigene Psalmensammlung lQH ist 
so stark aus einer sektenspezifischen Sicht geschrieben, dass für universa-
le Themen kein Platz bleibt. 
Man darf annehmen, dass in der Sektenregel und in der exegetischen 
Literatur die Anliegen der Gemeinde von Qumran deutlich zum Ausdruck kom-
men. In der Sektenregel lQSa ist von der Königsherrschaft Gottes nirgends 
die Rede und die Segensworte lQSb befassen sich mit der Herrschaft Israels 
und seiner Repräsentanten. Die eschatologisch geprägte exegetische Litera-
tur ist geradezu darauf bedacht, die Wende zur Heilszeit oder diese selber 
nicht mit der Königsherrschaft Gottes in Verbindung zu bringen. Dies ge-
schieht nur gelegentlich in der Kriegsrolle, wo jedoch die deutlichste 
Stelle (lQM 6,6) noch aus vorqumranischer Zeit stammt und grösseres Gewicht 
auf der Herrschaft Israels liegt. Die übrigen Stellen stehen zudem noch in 
liturgischem Kontext. 
247 (Forts.) 974-80 mit Lit. 
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In Qumran wurde das AT als Heilige Schrift anerkannt. Insofern war 
das Königtum Gottes und seine Herrschaft eine bekannte und geglaubte Tat-
sache. Aber im Selbstverständnis der Gemeinde und in der eigenen Auslegung 
der atl Botschaft wurde dieser Glaube nicht besonders gepflegt oder weiter-
entwickelt. Er war überhaupt nicht zentral in der qumranischen Spirituali-
tät. Dieses Phänomen konnten wir auch in der Henochliteratur (und in Jub) 
feststellen, sodass zu fragen wäre, ob es sich hier um ein essenisches 
Charakteristikum handelt. 
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9.KAPITEL: EIN SCHWER FASSBARES WERK - DIE TESTAMENTE DER ZWOELF 
PATRIARCHEN 
Ueber die Testamente der zwölf Patriarchen ist in den letzten Jahren 
viel gearbeitet worden. Jedoch sind die wichtigen Einleitungsfragen nach 
Komposition, Entstehungszeit und geistiger Heimat kaum je in der Forschungs-
geschichte so offen gewesen wie heute. Die relativ einheitliche Beurteilung 
während fünfzig Jahren im Anschluss an die Ausgabe und die Uebersetzung mit 
Kommentar von CHARLES1 ist auseinandergebrochen. 2 Im jetzigen Zeitpunkt war 
es nicht zu verantworten, das Werk in ein anderes Kapitel zu integrieren. 
Als ein erratischer Block soll es für sich behandelt werden. 
9.1. Einleitungsfragen 
9.1.1. Textkritische Probleme 
In der Textkritik des in griechischer Sprache erhaltenen Werkes konn-
te in den letzten Jahren festerer Grund gewonnen werden. Das ist viel, denn 
die Textüberlieferung ist sehr variantenreich. Insbesondere kommen in eini-
gen Handschriften mehr und längere eindeutig christliche Passagen vor. Man 
glaubte deshalb, schon auf der Stufe der Textüberlieferung eine zunehmende 
Christianisierung feststellen zu können und bevorzugte den kürzeren Text. 
Diese Position liegt auch der kritischen Ausgabe von CHARLES3 zugrunde. Sie 
ist heute nicht mehr haltbar. Die erhaltenen Handschriften zerfallen in 
zwei Familien (bk gegenüber allen übrigen Zeugen, die jedoch in Untergrup-
pen aufgeteilt werden können). Wo nicht aufgrund der inneren Kritik ent-
schieden werden kann, sind b(k)gle die besten Zeugen, die den Ausschlag ge-
ben. Für die neue kritische Ausgabe konnte in den meisten Fällen eine ver-
antwortbare Entscheidung getroffen werden.4 Grob gesagt, müssen die Wertun-
1vgl. Greek Versions und Testaments (Uebersetzung mit Kommentar), beide 
1908 erschienen. 
2zur Forschungsgeschichte und Literatur vgl. SLINGERLAND, Testaments. Wich-
tigste Beiträge: M. DE JONGE, Testaments; BECKER, Untersuchungen; M. DE 
JONGE (ed.), Studies (SVTP 3); ELTESTER, Studien; und zur Frage des qumra-
nischen Ursprungs vgl. Anm.7. 
3vgl. Greek Versions IX-XXII; bei CHAP II 283-286. Er unterscheidet 2 Fami-
lien: a = chi und ß = abdefg. a hat im allgemeinen einen kürzeren Text und 
wird von CHARLES bevorzugt. 
4vgl. SLINGERLAND, Testaments 67-74 und die textkritischen Artikel in SVTP 
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gen von CHARLES umgekehrt werden. 11 The longer 'Christian' text of the Testa-
ments receives a primary place in text criticism while the shorter is rele-
gated to a secondary position. 11 5 
9.1.2. Die Frage der Einheit der TestXII und ihrer religionsgeschichtlichen 
Einordnung 
Die TextXII sind ein irritierendes Werk. Viel von dem in den haggadi-
schen und paränetischen Partien enthaltenen Material ist religionsgeschicht-
lich neutral, d.h. es ist im Judentum denkbar, könnte aber auch von Christen, 
die ja ebenso das AT als Bibel hatten, aufgenommen worden sein. 6 In seiner 
jetzigenGestalt ist das Werk christlich. 7 Die eindeutig christlichen Sätze 
stehen aber nur in Partien, die von der Zukunft handeln. Entfernt man ei-
nige deutlich christliche Aussagen, lässt sich das Werk auch als ein jüdi-
sches verstehen. Der Umfang der eindeutig christlichen Stellen differiert 
in den Handschriften. · Es ist aber nicht möglich, sie durch Textkritik auszu-
scheiden. Der Aufbau der TestXII ist nicht sehr einheitlich und das Werk 
weist Dubletten, Brüche und Widersprüche auf,8 sodass literarkritisch gear-
4 (Forts.) 3, bes. H. DE JONGE, Textüberlieferung; ders., The Earliest Stage 
(mit genealog. Schema S.64). Zusammenfassung bei M. DE JONGE, New Editio 
Maior und jetzt in der neuen kritischen Ausgabe M. DE JONGE, Testaments 
(Edition) XXXIII-XLI. Vgl. ebd. XXV-XXVIII zu der von CHARLES überschätz-
ten armenischen Uebersetzung und Anm.66. Am schwierigsten ist die textkri-
tische Entscheidung, wenn sich die beiden Familien gegenüberstehen. Hier 
ist von Fall zu Fall zu entscheiden, vgl. H. DE JONGE, Earliest Stage 82; 
M. DE JONGE, New Editio Maier 178f. 
5sLINGERLAND, Testaments 74. 
6vgl. ebd.100-112. 
7Die Auffassung, das ganze Werk sei in Qumran entstanden, hat sich nicht 
durchgesetzt, vgl. M. DE JONGE, Christian Influence; SLINGERLAND, Testa-
ments 44-47.54-65; BECKER, Untersuchungen 147-152. 
8Einige Beispiele: Die Form der einzelnen Abschiedsreden (Einleitung, Le-
bensgeschichte, Paränese, Zukunftsaussagen) ist nicht immer durchgehalten. 
TAs .hat überhaupt keine Lebensgeschichte. In TJos sind Paränese und Lebens-
geschichte eng verw;ben; hingegen hat es zwei anders gelagerte Lebensge-
schichten (TJos 1,3-10,4 und 10,5-18,4). TL und TN legen grosses Gewicht 
auf Träume im Gegensatz zu den übrigen Testamenten. Joseph wird durchwegs 
als Vorbild gezeichnet, während TN 5-6 gegen Joseph geschrieben sind. Von 
den formal verwandten Sünde-Exil-Rückkehr-(SER) und Levi-Juda-Stücken 
konnte bisher nicht gesagt werden, nach welchen Regeln sie verteilt wurden 
(vgl. BECKER, Untersuchungen 177.181). Die eschatologischen Aussagen sind 
nicht sehr einheitlich. 
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beitet werden muss. 9 
Das fordern auch die aramäischen Paralleltexte zu TL aus Qumran und 
der Kairoer Geniza sowie die Zusätze in deH griechischen Handschriften, die 
mit den aramäischen Fragmenten übereinstimmen. Zu TN ist zudem ein vollstän-
diges hebräisches TN aus dem Mittelalter bekannt und ein hebräisches Frag-
ment aus Qumran. Zu den haggadischen Teilen von TJud gibt es jüdische Paral-
lelerzählungen in Jub und in einem rabbinischen Midrasch.lO Das Verhältnis 
dieser Texte zu TestXII ist umstrittenll und sie vermögen die Streitfrage 
nicht zu entscheiden, ob die TestXII eine jüdische Schrift sind, die christ-
lich interpoliert wurde oder ob sie ein christliches Werk sind, das ältere 
Quellen benutzt hat. 
BECKER nimmt eine in semitisierendem Griechisch geschriebene helle-
nistisch-jüdische Grundschrift aus der Zeit vor den Makkabäerkriegen an. 
Sie gehört zur Gattung der Testamentsliteratur und ist paränetisch ausge-
9Die Möglichkeiten und Grenzen der verschiedenen Methoden zur Erforschung 
der TestXII sind gut dargestellt bei SLINGERLAND, Testaments 91-106. 
lOvgl. DENIS, Introduction 52f. Für die Qurnranfunde ist BECKER, Untersuchun-
gen 70-72 vollständiger und noch durch MILIK, Books 23f. zu ergänzen. MI-
LIK will noch einige kleine aramäische Fragmente aus Höhle 4 und ein he-
bräisches aus Höhle 3 als Reste von Testamenten des Juda und des Joseph 
identifizieren, vgl. Ecrits preesseniens 97-102. Zu den Geniza-Texten vgl. 
GREENFIELD/STONE, Remarks on Testament of Levi (mit Korrekturen zum Text 
von CHARLES, Greek Versions). 
llTestament Levi: Nach CHARLES, Greek Version LIV, schöpfen TL und die Pa-
ralleltexte aus einer gemeinsamen Quelle. M. DE JONGE, Testaments 38-52 
führt die Fragmente und TL auf das originale Testament Levi zurück. Für 
MILIK, Testament de Levi 405f. ist TL eine leicht glossierte Zusammenfas-
sung von aramLevi. Nach HAUPT, Das Testament Levi, waren die Vorlage von 
TL und den aramäischen Texten sehr ähnlich (war mir nicht zugänglich; An-
gabe von M. DE JONGE, Interpretation 190); ähnlich HULTGARD, Eschatologie 
45. BECKER, Untersuchungen 69-105 hält dagegen eine literarische Abhängig-
keit für ausgeschlossen, es sind relativ feste mündliche Traditionen ver-
arbeitet. 
Das hebräische Testament Naftali ist nach BECKER, Untersuchungen 105-113 
ein "Spätwerk, das zur Erhellung der literarkritischen und traditionsge-
schichtlichen Verhältnisse in TN nichts beitragen kann" (113), während 
M. DE JONGE, Testaments 52-60 hinter beiden ein originales TN sieht, wel-
ches hebr.TN z.T. besser bewahrt hat. Auch CHARLES, Greek Version LI-LIII 
nimmt eine gemeinsame Quelle an, hält aber das hebr.TN für ein Spätwerk, 
das zur Erhellung von TN nichts beiträgt. Aehnlich sind die Positionen 
bei TJud. Nach M. DE JONGE, Testaments 60-71 gehen alle Texte auf eine ge-
meinsame schriftliche Quelle zurück, während BECKER, Untersuchungen 114-
126 nur traditionsgeschichtliche Verwandtschaft anerkennt. 
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richtet. Darüber legten sich in einem langen Wachstumsprozess bis ins l.Jh. 
v.Chr. jüdische Erweiterungen, während die christliche Gemeinde frühestens 
anfangs 2.Jh. sich das Werk für ihre Zwecke dienstbar gemacht habe. 12 
~. DE JONGE dagegen spricht von einem christlichen Werk. Der Verfas-
ser suchte, in der Absicht, ein Testament der zwölf Patriarchen zu schrei-
ben, alles mögliche Material, meist schriftliche Quellen, zusammen und 
schrieb ein eigenständiges Werk in der Zeit zwischen 190 und 225 n.Chr. 13 
Später änderte DE JONGE seine Position in einigen Pun~ten. Er lässt die Mög-
lichkeit einer Gruppe von Verfassern zu und datiert die letzte Fassung in 
die Mitte oder zweite Hälfte des l.Jh.n.Chr. 14 
Von der Entscheidung der Ursprungsfrage hängt es ab, ob die TestXII 
zur Erhellung des Frühjudentums beitragen können oder ob sie nur für das 
frühe Christentum Aussagekraft besitzen. Eine sichere Entscheidung ist zur 
Zeit nicht möglich und es kann hier nicht die ganze Frage von Grund auf neu 
behandelt werden. Es soll nur auf einige eher prinzipielle Schwächen beider 
Positionen hingewiesen werden. 
BECKER ist vor allem an der Grundschicht interessiert und muss einen 
grossen Teil des jetzigen Textes nicht näher definierbaren jüdischen Schich-
ten, die er 1 Sammelbecken 1 nennt, zuschreiben. Die Ansätze zur Beschreibung 
12untersuchungen 371-77. Verzeichnis der jüdischen Zusätze, die hauptsäch-
lich aus Tugend- und Lasterparänesen und apokalyptischen Elementen be-
stehen 401-406. Sie machen einen grossen Teil der TestXII aus. Zur Kritik 
an BECKER vgl. v.a. M. DE JONGE, Interpretation und der ganze Sammelband 
SVTP 3 passim. 
13M. DE JONGE, Testaments 117-128. Zur Kritik an DE JONGE vgl. v.a. BECKER, 
Untersuchungen 145-147. 
14vgl. M. DE JONGE, Interpretation 184. 187 gesteht er sogar zu, dass die 
christlichen Autoren nur die letzten einer Reihe von Sammlern von Testa-
mentsmaterial waren, das schriftlich und mündlich überliefert und für ver-
schiedene Zwecke ~~braucht wurde. Seine letzte Aussage dürfte Notes on 
Testament of Levi 252 sein: "My working-hypothesis is still that the very 
fact that a man or a group of people wanted to compose testaments of 
twelve patriarchs made him (or: them) look for all relevant material he 
(they) could find in order to put this together within a certain frame-
work with a definite, primarily ethical purpose. This material was not 
only brought together, it was rewritten. The result of this process is 
obviously still very complex and extremely variegated. Yet we have not 
completely interpreted the text in front of us before we have explained 
how the present arrangement and composition makes sense." Vgl. noch Anm. 
21. 
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dieser Schichten15 sollten weitergeführt werden, um auch den Interpolations-
prozess plausibel machen zu können. Grundlegend ist die Frage, ob BECKER 
nicht zu scharf literarkritisch argumentiert, ob nicht grössere Inkonsequen-
zen einem Verfasser zugemutet werden können, besonders wenn er mit Quellen 
und Traditionen arbeitet und ob ein Wechsel der literarischen Form in einem 
grösseren Ganzen auf verschiedene Verfasser hinweist. Da5 Problem stellt 
sich z.B. bei Apokalypsen innerhalb von Sünde-Exil-Rückkehr-Passagen. Umge-
kehrt ist es eigenartig, dass gleiche Formen, z.B. die Levi-Juda-Stücke, 
die ja ein präzises Anliegen vertreten und sich durch das ganze Werk ziehen, 
nur zum Teil der Grundschicht zugewiesen werden, zum andern Teil irgend ein-
mal angewachsen sein sollen. 16 Da BECKERs Grundschicht hauptsächlich aus Pa-
ränesen besteht, läuft er in Gefahr, die eschatologischen Elemente zu unter-
schätzen bzw. existential zu interpretieren.17 Dabei ist zu bedenken, dass 
auch diese Partien grosses Interesse gefunden haben und dass, wenn irgendwo, 
gerade hier interpoliert wurde. Kurz, es ist mit der Möglichkeit zu rechnen, 
dass die Grundschicht vielfältiger und weniger einheitlich war, dass dafür 
auch die Zusätze weniger umfassend sind. Auch der von BECKER seiner Analyse 
zugrundegelegte Text ist beanstandet worden. Sein eklektisches Vorgehen be-
günstigt Zirkelschlüsse zwischen textkritischen und literar- und formkriti-
schen Argumenten. Er zeigt eine Vorliebe für den kürzeren Text, weil er tra-
ditionsgeschichtliche Gesetze auf die Textkritik übertragen will. 18 
DE J0NGE legt sein Augenmerk auf die christliche Endgestalt der Testa-
mente. Mit Recht will er diese zu verstehen versuchen. Dabei erliegt er 
15vgl. BECKER, Untersuchungen 401-406, wo er zwei sachlich zusammengehören-
de Hauptschichten unterscheidet: die der Tugend- und Lasterparänesen und 
die der apokalyptischen Zusätze. Diese letzte Schicht sei jedoch in den 
Einzelaussagen recht widersprüchlich, sodass die Stücke sich gegenseitig 
ausschlössen. Zum 'Sammelbecken' vgl. 373. 
16Ebenso verhält es sich bei den SER-Stücken, vgl. BECKER, Untersuchungen 
373. SER-Stücke sind Texte, welche die Geschichte nach einem festen Sche-
ma deuten: Auf die Sünde Israels folgt die Strafe, exemplarisch das Exil. 
Die Strafe führt zur Umkehr und dies dann zur Rettung. Die Levi-Juda-Stük-
ke behandeln das Verhältnis Levi und Judas zueinander. Vgl. dazu Anm.23 
und 9.2. 
17vgl. BECKERs Beschreibung der Theologie der Grundschrift 377-410, bes.401. 
18vgl. BECKER, Untersuchungen 24. Zur Kritik vgl. H. DE JONGE, Earliest 
Stage 80-86; M. DE JONGE, Testament Issachar 293f. BECKERS Uebersetzung 
der Testamente (1972) trage der textkritischen Entwicklung seit dem Er-
scheinen seiner 'Untersuchungen' keine Rechnung. 
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jedoch der Versuchung, zu stark zu harmonisieren. Er musste auch von der 
These eines einzigen christlichen Verfassers abrücken und ist nicht mehr 
sicher, ob er einen oder mehrere Verfasser annehmen sollte. Auch ist die 
Arbeitsweise dieser Verfasser widersprüchlich. Sie sollen ihre Quellen neu 
geschrieben haben. Wieso haben sie dann die Quellen oft ungeschickt verbun-
den und dem Werk keinen einheitlicheren Anstrich gegeben?19 
Gerade diese nicht sehr klare Endgestalt des Werkes und die Tatsache, 
dass es eindeutig jüdische Texte gibt, die eine enge Verwandtschaft zu den 
TestXII aufweisen, zeigen, dass die TestXII nicht so eindeutig christlich 
sind wie die oft zu Vergleichen herangezogenen Schriften Didache, Barnabas-
brief, Hirt des Hermas. 20 Die Korrekturen, die DE JONGE an seiner Position 
vorgenommen hat, 21 weisen doch darauf hin, dass ein jüdisches Werkchrist-
lich interpoliert wurde. Damit ist natürlich die praktische Schwierigkeit 
der Trennung von jüdischem und christlichem Material nicht aufgehoben. Wei-
tere Klärungen sind zu erwarten von einer durchgehenden Analyse der christ-
lichen Endgestalt des Werkes, die dessen Absicht herausarbeiten sollte und 
so die Arbeitsweise des Interpolators erhellen könnte, die dann mit anderer 
christlicher 1 Interpolationsliteratur 1 zu vergleichen wäre. 22 Auch sollte 
versucht werden, mit der Hypothese eines komplexen jüdischen Werkes zu ar-
beiten, das relativ wenige Interpolationen von jüdischer und christlicher 
Hand aufweist. Eine solche Mittelposition zwischen BECKER und DE JONGE 
scheint mir am wahrscheinlichsten und ist ja auch in der Forschungsgeschich-
te oft vertreten worden. Hierbei könnten die formgeschichtlichen Analysen, 
19Der Versuch, die Komposition von TL 2-7 in seiner jetzigen christlichen 
Form zu erklären, gibt nicht gerade ein vorzügliches Bild der Fähigkeiten 
der Verfasser, vgl. auch die Bemerkungen von M. DE JONGE, Notes on Testa-
ment of Levi 259: a "highly complex vision of heavenly journey". Ders., 
Testament Issachar 301: "Selbstverständlich ist die Komposition dieser 
Kapitel ungeschickt." Auch ist z.B. TAs 4,2 im Munde eines chrichtlichen 
Redaktors kaum denkbar. 
20vgl. M. DE JONGE, Testaments 120. Nach VAN ESBROEK, Rez. BECKER, in: An-
Boll 89 (1971) 209 hätte auch Hippolyts Kommentar über die Segensworte 
Isaaks, Jakobs und Moses (PO 27) zum Vergleich herangezogen werden sollen. 
"Plus que la Didache ou Hermas, il exclut l'eclosion des Testaments en 
milieu chretien." 
21vgl. M. DE JONGE, Interpretation 185-187; ders., Christian Influence 196, 
wo er eingesteht, dass es wahrscheinlich eine jüdische Stufe gegeben hat, 
die aber so durch die christlichen Verfasser überarbeitet wurde, dass sie 
nicht rekonstruiert werden kann. 
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Uber die ja ein gewisser Konsens herrscht, 23 herangezogen werden. Zeigen 
sich sinnvolle Verbindungen verschiedener Formen? Zeigen sich Bezüge im Werk 
selber und ist das Ganze als Werk eines jüdischen Verfassers denkbar, der 
verschiedene Traditionen mit einem bestimmten Ziel verarbeitet hat? Es gibt 
neuere Arbeiten, die in diese Richtung weisen.24 
9.1.3. Datierung, Ursprache, Herkunft 
Solange der Umfang der Grundschrift und der verwendeten Quellen nicht 
klar ist, ist eine sichere Datierung nicht möglich, da nur einzelne Passagen 
mit einiger Sicherheit zeitlich fixiert werden können. Sie weisen jedoch 
mehrheitlich in die Hasmonäerzeit.25 
Was die Ursprache betrifft, ist es klar, dass Vorlagen in semitischer 
Sprache vorhanden sind und dass der Beruf Issachars als Bauer nur aus Gen 
49,15 LXX stammen kann, sodass die vollständigen TestXII in einem semitisie-
22vgl. JERVELL, Ein Interpolator. 
23 In der Analyse der SER- und Levi-Juda-Stücke baut ja BECKER auf DE JONGE, 
Testaments 83-89 und andern auf; vgl. Untersuchungen 172-182. Für die Pa-
ränesen vgl. ASCHERMANN, Paränetische Formen. Für das ganze werk vgl. 
BECKER, Untersuchungen 158-372, dessen Analysen allerdings anhand der 
neuen kritischen Textausgabe geprüft werden sollten. 
24vgl. z.B. SLINGERLAND, Testament of Joseph; NICKELSBURG, Studies on the 
Testament of Joseph; CORTES, El Testamento de Benjamin. Auch die Werke 
M. DE JONGEs (vgl. Anm.2 und 17) sind unter dieser Perspektive zu lesen. 
Viele Schwierigkeiten ergeben sich erst, weil er von der christlichen End-
gestalt als Neuschöpfung ausgeht. Für die Eschatologie vertritt eine sol-
che Position HULTGARD, Eschatologie. In der Forschungsgeschichte ist sie 
häufig vertreten worden. 
25Die Priesterpolemik TL 14-16 wird als Reaktion gegen Hellenisierungsten-
denzen in der Zeit vor den Makkabäerkriegen angesehen, vgl. z.B. BECKER, 
Testamente 25. Sie ist aber wahrscheinlich gegen die späten Hasmonäer ge-
richtet, vgl. HULTGARD, Eschatologie 114-136, der sie mit der andersge-
arteten Polemik der Makkabäerbücher vergleicht. Aehnlich MACKY, Importan-
ce 327-330. TN 5,8 weist in die Zeit zwischen 198 v.Chr. und 63 v.Chr. 
Die Vorrangstellung Levis und die Stellen, die in der Heilszeit keinen 
Messias kennen, würden in die Zeit der Makkabäer passen. Die Hervorhebung 
Judas als Messias könnte, in Parallele zu PsSal, auf hasmonäische oder 
nachhasmonäische Zeit weisen, sofern sie nicht christlich ist, vgl. Anm. 
39. RIESSLER, Schrifttum 1335 meint, die Spaltung des Volkes unter zwei 
Häupter (TJud 22 TSeb 9) könnte auf die Thronfolgestreitigkeiten zwischen 
Hyrkan II und Aristobul II anspielen. TJos 16,4 weist dagegen ins l.Vier-
tel des 2.Jh.v.Chr., vgl. BICKERMANN, Date, JBL 69 (1900) 245-260. Liste 
der Datierungen bei DENIS, Introduction 58f. MACKY, Importance 475 kommt 
auf Ende l.Jh.v.Chr. ±25 Jahre. Die hier angenommene jüdische Grund-
schrift ist wohl ins l.Jh.v.Chr. zu setzen. 
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renden Griechisch abgefasst sind. 26 
Der Entstehungsort ist umstritten. Die Formen der Paränese und die 
Unkenntnis der Geographie Palästinas weisen in hellenistisch-jüdisches Mi-
lieu, die Nähe gewisser Vorstellungen zum Qumran, das Interesse an bzw. die 
Polemik gegen die Hasmonäer nach Palästina. 27 
Auch der Ursprungskreis ist schwer zu bestimmen. Im Vergleich zu Qum-
ran und auch zu Jub sind die TestXII weniger an Kult und Absonderung inte-
ressiert. Der häufige Verweis auf Gebote bezieht sich auf ethisches Verhal-
ten, auf Tugenden und relativ allgemeine Anweisungen. Auch die offenere Hal-
tung gegenüber den Heiden, das Interesse an ganz Israel (12 Stämme) lassen 
auf Kreise schliessen, die zwar auch gegen die AuflHsung der Traditionen 
und die Vernachlässigung des Tempelkultes sind, sich aber nicht in eine 
Ghettoposition zurückziehen und die Probleme des Alltagslebens vernachläs-
sigen wollen. KEE denkt an eine jüdische Gemeinde, die griechisch sprach 
und dachte, die aber nicht zu lokalisieren ist. Er weist auf den Einfluss 
der Stoa auf die Ethik der Testamente hin. 28 
Die Testamente kHnnen durchaus einen Beitrag zur Geschichte des Früh-
judentums leisten, wenn sie auch mit Vorsicht gebraucht werden müssen. 
9.1.4. Zum Problem der Eschatologie der TestXII 
Die Eschatologie der TestXII ist ein umstrittenes Thema. Einen Ver-
such, die komplexe Materie in einer Gesamtschau darzustellen, legte HULTGARD 
vor. 29 Er nimmt die formgeschichtlichen Ergebnisse von DE JONGE, BECKER u.a. 
auf und unterzieht die Levi-Juda- und SER-Stücke einer inhaltlichen Analyse. 
Er versucht, sie in ihrem Zusammenhang zu sehen, geschichtlich einzuordnen 
und vergleicht sie dann mit den andern Stellen in den TestXII, die von der 
26Vgl. DENIS, Introduction 57; BECKER, Testamente 17; CHARLESWORTH, Pseude-
pigrapha 213; KEE, Ethical Dimensions 268f., der darauf hinweist, dass 
für die stoisch geprägten ethischen Fachtermini kaum semitische Aequiva-
lente existierten.· 
27vgl. für hellenistisches Judentum BECKER, Testamente 25, dem CORTES, El 
Testamento 162 vorwirft, nur aufgrund der Unkenntnis der Targume zu die-
ser Position gekommen zu sein. Vgl. noch DENIS, Introduction 57f.; BECKER, 
Untersuchungen 151-154. 
28Ethical Dimensions 270. HULTGARD, Eschatologie 66.135 tippt auf leviti-
sche Kreise, die Verbindung mit dem 'am haarez' haben. 
29L 1 eschatologie des Testaments. 
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Zukunft handeln. 
Ausgangspunkt sind die Figuren Levi und Juda. Der Verfasser hat schon 
eine Levi-Ideologie gekannt, deren Spuren in Jub und im aramäischen TL greif-
bar sind. Ursprünglich wollte diese Tradition die nachexilische Entwicklung 
legitimieren, die faktisch das Priestertum, geleitet durch den Hohepriester, 
zur Grundlage des jüdischen Gemeinwesens gemacht hatte. Diese Tradition wur-
de in der l.Hälfte des 2.Jh.v.Chr. in der uns bekannten Form von antihelle-
nistischen Priesterkreisen fixiert. 
Die TestXII revidieren diese Tradition. Die priesterlichen und kulti-
schen Funktionen Levis treten vor seiner Lehrerfunktion zurück, die Polemik 
gegen hellenisierende Priester wird im Rahmen der SER-Stücke verstärkt. Le-
vi wird zu einer Idealgestalt, die sich abhebt von seinen Söhnen. Das weist 
auf levitische .Kreise hin, die dem jetzigen Tempelkult kritisch gegenüber-
stehen.30 Ein wichtiges Anliegen für die TestXII ist auch die Hervorhebung 
von Juda, der deutlich an zweiter Stelle nach Levi, aber über den andern 
Stämmen steht. Juda wird das Königtum zuerkannt, während Levi das Priester-
tum innehat. Damit kritisiert der Verfasser die Hasmonäer, weil sie das in 
der Tradition den Davididen vorbehaltene Königtum mit dem Priestertum ve-
reint hatten und er hält die Hoffnung auf einen davidischen Messias auf-
recht.31 
Eine wichtige Rolle spielen auch die SER-Passagen. Die Beschreibung 
der Sünde und der Strafe schaut im wesentlichen auf die Geschichte Israels 
und der Patriarchen zurück, enthält aber auch aktualisierende Züge, während 
die Rückkehr-Partien eigentliche Voraussagen enthalten, sodass man nur hier 
von einer eigentlichen Eschatologie sprechen kann. Das Element der Rückkehr 
ist zwar variabler formuliert,32 aber es lassen sich doch einige Grundzüge 
herausschälen. On trouve 11 a l 'interieur des pericopes 'peches - chatiment -
restauration', une eschatologie succinte mais coherente. Une intervention 
divine, qui amenera le rassemblement des disperses a la terre de Palestine 
30vgl. ebd.43-49. 
31vgl. ebd. 59.80-81. Die Levi-Juda-Stücke sind aber nicht eigentlich mes-
sianisch. Sie betonen die Auferstehung und dass das Heil an das priester-
liche und königliche Amt gebunden ist. Vgl. HULTGARD, Eschatologie 64f.; 
BECKER, Untersuchungen 179. 
32vgl. HULTGARD, Eschatologie 147. 
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(sie) et ä Jerusalem (sie). Israel vivra en paix et en securite. L'interven-
tion divine aboutit parfois ä une apparition personnelle de Dieu. Des passa-
ges 'Levi et Juda' et de Juda 22:3 on peut deduire que, dans le milieu des 
Testaments, on esperait pour cet Israel futur un grand sacerdoce et une 
royaute davidique ... Mais cette attente n'est qu'au second plan des espe-
rances eschatologiques. 11 33 Die SER-Stücke bilden ein konstitutives Element 
der TestXII und sind keine späteren Zusätze. 34 Es ist aber noch ihr Verhält-
nis zu den andern eschatologischen Aussagen der TestXII zu klären. 
Eine inhaltliche Analyse zeigt die Vielfalt der eschatologischen 
Themen, die aber nicht so widersprüchlich ist, dass deren Koexistenz im 
gleichen Werk durch vielfältige Zusätze und Ueberarbeitungen erklärt werden 
müsste. 35 Der Verfasser der TestXII konnte in den schematischen, stark durch 
biblische Traditionen geprägten SER-Stücken seine Eschatologie nicht entfal-
ten. Präzisierungen und Entfaltungen brachte er in andern Stücken, in den 
11 predictions finales du patriarche 11 ,36 den Visionen {TL 2-4 TN 6 TJos 19) 
und in der 11 prediction parenetique 11 • 37 Diese Aussagen bilden kein striktes 
System, aber sie nehmen Elemente eines Schemas auf, das am vollständigsten 
in TJud 21,7-25,5 und TSeb 9,5-10,3 ausgeführt ist.38 "La structure de la 
composition actuelle et les grands themes eschatologiques : restauration 
d'Israel, participation des nations au salut, avenement de la Divinite, ap-
parition du messie davidique, resurrection et jugement ont ete presents des 
33ebd.199. 
34vgl. dazu ebd.191-199 mit Literatur. 
35Abgesehen von einigen Modifikationen, der christlichen Zusätze und der 
Figur des Heilspriesters. Zum Folgenden vgl. HULTGARD, 199-264, zusammen-
gefasst 265f. 
36HULTGARD, Eschatologie 265. TSim 6 TJud 25 TSeb 10,1-3 TB 10,5-10. Sie 
folgen auf die SER-Stücke, in TJud und TSeb direkt, und sind so eingelei-
tet, dass sie das eschatologische Geschehen fortsetzen. 
37HULTGARD, Eschatologie 266. Visionen: TL 2-4 TN 6 TJos 19. Prediction pa-
renetique: TD 6,1-7 TN 8,2f. TB 10,11-11,2. An diesen drei Stellen wird 
eine Ermahnung durch eine eschatologische Aussage abgeschlossen. 
38Hier schliesst die 'prediction du patriarche' unmittelbar an das SER-
Stück an. "Cette organisation du texte apere un classement des evenements 
eschatologiques, qui correspond certainement aux intentions de l'auteur." 
(HULTGARD, Eschatologie 265; vgl. das Schema 266, wo auffällt, dass der 
davidische Messias nur TJud 24,5-6 vorkommt. 
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la redaction initiale des Testaments. 1139 
HULTGARD hält nur wenige Texte mit dieser eschatologischen Konzep-
tion, genauer mit dem davidischen Messias, für unvereinbar. TL 18 TJud 24,1-
3 TDan 5,10-11 reden von einem Priester, der aus Levi und Juda gleichzeitig 
stammt, der als eigentliche Retterfigur viel weitere Funktionen hat als der 
davidische Messias. Sie stammen deshalb von einer späteren jüdischen Bear-
beitung der TestXII in der Diaspora aus dem Anfang unserer Zeitrechnung. 40 
Die Texte, aus denen HULTGARD diesen Retterpriester (pretre-sauveur) erhebt, 
sind schwierig und könnten auch stark christlich überarbeitet sein. HULT-
GARDs Analyse von TL 18 ist recht spekulativ. Er arbeitet stark mit Paral-
leltexten, die dann das erhellen sollten, was nicht im zu erklärenden Text 
steht. Die Texte, die seine Interpretation von TL 18 stützen sollten, geben 
kaum so viel her. Zu TD 5,10-12 siehe 9.2. Der Stern aus Jakob TJud 24,l 
nimmt Num 24,17 auf. Er bezieht sich auf einen König, nicht auf einen Prie-
ster. Zu diesem Text bemerkt HULTGARD: 11 !1 n'y a donc pas de raisons suffi-
santes pour considerer la formulation de Juda 24,1-3 comme specifiquement 
chretienne. Maiselle se prete naturellement sans difficultes ä une inter-
pretation chretienne. 11 (!) 41 Der Vergleich mit andern jüdischen messiani-
schen Figuren (300-326) zeigt nur, dass es deren mehrere unterschiedliche 
gab und dass die Tendenz bestand, ihre Aufgaben zu erweitern. Der Vergleich 
mit der heidnischen Umwelt (326-381) ergibt eine gewisse Aehnlichkeit des 
Retterpriesters mit dem Herrscherkult, sodass HULTGARD vermutet, die Figur 
solle ein jüdisches Gegengewicht darstellen (368). Prinzipiell ist eine 
solche Gestalt schon denkbar, nur scheint mir, dass sie nicht aus den weni-
gen Texten erhoben werden kann. Zudem sind gerade diese Texte stark durch 
39HtJLTGARD, Eschatologie 265. Diese These hat den Vorteil, dass sie nicht 
auf ein anonymes, vielfältiges wachsen zurückgreifen muss. Nicht jeder 
Wechsel in der literarischen Form weist ja auf einen sekundären Zusatz 
hin. Natürlich ist es gerade bei den TestXII schwer zu entscheiden, wie-
viel Spannungen im Text der Verfasser durchgehen liess und ob nicht die 
'Modernisierung' der Eschatologie das Resultat einer sorgfältigen Bear-
beitung ist. Immerhin können die eschatologischen Partien mit HtJLTGARD 
sinnvoll erklärt werden. Am diskutablesten erscheint mir die Figur des 
davidischen Messias. Die beiden einzigen Texte, die eine solche Figur mit 
genauen Funktionen erwähnen (TJud 24 und TJos 19), zeigen stark christli-
che Züge und HULTGARDs Exegese ist nicht sehr überzeugend (204-230). Hat 
eine spätere Hand (evtl. erst die christliche) auf ein davidisches König-
tum grossen Wert gelegt und diese messianischen Stücke eingesetzt? 
40vgl. HtJLTGARD, Eschatologie 322-326; ähnlich MACKY, Importance 306-392, 
der allerdings den neuen Priester der Grundschicht zuschreibt. Seine Me-
thode ist derjenigen von HtJLTGARD ähnlich, indem er verschiedene dunkle 
Stellen zu einem Gesamtbild komponiert und sogar Parallelen aus andern 
Schriften zur Erhellung heranzieht, was sehr gewagt ist (vgl. auch 393f.). 
41HULTGARD, Eschatologie 322-326. Vgl. noch 296: "Les testaments contiennent 
d'autres passages qui evoquent, semble-t-il, l'image du pretre-sauveur. 
Le probleme de l'interpretation de ces passages est particulierement dif-
ficile, puisqu'on est en presences (sie) de textes qui ont subi des redac-
tions successives. 11 (TL 8,14f. TR 6,8 TN 4,5 TD 6,1-7). 
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christliche Redaktion verändert worden, sodass ihre jüdische Form kaum noch 
rekonstruierbar ist. 
So liegt das Verdienst HULTGARDs darin, dass er die Eschatologie der 
Grundschicht besser gefasst und erhellt hat. 
Wenden wir uns nun den Texten zu, die von der Königsherrschaft Gottes 
handeln, um zu schauen, ob sie in diesem Rahmen sinnvoll verstanden werden 
können. 
9.2. Testament Dan (TD) 5,13: Ein Beispiel für die Aufnahme der Vorstellung 
der Königsherrschaft Gottes innerhalb einer weiterentwickelten Escha-
tologie 
TD 5 ist ein vielschichtiges Stück. 5,1-3 nehmen das Bekenntnis Dans 
1,3 auf und formen es zu einer Mahnung um. 5,4-13 folgt die Zukunftsschau. 
4. ol8oc ya:p 6·n &v 
t<T'l_<XTocLc; ~µtp«Lc; «1tOOTtja&a6c Toü xup(ou, xocl 1tpocroxfü&tn Tij> Acu(, 
x«t 1tpoc; 'lou8«v IXVTLTaf:ca6& • Clll' ou 8w,iaea6, 1tpoc; O(UTOU<;. ~YYEAO<; 
ya:p xup(ou o8'1)ytt tx«Tipouc;, ÖTL r.v «uTotc; OTtJ<:r&TOCL 'lapoc~A. 5. x«L 
wc; IXV IX7tOanjTc IX7t0 xup(ou, &V 7t<l0"() XIXXLq. 7t0p&uea6e, 7tOLOÜvnc; 
ß8e:Auyµn<X &6vwv, tx7tOpVCUOVTE<; &V yuv«#v <XVOµWV >!.OtL &V 1t1%<T7) 
1tov-r;plq:, ivepyovVTWV tV uµtv TWV nveuµaTWV rijc; 7tAIXV'l)c;. 6. Q'.VE)"JWV 
ya:p &V ßLßA(:) 'Evwx TOÜ 8LXOCLOIJ OTL o ~pxwv uµwv &O'TLV o aom.tväc;, )!.(XL 
OTL 7t1%VTQ'. -:a 7tVEVµ<XT(X rijc; 1topve(OLc; )!.OLL rijc; \J7ttp'l)(j)OLVLOL<; Tij> AtuL 
\)7t0()!.C,IJO'OV":OLL, TOÜ 1tocp,8peUE:LV Tote; utotc; Aeu(. TOÜ 7t0LELV OLU't'Ouc; 
&~OLµOLpTaVELV bwr.LOV ><.Up(ou. 7. )!.OLL uto( µou &yy(~OVTCc; dat T<ti 
AeuL )!.O(L auve~ocµ:xpTavovnc; OLUTOtc; &V 1tiO'LV · >!.OLL utoL 'lou8a: taOVTO(L 
&V 7tAEOVE:~Lq:, «Fr.a~ovnc; Ta: ClAAOTpLOL wc; Aiovnc;. 8. 8La: TOÜTO 
ixr.oq_6·hata6t O'VV OLUTotc; &V OLtxµou..walq:, xtixtt 1X1tOA~4'E:a6E: 1taaocc; 't'cxc; 
7tA'l)yic; Atyu1tTOIJ >!.OLL 7t<lO'<Xc; '7t'OVl)pLOLc; TWV i6vwv · 9. XQ'.L oihwc; 
&7tLO'Tpcyocv-:ec; 1tpoc; xupLOV &AE:Yj6~aea6e:, )(O(L «~E:L uµ«c; de; TO ixyl:xaµ:x 
oci'.>TOÜ, ßc,wv ,jµtv dp~v7iv. IO. XOLL (XVO(TE:AE:t uµtv h rijc; (f)UA'Yjc; 
'fou8i )!.O(L AtuL TO aw~iaov xup(c,u · XOLL ocu-roc; 7tOL~O'tL 1tpoc; TOV BeAdp 
7t0AE:µov, >!.OLL T'YjV i:x8LKIJO'LV TOÜ v(xouc; 8wa&L 7tOLTpaO'LV ~µwv. II. )(O(L 
T'"~V octx_µou..wal«v Acxßn «7t0 TOÜ BeALap, l}uxcxc; ixy(wv, )(O(L &1tLO'TpC4'E:L 
. XOLp8(occ; IX1tE:L0Etc; 7tpoc; xupLOV, XOLL 8wa&L Tote; &7tLXOU..OUµtVOLc; O(U't'OV 
E:Lfl'l)V'l)V OLLWVLOV · 12. xocl. livcmocuaovTOLL iv "E8tµ etywt, xocl. t1tl TT,c; 
vhc; • Ie:pot,a~71µ cu<ppocv6~0'0VTOLL 8(xOLLOL, ~TLc; lO'TOLL de; 86~ocaµoc 6tc,Ü 
lwc; ToÜ octwvoc;. 13. x«l. oÜxtTL u1toE,ttvtL 'ltpoua~71µ &p~µwatv, 
ouSe: octxµou..w-r(Cn«L 'lapoc~A. OTL xupLoc; tO'T<XL &V µ.ta<p ocurijc;, Tote; 
<iv8pw1totc; O'IJVOLVOLO'Tptqioµ,voc;, XOLL &yLoc; 'lapotljA ßotatAEUWV &1t' OLUTOuc; 
&V ':"0(7tE:LVWO'E:L )((XL '" 7tTWXtLq: · xocl. o 7tLO'TEUWV i1t' ocuTc;; ßocaLAE:UO'E:L &V 
<iA-r,Odq: iv Tote; oüpocvo~. 42 
42Text: M. DE JONGE, Testaments (Edition) 107-109. Der Text ist fast iden-
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(4) 'Denn ich weiss, dass ihr in den letzten Tagen vom Herrn abfallen wer-
det: 
Und ihr werdet Levi erzürnen und euch gegen Juda auflehnen. Aber ihr 
werdet gegen sie nichts vermögen. Denn ein Engel des Herrn wird sie beide 
führen und durch sie wird Israel Bestand haben. 
(5) Wenn ihr vom Herrn abfallt, werdet ihr in aller Bosheit wandeln und die 
Greuel der Heiden vollbringen und Unzucht treiben mit den Frauen der Ge-
setzlosen. Und in jeder Bosheit wirken in euch die Geister des Irrtums. (6) 
Ich las in der Schrift Henochs des Gerechten, dass euer Herrscher der Satan 
ist und dass alle Geister der Hurerei und des Uebermuts Levi zu Diensten 
sein werden, um sich mit den Söhnen Levis eifrig zu befassen, um zu errei-
chen, dass sie vor dem Herrn sündigen. (7) Und meine Söhne werden sich Levi 
nähern und mit ihnen in allen Dingen sündigen. Und die Söhne Judas werden 
habsüchtig sein und fremdes Eigentum wie Löwen rauben. 
(8) Darum werdet ihr mit ihnen in Gefangenschaft geführt werden. Und 
dort werdet ihr alle Plagen Aegyptens und alle Uebeltaten der Völker auf 
euch nehmen (müssen). 
(9) Und wenn ihr so umkehrt zum Herrn, werdet ihr Erbarmen finden 
und er wird euch zu seinem Heiligtum bringen und wird euch Frieden zu-
rufen. 
(lO)[Und aus dem Stamm Juda und des Levi wird euch das Heil des Herrn auf-
gehen.] 
Und er selbst wird gegen Beliar Krieg führen und siegreiche Rache über 
seine Feinde43 geben. 
(11) Und die Gefangenen wird er Beliar abnehmen [die Seelen der Heiligen]. 
Und er wird die ungehorsamen Herzen zum Herrn hinwenden. 
Und er wird ewigen Frieden geben denen, die ihn anrufen. 
(12) Und die Heiligen werden in Eden ausruhen, 
und über das neue Jerusalem werden sich die Gerechten freuen. 
Dieses wird sein zur Verherrlichung Gottes in Ewigkeit. 
(13) Und Jerusalem wird nicht länger Verwüstung erdulden, 
noch Israel in Gefangenschaft bleiben, 
denn der Herr wird in seiner Mitte sein [und mit den Menschen wandeln], 
und der Heilige Israels wird über sie König sein 
[in Erniedrigung und Armut; und wer auf ihn vertraut, wird in Wahrheit 
42 (Forts.) tisch mit b. Dazu noch folgende Bemerkungen: V.5: EXTtOPEUOVLE{; b 
ist mit den übrigen Hss EXTtOPVEUOVLE{; zu lesen. V.6: TTOOVELa be ist die 
schwierigere Lesart, da sich so in V.5.6 drei verschiedene Begriffe erge-
ben (TT.OV17PLa, Ttll.ClVfl, TtOPVELa). dg TIMl.Vfl{; },(Q.L LTlG TTOOVELQ.{; und chi TT.OVTJPLa 
nehmen je die Begriffe von V.5 auf. V.9: ßowv nur b gegen alle andern Hss, 
die eine Futurform von ÖLäi:uL haben (vgl. CHARLES, Greek Version 138 A.81). 
b ergibt jedoch auch einen Sinn. SCHNAPP bei KAP II 485 lässt es stehen. 
V.10: TIEP)OLV in b k ist gegenüber TIO.L(XXOLV in den übrigen Handschriften 
nach CHARLES, Greek Version 139 A.87 eine schlechte Emendation für das 
schwierige TIO.L(XXOLV. Seine Konjektur in Feinde (TT.OAEl,..LLOL{;) ist oft über-
nommen worden; vgl. BECKER, Untersuchungen 353 A.3. V.13: aLXl-J(lAW"C'L~ELaL. 
Die andern Zeugen lesen Futur, ebenso den Artikel vor a;yLO{; Iq:nnA, was 




im Himmel herrschen.]44 
Die einzelnen Elemente des Textes hat BECKER herausgearbeitet. 45 Das 
Grundschema ist ein Sünde-Exil-Rückkehr (SER)-Stück: 
1. Element der Sünde 5,4-7 
2. Element des Gerichts 5,8 
3. Element der Umkehr 5,9a 
4. Element der Heilsrestitution 5,9b-13. 
Das Element der Sünde ist V.4b durch ein Levi-Juda-Stück und V.6f. 
durch eine Erweiterung ausgebaut worden, das Element der Heilsrestitution 
in V.10-12 durch eine kleine Apokalypse. BECKER betrachtet diese Erweiterun-
gen als spätere Zusätze, aber es ist doch mit HULTGARD zu fragen, ob nicht 
der Verfasser die Erweiterungen hätte vornehmen können. Denn der ganze Text 
V.4-13 ist durchaus sinnvoll und man müsste dann nicht auf einen nicht näher 
greifbaren Erweiterun~sprozess zurückgreifen. 
Das Levi-Juda-Stück V.4b bezieht den Abfall vom Herrn V.4a konkreter 
auf die Situation des Stammes Dan zur Zeit des Verfassers. Nachdem er lange 
nicht zum jüdischen Staat gehört hatte, wurde sein Gebiet von den Hasmonäern 
erobert und die Bewohner wurden zur Bekehrung gezwungen. Sie werden hier 
aufgefordert, ihren Glauben zu bewahren.46 
V.5 setzt das ursprüngliche SER-Stück die Beschreibung der Sünden fort. 
Die Stammesangehörigen werden in Bosheit wandeln, die durch die Geister des 
Irrtums bewirkt wird. V.6f. nimmt das Thema der Geister auf: Satan herrscht 
44uebersetzung nach BECKER, Testamente, angepasst an die neue Textausgabe 
von DE JONGE, Testaments. V.Sb 'Und in jeder Bosheit' wird von DE JONGE 
zum vorhergehenden gezogen. 
45vgl. zum Folgenden Untersuchungen 349-354; ders., Testamente 95 A.4a. 
46vgl. zu dieser Interpretation HULTGARD, Eschatologie 57f. TD 5,4 gehört 
mit TR 6,5-7 und TSim 5,4-6 zu einer Sondergruppe von Levi-Juda-Stücken, 
die von einer AufleJmung gegen Levi (-Juda) und vom Sieg Levis sprechen 
(vgl. BECKER, Untersuchungen 179). Sie stehen in den Testamenten der drei 
Stammväter, deren Gebiet von den Hasmonäern erobert und zwangsjudaisiert 
wurde. HULTGARD, Eschatologie 55 sieht in ihnen ursprünglich hasmonäische 
Propaganda aus der Zeit um 100 v.Chr. Sie wurden vom Verfasser der Testa-
mente eingebaut mit dem Zweck, die Neubekehrten im Glauben zu bewahren, 
indem sie Gehorsam gegen Levi üben sollen. Dabei symbolisiert Levi in den 
TestXII nicht mehr die Hasmonäer, sondern das levitische Priestertum in 
seiner Funktion als Toralehrer (57). Es besteht kein Grund, die Stücke 
als spätere Einfügung zu betrachten (55). 
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über die Söhne Dans. 47 Die Verse geben dem Verfasser Gelegenheit, Kritik an 
den Söhnen Levis und Judas anzubringen.48 
V.8-9a folgen die Elemente des Gerichtes und der Umkehr. Steicht man 
V.lüa 'Und aus dem Stamm Juda und des Levi wird euch das Heil des Herrn auf-
gehen. 1 als christliche Interpolation, geht der Text sinnvoll weiter und die 
folgende Apokalypse V. lüb-12 spricht vom Handeln Gottes in der Endzeit. 49 
47zu Satan vgl. TD 3,6 6,1 TG 4,7 TAs 6,4 (abdefg). Er ist kein grundsätz-
lich anderer als Beliar (vgl. MACKY, Importance 176f.), und die Stelle 
darf nicht überinterpretiert werden im Sinne, dass damit der Stamm Dan 
vom Heil ausgeschlossen sei (vgl. dazu BECKER, Untersuchungen 350; ders., 
Testamente 95 A.6b; HULTGARD, Eschatologie 90). Das Buch Henochs, des Ge-
rechten, ist wohl literarische Fiktion. Henoch ist der Zukunftsseher par 
excellence, vgl. M. DE JONGE, Testaments 84. 
48HULTGARD, Eschatologie 89f.92 macht mit Recht darauf aufmerksam, dass die 
Verherrlichung Levis und Judas nicht in Widerspruch treten muss mit Kri-
tik an ihren Söhnen, besonders wenn Levi und Juda Idealfiguren sind und 
die TestXII auch sonst kritisch gegenüber der amtierenden Priesterschaft 
eingestellt sind; vgl. noch MACKY, Importance 324f. Schwierigkeiten be-
reitet im Text LW AEUL vor tJTlOXOUCX>VC'aL in bdg. Jedoch auch der Wegfall 
in chi löst das Problem nicht, vgl. CHARLES, Greek Version 138 A.58; 
HULTGARD, Eschatologie 90. 
49vgl. die Diskussion .bei BECKER, Untersuchungen 35lf. Das ursprüngliche 
Subjekt in V.lOb-12 ist Gott, vgl. BOUSSET, Testaments 152. XO.L aUL~ 
V.lOb schliesst bruchlos an V.9a an. Will man es auf V.lOa beziehen, ist 
der Anschluss ungeschickt, was sogar M. DE JONGE, Testaments 87 zugab; 
vgl. noch VAN DER WOUDE, Messianische Vorstellungen 205. Die Variante 
auLO~ yap (chi) will dies glätten. Für christlichen Zusatz spricht auch 
in V.10 die Reihenfolge Juda-Levi. V.llc T1P)G XWLOV ist nur eine kleine 
Unklarheit (vgl. BOUSSET, Testamente 152). Anders argumentiert HULTGARD, 
Eschatologie 293-296. Er sieht in 5,10-12 ein Stück, das vom zukünftigen 
Retterpriester spricht, denn da V.11 von einer Heilsfigur die Rede ist, 
die nicht Gott selber ist, müsse sich V.lOb XO.L al)L~ auf diese Figur be-
ziehen. V.lOa ist folglich ein Levi-Juda-Stück, das für diese Retterprie-
stergestalt retouchiert wurde. Dass in V.llf. nicht von Gott die Rede ist, 
will er durch die vagen Parallelen mit TL 18,10-14 beweisen. Nun ist aber 
auch zu fragen, ob nicht ursprünglich auch in TL von Gott selber die Rede 
war, vgl. BECKER, Untersuchungen 297f. Bei beiden Stellen würde man im 
Einklang mit der sonstigen jüdischen Literatur Gott als Subjekt annehmen. 
Nur der zweifelhafte Zusammenhang lässt die Frage nach einer messianischen 
Figur überhaupt aufkommen. Diese wäre aber so ins Uebermenschliche gestei-
gert, erscheint nirgends in den TestXII klar bezeugt und hat in der übri-
gen zwischentestamentlichen Literatur überhaupt keine Resonanz, sodass 
man diese Hypothese einer neuen jüdischen Rettergestalt besser fallen 
lässt und die Stellen so erklärt, dass durch christliche Bearbeitung die 
Passagen auf Christus übertragen wurden, besonders da auch sonst in die-
sen Kapiteln christlicher Einfluss sehr wahrscheinlich ist. Gerade in TD 
lässt sich das gut zeigen und aus TD kann man keine jüdische Heilsgestalt 
herauslesen. 
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Mit der Einfügung dieser Verse kann das Element der Rettung, das in den 
$ER-Stücken auf die Rückkehr aus dem Exil bezogen ist, aktualisiert und 
die vom Verfasser vertretene 1moderne 1 Heilskonzeption vermittelt werden. 
An das Stichwort vom Frieden V.9 schliesst eine Beschreibung des eschatolo-
gischen Kampfes zwischen Gott und Beliar an. Die Feinde werden besiegt, die 
Gefangenen befreit,50 die ungehorsamen Herzen51 zu Gott gewendet, diejeni-
gen, welche Gott anbeten, erhalten ewigen Frieden, die Heiligen ruhen in 
Eden, im neuen Jerusalem.52 
V.13 folgt der Schluss des ursprünglichen SER-Stückes. 'Und mit den 
50Der Text ist nicht sehr klar. Vgl. Anm.42 zur Textkritik. Die Befreiung 
aus der Gefangenschaft könnte sich auf die Kriegsgefangenen des eschato-
logischen Krieges beziehen, oder, symbolisch, eine Befreiung von der Sün-
de, deren Ursprung der Teufel ist, bezeichnen, vgl. HULTGARD, Eschatologie 
294. Für das zweite spricht TD 6,1-7. Diese Verse sprechen von einem Reich 
des Feindes (V.2.4) ·und stehen in ihrem apokalyptisch-dualistischen Welt-
bild TD 5,10-12 nahe, vgl. BECKER, Untersuchungen 354f. TD 6 ist ein wei-
terer Mosaikstein, mit welchem der Verfasser seine eschatologischen Vor-
stellungen malt. Er erklärt, wie man dem Feindesreich in der Gegenwart 
entgehen kann. Das Verhalten bestimmt die Zugehörigkeit zu den beiden Rei-
chen. Die, welche den Herrn anrufen, sind jedoch besonders gefährdet. Am 
Tage der Umkehr Israels (chi; abdefg 'Glauben', vgl. dazu BECKER, Testa-
mente 97 A.4a) wird das Reich des Feindes zu Ende sein. Nach den SER-Pas-
sagen und z.B. TD 5,9 wird sich Gott dann erbarmen und die Endzeitereignis-
se einleiten. In TD 6,2 haben chidef ßc)DLA.ELa TOU &ou, bg ßc)DLA.ELa TOU 
e;xapou. CHARLES, Greek Version 140 A.9 scheint hier, entgegen seiner son-
stigen Wertung die Hss bg vorzuziehen; bei CHAP II 336 übersetzt er 'ene-
my1. Diese Variante setzen stillschweigend auch voraus SCHNAPP bei KAP II 
485; RIESSLER, Schrifttum 1206;, M. DE JONGE, Testaments 93; BECKER, Testa-
mente 97; HULTGARD, Eschatologie 253f. Für sie spricht auch V.4 ßc)DLA.ELa 
TOU e:xai:x::>u und der Inhalt des ganzen Abschnittes. Die Variante ßc)DLAELa 
TOU 8Eou könnte dadurch entstanden sein, dass man l«l.TE\Xl.VTL nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Bedeutung 'gegenüber', sondern als 'vor' verstanden 
hat und so den Text korrigieren musste. Nach PASSOW, Handwörterbuch der 
griechischen Sprache, Leipzig 51847, II 1672 kann es diese Bedeutung ha-
ben. lWX<l.G ClYU.i)V V.11 ist eine Glosse, die den Text auf die Verstorbenen 
bezieht, und falls sie christlich ist, auf die Höllenfahrt Christi an-
spielt, vgl. BECKER, Untersuchungen 353; HULTGARD, Eschatologie 294f. 
51HULTGARD, Eschatolögie 295 bezieht l«lPOLQ.G ClnEL3ELG auf die Heiden und 
verweist auf Sib 3,668 Lk 1,17. Das ist nicht unmöglich, jedoch unwahr-
scheinlich, da in Sib im Kontext eindeutig von Heiden die Rede ist, hier 
aber nicht. 
52zu V.10-12 vgl. TL 18,10-14. Zum eschatologischen Jerusalem die stellen 
bei BECKER, Testamente 96 A.12e und Hen 25 und Hen 91,13. Es ist zu be-
achten, dass in den TestXII nirgends gesagt ist, es komme vom Himmel her-
ab oder sei anderswo als am Ort des irdischen Jerusalems! 
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Menschen wandeln' und 'in Erniedrigung ... herrschen• sind christliche Zu-
sätze.53 Nach ihrer Ausscheidung hat man einen schönen Abschluss: 
Kai 0UKETI UTT• µEVEI IEp• ucraAnµ EpnµQCTIV 
OUÖE a1xµaAQTl~ET • I IcrpanA, 
• Tl KUPID½ ECTTQI EV µECTQ auTn½ 
Kai o ay,o½ IcrpanA ßacr1AEuQv En auT• u½• 
Dieser Schluss des SER-Stückes ist jetzt natürlich von der 'korrigierten' 
Eschatologie her, d.h. unter Berücksichtigung der Ergänzungen des Verfas-
sers, zu interpretieren. Die Gerechten werden in einem paradiesischen Zu-
stand leben, sich über das Neue Jerusalem auf Erden freuen. Im Neuen Jeru-
salem ist Gott anwesend und er herrscht als König. 
Die ganze Komposition besteht zwar formal aus verschiedenen Elementen, 
ist auch nicht völlig homogen, aber es scheint mir doch plausibler, sie als 
Werk eines Verfassers zu bezeichnen, 54 als auf mehrfache jüdische Ueberar-
beitung zurückgreifen zu müssen. Der Verfasser hat seine Ergänzungen (V. 10-
12) zur vorgegebenen Eschatologie vor V.13 eingefügt, weil er als Zusammen-
fassung der Geschehnisse der Endzeit das Thema der Gottesherrschaft an den 
Schluss setzen wollte. 
Die christliche Redaktion hat dann mit ein paar gezielten Strichen das 
Element der Heilsrestitution auf Christus übertragen. 
9.3. Testament Benjamin 9,1-2: Die Königsherrschaft des Herrn zeigt sich 
im Königtum Sauls. 
Die textliche Ueberlieferung in TB ist ziemlich divergent und es 
scheint recht schwierig, einen sicheren Text zu gewinnen. Immerhin ergibt 
sich in TB 9,1-2 unter Zugrundelegung von b ein Sinn, wenn auch einige Kor-
rekturen anzubringen sind.55 
53Das legt schon der Inhalt nahe. Der erste Zusatz passt einigermassen. 
Durch ihn wird KUp10½ mit Christus identifiziert. Im zweiten drückt 'Herr-
schaft in Niedrigkeit und Armut' das christliche Paradox aus. Der Zusatz 
hat jedoch zur Folge, dass das Gottesprädikat o ay ,o½ IapanAauf Christus 
bezogen werden muss. b hat dies gespürt und den Artikel weggelassen, vgl. 
BECKER, Untersuchungen 352; HULTGARD, Eschatologie 149f.; CHARLES, Greek 
Version 139; BOUSSET, Testamente 152; auch DE JONGE, Testaments 92. 
54Gestützt auf Anm.46 und die Kritik an den Söhnen Levis in V.6f., die in 
andern Partien der TestXII gegen die Hasmonäer gerichtet ist (vgl. HULT-
GARD, Eschatologie 114), kann das Stück in den Anfang des l.Jh.v.Chr. 
datiert werden. 
55vgl. BECKER, Untersuchungen 253; M. DE JONGE, Christian Influence 236; 
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IX. 'Ynovow 8e X(XL 1tpcx.~&L<; cv uµ.'i:v ov XIXAIX.<; foct,{)(XL, Cl7t;, Mywv 
'Evwx. TOÜ 8Lx(X(Ou. 1topv,uan, YIX.P 1topvd(XV l:o8lµ.wv, )((XL Cl7t0A&'i:a(k 
lw<; ßp(X)'_U, X.(XL CXV(XVtwaca-Oe h yuv(XL~L a-rp~vouc;, X(XL -ij ßa.aLAd(X xup(ou 
oux la-rixL cv uµ.'i:v · 6-rL cu6vc; IXUTO<; A~4'ETIXL a.vniv, 2. TTAl)V h µ.cp(8L 
uµ.wv YCV')O'CTIXL VIXOI.; 8,oü, x.ixl tv8o~oc; laT(XL o la)'_(XTO<; U1ttp T;,v 1tpw-rov. 
xixl 8w8cx.ix <pUAIXL h,'i: aUV(X)'._~aOVT(XL )((XL 7tlXVTIX TIX. €6v-1J, lwc; ou ;, 
GljiLa-ro<; «1toa-reLAn -ro aw~pLov (XUToÜ cv c1tLax.orrjj µ.ovoycvoüc; 1tpoq;~-rou. 
(1) 'Ich nehme aus den Worten Henochs, das Gerechten, an, dass keine 
guten Taten unter euch sein werden. Denn ihr werdet die Hurerei Sodoms 
treiben und bis auf wenige zugrunde gehen. Und ihr werdet die Wollust 
zu den Frauen aufleben lassen. Und die Herrschaft des Herrn wird nicht 
unter euch sein, denn er selbst wird sie alsbald fortnehmen. (2) Je-
doch, in eurem Anteil wird entstehen ein Tempel Gottes und der letzte 
wird herrlicher sein als der erste. Und die Zwölf Stämme werden sich 
dort versammeln und alle Völker, bis der Höchste sein Heil sendet 
durch die Heimsuchung des einziggeborenen Propheten.' 
Die beiden Verse bilden ein leicht modifiziertes SER-Stück. 56 V. la 
ist die Einleitung, V.lb folgt auf die Sündenbeschreibung ein erstes Ele-
ment der Strafe (Untergang), die Fortsetzung der Sündenliste (Unzucht) und 
wieder die Strafe: 'Und die Herrschaft des Herrn wird nicht unter euch sein, 
denn er selbst wird sie alsbald fortnehmen.' Damit ist das Königtum über 
Israel gemeint, das von Saul, einem Benjaminiten (vgl. lSam 9,1), weggenom-
men wurde. Die Konzeption der Chronik, die das Königtum über Israel mit der 
Gottesherrschaft in Zusammenhang bringt?7 wird hier aufgenommen. V.2 bringt 
55 (Forts.) CORTES, El testamento 171. In V.l ist den Zeugen abdefg den Vor-
zug zu geben, c hat einen Kurztext, vgl. BECKER, Testamente 135. In V.2 
Mnv EV µe:pt.Öl. Ul,LJV ye:vrpe:-cat. 0 ~ "COU ae:ou, XO.l. e:vöo~QG e:cn:a.t. EV UlJ.l.V• 
O"Cl. au-COG AnllJE;-cat. au::mv ist das unterstrichene Dittographie (Homoioteleu-
ton in V.l e:cn:a.t.). Dafür ist in b une:p -cov rq:)'..t)"COV ausgefallen. Vgl. jetzt 
M. DE JONGE, Testaments (Edition) z.St., dem auch der folgende Text ent-
nommen ist. 
56M. DE JONGE, Testaments 83 und BECKER, Untersuchungen 174 sprechen von 
Resten dieses Schemas. Da nach der Formanalyse von BECKER, Untersuchungen 
174-177 das Element der Umkehr nur in einem Teil der SER-Stücke enthalten 
ist, hat TB 9,1-2 nur darin eine Sonderstellung, dass das Element des Ge-
richtes nicht von Zerstreuung, Gefangenschaft und Beraubung spricht, son-
dern, spezifisch auf Benjamin zugeschnitten, vom Verlust der Königsherr-
schaft Gottes. 
57vgl. LXX lChron 28,5: ßaat.AEl.a X\.Pl.OU. Zur Interpretation vgl. BOUSSET, 
Testamente 157; HULTGARD, Eschatologie 146, der auf CHARLES, Testaments 
(Uebers.) 210 verweist. Diese Interpretation wird auch durch den Nach-
satz O"Cl. Eu8uG au"COG AT'WE-Cat. au-cnv nahegelegt. Er schliesst einen Bezug 
auf die dualistischen Paränesen der TestXII aus, etwa in dem Sinne, dass 
man sich durch Sünde dem Reich Beliars unterstellt. Denn in einem solchen 
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das Element der Heilsrestitution, welches hier in seiner antithetischen 
Formulierung gleichzeitig einen Trost für das verlorene Königtum impliziert. 
In Jerusalem, das ja im Gebiet Benjamins liegt, 58 wird ein Tempel gebaut 
werden. Die Zwölf Stämme und die Völker werden um ihn versammelt werden. Da 
der Tempel den ersten an Herrlichkeit übertrifft, ist der eschatologische 
Tempel gemeint. 59 Damit wird die Sammlung der Stämme und der Völker eindeu-
tig in die Endzeit verlegt und der Verfasser60 hätte wieder in einem SER-
Stück ein Element seiner eigenen Eschatologie zum Ausdruck gebracht. Mit 
V.2b 'bis der Höchste sein Heil sendet ••• ' beginnt die christliche Redak-
tion,61 die bis zum Ende des Kapitels geht. Der Anschluss ist etwas unge-
57 (Forts.) Kontext könnte man höchstens die Herrschaft wechseln, sie kann 
aber nicht weggenommen werden. 
58vgl. TJos 18,17.28. CHARLES bei CHAP II 350 verweist auf Tg Onk und PsJon 
zu Gen 49,27, die beide diesem Aspekt besondere Beachtung schenken, vgl. 
auch Tg Neofiti I. 
59vgl. Jub 1,17 Hen(äth) 90,29; Ez 40-48. 
Vgl. M. DE JONGE, Christian Influence 236. Er schliesst allerdings diese 
Hypothese aus, da er die Testamente als christliche Schrift betrachtet 
und so den dieser Hypothese widersprechenden Schluss von v.2 nicht als 
christlich ausscheiden kann. Die Variante von cdg muss nicht als christli-
cher Einschub oder Glosse eliminiert werden, gegen BECKER, Testaments 135f. 
60Nach CORTES, El testamento 17lf. besteht kein Grund, TB 9 als späteren 
Einschub anzusehen. Auch HULTGARD, Eschatologie 191 rechnet die SER-Stücke 
zum Grundbestand der Testamente. 
6lscHNAPP bei KAP II 505; BECKER, Untersuchungen 253f.; ders., Testamente 
136; BRAUN, Testaments 520. CHARLES bei CHAP II 358 hält nur V.3f. für 
christlich; CORTES, El Testamente 171 A.5 für sicher christlich. Unbe-
stritten gehört die Teilnahme der Völker am Heil zu der ursprünglichen 
Eschatologie, vgl. sogar BECKER, Testamente 104 A.VIII 3e und ders., Un-
tersuchungen 49 A.5, der folgende sicher zum Grundstock gehörende Stellen 
nennt: TL 18,9 TJud 24,6 TB 9,2 10,9f.; vgl. HULTGARD, Eschatologie 199-
267, bes. 156 (TAs 7,3), 243 (TJud 25,5) und 231 (TB 10,5). Als Beispiel 
für die oft eigenartigen Interpretationen von MACKY, Importance sei seine 
Auffassung von TB 9,2-5 angeführt: Er hält den armenischen Text einfach 
deshalb für ursprünglicher, weil er die Schwierigkeiten des griechischen 
Textes nicht habe und er bezieht ihn auf die Gegenwart des Pompeius und 
seiner Armee im Tempel 63 v.Chr. (424-427). Sein mangelhaftes Gespür für 
die historischen Möglichkeiten eines Textes zeigt sich z.B. auch in der 
Interpretation des eschatologischen Kommens Gottes unter den Menschen 
(63-69, vgl. auch 451.455.464), das er von der modernen Immanenz-Trans-
zendenz-Problematik und dem in der englischen wie in der deutschen libera-
len Theologie dominanten Interesse an Ethik her als Wohnen Gottes in den 
einzelnen Israeliten als tugendhaften versteht. So ist seine Sammlung von 
Parallelen zwar interessant, seine Interpretation von Texten der TestXII 
hingegen häufig unbrauchbar. Das mag darin liegen, dass MACKY nur von 
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schickt. Es entsteht der Eindruck, die Stämme und Völker versammelten sich 
und müssten dann warten, bis das Heil komme. In Wirklichkeit ist es schon 
mit der Versammlung um den Tempel V.2 gekommen. Ganz deutlich sind die 
christlichen Elemente dann in V.3f. 
9.4. Testament Benjamin 10,7: Die Anbetung des Königs nach der Auferstehung 
Man ist sich darin einig, dass in TB 10 der Verfasser eine Art Zusam-
menfassung seiner Botschaft gibt. 62 
TB 10,l steht etwas erratisch da. Meist wird er als fehl am Platz er-
klärt. Nach BECKER nimmt er die Lebensgeschichte des Patriarchen wieder 
auf. 63 10,2-11,2 bildet die Schlussmahnung des Patriarchen. Benjamin er-
wähnt, dass er sterben werde, ermahnt zu Nächstenliebe und Gesetzesobser-
vanz. Das ist das Erbe, welches er schon von Abraham, Isaak und Jakob er-
halten hat und nun se.inen Söhnen weitergibt. Seine Ermahnung ist also beste 
Tradition. V.5 zitiert er sogar noch die Worte der Väter: 'Beachtet die Ge-
bote Gottes bis der Herr offenbaren wird sein Heil allen Völkern.' 
V.6-10 folgt ein Stück, welches das erwähnte Heil näher bestimmt. 
(6) 'Dann werdet ihr sehen Henoch, Noah und Sem und Abraham und Isaak 
und Jakob auferstehen zur Rechten mit Jubel. (7) Dann werden auch wir 
auferstehen, jeder zu seinem Stamm, und wir werden anbeten den König 
der Himmel. (8) Dann werden auch alle auferstehen, die einen zur Herr-
lichkeit, die andern zur Entehrung.64 Und der Herr wird Israel als 
61 (Forts.) inhaltlichen Kriterien her argumentiert und der Form-, Literar-
und Textkritik, d.h. der oft komplizierten Gestalt des Textes, kein Ge-
wicht beimisst. 
62vgl. HULTGARD, Eschatologie 231; BECKER, Untersuchungen 380f. 
63vgl. Untersuchungen 254f. Er folgt hier auf 3,8, da BECKER das Dazwischen-
liegende als Einschübe ausscheidet. Vgl. a.a.O. auch die Diskussion der 
andern Lösungsvorschläge, vgl. noch CORTES, El testamento 172. 
64Diese stufenweise Auferstehung ist den TestXII eigen, vgl. noch TJud 25 
TL 18,14. Abraham,,. Isaak und Jakob; Sem, Henoch und Noe kommen nur hier 
vor. Die ersten drei symbolisieren die atl. Tradition der Väter, die zwei-
te Gruppe könnte als Inbegriff der apk. Tradition, der faktisch modernen 
Eschatologie, angeführt sein. Die Schriften Henochs spielen ja in den 
TestXII eine Rolle. In die uns bekannte Henochtradition sind auch Noah-
traditionen eingeflossen, während Sem weniger bekannt ist. Zum Noahbuch 
vgl. aramLevi 57 Jub 10,13 21,10, vgl. HULTGARD, Eschatologie 23lf. Von 
Sem heisst es TSim 6,5, er werde verherrlicht werden. Zur Auferstehung 
der ganzen Menscheit vgl. 4Esr 7,32.37. verbreiteter ist die Ansicht, 
dass nur die Israeliten oder die Gerechten auferstehen, vgl. CHARLES bei 
CHAP II 218. 
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erstes richten wegen der Ungerechtigkeit, die sie vollbrachten. (9) Und 
dann wird er alle Völker richten. (10) Und er wird Israel durch die 
Auserwählten der Völker zurechtweisen, wie er Esau durch die Midiani-
ter zurechtwies, die ihre Brüder liebten. 65 So wurden sie Kinder im An-
teil derer, die den Herrn fürchten.66 
10,11-11,2 schliesst der Patriarch mit einer bedingten Verheissung, 
die die Wirkungen des Heils für Benjamin aufzeigt. Wenn die Söhne in Heili-
gung wandeln, werden sie in Benjamins Gebiet wohnen und ganz Israel wird 
sich dort versammeln. Israel wird, gemäss V.6-10, dort auferstehen und im 
Neuen Jerusalem zusammen mit den Auserwählten der Völker den König des Him-
mels anbeten, der ja nach TD 5,12f. unter ihnen sein wird.67 11,1-2 spricht 
65zu V.10 und seiner Ueberlieferung vgl. HULTGARD, Eschatologie 233f. 
66uebersetzung nach BECKER, Testamente 136f. Die Differenzen in TB 10 zwi-
schen dem griechischen und dem armenischen Text sind erheblich. Eine Sy-
nopse findet sich bei CHARLES bei CHAP II 359f. V.10 ist der armenische 
Text sicher besser und V.7-9 hat er die christlichen Elemente nicht. Die-
se sind deutlich erkennbar. V.7 werden an das Stichwort 'König der Himmel' 
die Worte angehängt 'der auf der Erde Erschienene in Gestalt eines Men-
schen der Niedrigkeit', sodass jetzt 'König des Himmels' auf Christus be-
zogen werden muss (vgl. TD 5,13). V.8-9 werden die Sünden, um derentwil-
len Israel und die Heiden gerichtet werden, durch die Zusätze als Unglau-
be interpretiert. Wir haben also hier einen der seltenen Fälle, in dem 
die armenische Ueberlieferung den besseren Text bewahrt hat. So CHARLES-
WORTH, Pseudepigrapha 212; BECKER, Untersuchungen 48f.; HULTGARD, Escha-
tologie 233. M. DE JONGE, Testaments 33f. anerkennt das für V.10 und muss 
eingestehen, dass das Fehlen der christlichen Stellen auf spätere Zusätze 
hinweisen könnte. Zur armenischen Version i.allg. vgl. BECKER, Untersu-
chungen 44-68; M. DE JONGE, Greek Testaments, bes. 135: "A (armenian Text} 
is a useful witness to the Greek text, mainly because of its supporting 
evidence." Für den Rest des Textes kann man sich auf b stützen. Die Va-
rianten sind inhaltlich irrelevant. Die gegebene Uebersetzung trägt die-
sen Umständen Rechnung. Der griechische Text nach M. DE JONGE, Testaments 
(Edition} lautet: 6. TOTE öljie:afü: 'füwz, K WE 
x:xl ~-r,µ x:r.l 'Aßpoco:µ. x:xl 'Iaoco:.x xocl 'Iixxwß ocvLaTIXfL&VOu<;: h< ÖE~Lwv cv 
ocyixMdaEL. 7. TOTE XIXL ~µe:i:c; ocvixania61,LE61X &xcxa,oc; btl ax-yjm-pov 
r,µ.wv, r.pocrxuvoüv-re:c; TOV ßixal.At(X TWV OUf)(XVWV TOV C7tL nc; q>IXV&VT(X 
µopq,?i civ6pw7tO'J TCX'T.ELVWO'EWc; • xixl ÖaOL e1tlcrTEUO'IXV (X•iT{) b:l y~c;. 
cruy-t,ixpf.aovTIXL IXUT<p. S. TOTE x:xl mivTcc; civixa-rljaov-rocL, ot µ!v d~ 
Öo~ocv, ot Öt de; ClTLfLLIXV. )((XL XpLVEL xupLoc; CV 7tpWTOLc; TOV 'Iap:xr.), 7tEpL 
T"Yjc; de; IXVTC.V ClOLXLIXc;, Ön r.cxp1X'(EVClfLEVOV 6EoV cv aocpxl &/,EU0Epwn,v ovx 
c1t(anua:xv. 9. xcxl TOTE xpLV&L 7tClVTIX TO: €6vYJ OO'IX oux er.(O'T&UO'(XV 
IX'JT(p E'T:t y'ijc; (j")IXV&VTL. IO. xixl illytEL CV -:oi:c; &XAEX-:oi:c; TWV Wvwv 
TOV , fop:x·,,),, Wa7tEp f;).e:y;e: ,c.v 'Hacxu f:V Toi:c; Mcxötvcxlotc; -roi:c; «7tCL-
6-,,a:xaLV ciöe:i.9ouc; IXUTWV ye:vfo6:xL OLO: -.;.c; 1topvdixc; XIXL T"Yjc; CLOWAOÄCX-
-:-pdxc; · )((XL OCt:"YiMOTpLw6Y)O'IXV fü:oü, ycv6µ.cvoL ov T&XVCX cv µEp(ÖL cpoßou-
µevwv K upwv · 
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Benjamin davon, dass in dieser Zeit der Fluch von Gen 49,27 aufgehoben sein 
wird. 
Auch in dieser Perikope entwickelt der Verfasser seine Ansicht über 
die Geschehnisse der Endzeit weiter. Hier bespricht er die Auferstehung. 68 
9.5. Testament Joseph (TJos) 19,llf.: Die Herrschaft des Lammes 
Nun ist noch kurz auf TJos 19,llf. einzugehen. Auf einen Tiersymbol-
traum, 19,lf.8f., der im Armenischen um die Verse 3-7 erweitert ist, 69 
folgt V.11 die Schlussmahnung des Patriarchen in Form eines Levi-Juda-Stük-
kes, das V.12 die Verbindung mit dem Leben Josephs herstellt. 
uµe:'i:~ oöv, 't'CXVot µou, (j>UAIX~otTC T«~ &VTOA«~ xup(ou xoct TLµoc-rc 't'OV 
'IouSocv xoct -rov Ae:u(, Ö't'L t~ otu't'wv &votTÜ.e:i: öµi:v o ixµvb; -roü 8e:oü, 
x_ocpm (;Cj>~WV 7t/XVTOC TCX !8v'1) xoct TOV 'fopotfiA. 7 (12). 1) ycxp ßocc;LAdot 
CXUTOÜ ßocc;LAdot cxtwvo~ ~TL~ ou 1tcxpocc;oc),e:-.ie:TotL. 1l 3e tµr, ßott:JLAELot cv 
uµi:v tmTe:Ae:i:'t'otL w~ 01twpoq>UA/XXtOV, O't't µe:-rcx TO 8ipo~ ou q>ocvljc;e:-rcxt. 7o 
(11) 'Ihr nun, meine Kinder, beachtet die Gebote des Herrn und ehrt 
den Juda und den Levi, denn aus ihnen wird euch aufgehen das Lamm Got-
tes, welches durch Gnade alle Völker retten wird und Israel. (12) Denn 
seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft, welche nicht vergehen wird. 
Meine Herrschaft unter euch dagegen wird zu Ende gehen wie die Hütte 
eines Gartenwächters, die nach der Ernte nicht mehr da sein wird.' 
Dieser Text ist eindeutig christlich. V.12a, der an Dan (Th) 4,3 (7,14 
bei RAHLFS) erinnert, bezieht sich hier auf das Lamm Gottes. Das Reich Chri-
sti dauert ewig und wird nicht erschüttert, im Gegensatz zur Herrschaft Jo-
sephs in Aegypten.71 
Der armenische Text hat V.11 die christlichen Elemente nicht. Ebenso 
fehlen die Ermahnung zur Gebotserfüllung V.lla und die ewige Herrschaft 
67wie in TD 5,13 ist auch hier 10,11 von V.6-10 her zu interpretieren. Der 
Ort des Heils ist wieder das neue irdische Jerusalem. Es besteht auch 
hier kein Grund, die Verse 6-10, mögen sie auch eine gewisse Selbständig-
keit haben, als sekundär auszuscheiden, vgl. HULTGARD, Eschatologie 235f.; 
CORTES, El testamento 172. 
68vgl. zur Auferstehµng noch TSim 6 TJud 25 TSeblo,1-4. TB 10,6-10 steht 
TSeb 10,1-4 am nächsten, vgl. noch TL 17,2 (?) 18,14. Zur Frage vgl. 
HULTGARD, Eschatologie 230-253; M. DE JONGE, Testaments 94-96. 
69vgl. M. DE JONGE, Greek Testaments 133f.; BECKER, Untersuchungen 59-66. 
Uebersetzung des armenischen Textes durch CHARLES bei CHAP II 353. 
70Text nach M. DE JONGE, Testaments (Edition) 165f. 
71Vgl. HULTGARD, Eschatologie 227; BECKER, Untersuchungen 243 A.2. Joseph 
wird König genannt in JosAs 29,11, vgl. TSeb 3,3. 
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V.12a. Textkritisch besteht kein Grund, den Armenier hier vorzuziehen. 72 
Es ist jedoch möglich, dass er traditionsgeschichtlich ursprünglicher ist. 73 
HULTGARD konstruiert nun einen Mischtext, indem er V.lla und 12a aus dem 
Griechischen mit dem nichtchristlichen Text des Armeniers kombiniert. Der 
Text müsste etwa folgendermassen lauten: 
(11) YµEI½ ouv, TEKVQ µau, muAa~aTE Ta½ EVTOAQ½ KUPIOU, Tlµ~craTE TOV 
AEUI KQI TOV Iouäav OTI E~ QUTQV QVQTEAEI ~ CTQT~p1a TOU Icrpa~A. 
(12) H yap ßacrlAEIQ QUTOU ßacrlAEIQ OIQVO½, ~Tl½ au napacraAEUETOI. 
H äe Eµ~ ßao1Ae1a ... 
Er meint nun,ßao1At1~ auTou hätte sich ursprünglich auf Kup1ou bezogen 
und die Gottesherrschaft wäre der Herrschaft Josephs entgegengestellt wor-
den.74 Selbst wenn der Text nicht so hypothetisch wäre, ist die Beziehung 
von au~ou nicht klar und es ist rätselhaft, was die unvermittelte Erwähnung 
der Herrschaft Gottes für eine Funktion haben soll. Ohne V.12a jedoch ist 
der armenische Text besser verständlich. Aus Levi und Juda wird die Erlö-
sung Israels aufgehen. Die Herrschaft Josephs in Aegypten war dagegen nur 
eine (heilvolle) Episode für Israel. Es ist deshalb wahrscheinlicher, dass 
das Motiv in V.12a erst im christlichen Text eingefügt wurde. 75 Wir können 
also auf diese .Stelle für unsere Zwecke verzichten. 
9.6. Ergebnis zu Test XII: Das neue ·Jerusälem als Heilsort 
Im Vergleich zu den Paränesen und den Lebensgeschichten, welche die 
Anknüpfungspunkte für die Paränesen liefern, nimmt die Eschatologie in den 
TestXII einen bescheideneren Platz ein. Das heisst nicht, dass sie kein kon-
stitutives Element der Testamente ist. 76 Ein Werk, das sich in der Tradition 
der Patriarchen stehend versteht, kann nicht die Frage nach dem Heil bei-
seite lassen. Der Verfasser entwickelt seine Eschatologie nicht systema-
tisch. Vielmehr bringt er bei Gelegenheit, v.a. im Rahmen der SER- und Levi-
Juda-Passagen, jeweils einzelne Momente, die ein einigermassen kohärentes 
72M. DE JONGE, Greek Testaments 134. 
73so BECKER, Untersuchungen 57; HULTGARD, Eschatologie 226f.; VAN DER WOUDE, 
Messianische Vorstellungen 203f. Der Text ist weniger christlich, Levi 
steht vor Juda in V.11. Auch das nachhinkende xa.L ~ov Iop::x.nA V.11 (Griech.) 
lässt auf Ueberarbeitungen im Griechischen schliessen. 
74HULTGARD, Eschatologie 226f. Der Text wurde aus Gründen der Uebersicht-
lichkeit von mir zusammengestellt aus b und CHARLES Rückübersetzung aus 
dem Armenischen in Greek Versions 2llf. 
75vgl. BECKER, Testamente 130 A.12a. M. DE JONGE, Greek Testaments 134 
meint, V.12a sei evtl. im Armenischen durch Homoioarkton ausgefallen, was 
mir unwahrscheinlich erscheint. 
76Nicht zufällig steht am Schluss des Werkes, in TB 10, die längste Passage 
über Auferstehung, die auch den Massstab des Gerichtes, die Bruderliebe, 
angibt, denn durch die Auferstehung werden Ethik und Eschatologie verbun-
den. 
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Bild ergeben. 77 Zentrales Thema ist das heilvolle Erscheinen und die blei-
bende Gegenwart Gottes, welche nach atl. Tradition in Jerusalem lokalisiert 
werden. Die Entwicklung der eschatologischen Vorstellungen wird aufgenommen. 
So ist mit dem Erscheinen Gottes das Gericht über Beliar und seine Mächte 
verbunden. Durch die Auferstehung und das Gericht hat man Anteil an der 
Heilszeit. Diese stellt sich der Verfasser als neues, paradiesisches Jeru-
salem vor, dessen Verfassung der biblischen Tradition und der nachexilischen 
Entwicklung entspricht. Es wird geleitet von einem Priestertum aus dem Stamm 
Levi und einem Königtum aus Juda. Gott wird in seiner Mitte als König anwe-
send sein, wohl im Tempel. Aber der Verfasser zeigt kein Interesse, diesen 
Zustand im Begriff des Reiches Gottes zusammenzufassen, wie er auch dem 
Reich Beliars nicht das Reich Gottes gegenüberstellt, sondern einfach Gott. 
Dass Gott letztlich als König in der Heilszeit herrscht, scheint eine Selbst-
verständlichkeit zu s~in, welche die beiläufigen Erwähnungen voraussetzen. 
So sind die Testamente der zwölf Patriarchen ein Zeugnis dafür, dass das 
biblische Bild von Jerusalem mit dem Tempel als der Stätte der Gegenwart 
Gottes, des Königs, ohne grosse Vorbereitung als Symbol greifbar war und 
aktiviert werden konnte. 
77oer neue Priester TL 18 und der Stern aus Jakob TJud 24 passen nicht zu 
diesem Bild. Beide Texte sind jedoch so stark christlich überarbeitet, 
dass das jüdische Substrat kaum mehr eruiert werden kann, vgl. oben 9.1.4. 
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4. TEIL : GOTT ALS KOENIG UND DIE HOFFNUNG 
AUF SEIN KOENIGLICHES HANDELN 
IN DER JUEDISCH-HELLENISTISCHEN LITERATUR DER DIASPORA 
Ohne einen tiefen Graben zwischen dem Judentum Palästinas und der Diaspo-
ra postulieren zu wollen, drängt sich eine gesonderte Behandlung der Werke 
aus der Diaspora auf. Das Thema vom Königtum Gottes spielt in den Schriften 
der Diaspora eine noch geringere Rolle als in den palästinischen. In der 
Diasporaliteratur haben die für Palästina entscheidenden Ereignisse der Ver-
folgung und des makkabäischen Aufstandes keine tiefen Spuren hinterlassen. 
Einzig die Sibyllinischen Orakel könnten indirekt beeinflusst worden sein. 
Abgesehen von den beiden Gebeten in 3Makk und der Pagenerzählung, welche in 
Werke aus der Diaspora integriert sind,1 finden sich Belege für das König-
tum Gottes nur in den Sibyllinischen Orakeln und im Buch der Weisheit. Bei-
de Werke zeigen gegenüber den palästinischen einige Unterschiede. Sie leh-
nen sich an hellenistische literarische Formen an. Beide haben einen argu-
mentativ-werbenden Grundton und geben sich nicht als jüdische Schriften zu 
erkennen. Sie sind jedoch von jüdischer Theologie geprägt. In je eigener 
Weise wollen sie zu einem gottgefälligen Lebensstil aufrufen. Sie weisen 
jedoch untereinander keine näheren Gemeinsamkeiten auf. Sie werden nur des-
halb im gleichen Teil behandelt, weil sie sicher nicht aus Palästina sind. 
l 0. KAPITEL : DIE SIBYLLINISCHEN ORAKEL 
10.1. Einführung 
Die Sibylle ist eine heidnische Figur, welche in den erhaltenen Zeug-
nissen zum ersten Mal in Kleinasien fassbar ist. Es ist möglich, dass die 
Gestalt ursprünglich aus dem Osten kam. Sibylle war ein Eigenname. Im Lauf 
der Zeit begegnen dann in der griechischen Welt mehrere Sibyllen, die nach 
ihrer Herkunft unterschieden wurden. "Unter Si byl 1 en verstand man im Alter-
tum gottbegeisterte Frauen, die in einem Zustand der Ekstase Ahnung kommender, 
1vgl. 6.7. und 6.5. 
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meist unerfreulicher und schreckhafter Ereignisse aus eigenem inneren An-
trieb verkündeten, ohne befragt zu sein oder mit einem festen Orakelsitz 
in Verbindung zu stehen. 11 2 Die Sibyllendichtung erlebte im Gefolge der Ver-
änderungen der Alexanderzeit eine Hochblüte. Das ägyptische Judentum über-
nahm die Gattung in seinem Bestreben, hellenistische Kultur und jüdischen 
Glauben einander näher zu bringen. Die uralte und angesehene Gestalt der 
Sibylle bot sich hierfür geradezu an, denn sie rief Unheil über die (heid-
nische) Welt. Das traf sich mit den Sprüchen über die Fremdvölker im AT und 
mit der jüdischen Gesetzes- und Geschichtsauffassung. Diese ermöglichte es 
dem ägyptischen Judentum, die Weissagungen der Sibylle zu begründen: Sie 
muss Unheil verkünden, solange die Welt in Sünde und Götzendienst lebt. Der 
jüdische Glaube vermochte aber auch eine Rettungsmöglichkeit anzugeben: Die 
Verehrung des wahren Gottes. 3 
Die jetzt unter .dem Namen Oracula Sibyllina erhaltene Sammlung von 
griechischen Sibyllensprüchen wurde im 6.Jh.n.Chr. zusammengestellt und 
enthält christliche, jüdische und auch noch Reste von heidnischen Sprüchen. 
Oft sind die Komponenten nicht sauber zu trennen. Die Sammlung ist eine 
Kompilation verschiedener, ursprünglich unabhängiger Teile.4 Der erhaltene 
Text ist in einem schlimmen Zustand. 5 
Es ist heute Gemeingut der Forschung, dass die Bücher 3-5 jüdischen 
Ursprungs sind und unter ihnen das dritte das älteste ist. Das schliesst 
nicht aus, dass ältere heidnische Orakel in ihnen überliefert sind und dass 
2KURFESS, Weissagungen 5. Berühmt ist der Spruch Heraklits: "Die Sibylle, 
mit rasendem Munde Ungelachtes und Ungeschminktes und Ungesalbtes hinwer-
fend, dringt durch die Jahrtausende mit der Stimme, getrieben von Gott." 
(Uebers. von KURFESS, ebd.6). Es ist das Fragment 92 bei DIELS, Fragmente 
I 172. DIELS diskutiert dort, ob der ganze Spruch echt ist. 
3ueber Sibyllistik im allgemeinen, die verschiedenen Sibyllen und die noch 
erhaltenen Sprüche vgl. RZACH, PRE II.A.2 2073-2103.2103-2117; WOLFF, Si-
byllen; SCHUERER, Geschichte III 555-566; NIKIPROWETZKY, Sibylle 1-36; 
KURFESS, Weissagunge n 6-9. Zur Gattung solcher Orakelsammlungen vgl. Anm. 
12. 
4zu dieser Sammlung vgl. RZACH, PRE II.A.2 2117-2169; SCHUERER, Geschichte 
III 566-592; DENIS, Introduction 115-122. 
5vgl. GEFFCKEN, Oracula XIX; RZACH, PRE II.A.2. 2121. Die letzte kritische 
Ausgabe ist GEFFCKEN, Oracula, die früheren sind dort X-XX verzeichnet. 
Zu GEFFCKEN vgl. die Rezension von RZACH, Gött.gel. Anz. 166 (1904) 197-
243. KURFESS, Weissagungen ist unvollständig. Zum 3.Buch vgl. NIKIPROWETZl<Y, 
Sibylle 292-331. 
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in jüngeren christlichen Büchern ein jüdisches Substrat vorhanden ist. 6 
Wir beschäftigen uns im folgenden mit dem dritten Buch. 
10.2. Das dritte Buch der Sibyllinischen Orakel 
10.2.l. Einleitungsfragen 
Das Buch erweckt nicht geraden den Eindruck eines streng aufgebau-
ten Werkes. Immerhin sind mit 3,295-99 und 3,489~91 deutliche Zäsuren gege-
ben. Die Sibylle hat mit einem göttlichen Lied aufgehört. Gott sendet ihr 
jedoch sogleich ein weiteres Orakel. Auch 3,162-64 leitet einen neuen Ab-
schnitt ein. Nur ist hier nicht vom Ende eines Liedes die Rede, sondern nur 
davon, dass die Sibylle ein Orakel erhält. Aehnliches wie 3,295-99 und 489-
91 steht am Anfang 3,1-7. Die Sibylle bittet um eine Ruhepause, da sie 
schon prophezeit hat. Das passt schlecht zu einem Buchanfang. 3,8-96 ent-
halten dann auch relativ verschiedene Stücke, während man mit 3,97 zwar mit-
ten in einem Ueberblick über die Menschheitsgeschichte ist, jedoch immerhin 
bei einem der Hauptthemen des 3.Buches. So ist sich die Forschung einig, 
dass 3,1-96 nicht zum 3.Buch gehört. 7 Dessen Anfang ist verlorengegangen.8 
6vgl. DENIS, Introduction 111.118-120 mit Lit.; CHARLESWORTH, Pseudepigra-
pha 184f. 
7oies wird durch die handschriftliche Ueberlieferung bestätigt. Zwei der 
drei Hs-Klassen schreiben die Verse dem 2.Buch zu, vgl. SCHUERER, Geschich-
te III 569-572; GEFFCKEN, Oracula 46; BLASS bei KAP II 182; LANCHESTER bei 
CHAP II 37lf.; PERETTI, Sibilla 95; KURFESS, Weissagungen 287; DENIS, In-
troduction 118f. Anders einzig NIKIPROWETZKY, Sibylle 60-66, dagegen COL-
LINS, Oracles 24f. 
8vor dem jetzigen Text muss mindestens die Sintflut erwähnt gewesen sein, 
da sonst die Bezugnahme der Sibylle auf Noe 3, 823-829 in der Luft hängt, 
vgl. RZACH, PRE II.A.2 2123. Nach 3,818-823 enthielt der Anfang die ganze 
Urgeschichte. Man hat versucht, den Anfang aus den Fragmenten 1 und 3 aus 
Theophilus zu rekonstruieren (Text bei GEFFCKEN, Oracula 227-232; Ueber-
setzungen: BLASS bei KAP II 184-186; KURFESS, Weissagungen 67-73}, vgl. 
SCHUERER, Geschichte III 557f.; BLASS bei KAP II 182; DENIS, Introduction 
118. Aber die Fragmente haben den Charakter von längeren und philosophisch 
geprägten Stücken, sodass sie trotz thematischer Verwandtschaft nicht zum 
3.Buch gehören, vgl. GEFFCKEN, Komposition 69-72, der sie jedoch fälschli-
cherweise für christlich hält; auch LANCHESTER bei CHAP II 371 scheint von 
der Zugehörigkeit zum 3.Buch nicht überzeugt zu sein. RZACH, PRE II.A.2 
2129f. hält sie für einen jüngeren jüdischen Versuch, durch Zusammenfas-
sung der Ziele der Sibyllistik eine Art Einleitung zu bieten. KURFESS, 
Weissagungen 287; vgl. ders., Wie sind die Fragmente einzuordnen, hält sie 
für den Anfang des verlorenen 2.Buches (das jetzige 2.Buch gehört mit dem 
1. zusammen}, dessen Schluss 3,1-96 bzw. 1-62 bilden. Zustimmend COLLINS, 
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Das Buch wird immer in die Hauptabschnitte 97-294.295-488 und 489-828 un-
terteilt. Aus unerklärlichen Gründen wird die Zäsur 162-164 nicht berück-
sichtigt. Ueber den Charakter des Ganzen ist man sich nicht einig. NIKI-
PROWETZKY hält es für eine Einheit (inkl. 3,1-96), von einem Verfasser um 
42 v.Chr. unter Verwendung weniger fremder Stücke komponiert, praktisch 
ohne spätere Interpolationen. Die These ist sehr unwahrscheinlich.9 Andere 
halten das Buch für eine unstrukturierte Kompilation und gehen in erster 
Linie darauf aus, einzelne Sprüche aufgrund ihres Inhaltes bestimmten Sibyl-
len wie der babylonischen, erythräischen, persischen, jüdischen zuzuschrei-
ben.10 Die relativ ungeordnete Folge von Einzelsprüchen, welche teilweise 
nichtjüdischen Charakter haben, abgelöst durch längere Abschnitte, welche 
jüdische Anliegen zum Ausdruck bringen und die Tatsache, dass ein gewisser, 
wenn auch nicht alizu strenger, Aufbau erkennbar ist, lassen es geraten er-
scheinen, eine Mittelposition einzunehmen und die Arbeit des Redaktors bzw. 
des Verfassers höher einzuschätzen. Das 3.Buch ist das Werk eines ägypti-
schen Juden, der verschiedene Materialien mit Hilfe eigener Partien zu ei-
nem Werk verbunden hat, dessen Ziel erkennbar ist.11 Er ist wahrscheinlich 
der Schöpfer der jüdischen Sibyllistik. 12 Da die meisten historischen An-
spielungen ins 2.Jh.v.Chr. weisen, dürfte der Verfasser in der Zeit des 7. 
8 (Forts.) Oracles 64. SCHUERER, Geschichte III 578 rechnet 1-96 zum 2.Buch, 
jedoch nicht die Fragmente. Vgl. noch Anm. 56-60. 
9vgl. Sibylle 60-70. 206-217. Er hätte am liebsten einen Autor für alle Ora-
kel, kommt aber doch nicht darum herum, ihn auch als Kompilator zu sehen. 
Sein Schwanken geht deutlich aus S.213-216 hervor. Er sieht Widersprüche 
und nimmt an, der Verfasser habe ursprünglich fremde Elemente integriert, 
diese seien jedoch bis auf 430-488 aus seiner Zeit, evtl. aus einer Schule 
oder gar aus verschiedenen Lebensphasen des Verfassers herzuleiten. Da ge-
wisse Texte anerkanntermassen ins l.Jh.v.Chr. weisen (z.B. 3,350-380. 75-
92. 46-62, vgl. COLLINS, Oracles 57-71) muss er wegen der postulierten 
Einheit andere Texte, die eindeutig ins 2.Jh.v.Chr. weisen, umdeuten, z.B. 
den 7.König auf Kleopatra VII (vgl. 208-216). Zur Kritik vgl. COLLINS, 
Oracles 21-33. 
lOvgl. z.B. GEFFCKEN; Komposition 1-17; PERETTI, Sibilla; KURFESS, Weissa-
gungen 288f. Weniger extrem BOUSSET, RE3 XVIII 270-273. Uebersicht bei 
COLLING, Oracles 21. 
11vgl. RZACH, PRE 2.A.II 2123-2129; ähnlich SCHUERER, Geschichte III 574, 
der die extreme literarkritische Atomisierung nicht mitmachen will; LAN-
CHESTER bei CHAP II 370; COLLINS, Oracles 21-33; DENIS, Introduction 122. 
12vgl. RZACH, PRE II.A.2 2123. zu gattungsmässig verwandten heidnischen 
Orakelsammlungen vgl. COLLINS, Oracles 1-19. 
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KHnigs der Ptolemäer, d.h. um 140 v.Chr. geschrieben haben. 13 Was nicht in 
diese Zeit passt, ist als spätere Aktualisierung zu betrachten. 14 Die Gat-
tung eignet sich ja gut für Erweiterungen. Aegypten als Entstehungsort ist 
unbestritten.15 
10.2.2. Uebersicht und Textanalysen 
Eine Uebersicht über das 3.Buch soll das Gerüst zeigen, das der 
Verfasser mit verschiedenen, oft etwas überbordenden Materialien gefüllt 
hat. Gleichzeitig werden die zu unserem Thema gehHrenden Verse besprochen, 
da sie in diese Struktur integriert sind. 
13vgl. SCHUERER, Geschichte III 57lf. (ältere Lit.) 574-577; RZACH, PRE 
II.A.2 2127f.; BLASS bei KAP II 180; LANCHESTER bei CHAP II 372; KURFESS, 
Weissagungen 289; vgl. DENIS, Introduction 120; CHARLESWORTH, Pseudepi-
grapha 185. Zum 7.König vgl. Anm.33. 
14zur Methode vgl. COLLINS, Oracles 22-24. Die Bestimmung dieser Zusätze 
wird verschieden vorgenommen. Immerhin dürfte die Methode, die jüdische 
Sibylle nur von inhaltlichen Gesichtspunkten her zu bestimmen, unter Ab-
sehung des vom Redaktor intendierten Aufbaus, nicht zum Ziele führen. Das 
zeigt die bei KURFESS, Weissagungen 77-111 gegebene Auswahl, von der zu-
dem nur 97-294.573-623.652-829 zur jüdischen Ursibylle gerechnet werden 
(vgl. 77). Das Resultat ist völlig unbefriedigend. Ebenfalls besteht kei-
ne Notwendigkeit, den ganzen zweiten Teil (295-488) auszuscheiden, wie es 
seit ALEXANDRE, Oracula XXVIIIf. häufig geschah. Denn dieser Teil hat eine 
Funktion im Ganzen. COLLINS, Oracles 57-64 scheidet mit vielen andern 3, 
350-380 aus, da es in die Zeit des Feldzuges von Antiochus und Cleopatra 
gegen Rom gehört und 3,400-488, das zur erythräischen Sibylle zu rechnen 
ist, in Kleinasien beheimatet ist und aus dem l.Jh.v.Chr. stammt. Evtl. 
wurden beide Teile gleichzeitig eingefügt (27). Die zwischen den beiden 
Stücken liegenden Verse 381-400 sind evtl. auch jünger (vgl. 28 A.46). 
Auch NIKIPROWETZKY, Sibylle 68 hält 400-488 für einen Einschub aus der 
erythräischen Sibylle, der jedoch vom Verfasser selbst vorgenommen wurde 
(was bei seiner Datierung möglich ist). Noch weniger scheiden aus SCHUE-
RER, Geschichte III 576 (3,464-470); LANCHESTER bei CHAP II 372 (3,550-
555.464-469.776); RZACH, PRE II A.2 2128 (3,464-469.470ff.). 3,776 ist 
wahrscheinlich eine christliche Interpolation. 
15coLLINS, Oracles 35-53 versucht, den Herkunftsort genauer zu bestimmen. 
Aufgrund der grossen Rolle, welche der Tempel im Unterschied zu andern 
jüdisch-ägyptischen Werken spielt, der positiven Haltung gegenüber den 
Ptolemäern und der konservativen Eschatologie (keine Auferstehung, keine 
neue Schöpfung) sucht er den Verfasser in Kreisen, welche eine engere 
Verbindung zu palästinischen und priesterlich-konservativen Kreisen haben 
als die in Aegypten aufgewachsenen Juden. Er denkt an die Leute um Onias 
III, welche dahn den Tempel von Leontopolis bauten. Diese Hypothese ist 
auch dann bedenkenswert, wenn man den ägyptischen König nicht wie COLLINS 
als eine messianische Figur versteht (vgl. Anm. 35). 
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10.2.2.1. Einleitung zum 3.Buch (? -161) 
Das Thema des verlorenen Anfangs und von 97-161 ist ein Ueber-
blick über die Menschheitsgeschichte in der Abfolge ihrer Geschlechter und 
Königreiche. Dabei werden griechische Mythen mit der jüdischen Ueberliefe-
rung verbunden. Die Götter Kronos, Titan und Japetos werden in euhemeristi-
scher Interpretation zu irdischen Königen, welche nach der Zerstörung des 
Turmes von Babel die Welt beherrschten. Die mythischen Erzählungen bilden 
den Vorspann zu der aus ägyptischer Sicht verfassten Liste der (histori-
schen) Weltreiche 3,156-161, welche mit dem römischen bis in die Gegenwart 
reicht. Bis hierher geht die Einleitung des 3.Buches. Sie zeigt, dass die 
Weltherrschaft schon in der Urzeit eine wichtige Rolle spielte und führt so 
zur vorrangigen Frage des Buches hin, zur Frage nach d~r letzten, eschato-
logischen (Gottes-)Herrschaft.16 Genauer gesagt, enthält sie nach der Mei-
nung des Verfassers die geläufige Ansicht über den Ablauf der Geschichte, 
zu der die Sibylle dann Ergänzungen anzubringen hat. 
10.2.2.2. Erstes Orakel (3,162-294) 
Die V. 162f. markieren eine wichtige Zäsur, welche meist unter-
schätzt wurde und auf die 3,818-23 Bezug genommen wird. Erst jetzt erhält 
die Sibylle eine Inspiration, sodass nur das Folgende göttliche Weissagung 
ist. 
"Und da flog mir die Rede des grossen Gottes ins Herz und 
Hiess auf der ganzen Erde mich weissagen und allen Königen 
In den Sinn legen das, was im Schosse der Zukunft verborgen. 17 
Das Thema des ersten Orakels gibt die Sibylle auch gleich selber 
an: Wieviele Königreiche auf Erden entstehen werden (165f.). Als erstes er-
scheint das salomonische Reich, dann herrscht immer grössere Bedrängnis bis 
zum 7.Königreich, über das ein ägyptischer König aus griechischem Geschlecht 
herrschen wird. Dann wird das Volk des grossen Gottes wieder stark und allen 
16vgl. COLLINS, Oracles 26. Dass diese Liste 156-161 bis zum römischen Reich 
geht, muss nicht bedeuten, dass Rom schon über Aegypten herrscht und so-
mit die Verse ins l.Jh.v.Chr. zu datieren sind. Es war schon im 2.Jh. er-
kennbar, dass Rom eine Weltmacht war. 
17uebersetzung nach KURFESS, Weissagungen 81, nur habe ich LITTULO (flog, 
KURFESS L<ITULO, traf) im Text belassen. Diese Einleitung zu einer Offen-
barung ist genauso wichtig wie die ähnlichen Formeln 295-299 und 489-491. 
Im Gegensatz dazu ist hier nicht von einem Ende eines vorangehenden Lie-
des die Rede, sondern nur vom Anfang. Also beginnt hier die göttlich in-
spirierte Rede der Sibylle. 
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Sterblichen Wegweiser für das Leben sein (166-195). Das ?.Königreich dient 
hier nur dazu, der Blützeit der Juden einen zeitlichen Rahmen zu geben. Die 
beiden Ereignisse sind weiter nicht miteinander verbunden. V.194 meint das 
letzte Reich und damit kann nach dem ganzen 3.Buch nur das Gottesreich ge-
meint sein. 18 Damit ist diese Reichsliste abgeschlossen. Sie geht von idea-
. len jüdischen Reich unter Salomon zum endgültigen und gibt, als geoffenbar-
te, den relevanten Massstab, wenigstens am Anfang und am Schluss an: die 
Reiche, in denen Gott verehrt wird. Die Sibylle nimmt einerseits die gängi-
ge Ansicht einer Abfolge der Weltreiche auf, welche sie ja bis V.161 refe-
riert hat, um zu zeigen, dass die Struktur der Geschichte auch dort erkannt 
ist. Anderseits korrigiert sie sie durch ihre Offenbarung den Inhalt. Das 
salomonische Reich als ideales jüdisches Reich ist der Ort, wo der wirkli-
che Weltherrscher, Gott, verehrt wurde. Und er wird Geschichte machen und 
mit ihm, wer an ihn glaubt. Deshalb können die Juden auch Wegweiser des Le-
bens für die andern sein (3,195).19 
3,196-198 gibt die Sibylle das nächste Thema an: Was für Unheil 
am Anfang, hernach und zuletzt über alle Menschen kommt. Ausgeführt ist das 
Thema 3,199-212 anhand einer Reihe von Reichen, von den Titanen bis zu den 
Pamphyliern. Den zweiten Teil dieses Themas führt sie 3,212-215 ein. Wie bei 
den Weltreichen wendet sie sich auch bei den Unheilsaussagen den Juden zu. 
Sie weissagt, was den frommen Männern an Unheil nahen wird, welche um den 
salomonischen Tempel wohnen. Das gibt ihr Gelegenheit zu einem Porträt des 
18Mit NIKIPROWETZKY, Sibylle 56 gegen LANCHESTER bei CHAP II 382, der es 
auf das sich konstituierende Makkabäerreich deutet. Es ist möglich, dass 
bei den Beschreibungen der Heilszeit und auch der Kriege zeitgenössische 
Ereignisse den Hintergrund bilden oder dass auch Orakel eingebaut wurden, 
die sich ursprünglich auf solche Ereignisse bezogen. Im jetzigen Zusammen-
hang sind sie jedoch aus dieser Situation gelöst und zu Bildern für end-
zeitliche Ereignisse geworden. Historische Anknüpfungspunkte haben v.a. 
die älteren Autoren gesucht, vgl. die Anmerkungen bei LANCHESTER bei CHAP 
II. 
19Die ganze Diskussion um die Datierung dieser Passage, welche bei COLLINS, 
Oracles 3lf. zusammengefasst ist, hätte man sich ersparen können, wenn 
man auf diese Intention des Textes geachtet hätte. Was zwischen den bei-
den jüdischen Reichen liegt, ist Füllmaterial, das historisch einigermas-
sen passt. Davon, dass das 7.Reich das Ende des Römerreiches herbeiführt, 
ist im Text keine Rede. Es stimmt auch nicht, dass der Verfasser nur an 
den Reichen der Griechen und Römer interessiert ist; er ist an den jüdi-
schen interessiert, gegen COLLINS, Oracles 26. 
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jüdischen Volkes, seiner gerechten Lebensweise (218-247) und seiner Ge-
schichte vom Auszug aus Aegypten bis zum Wiederaufbau des Tempels nach dem 
Exi1 20 (248-294). Das Exil ist als Strafe für Götzendienst verstanden (275-
281} und die Errettung erfolgte, als Israel auf die Gesetze Gottes vertrau-
te und wieder Gott anbetete (284f.). 21 Der Geschichtsüberblick zeigt, dass 
Unheil auch über die Juden kommt, wenn sie Götzendienst treiben. Er zeigt 
auch, dass Rettung möglich ist, wenn Bekehrung erfolgt. Das damalige Ge-
schehen ist Typos für das endzeitliche. Er zeigt aber auch, dass der jüdi-
sche Tempel wieder steht, dass man also dort opfern und seine Bekehrung be-
kunden kann. 
Damit ist das erste göttliche Lied zu Ende. In ihm ist das Aufbau-
prinzip der 3.Sibylle ersichtlich, das sich durch das ganze Buch hindurch-
zieht. Es besteht in einer Art Parallelismus membrorum im Grassen: Ein The-
ma wird zweimal behandelt, einmal hinsichtlich der Adressaten (Heiden, 
Griechen, Aegypter), einmal hinsichtlich des Volkes des grossen Gottes, des-
sen Standpunkt die Sibylle als Prophetin Gottes (3,818) vertritt. Dabei wer-
den nach und nach die Elemente eingeführt, welche zum Verstehen der Ge-
schichte und zur Anerkennung des wahren Königtums führen sollen: Im ersten 
Lied der erste Hinweis auf das Gottesreich und auf den Götzendienst als Ur-
sache des Unheils. 
10.2.2.3. zweites Orakel (3,295-488) 
Gleich nach dem ersten göttlichen Lied erhält die Sibylle wider 
Willen eine neue Inspiration (295-299). Darin wird der Sibylle das Unheil 
geoffenbart, das über Babylon kommt, weil es den Tempel geplündert hat (300). 
Der Abschnitt enthält nach dem Weheruf über Babylon und Assyrien (303-313) 
Unheilsweissagungen über verschiedene Länder (bis 488). Die Sprüche glei-
chen am meisten den heidnischen Sibyllinensprüchen und geben so dem Werk 
ein echtes Gepräge. Mit ihrer Unheilsbotschaft fördern sie die Bereitschaft, 
auf die Botschaft des dritten Teiles zu hören.22 
20v.286-294 beziehen sich auf Cyrus und den Wiederaufbau, vgl. ALEXANDRE, 
Oracula 351; LANCHESTER bei CHAP II 384; KURFESS, Weissagungen 293; NIKI-
PROWETZKY, Sibylle 340; COLLINS, Oracles 38f. Vgl. noch Anm.36. 
21Nach der guten Emendation von 3,285 durch LANCHESTER bei CHAP II 393. 
22zur Echtheit des Abschnittes vgl. Anm.14. 
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10.2.2.4. Drittes Orakel (3,489-828) 
3,489-491 leiten das dritte Lied ein, das die bisher angeschlage-
nen Themen detaillierter ausführt: der Ablauf der Geschichte, das Leid der 
Völker werden mit der Frage nach dem wahren Gott in Zusammenhang gebracht 
und im Rahmen einer Theologie des Königtums Gottes gelöst. Nur im dritten 
Lied ist vom Königtum Gottes und seiner Herrschaft die Rede, in einer beab-
sichtigten Reihenfolge. 
10.2.2.4.l. Die Strafe für das sündhafte Leben der Heiden 
Die dritte Weissagung beginnt mit einem Wehe über die phönizi-
schen Männer und Frauen und die Küstenstädte (492-503). Der Untergang wird 
ihnen angedroht, aber auch die Begründung dafür gegeben. Durch ihr ungerech-
tes und lügenhaftes Reden23 und ihren Lebenwandel sind sie Gott, dem gros-
sen König entgegengetreten. Gott wird sie deshalb bestrafen. 
3,492-503: Gesetzloses Leben und Götzendienst ist Widerspruch 
gegen Gott den König 
a~al cpo,~~wv r{vEi avÖ()WV > ~öe .rv.va~xwv, 
xal ,raaa,~ xolEaiv ,ra()allm,, oooEµl vµwv 
:1C()O~ qiao~ ~Ello,o :,ra()iOaE1:a, Av qiai XOOlfp, 
'96 ~ver: l;' -rij~ ;w?~ a()i~µ~, xal qiiilov fr, !o~at 
an aölxov rlco1:1:'I~ avoµov TE {Jiov xal avcqvov, 
Öv xa1:fr()ttpav .1ravn; avolrov1:E; a-roµ· ävarvov, 
xal OEtJ/OtJ<; 4u8-EJl1:0 loro~ 1/}MEl~ r' aölxov; TE 
xäa1:,,aav xa1:ivav1:, fiEOV µEralov Paa,lijo~ 
600 x~vo,gav tpeoow~ µtx1a()OV 01:oµa. 1:0VJ.IE,c' Cl(l, avrnv; 
l,c,raylw; ,rl7J7ara, OaµaOGEUV :lfQ()Ct. xäoav 
7alaJ1 xai ,rtx(l~JJ µot(l1JV ,r{µtpEt fiEo~ avrol~ 
t~ Uaqiov~ rplisa_; Jtolia~ xa, ,rolla fi{µE8-la. 24 
492 Wehe dem Geschlecht der phönizischen Männer und Frauen, 
und allen Städten der Küste! Keine von euch 
wird erscheinen am Licht der Sonne, im gemeinsamen Licht 
495 und keine Zahl und kein Stamm des Lebens wird mehr sein 
(zur Strafe) für die ungerechte Zunge, das gesetzlose und unreine 
Leben, 
welches alle geführt haben, indem sie, den unreinen Mund öffnend, 
schreckliche Reden, lügenhafte und ungerechte, geführt haben. 
Sie sind Gott, dem grossen König, entgegengetreten 
500 und haben zu Lügen den unreinen Mund geöffnet. Deswegen 
23oiese Reden betreffen wohl die Anerkennung Gottes. Sie haben seine allei-
nige Macht nicht anerkannt. Die Sünde besteht also im Götzendienst. NIKI-
PROWETZKY, Sibylle 348 verweist auf Hen 5,4f. 27,2 101,3f., wo es eindeu-
tig darum geht. 
24Text nach GEFFCKEN, Oracula 74. 
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wird sie Gott bezwingen durch schreckliche Schläge durch das ganze 
Land und Gott wird ihnen senden ein bitteres Schicksal, 
bis auf den Grund verbrennende Städte und viele Gebäude. 
504-17 folgen kurze Wehesprüche gegen verschiedene Länder und 
Völker. Da jedoch Gott allen Völkern eine schreckliche Plage senden wird, 
erübrigt sich eine genaue Aufzählung (518f.). Als Beispiel werden 520-540 
Griechenland kriegerische Invasion, Knechtschaft und Dürre vorausgesagt 
und 541-544 wird das Unglück auf alle Sterblichen ausgedehnt. Sie werden 
von Gott durch Feuer vernichtet werden. Nur ein Drittel wird überleben. 
10.2.2.4.2. Die einzige Rettung liegt in der Bekehrung zum wahren Gott, 
dem grossen König 
3,545-572 kommt das Anliegen des Verfassers klar zu Tage bei 
der ersten Aufforderung an Hellas, von seinem Irrtum abzulassen. Die Sibylle 
klagt über Griechenland, weil es seine Hoffnung auf menschliche Fürsten ge-
setzt hat, vergebliche Opfer den Verstorbenen25 darbringt und mit diesem 
Götzendienst das Angesicht des grossen Gottes verlassen hat (549). Grie-
chenland soll doch den Namen des Allerzeugers ehren und ihn nicht vergessen 
(550). Denn durch den Götzendienst kam alles Unheil über die Welt (551-555). 
Wenn sie dem grossen Zorn Gottes anheimfallen werden, werden sie Gott aner-
kennen und dieser König wird ihre einzige Rettung sein (556-561). 
3,556-572: Die Anrufung des grossen Königs in der Not 
all' 0%0Taa, µEralo,o ifEOV xoio. loana, -vµlv, 
0~ TOT' l,iqa,a,aEOIJ-E 8wv µEraloto Jl'(>OOa:>.lrOII, 
.1räaa, o· aa,/i(>a,,lla,a, v,t,xal. µErala anvaxovaat 
ävTa %()0. ~JJOJJ W(>VV avaoxoµEva, XE(Ja<; troTWV 
MO ä()sona, {Jaa,lija µt,av lxaµvvi-O(Ja xlp;Etv 
xat ;qnlv QOOTij(>a tolou µEra.).oio, Tl<; f.OTat, 
all. 1 a7E xal. µa&E TOV?"O xa2 lv cp(>EOt ,ca-rltEO ava,v, 
eaaa :ICE(Jl:ICloµf vwv lv,aVTWV ,C~OEa EOTat. 
•xal TO~ Alla~ E(JE5E* {Jowv T®(JCOJJ i-' l(>tµvxa,v 
N6 ,C()O<; a,aoa, µE7alo,o it,ov o).oxa(>JrCDOaaa, 
""fWSfl ,rollpo,o 6t.'01JXEOI; ~OE cpo{Joio 
xaf lo,11ov ,C(U 6ovloa, V:ICEXIJ)EVSJl ~vrov Mt<;, 
alla /IEX(>ll; 1E TOOoiicJ' aae{Jw11 7{vo1; E0<1ETat av&(>wv, 
Ö,c,con XE., ~owo ,C(>ola/Jr} Th.01; ato,µov ~µap. 
671) OV 1a(> µ~ ltw'}n liEqi, l'EJ.(>t .-ana rlv17i-a,· 
Öoaa 8-1:01, 1E poa,o; {Jov).EVOETat, OVX adA.EOTa. 
JraVTa_ TEÄ.EO/J-ijva, X()aTE()~ o• fatxdan:' avarx1J. 26 
25Mit den Fürsten und den Verstorbenen sind die euhemeristisch gedeuteten 
Götter gemeint, vgl. 3,llOff. 
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556 Aber wenn der Zorn des grossen Gottes Uber euch sein wird, 
dann werdet ihr erkennen das Angesicht des grossen Gottes. 
Alle Menschenseelen unter grossem Stöhnen, 
zum weiten Himmel ihre Hände erhebend 
560 werden beginnen, den grossen König als Helfer anzurufen 
und suchen, wer ein Retter aus dem grossen Zorn sein werde. 
562 Du aber geh und lerne dies und nimm es dir zu Herzen, 
wieviel Elend im Lauf der Zeit sein wird. 
[Wenn du dich bekehrst ... 
564 und du opferst Herden] 27 von Rindern und lautbrUllenden Stieren, 
im Tempel des grossen Gottes als Ganzopfer darbringend, 
wirst du entfliehen dem lärmigen Krieg und der Furcht 
und der Pest und du wirst entrinnen auch dem Joch der Knechtschaft. 
Die Sibylle sieht jedoch diese Möglichkeit zur Bekehrung erst 
in der letzten Zeit sich verwirklichen, wie sie in einer dritten Strophe28 
zu verstehen gibt. 
568 Jedoch solange wird ein solches Geschlecht gottloser Männer sein, 
bis ein vom Schicksal bestimmter Tag dies Ende vorwegnimmt. 
570 Ihr werdet nämlich nicht Gott opfern, bis alles geschieht. 
Was nämlich der einzige Gott beschlossen hat, (bleibt) nicht unvoll-
endet; 
damit alles vollendet werde, ist eine mächtige Notwendigkeit auf-
erlegt. 
10.2.2.4.3. Das Beispiel des jUdischen Volkes und die Eroberung Aegyptens 
sind Elemente, die zur Bekehrung fUhren werden. 
Diesem gottlosen Geschlecht setzt nun die Sibylle das Geschlecht 
der Frommen gegenUber, welches Gott in seinem Tempel opfert, seine Gesetze 
hält und deshalb zu Recht im GlUck lebt. Sie beschreibt auch den frommen 
Lebenswandel der Juden und stellt ihn dem Treiben der Heiden gegenüber 
(573-600). Wie diese Gegenüberstellung zeigt, geht es um die jetzt lebenden 
Juden, welche gleichzeitig mit den Gottlosen leben. Nur so können die Juden 
auch Propheten sein und den Sterblichen grosse Freude bringen, nämlich den 
von Gott gegebenen weisen Rat, den Glauben und das beste Denken in ihrem 
26Text nach GEFFCKEN, Oracula 77. 
27Nach 563 fehlt eine Zeile und die Ueberlieferung des Anfangs von 564 ist 
deshalb gestört. Die Ergänzung folgt den Vorschlägen von GEFFCKEN, Oracu-
la 77; ähnlich NIKIPROWETZKY, Sibylle 319. Dieser verweist S.350 auf lKön 
8,41-43 lChron 16,29f. Ps 96,7-10 Jes 56 Sach 2,15 14,16. Die erste Stel-
le trifft den Sachverhalt genau. 
28Man beachte, dass die Sinnabschnitte 556ff. 562ff. 568ff. jeweils durch 
a.U.a eingeleitet sind. 
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Herz (582-585).29 Dies hindert sie auch daran, das Gesetz Gottes zu über-
treten wie es die Heiden tun, welche dafür bestraft werden. Unmerklich ver-
legt sich das Interesse des Textes jetzt auf die Heiden, denen ab 601 wie-
der Strafe angedroht wird. Hier besteht sie in der Eroberung Aegyptens, 30 
wenn der 7.König an der Herrschaft ist (bis 615). Das Unheil, das den Hei-
den widerfährt, kontrastiert mit dem Glück der Frommen 580f. Angesichts 
dieser Katastrophe jedoch werden sich die Heiden bekehren (616-618) und 
dann wird Gott ihnen Glück schenken (619-623). 
3,616-623: Die Anbetung Gottes, des grossen Königs. 
,cal TOTE 0~ ,caµipova, 8'Etp µEral.q> f)a<1tlij, 
altava-rip rovv lwxov fal xD-ovl :,covlvf)oulc>,;r 
l()ya OE XEl(>OJrOJ,JTa JCV(>O!, qilorl .lfavra JrEGEltat. 
,cal TOU oi, xa(>µTjv µeralTJV ~EO!, aVO(>aa, cSafou-
610 xa
1
l 7<4! rrj ,cal, oiv~Qa fal äa~ET~ :,rol!'vw µ~low 
6a>aowtv Xtl(lJrOV TOV al']lttJ>OV aV8'Qa,Jro,atv 
olvov :ieal µiltTO!, r ltnc~(>OV lu,xov TE yalaXTO(j 
xal al-rov, ÖJrE(> lad /J(>OTOli ,ealltoi-ov pavTaw. 31 
616 Und dann werden sie biegen (vor) Gott, dem grossen König, 
dem Unsterblichen, das weisse Knie auf der vielnährenden Erde; 
die Werke von Menschenhand32 aber werden alle fallen in der Flamme 
des Feuers. 
Und dann wird Gott den Menschen grosse Freude geben: 
620 Die Erde, Bäume, unermessliche Kleinviehherden 
werden den Menschen wahre Erträge geben 
von Wein, süssem Honig, weisser Milch 
und Getreide, welches für die Sterblichen das Schönste von allem 
ist. 
Da die Gabe Gottes auf die Bekehrung, die Anbetung des wahren 
Königs folgt, handelt es sich hier um eine kurze Skizze des Gottesreiches.33 
29Die Verse 568-570 und 573-616 gehen zeitlich parallel (gegen NIKIPRO-
WETZKY, Sibylle 58). LANCHESTER bei CHAP II 389 weist zu 573ff. auf die 
Blüte unter Simon" (143-134) hin. aunG v.574 hat hier adversativen, nicht 
zeitlichen Sinn. 568-570 ist nur davon die Rede, dass die Gottlosen wei-
ter bestehen bis zum Schicksalstag. Davon, das er vor 3,573 stattgefunden 
hat, ist nicht die Rede. Dieser Tag wurde zum ersten Mal 3,556-561 er-
wähnt und weiter handeln von ihm 616-623.662-697. 
30zum König aus Asien 611-614 vgl. die Diskussion und gute Interpretation 
bei COLLINS, Oracles 39f. und Anm.35. 
31Text bei GEFFCKEN, Oracula 79f. 
32d.h. die Götterbilder. 
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10.2.2.4.4. Aufforderung zur Umkehr, begründet durch die Darstellung der 
Geschichte nach ägyptischer und jüdischer Auffassung 
Wie die Sibylle schon 3,545 nach der Beschreibung des Unheils 
Griechenland zur Bekehrung aufgerufen hatte, fordert sie jetzt, nach der 
ersten kurzen Beschreibung des Gottesreiches, die einzelnen Sterblichen in 
einem dreifachen Einsatz34 zur Umkehr auf: Bekehre dich 11nd besänftige Gott 
durch Opfer (624-627), besänftige Gott durch Gerechtigkeit, dass er sich 
erbarme (628-631) und hüte dich vor dem Zorn Gottes am Tag der Strafe. Die-
ses dritte Element wird breiter ausgeführt. Noch einmal holt die Sibylle zu 
einer Beschreibung der Geschichte, des Unheils und der Rettung aus (632-
656). Der Abschnitt ist aus ägyptischer Perspektive geschrieben. 635-637 
spielen auf die Invasion Aegyptens durch Antiochus IV (170-169 v.Chr.) an. 35 
Die Wiederherstellung erfolgt durch einen König von der Sonne, welcher von 
Gott gesandt ist (652-656). Mit dem 'König von der Sonne' (652) ist ein 
ägyptischer König gemeint. 36 Wir haben hier eine Anspielung auf die in der 
33Gegen NIKIPROWETZKY, Sibylle 59 (messianisches Reich) und LANCHESTER bei 
CHAP II 389 (spätes Makkabäerreich). Es ist möglich, dass die Anfänge des 
Makkabäerreiches die eschatologische Hoffnung der Sib beflügelt haben. 
Eine Identifikation der beiden Grössen liegt ihr aber fern. Der 7. ägypti-
sche König aus dem Geschlecht der Griechen wird mit Ptolemäus VIII (Phy-
skon) identifiziert, der 170-164 mit seinem Bruder und 164-163.145-117 
allein regierte oder mit Ptolmäus VI Philometor (180-164.163-145). Es be-
steht also eine gewisse Koinzidenz, aber jeglicher konkrete Hinweis auf 
Makkabäer oder Hasmonäer fehlt und in der Beschreibung des Gottesreiches 
spielen irdische Könige und Fürsten keine Rolle. Zum 7.König vgl. COLLINS, 
Oracles 28-32 mit Lit.; SCHUERER, Geschichte III 575. 
34vgl. OA11a V.624.628.632. 
35vgl. LANCHESTER bei CHAP II 390; vgl. den König von Asien 3,611-615. Da-
bei ist Antiochus IV nur ein Beispiel. Aegypten wurde immer von Asien her 
bedroht. "As a result, a 'king from Asia' becomes a typical agent of des-
truction in Egyptian prophecy." (COLLINS, Oracles 40). 
36oie plausibelste Interpretation des ß(laLAEtx.; an nEÄLOLO (3,652) hat COL-
LINS, Sibylline Oracles 40-44 gegeben. Die nächste Parallele, sowohl zeit-
lich, örtlich als auch inhaltlich,steht im Töpferorakel, Kol.II: 'Dann 
wird Aegypten wachsen, wenn der 55 Jahre wohlwollende König von der Sonne, 
der Geber des Guten, eingesetzt wird durch die grosse Göttin Isis' (zum 
Text vgl. REITZENSTEIN/SCHAEDER, Studien 40 und COLLINS, Sibylline Ora-
cles 152 A.33f.). Unter Heranziehung von Inschriften kommt COLLINS zum 
Schluss: "There can be no real doubt that the phrase 'a king from the sun' 
would be understood in Egypt in the second century B.C. to mean 'an Egyp-
tian king'" (ebd.41). Bisher wurde der 'König von der Sonne' meist als 
der Messias interpretiert und auf Jes 41,2.25 verwiesen (vgl. z.B. NIKI-
PROWETZKY, Troisieme Sibylle 133-137; LANCHESTER bei CHAP II 390; vgl. 
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nationalistischen Literatur Aegyptens vertretene Erwartung eines idealen 
Königs. Diese Erwartung wurde auch von den Ptolemäern gepflegt. 37 
36(Forts.) unten. Bei Jesaia ist Cyrus als von Osten kommend bezeichnet. 
Hier heisst es jedoch 'von der Sonne', nicht 'von Sonnenaufgang'. In 3Sib 
besteht eine Parallele zwischen Cyrus und dem König von der Sonne. Die 
einzige andere Stelle in 3Sib, wo ein König als von Gott gesandt bezeich-
net wird, ist 3,286, wo Cyrus gemeint ist (vgl. Anm.20). Aber auch Cyrus 
werden keine messianischen Funktionen zugeschrieben. Er dient dazu, den 
zeitlichen Rahmen für die Wende im Geschick Israels zu geben. Der Text 
sagt weiter nichts von ihm. 3,287 ist nämlich Gott Subjekt; eine Beziehun;r 
des Verses auf den König (286) ist grammatikalisch sehr unwahrscheinlich. 
287 l«X.L "t"O"'C'E: 6n 8e:OG O~LOG ne:µ,.j)e:1, ßao1,11.rp., 
288 l<PLVE:L ö'avöpa. E:J.«lCJ't'OV e:v 0.Ll.lO."'C'L l«X.L TtUP:>G a;uyn. 
(Text bei GEFFCKEN, Oracula Sibyllina 63; richtig übersetzt nur bei LAN-
CHESTER bei CHAP II 384, so auch COLLINS, Sibylline Oracles 38, vgl. Jes 
66,16 Ez 38,22). In den folgenden Versen sind es die Juden (zur Interpre-
tation von <1XJ11.n vgl. LANCHESTER bei CHAP II 384; COLLINS, Sibylline Ora-
cles 38), welche her.rschen und den Tempel errichten. Die Rolle der Perser-
könige beschränkt sich darauf, Geldgeber zu sein (288-91). So bestätigen 
also bei näherem Zusehen die Verse 3,286-91 die nichtmessianische Inter-
pretation des 'Königs von der Sonne'. Wenn KURFESS, Weissagungen 298 in 
652-56 den Höhepunkt der jüdischen Sibylle sieht, ist das eine völlige 
Verkennung des Aufbaus von 3Sib. Was bei Vergils 4.Ekloge der Fall ist, 
darf nicht unbesehen auf 3Sib übertragen werden. 
37zur Heilserwartung vgl. COLLINS, Sibylline Oracles 4lf. und 12-15. Der 
ägyptische König wird von Gott gesandt (3,652). Das ist eine positive 
Aussage über einen heidnischen König, wie man sie nur noch bezüglich Cy-
rus in 3Sib findet (3,286, vgl. Anm. 36) . Die Verse 654f. schwächen 
diese Aussagen etwas ab. 
654 ouöe: ye: "'C'O.LG t.ÖLO.LG ßc)UAO.LG "'C'OÖe: TIXXV"'C'O. TTOLT)O'E:L, 
655 <lAAfl 8-e:ou µe:ya.i\o1,o m~ 6oyiiao1.v e:o8>.ot.G. 
'Nicht nach eigenen Ratschlüssen wird er dies tun alles tun, 
sondern gehorchend den guten Verordnungen des grossen Gottes.' 
Wie die Gegenüberstellung von 1.61.a.1.G ßc)uAO.t.G und 8e:ou OOYl,.IOOLV zeigt, ma-
chen diese Verse keine positive Aussage über den Gesetzesgehorsam des Kö-
nigs (OOYl.lO. ist nicht \.0'1-f.OG), sondern eine Einschränkung seiner Souverä-
nität. Er ist nicht Herr seiner selbst, sondern dem göttlichen Plan unter-
worfen. Sind diese Verse eine Anspielung auf Ptolemäus VI Philometor (vgl. 
COLLINS, Sibylline Oracles 44 und 155 A.57), unter welchem die Juden 
grossen Einfluss hatten und den Tempel von Leontopolis erbauen konnten, so 
ist die Parallele :z:.u Cyrus kaum zufällig. Beide Male wird ein König von 
Gott gesandt und ermöglicht es den Juden, einen Tempel zu bauen. Aber auch 
beide Male ist der König äusseres Werkzeug. Er hat in den jüdischen Ange-
legenheiten selber keine Funktion, ist also keine Messiasfigur, welche 
den Juden das Heil bringt. Er ist jedoch ein zeitlicher Indikator. Zur 
Zeit des Cyrus wendete sich die Geschichte Israels, zur Zeit des ägypti-
schen Königs wird sich die Geschichte für alle wenden (vgl. COLLINS, Si-
bylline Oracles 39). Die Identifizierung des 7.Königs mit dem ägyptischen 
König legt sich auch von daher nahe. Denn der 7.König ist immer nur zeit-
licher Indikator (vgl. dazu ebd. 42f.) 
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Ab 657 wendet sich die Sibylle wieder dem Volk des grossen Got-
tes zu. Wieder steht der Abschnitt bezüglich der Juden unverbunden neben 
dem vorhergehenden. Dem Gottesvolk wird es gut gehen. Das erweckt den Neid 
der Könige der Völker, die den Tempel Gottes plündern wollen und Jerusalem 
belagern. Aber Gott wird sie richten, so sodass sie den unsterblichen Gott 
kennenlernen werden (693). 698-701 unterbricht die Sibylle ihre Beschrei-
bung, um deutlich zu machen, dass Gott ihr dies zu prophezeien geheissen 
hat und dass es eintreffen wird. 702 kehrt sie zum Thema zurück. Trotz des 
Völkersturms lebt das Gottesvolk ruhig und in der Freude der Segnungen Got-
tes (702-709). Das bewirkt endlich die Bekehrung der Inseln und der Städte. 
Sie erkennen, wie Gott sein Volk liebt (710-714). Deshalb fordern die einan-
der zur Völkerwallfahrt zum Tempel auf. 
3,715-720: Aufforderung zur Anbetung des unsterblichen Königs 
7111 ~OOJI &.~-o' OToµaTa>V «Se lorov ägova~v '" vµvo,~· 
,6wn, XEOOV'C'E~ ä.-.anE~ l.id xO-ovl lwowµEo8-a 
a8-avaTOJI {Jaaü.ija, l>EOJI µirav aivaov TE . 
.-.iµxmµEv Jr()O. vaov, lxE, µovo~ Iod 6vvaGTTJ~· 
xa1 JJOµov vV,l<ITOI.O l>EOV (J>()a,a,µEl>a ~Jll'E~, 
7'° ÖOTE 61JCat0TaTO!; JrEÄ.ETal. JraVTa>JI :ICaTa razav. 38 
715 Süsse Reden aus ihrem Munde werden sie führen in Liedern: 
Kommt, lasst uns alle auf die Erde fallen und anbeten 
den unsterblichen König, den grossen und ewigen Gott. 
Lasst uns zum Tempel ziehen, denn er allein ist Herrscher 
und lasst uns alle das Gesetz des höchsten Gottes beobachten, 
720 welches das gerechteste ist unter allen auf Erden. 
721-723 folgt ein Sündenbekenntnis, 725f. ein erneutes Zitat 
ihrer Aufforderung zur Bekehrung. Das kleine Stück 727-731 bestätigt ihre 
friedlichen Absichten (im Gegensatz zur Szene 663ff.). Sie sammeln alle 
Waffen ein und benützen sie als Brennholz, sodass man es nicht mehr im Wal-
de suchen muss (vgl. Ez 39,9f.). 
Es stellt sich nun die Frage, wie sich 657-731, welche, um es 
so zu sagen, die Heilsgeschichte skizzieren, zu der Weltgeschichte 632-656 
verhalten. Es ist offensichtlich, dass 657-731 von der jüdischen Vorstellung 
38Text nach GEFFCKEN, Oracula 84f. Ein Echo auf diesen Text ist Sib 5,492-
500, nur ist dort der Königstitel bloss einer unter andern. 
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des Völkersturmes und der Völkerwallfahrt zum Zion geprägt sind.39 Beide 
finden in der letzten Zeit statt. Auch in dem dritten Buch der Sibyllinen 
sind es entscheidende Ereignisse der letzten Zeit, welche dem Reich Gottes 
vorausgehen. Beide Motive sind hier in geschickter Weise kombiniert: Der 
misslungene Völkersturm öffnet den Heiden definitiv die Augen, sodass sie 
sich bekehren. Eine messianische Figur ist 657-731 nicht zu finden. Das Ge-
richt über die Völker wird allein von Gott vollzogen. Der 652-656 erwähnte 
ägyptische König spielt überhaupt keine Rolle und die beiden Abschnitte 
sind auch sprachlich nicht verknüpft. Sie haben nur eine gewisse struktu-
relle Parallelität. Der erste beschäftigt sich mit der Geschichte und der 
Rettung aus ägyptischer, der zweite aus jüdischer Sicht. Wir haben also 
hier dieselbe Figur wie bezüglich der Reichslisten. 40 Die Sibylle greift 
eine in Aegypten verbreitete Heilsauffassung auf, korrigiert sie jedoch 
durch die wahre jüdische. Dass in ihr keine Messiasfigur vorkommt,41 ist 
ein weiteres Indiz gegen eine messianische Interpretation des ägyptischen 
Königs und auch dagegen, dass dieser in einer qualitativ andersartigen Zeit-
periode herrscht und dass V.657-731 das messianische Reich beschreiben 
wäre.42 Von einer solchen Unterteilung der Geschichte ist in Sib nirgends 
die Rede. Sib kennt nur eine Abfolge von Reichen bis zum Gottesreich, aber 
weder ein Messiasreich, das dem Gottesreich vorangeht, noch ein endgültiges 
Reich, in dem ein besonders hervorgehobener König neben Gott herrscht.43 
Auch fehlt 657-731 jeder geringste Hinweis auf den ägyptischen König. Nein, 
die beiden Berichte gehen parallel und die einzig entscheidende Wende ist 
das Gottesreich. 
39vgl. die Paralleltexte bei NIKIPROWETZKY, Sibylle 351 und bei LANCHESTER 
bei CHAP II 390f. 
40vgl. 3,? - 161 und 167-195. Vgl. noch die parallel verlaufenen Abschnitte 
bezüglich des Unheils 199ff. und 213ff. und die antithetischen bezüglich 
Unheil und Heil 492ff. und 573ff. 
4lvgl. im Gegenteil 3,704. 
42Gegen SCHUERER, Geschichte II 595f. und III 573f.; RZACH, PRE II.A.2 
2125f.; NIKIPROWETZKY, Sibylle 59; COLLINS, Oracles 43.53; KURFESS, Weis-
sagungen 298. 
43Im Gottesreich gibt es zwar Könige (vgl. 3,756.782), aber sie sind die 
(guten) Herrscher über ihre Völker. Das Gottesreich ist ja ein ideales 
Abbild der jetzigen Welt. Jedoch gibt es keinen alleinigen Herrscher über 
alles ausser Gott. 
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10.2.2.4.5. Aufforderung zur Umkehr und Beschreibung des Glückes, erneuter 
Aufruf zur Bekehrung und Beschreibung des Gottesreiches 
Diese Auslegung bestätigt auch der Schluss des Buches. Nachdem 
also die Heiden einander zur Bekehrung aufgerufen haben, wendet sich die 
Sibylle direkt an Hellas (vgl. 3,545-572.624-656). Es soll seinen Stolz las-
sen, Gott anbeten und sich vorsorgen, indem es das Volk nach Jerusalem sen-
det43 (732-735). 736-772 warnt dagegen davor, sich unsinnigerweise in Ge-
fahr zu begeben -das wollen die beiden Sprichwörter 736f. sagen- indem es 
sich am Völkersturm beteiligt. Vielmehr soll es Gott dienen, damit es auch 
'daran' Anteil erhalte am Tage des Gerichts (737-742). 
Das 'daran' wird im folgenden ausgeführt (743-761). Wurde bis-
her hauptsächlich das Gericht beschrieben, steht jetzt das Glück, dass al-
len Menschen winkt, im Vordergrund.45 
Zum letzten Mal drängt die Sibylle die Heiden zur Umkehr (762-
766), dann erreicht das Buch seinen Höhepunkt,und das Ziel der Geschichte, 
743-761 noch unter dem Stichwort 'Glück' beschrieben, wird jetzt beim Namen 
genannt: Es ist das Reich Gottes. Damit führt das Buch an den Anfang zurück, 
zur Abfolge der Reiche. 
3,767-784: das Gottesreich 
xcu i-oTa o~ l§q&(>El {Jaa,;.~,ov Eli cclcova. 
Jrap-ra, ix' all8-(IWJrOV~, äriov voµov ö. JroT' Mw.ctV 
l'IXJE{Jsa,v, -ror, .-äa,v v;rlaxn·o rarav avolgw, 
7'll ""' XO~J'O~ 1',a:>CCl(><XJV T~ xvla~. xa, ~a(>µ,m, :ravu 
xal >'OVV aB-avai-ua, alaw,ov EV<p(luavv1w TE. 
,raa'I• I lx 7al11, li{Javov xa, 6w,,a xc,u.; otxov. 
otaovao, µ,ryalo,o 8-Eov· ,C(W,C foaEi-a, alA.O', 
olxo, b' aVlt(IWJrOt(Jt ""' laaoµlvo,a, Jrv8-iu8-cu, 
776 all' Öv Manu liEoi. JrtOTol; QJIO(>EOO, r1:v,cic1uv. 
443,734 haben alle Hss den richtigen Text. Die Konjektur von GEFFCKEN, Ora-
cula 85 (ön in µn) ist widersinnig. Hier wird zur Wallfahrt aufgerufen, 
dagegen 739 vor dem Völkersturm gewarnt. 
45von daher dürfte der leicht korrigierte Text der Hss zu 743 'und es wird 
kommen über die Menschen der Anfang grossen Glückes' dem Text bei Laktanz 
vorzuziehen sein 'und dann wird kommen über die Menschen ein grosses Ge-
richt und eine Herrschaft (<XPX.n) '. So BLASS bei KAP II 199; RIESSLER, 
Schrifttum 1036 gegen GEFFCKEN, Oracula 86; LANCHESTER bei CHAP II 391; 
NIKOPROWETZKY, Sibylle 328. Vom Gericht ist nur V.761 die Rede. Zum Text 
bei Laktanz vgl. 3,784. 
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[vlov 1~ xaUovo, /J(>OTOI. µt7al<uo {holo,] 
,cai. xäoa, xaölo,o T(>lfJot JC«I. T(>>fl.lt; <Jlll-tet 
OV(mi t,' ""'~EVTa ,cal. ärc>uz ,cvµaTa .lf()J.ITOt.l 
EvfJara xal B'VJr.A.<DTCZ rtv~OETat ~µao, ,cElvo,i;· 
7tl0 xäoa raQ E4!~V1J aralrrov J,ri ralav lxvElTat' 
~oµrpalav cf a<pEÄ.ov<Jt 8-Eoii µqalo,o .7C(>O<pijTat. 
a~rol. ru.Q X(Jt-ral tlo, {J(>oTwv {JM,ltlt; TE 6lxaw, . 
loTa, 01/ xal .lrl..O'VTO; lv avf(lmJrOt<Jt ölxa,oi;· 
aV"Cf'J r«Q µ,yalow l,toii XQlOtt; ~6E xal. a(l)'.~- 46 
767 Und dann wird er errichten ein Königreich in alle Ewigkeit 
über alle Menschen, er, der das heilige Gesetz einst gab 
den Frommen und ihnen allen versprach, das Land zu öffnen 
770 und die Welt, die Tore der Seligen, alle Freuden, 
einen unsterblichen Geist und ewigen Genuss. 
Von der ganzen Erde werden sie Weihrauch und Gaben zum Haus 
des grossen Gottes bringen und es wird kein anderes 
Haus bei den Menschen sein, auch nicht zu erkennen bei den Kommenden 
775 als das, welches Gott den frommen Menschen zur Verehrung gegeben hat. 
[Die Sterblichen werden ihn Sohn des grossen Gottes nennenJ 47 
Und alle Wege der Ebene, die gewellten Hügel, 
die hohen Berge und die wilden Wellen des Meeres 
werden in jenen Tagen leicht begehbar und schiffbar sein. 
780 Aller Friede der Guten wird ja auf Erden kommen, 
das Schwert werden wegnehmen die Propheten des grossen Gottes, 
gerechter Reichtum wird auch sein unter den Menschen, 
denn das ist das Gericht und die Herrschaft des grossen Gottes. 
3,785-795 folgt ein Aufruf zur Freude an Jerusalem, da die 
Stadt ja im Mittelpunkt des Gottesreiches stehen und Gott in ihr wohnen 
wird. Es werden paradiesische Zustände herrschen, hier symbolisiert durch 
den Frieden unter den Tieren. Um den Zeitpunkt erkennen zu können, wann dies 
geschieht, werden 796-807 Zeichen des Endes aufgezählt. 
808 AXN:J. x,:,n rn::x.vta& &..>e:1.v UE:YOAW (3aat.Ant.. 
Alle jedoch sollen dem grossen König opfern. 
Mit diesem Wort, das zugleich ihr Programm ist, schliesst die 
Sibylle ihre Weissagungen. Sie fügt nur noch einige biographische Angaben 
bei. Sie ist Schwiegertochter Noes (827), gehört also zu den Ahnen der 
46Text von GEFFCKEN, Oracula 87f. 
47Es ist besser, V.776 als christliche Interpolation anzusehen (GEFFCKEN, 
Oracula 87; DENIS, Introduction 118; COLLINS, Oracles 143 A.45) als Aen-
derungen vorzunehmen (V-lOV oder 01.ov statt Ul.OU vgl. LANCHESTER bei CHAP 
II 392; RZACH, PRE II.A.2 2129; SCHUERER, Geschichte III 574), da auch 
ein verbesserter Vers überflüssig ist. 
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ganzen Menschheit, nicht nur der Juden. Sie ist Prophetin des grossen Got-
tes und kennt den Lauf der Welt von Anfang bis zum Schluss. Denn das, was 
vor ihren Lebzeiten geschehen war, erfuhr sie von ihren Eltern, alles Zu-
künftige empfing sie als Offenbarung. 48 
10.2.3. Zusammenfassung: Die Reich-Gottes-Theologie von 3Sib 
Man könnte das dritte Buch der Sibyllinen als Gegenstück zum Buch 
Daniel bezeichnen. Der Verfasser von Daniel hat aus der Ueberzeugung, dass 
Gott der wirkliche König sei, eine Trostschrift für die verfolgten Gläubi-
gen gemacht. Der Verfasser von 3Sib machte daraus eine Propagandaschrift 
für die Heiden, welche sie zur Bekehrung aufruft. (Das heisst natürlich 
nicht, dass 3Sib nicht auch die Hoffnung der Juden stärken wollte.) 49 Aehn-
lich wie Weish spielt er seine Argumentationsreihe mehrere Male durch und 
bringt jedesmal neue Elemente ins Spiel, welche den Heiden ihre Situation 
und ihre Rettungsmöglichkeiten vor Auge halten. Dies sei kurz zusammenge-
fasst. 
Der erste Teil des Buches weiss vom Geschichtsverlauf der Welt und 
seinem Unheil, stellt jedoch noch einen andern Geschichtsablauf daneben. 
Er weiss nämlich auch vom Unheil der Juden, gibt aber noch die Ursache an 
(Sünde) und zeigt, dass sich ihr Unheil gewendet hat. Der ganze zweite Teil 
verheisst Unglück über die heidnische Welt. Nur zweimal ist leise die Ur-
sache angedeutet (302.328 Zerstörung des jüdischen Tempels). Der dritte 
Teil bringt die theologische Erklärung für den Verlauf der Geschichte der 
Welt und Israels und fordert auf, die Konsequenzen zu ziehen. Gott ist der 
König der Welt. Götzendienst ist Auflehnung gegen ihn. Deshalb ist den Hei-
den Unheil (492-502) prophezeit, was besonders an den Griechen illustriert 
wird. Sie sollen sich bekehren. Am Tage des Zornes jedenfalls werden sie 
nach einem Retter suchen und den grossen König um Hilfe anrufen (558-561). 
Beim nächsten Durchgang folgt auf den Hilferuf ein neues Element: Nach der 
Anerkennung Gottes,des Königs,werden paradiesische Zustände herrschen (616-
48Das dürfte der Sinn der Verse 819-823 sein, vgl. WILAMOWITZ-MOELLENDORF 
bei GEFFCKEN, Oracula 90. Damit ist auch gegeben, dass 97-161 zum 3.Buch 
gehören. 
49vgl. RZACH, PRE II.A.2 2117. Zu Dan und Sib vgl. HILGENFELD, Apokalyptik 
53f.8lf. "Das jüdische Weltreich wird weniger als eine blosse Vernichtung 
des Heidenthums, schon mehr als eine Segnung der ganzen, zur wahren Got-
tesverehrung bekehrten Menschheit aufgefasst." (ebd.54). 
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623). Schliesslich werden die Heiden die Macht Gottes einsehen und einander 
selber zur Anerkennung des Königs auffordern und ihre Fehler bekennen. Dann 
wird Gott sein Königreich errichten (767-784). 
Nun ist das alles nicht im Rahmen einer theologischen Abhandlung ge-
sagt, sondern in Form einer Sammlung von Sibyllensprüchen, nicht in einer 
einmaligen Abfolge, sondern in mehreren parallelen und weiterführenden 
Durchgängen. Es ist sehr wichtig, diesen spiralenartigen Aufbau zu erkennen, 
damit man nicht der Versuchung erliegt, die verschiedenen Beschreibungen der 
letzten Zeit in eine zeitliche Reihenfolge Geschichte -messianisches Reich-
Gottesreich zu pressen. Ebenso wichtig ist es, die vom Verfasser gewählte 
Form einer sibyllinischen Spruchsammlung ernstzunehmen. Die Einzelsprüche 
sind Variationen, welche um die Themen Unheil, Strafe, Heil kreisen, wobei 
der Verfasser besonders für die letzten zwei Themenkreise aus jüdischen Tra-
ditionen schöpft. 5O Mit Vorliebe greift er auf die bildhaften Anschauungen 
zurück. Es ist deshalb vergebliche Mühe, eine systematische Lehre über das 
Gottesreich aus den Sprüchen zusammenzustellen und auf alle entsprechenden 
Fragen nach Art des Gerichtes, Schicksal der Gottlosen, Auferstehung etc. 
eine Antwort finden zu wollen. 51 Ein einzelnes Orakel darf nicht überbewer-
tet werden. Die Vorstellungen des Verfassers dürfen nur aus der Tendenz al-
ler Orakel erhoben werden und Widersprüche im Detail dürfen nicht erschrek-
ken. 
Unter diesen Voraussetzungen dürfte zur Reith-Gottes-Vorstellung 
des Verfassers etwa folgendes zu sagen sein. Das Reich Gottes ist ein wirk-
liches Reich auf Erden, das die andern Reiche ablöst. Sein Zentrum ist Je-
rusalem. Es wird nur diesen Tempel geben, da es der einzige des grossen 
Gottes ist. Von der ganzen Welt werden Gaben dort dargebracht werden. Es 
herrschen paradiesische Zustände und Friede unter den Menschen und Geschöp-
fen.52 Der Tod scheint nicht mehr zu existieren. Alle, die Gott als den 
SOoie Parallelen aus der atl. und jüdischen Literatur sind gesammelt bei 
NIKIPROWETZKY, Sibylle 333-353 und bei LANCHESTER bei CHAP II in den An-
merkungen. 
Sloie Unmöglichkeit eines solchen Vorhabens zeigt der Versuch von NIKIRPO-
WETZKY, Sibylle 133-138.154-176. Besonders aufschlussreich sind die Be-
merkungen 173-176. Man beachte, dass sich bei der Interpretation die glei-
chen Probleme stellen und häufig dieselben Fehler gemacht werden wie bei 
Weish. 
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König, als einzigen Gott, anerkennen, haben an diesen Reich Anteil, die 
andern nicht. Sie werden umkommen. Diese Eschatologie ist konservativ53 und 
biblizistisch. Sie geht weniger weit als Daniel. Da nach 192-194.608-618, 
vgl. 314-318 zur Zeit des 7.Königs entscheidende Ereignisse stattfinden, 
welche den Anbruch des Reiches Gottes herbeiführen, hat der Verfasser wahr-
scheinlich diesen in Bälde erwartet. Zeitlich fällt der 7.König mit dem Mak-
kaberstaat zusammen, sodass es gut möglich ist, dass der Verfasser mit den 
Beschreibungen des um den Tempel gescharten Volkes der Juden auf die Makka-
bäer anspielte (573-596, vgl. Anm.18.33). Jetzt, mit einem wirklichen jüdi-
schen Staat, war zum ersten Mal seit langem für einen Völkersturm eine 
reale Möglichkeit gegeben. So konnte der Makkabäerstaat für den Verfasser 
ein konkretes Hoffnungszeichen sein, ohne dass er ihn mit dem Gottesreich 
identifizieren musste. Wichtiger als Einzelheiten ist die Tatsache, dass 
3Sib eine der wenigen Schriften ist, welche die Themen Eschatologie und Mo-
notheismus wesentlich unter dem Gesichtspunkt des Königtums Gottes und sei-
nes Reiches behandelt und welche die Heilszeit als Reich Gottes beschreibt. 
Zu diesem Reich Gottes haben alle Zutritt, welche Gott als den wahren Gott 
und König anerkennen. 
10.3. Dracula Sibyllina 3,46-62: Das Gottesreich bringt das Ende des Römer-
reiches 
Unter den nicht zum 3.Buch gehörenden Versen 3,1-96, welche wahrschein-
lich mit den Fragmenten aus Theophilus aus dem verlorenen 2.Buch der Sibyl-
linischen Orakel stammen, 54 ist für uns das Stück 3,46-62 interessant. Die 
Verse 46 und 52 weisen es in die Zeit nach der römischen Eroberung Aegyptens 
52Das muss auch NIKIPROWETZKY, Sibylle 173 zugeben: "Quelque soit le degre 
d'idealisation d'un tel tableau, la description que la Sibylle fait du 
Regne de Dieu, semble situer ce dernier resolument ici-bas. Les touches 
concretes abondent et il semble bien impossible de supposer une organisa-
tion politique et religieuse comme celle que nous venons d'analyser sans 
une humanite tangible et vivante." Dass die Kohärenz des Bildes aufgelöst 
wird, wenn man die metaphorische Redeweise verlässt und die Bilder lo-
gisch untersucht, ist richtig. Aber die sich daraus ergebenden Probleme 
(vgl. ebd.173-176) entstehen erst, wenn man mit modernen Erwartungen an 
das Buch herangeht. Den Verfasser des 3.Buches bedrängten sie gewiss 
nicht. 
S3vgl. COLLINS, Oracles 45f. 
54vgl. Anm.8. 
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und des zweiten Triumvirates, also um 40 v.Chr. 55 In diese Zeit ist wohl 
das ganze 2.Buch zu datieren, da 3,1-62 zusammengehören dürften. 56 3,1-7 
leitet eine Weissagung ein. 3,8-35 enthalten eine theologia naturalis über 
den einzigen Gott und Schöpfer, welche den Götzendienst der Heiden unbe-
greiflich erscheinen lässt. 3,36-45 folgen in bedeutend schärferem Ton Wehe-
rufe über die Gottlosen, welche ihnen ihren Lebenswandel vorhalten. Aber 
die Herrschaft Gottes wird kommen und der Tag des Gerichts (3,46-62): 
IIO 
eo 
cwt:a() bd 'l'r,!,µ71 xal Alyv~TOV {Jaa,le1'xw 
EWin 6'18-vvovaa, • -rou 6Tj • {Jaa,ula µqlai-71 
a8-avch-av {Jaa,lijo, l.,i avi't(>aSxo,a, <pavEl-cat. 
~sei I a7vo, ävas ,raa11, rij, axijxT(>a X()aT~Orov 
El, alä,va, ~xav-ra, l.xE,7oµivo,o lQ<>VOto. 
xal TOTE Aat:lva,v axaQalT'J'f:Oi zolo, avOQmv· 
t:()E~ 'l'r,!,µ'JV oluQV µo~1J xat:a67Jl~aov-cat. 
Jr(lJITE(j I &118-()mxo, µElalJ-QOt(j lolo,ao1 olovvrn,, 
OJrJrOt:av OV(>aJJo.9-EJI .1rV()tllO(j QE'VO?l xat:a()aXT'Jg, 
orµo,, '1Eilal'J, xo-r' AlEVGEt"at ~µa() lxElVO 
xal X()lOt(j altavat:oto 8-eov µE7alov {Jaatl~og; 
li()Tt o• frt xt:l;ea8-e, ,rolug, xo<JµElOlt{ TE ,räaa, 
vaol(j xal Ot:aoto,, tqO()ali zevao~ SoGJl(U(j n 
a(>yv()ioi. lllH»oi. n, fv ll8-'J'f:1 '" JCUt{)O» IJµae. 
~SEt 7a(), OJCOt:aJI lt&ov o,aMamu. ooµ~ 
,cäa,v ,., av8-()(0JCOU1tV. OTa() Ta LaaT, a70()€1XJ(J), 
Öaaa,, ,., xoüau, µE()OJCE(j XCXXOT'JTa tpE()OVOtll. 5 7 
46 Aber wenn Rom auch über Aegypten herrschen wird, 
auf eines hinsteuernd, 58 dann allerdings wird das grösste Königreich 
des unsterblichen Königs unter den Menschen erscheinen. 
55oieserzeitgeschichtliche Bezug und die Datierung ist seit langem unbe-
stritten; vgl. GEFFCKEN, Komposition 13; SCHUERER, Geschichte III 579; 
RZACH, PRE II.A 2130; RIESSLER, Schrifttum 1326; KURFESS, Weissagungen 
288; NIKIPROWETZKY, Sibylle 215 (mit dem ganzen 3.Buch); COLLINS, Oracles 
65. 
56oer Abschnitt 63-92 dürfte jünger sein, da Samaria erst nach 25 v.Chr., 
Sebaste genannt wurde, vgl. KURFESS, Weissagungen 287f. Auch LANCHESTER 
bei CHAP II 371 h~lt 63-92 für jünger, COLLINS, Oracles 65 die Verse 63-
74. SCHUERER, Geschichte III 578 trennt 1-62 von 63-92, vermutet aber 
auch in 1-62 zwei Teile (1-45.46-42). Mehrere Einheiten nimmt RZACH, PRE 
II.A.2 2130f. an. 
57Text bei GEFFCKEN, Oracula 49f. Zu V.47 siehe nächste Anm. 
58v.47 ist die von GEFFCKEN in den Text genommene Konjektur ELOE~L 6n8uvou::n 
zu streichen und die Lesart aus~ zu übernehmen ELG e:v Lfu'VOucn, vgl. 
RZACH, PRE II.A.2 224f.; BLASS bei KAP II 186; NIKIPROWETZKY, Sibylle 294; 
COLLINS, Oracles 175 A.64. COLLINS interpretiert den Text richtig als eine 
Anspielung auf Roms Streben nach Weltherrschaft. 
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Es wird kommen der heilige Herrscher, ergreifend die Szepter der 
ganzen Erde 
50 in alle Ewigkeiten der vorwärtseilenden Zeit. 
Und dann: unerbittlicher Zorn (gegen) die latinischen Männer. 
Drei59 werden Rom in beklagenswertem Schicksal vernichten. 
Alle Menschen werden in den eigenen Häusern zugrunde gehen 
wenn dann fliesst vom Himmel ein feuriger Sturzbach. 
55 Weh mir Elende, wann wird jener Tag kommen 
und das Gericht des unsterblichen Gottes, des grossen Königs? 
Jetzt noch baut ihr euch Städte, schmückt ihr euch alle 
mit Tempeln, Rennbahnen, Märkten, mit goldenen Götterbildern, 
mit silbernen und steinernen, damit ihr zum bitteren Tag kommt. 
60 Denn er wird kommen, wenn der Geruch des Schwefels sich ausbreitet 
bei allen Menschen. Ich werde indes einzeln verkünden, 
in wievielen Städten Menschen Unglück tragen werden. 60 
Der Text besteht aus drei Strophen, wovon die ersten beiden parallel 
sind. Sie beleuchten dasselbe Geschehen .von verschiedenen Seiten. Wenn Rom 
über Aegypten herrschen wird, wird das Reich des unsterblichen Königs er-
scheinen. Er wird die Herrschaft für immer ergreifen (46-50). Das ist zu-
gleich das Gericht über Rom. Denn Rom hat ja ein Ziel (V.47), die Weltherr-
schaft. Und die wird ihr genommen werden. In gut sibyllinischer Manier wird 
auf das Gericht mit verschiedenen Bildern Bezug genommen. V.52 nimmt wohl 
die Erfahrungen mit den Triumviraten auf: Sie führen zum Bürgerkrieg. V.53f. 
spielt auf das Bild vom Weltenbrand61 an. Die dritte Strophe 55-6la beschäf-
tigt sich mit der Diskrepanz zwischen der Unheilsankündigung für Rom und 
seiner jetzigen Blüte. Die prunkvolle Bautätigkeit, insbesondere von Tem-
peln und Götterbildern, wird den bitteren Tag erst recht herbeiführen, da 
sie ja gerade zeigt, dass die Römer im Götzendienst verharren. V.6lb-62 ist 
ein Uebergangsvers. 
59Die 'Drei' werden meist auf das 2.Triumvirat bezogen. NIKIPROWETZKY, Si-
bylle 150-154 will sie von der Adlervision 4Esr llf. her deuten. Das ist 
unwahrscheinlich, da die Anspielung auf die Eroberung Aegyptens V.46 
auch hier einen historischen Bezug nahelegt und das Triumvirat in diesel-
be Zeit gehört, vgl. COLLINS, Oracles 64 (mit Lit.). 
60BLASS bei KAP II 186 und KURFESS, Weissagungen 74f. fassen den letzten 
Satz als Frage auf. Das ist nur nötig, wenn man den Vers als Schlussvers 
des 2.Buches auffasst. Da nach einer Notiz in den Hss P und Ader an-
schliessende Text nicht abgeschrieben wurde, drängt sich dies jedoch 
nicht auf. 
61zum Brandmotiv vgl. NIKOPROWETZKY, Sibylle 160-166. 
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Nun ist noch zu bestimmen, von wessen Reich hier die Rede ist. Nach 
V.56 ist der grosse König der unsterbliche Gott. Entsprechend ist auch der 
unsterbliche König V.48 Gott, der sein grosses Reich errichten wird. Das 
legt auch die Attributvertauschung nahe. Ausserdem ist Unsterblichkeit keine 
Eigenschaft, welche Messiasfiguren zugeschrieben wird. In 3Sib ist es je-
doch eines der häufigsten Gottesattribute. 62 Die Verse 49f. stehen nun pa-
rallel zu 47b-48 und es besteht kein Anlass, unter dem Heiligen König 
(a:\Xlf), der in alle Ewigkeit die Szepter der ganzen Erde haben wird, eine 
andere Person zu verstehen. Wieder ist von der Ewigkeit der Herrschaft die 
Rede und das Wort a\Xl.E ist eine poetische Variante zu f:baLAE~. Inhaltlich 
sagen die Verse 45f., dass das grösste Königreich des unsterblichen Königs 
(V.47) alle Reiche der Erde ablöst. Es ist mir rätselhaft, wieso V.49 häu-
fig auf den Messias gedeutet wird. 63 Nur wer um jeden Preis Messiasfiguren 
finden will, kann auf.die Idee kommen, hinter stilistischen Varianten ver-
schiedene Personen zu vermuten. Die spezifischen Funktionen dieser Messias-
figur und ihr Verhältnis zu Gott blieben im übrigen völlig im Dunkeln. Die 
beiden Verse zeigen in ihrer Betonung der umfassenden und ewigen Herrschaft 
Aehnlichkeit mit römischer politischer Propaganda.64 Wenn der Satz nun 
staatliche Propaganda aufnimmt, ist dies ein weiteres Argument für die Deu-
tung auf Gott. Er wendet sich gegen diesen Anspruch. Kein noch so idealer 
König oder Kaiser wird ewig über die Welt herrschen, sondern der unsterbli-
che Gott. Dieser allein ist der ewige König. 
62vgl. 3,10.35. Im eig. 3.Buch: als Attribut 3,276.278.604.617.717.742; als 
Gottesbezeichnung 3,101.302.328.582.594.601.631.676.679.709.711.733.759. 
766. Vgl. noch 628.693 (~~o~). Nur 'der grosse Gott' kommt in ähnli-
cher Häufung vor. 
63vgl. z.B. RZACH, PRE II.A.2 2131; LANCHESTER bei CHAP II 379; LAGRANGE, 
Judaisme 362; BOEHMER, Religionsgeschichtlicher Rahmen 43; NIKIPROWETZKY, 
Sibylle 55 und nach SCHUERER, Geschichte III 579 die meisten älteren Aus-
leger. Er selbst ~ält den Abschnitt mit BOUSSET, RE XVIII 273 für eine 
christliche Ankündigung der Geburt Jesu, da sonst die Triumvirn erst nach 
dem Messias erwähnt wären. V.51 bezeichnet jedoch kein zeitliches Neben-
einander und die christliche Herleitung von 1-96 wird heute nicht mehr 
vertreten, vgl. NIKIPROWETZKY, Sibylle 217-225. 
64vgl. COLLINS, Oracles 65f. Er hält deshalb die Identität des heiligen 
Herrschers für unklar, es könne Gott oder ein idealer irdischer König ge-
meint sein. Er sieht jedoch diese Zweideutigkeit nur, weil er annimmt, 
schon 3Sib erwarte einen irdischen König. 
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Es geht in diesem Textabschnitt um die Frage der Weltherrschaft. Das 
deutet schon V.46f . an. Mit seiner Herrschaft über Aegypten ist Rom diesem 
Ziel um einen Schritt näher gekommen. Aber zu diesem Zeitpunkt wird Gott 
eingreifen und seine Herrschaft errichten. Damit steht der Text in der Tra-
dition des 3.Buches, welches ja auch die Ablösung der Weltreiche durch das 
Gottesreich in der Geschichte genau zu datieren versuchte. Es ist eine Ak-
tualisierung, wobei mir eine stärker antirömische bzw. antiheidnische Ten-
denz feststellbar scheint. Rom und die Gottesherrschaft werden einander ge-
genübergestellt und die Vernichtung gilt den latinischen Männern. V.53f. 
spricht von allen Menschen, womit wohl die städtebauenden Heiden gemeint 
sind (57-59). Der Kontext des Textes ist nicht mehr auszumachen. Aber auch 
3,8-45 haben weniger werbenden Charakter als 3Sib. Sie drücken stärker die 
Unbegreiflichkeit des Götzendienstes aus. Eine Bekehrung der Heiden wird 
gar nicht erwartet.65 
46-61 sind Gottes- und Römerherrschaft einander gegenübergestellt. 
Die eine bedingt den Untergang der andern. Das Gericht bringt das Ende. Die 
Beschreibung der paradiesischen Zustände fehlt hier völlig. Die Ankündigung 
des Gottesreiches ist stärker in das politische Geschehen einbezogen, natio-
nalistischer und pessimistischer geworden.66 
65Auch die Fragmente, welche evtl. zum selben 2.Buch gehören (vgl. Anm.8), 
zeigen eine ähnliche Tendenz. In der Anerkennung Gottes als des Königs 
liegt das Heil. Wer Gott ist, ist aus der Schöpfung erkennbar, aber die 
Heiden lassen sich nicht belehren. Vgl. dazu Frgt 3,41-49 (Uebersetzung 
von Kurfess, Weissagungen 7lff.) (vgl. noch Frgt 3,22). 
41 Und doch erwachet ihr nicht und kommt zu weis'rer Gesinnung, 
Wollt nicht erkennen den König, den Gott der alles erschauet. 
Deshalb wird euch die Glut des verzehrenden Feuers erfassen, 
Und in lodernder Lohe in Ewigkeit werdet ihr brennen 
45 Täglich, vergehend vor Scham ob der falschen, der nichtigen GötteL 
Aber den treuen Verehrern des wahren und ewigen Gottes 
Wird zum Erbe das Leben, und ewiglich werden sie wohnen 
Im Paradies, in der wonnigen Lust wohlsprossendem Garten, 
Essend das Brot voll Süsse vom sternbesäeten Himmel. 
66oiese Tendenz ist allgemein in den Jungeren Teilen des Sibyllinen zu 
beobachten, vgl. COLLINS, Oracles 118. 
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ll. KAPITEL : DIE WEISHEIT SAL0M0S 
11.1. Einführung 
Das Buch der Weisheit Salomos wurde von einem gesetzestreuen, helle-
nistisch gebildeten Juden in Aegypten, wohl in Alexandria, im letzten vor-
christlichen Jahrhundert in griechischer Sprache verfasst. Darüber herrscht 
weitgehend Einigkeit. Sie hört jedoch auf, sobald die Fragen nach der Ein-
heit und nach dem Aufbau des Werkes gestellt werden.l 
Das Werk nimmt unter den frühjüdischen Schriften einen besonderen 
Platz ein, da es sich ausführlich mit der Frage der Unsterblichkeit befasst. 
Seine Wirkungsgeschichte ist entsprechend und auch die moderne Forschung 
hat sich intensiv diesem Themenkreis zugewandt.2 Nun ist aber das Buch zum 
lNur einen Verfasser nehmen an u.a. GRIMM, Handbuch VI 15; FICHTNER, Weis-
heit 7; HEINISCH, Weisheit XXXV; SIEGFRIED bei KAP I 479; EISSFELDT, Ein-
leitung 814; PERRENCHIO, Struttura 325. Nach ROST, Einleitung 43, GOODRICK, 
Wisdom 77 sind die Kapitel 10-19 das Alterswerk desselben Verfassers wie 
1-9, während REIDER, Wisdom 22 die Fähigkeiten der Jugend und des Alters 
gerade umgekehrt einschätzt. HOLMES bei CHAP I 524 schreibt Kap.11-19 ei-
nem andern Verfasser zu. Zur Frage vgl. REESE, Hellenistic Influence 122-
145. Vollendsauseinander gehen die Vorschläge zur Einteilung des Buches. 
Meist werden drei Teile angenommen: 1-5/6-9/10-19 (GRIMM, Handbuch VI 4; 
FICHTNER, Weisheit 5; HEINISCH, Weisheit XIV; SIEGFRIED bei KAP I 478f.; 
SCHUETZ, Idees eschatologiques 9; EISSFELDT, Einleitung 813; ROST, Einlei-
tung 42). l-6,8/6,9-11,1/11,2-19: HOLMES bei CHAP I 518. 1-6/7-9/10-19: 
GOODRICK, Wisdom 77. Nur 2 Hauptteile nehmen an REIDER, Wisdom 2 (1-9/10-
19); WRIGHT, Structure 169 (l-11,1/11,2-19,22). Sicher lassen sich im Gras-
sen die vier Themenkreise ausmachen, die REESE vorgeschlagen hat (vgl. 
Anm.5), denn auch die Vertreter der Dreiteilung sprechen oft von einem Ex-
kurs in Kap 12-15. Jedoch ist die genaue Abgrenzung dieser grossen Themen-
kreise erschwert durch die Gewohnheit des Verfassers, Ueberleitungsstücke 
zu schreiben, die zu jeder der verbundenen Einheiten gehören (4,16 6,22f. 
9,18 11,1 15,18f.; vgl. FICHTNER, Stellung 114) und durch die Technik der 
Rückblenden (vgl. dazu REESE, Hellenistic Influence 123-140), der Wieder-
aufnahme von Themen an einem spätern Ort. "The sage is at his best in com-
posing a short development, the classical Greek period, which he ordinari-
ly rounds off with, an inclusion. However, when he comes to combining these 
units, he shows a lack of discipline." (REESE, Hellenistic Influence 123). 
Neue Wege geht GEORGI, Weisheit. Er hält Sap für die älteste Schrift vom 
gnostischen Zweig der Weisheitsbewegung (394f.). Sie ist das Produkt einer 
Schule, das in einem kollektiven Prozess gewachsen ist. Mit Hilfe von Form-
und Literarkritik will er die zahlreichen Einzelstücke freilegen (393). 
Entstanden sei Weish in den letzten Jahrzehnten des 2.Jh.v.Chr. in Syrien 
(396f.). 
2zur Information vgl. TAYLOR, Eschatological meaning (1966), der die An-
sichten seiner Vorgänger ausführlich referiert. Wichtigste Werke sind 
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Leidwesen vieler Bearbeiter kein dogmatischer Traktat de novissimis, der in 
logischer Stringenz eine 'Lehre' erläutern will, sondern es ist, wie viele 
jüdische Werke seiner Zeit, eine Tendenzschrift. Sie will die dem Glauben 
treu gebliebenen Juden stärken und trösten und die abgefallenen zur Umkehr 
aufrufen, indem sie das Schicksal der beiden Kategorien schildert. 3 Dabei 
steht sie in einer bestimmten atl. Denktradition, der Weisheit, und arbei-
tet an einem 'Schulproblem': dem Schicksal der Gerechten, die sich bemühen, 
Weisheit zu einem gottgefälligen Leben zu erlangen und dem der Gottlosen, 
die rücksichtslos ihre momentane Stärke ausnützen. Mit der griechischen Vor-
stellung der Unsterblichkeit gelingt es dem Verfasser, aus der Sackgasse 
der 'Schule' auszubrechen, 4 die gezwungen war, eine Vergeltung vor dem Tode 
2(Forts.) SCHUETZ, Idees eschatologiques; BUECKERS, Die Unsterblichkeits-
lehre; LARCHER, Etudes 237-327; LAGRANGE, Le livre de la Sagesse; DELCOR, 
L'immortalite; GRELOT, L'eschatologie. 
3rn dieser Zweckbestimmung waren sich die meisten Kommentatoren einig. REESE, 
Hellenistic Influence 90-152 hat diese literarische Gattung und die Adres-
saten näher zu bestimmen versucht. Weish gehört zur hellenistischen Gattung 
des logos protreptikos. "The protreptic ••• is not a formal treatise on 
the abstract aspects of philosophy as a way of life. The investigation of 
the various parts of Wis showed that all of them are calculated to influ-
ence its readers to devote themselves to the goal of the eternal life 
with the Lord (5.15) by bringing the light of his law to mankind (18.4). 
The four parts of Wis, which in turn offer an artistic description of the 
blessings of faith in the living God, the gifts of divine Wisdom, the harm-
ful effects of idolatry, and the saving power of God, all arouse loyalty 
to the one Creator and Ruler of the universe (118f.). Adressaten dieses 
kunstvollen Genus sind jüdische Studenten, die sowohl in der eigenen reli-
giösen Tradition wie auch in der hellenistischen Welt leben. Sie sollen 
befähigt werden, "to understand and love their native theological tradi-
tions and to take a positive stand toward pagan religious belief" (ebd. 
147). Die Einkleidung in eine Rede an Könige ist eine in diesem Milieu üb-
liche Fiktion (ebd.149). 
4Der auf atl. Boden gewachsene Glauben an die Auferstehung ist ein ähnlicher 
Versuch zur Lösung des Gerechtigkeitsproblems. Es ist unbestritten, dass 
Weish von griech. Geist beeinflusst ist. Neuere Untersuchungen betonen 
aber die fundamentale Bedeutung der jüdischen Tradition in der Adaption 
griech. Bildung. "One of the features common to most recent studies is a-
greement about the very semitic mentality of its author." (TAYLOR, Escha-
tological meaning 72) "For him faith was not only fundamental but also 
the integrating force that sought the help of reason in explaining man's 
destiny." (REESE, Hellenistic Influence 159). Diese Grundhaltung mahnt zu 
vorsichtiger Interpretation griechischer philosophischer Termini, bes. 
auch der Anthropologie, die dann für die Eschatologie wichtig sind. So ist 
z.B. 4JUXn stark vom hebr. ~~J geprägt; der Verfasser übernimmt nicht den 
metaphysischen Dualismus der griech. Philosophie (vgl. TAYLOR, Eschatolo-
gical meaning 84-98; LARCHER, Etudes 262-79). Deshalb darf auch seine Rede 
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gegen alle Evidenz dogmat.isch zu behaupten, sich einem Skeptizismus, ver-
bunden mit abgeklärtem Lebensgenuss, zu verschreiben oder vor der Unlösbar-
keit des Problems zu kapitulieren. Eindringlich verkündet der Verfasser der 
Weisheit: Es gibt Gerechtigkeit, ihr Lohn ist die Unsterblichkeit, der Weg 
ist die Weisheit und diese lässt sich finden. Am Menschen liegt es, sich 
für diesen Weg des Lebens zu entscheiden oder selbstverschuldet in den Tod 
zu gehen.5 Das ist das Ziel seines 1 1ogos protreptikos' und dem ist das 
4 (Forts.) von Unsterblichkeit bzw. Unvergänglichkeit nicht blindlings mit 
dem Modell der Trennung von Leib und Seele identifiziert werden, besonders 
wenn der Verfasser zu diesem Punkt schweigt; vielleicht gerade, weil ihm 
dieses Modell zu unbiblisch erschien (vgl. GRELOT, L'eschatologie 177). 
"We do not think that the author of Wisdom says anything about the manner 
(in the body or out of the body) in which man will enjoy immortality." 
(MURPHY, Seven Bocks of Wisdom 137). "Il est si difficile de fixer une pen-
see qui semble rester volontairement imprecise, en particulier au sujet 
d'un jugement immediat apres la mort, de la condition des ämes des justes 
avant la 'visite' et de la glorification definitive qui leur est reservee." 
(LARCHER, Etudes 305). 
5Dies wird vor allem im ersten Teil des Buches entwickelt, aber die andern 
Partien sind mit diesem Thema verbunden. Gut herausgearbeitet hat dies 
REESE, Hellenistic influence 90-116, der vier kleine Gattungen unterschei-
det. Das 'eschatologische Buch' (1,1-6,11 + 6,17-20) ist eine Diatribe. 
"It seeks to offer an insight into man's true destiny; it is an appeal to 
him to strive for it in spite of difficulties and opposing theories of 
life." (ebd.113). Der zweite Teil, das eig. Weisheitsbuch (6,12-16 + 6,21-
10,21) ist eine Apori~, ein Problembuch. The sage presented God "as the 
unique efficacious source of all power and wisdom of the universe and as 
the arbiter of history and final goal of man's destiny" (106). Das Buch 
der Geschichte (11,1-14 / 16,1-19,22) ist eine Synkrisis, ein Vergleich. 
"It provided a perfect tool to illustrate and justify God's method of dea-
ling with two opposing groups of peoples." (98) Kap.11,15-15,19 bilden 
eine Diatribe über die göttliche Gerechtigkeit und menschliche Torheit. 
"It provides a speculative complement to the working of divine wisdom trea-
ted in the 'book of wisdom proper' in that it portrays God's loving kind-
ness toward all mankind. Men bring evil upon themselves by refusing to 
accept the gifts that the God of revelation offers abundantely." (116) 
Das Bestechende an dieser Arbeit ist, dass sie die auf den ersten Blick 
chaotische zweite Hälfte des Buches ordnen und in einen sinnvollen Zusam-
menhang bringen kann, sodass das Buch als eine Einheit erscheint: Der Ex-
kurs über die Schonung Gottes und die offenbare Torheit des Götzendienstes 
zeigt, dass auch die Heiden Gelegenheit gehabt hätten, sich für den Weg 
des Lebens zu entscheiden und erlaubt es dem Verfasser,die traditionelle 
jüdische Eschatologie, die für die Heiden das Gericht erwartet, vom Ver-
dacht nationalistischer Ueberheblichkeit zu befreien und rational zu be-
gründen. Es geht nicht mehr um Heiden und Juden, sondern die Heiden ver-
fallen dem Gericht, weil sie gottlos sind. Auf diese Vorarbeit greift auch 
Paulus zurück. Die Gegenüberstellung von Israel und Aegypten zeigt an ei-
nem Beispiel, dass Gott die Macht zur Belohnung und Bestrafung hat. Er wird 
sie auch am Tage der Heimsuchung haben. 
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Uebrige untergeordnet. So zeigt er kein besonderes Interesse, seine Unsterb-
lichkeitshoffnung zu einem System auszuarbeiten und der Gebrauch von wichti-
gen Begriffen gehorcht oft mehr poetischen Erwägungen als dem Bedürfnis nach 
philosophischer Klarheit.6 Kommentiert wurde das Buch jedoch oft von Perso-
nen, die ein durchdachtes eschatologisches System kannten und es möglichst 
schon hier wiederfinden wollten oder das Buch unbewusst mit dieser Brille 
lasen. So liegen die Gefahren bei Weish in der Ueberinterpretation und in 
der Eintragung des eigenen Verständnisses in Schlüsselworte wie Seele, Un-
sterblichkeit.7 
11.2. Uebersicht über den ersten Teil des Buches 
Um die Gefahr der Ueberinterpretation zu entgehen, müssen wit mit 
einer vorsichtigen Lektüre des Textes beginnen, welche nicht von systemati-
schen Fragen ausgeht, sondern versucht, dem Gedankengang des Verfassers zu 
folgen und den Inhalt der Begriffe aus dem Zusammenhang zu verstehen. Des-
halb soll zuerst eine Uebersicht über den ersten Teil des Buches folgen. 8 
I. Einleitung 1,1-15: Aufforderung zur Gerechtigkeit 
1,1 Thema: Aufforderung an die Herrscher, die Gerechtigkeit zu lieben, 
über den Herrn(!) nachzudenken und ihn zu suchen. 
1,2-5 Begründung: Gott lässt sich von denen finden, die ihn nicht 
versuchen, während die Weisheit die Ungerechten flieht. 
1,6-10 Lehre: Die Weisheit ist zwar menschenfreundlich, aber alles 
unrechte Reden ist Gott bekannt und wird bestraft. 
1,11-15 Ermahnung: Hütet euch und zieht euch nicht selbst den Tod zu, 
denn nicht Gott hat den Tod gemacht. V.15 führt zu V.l zurück 
(Gerechtigkeit). 
611 we feel it would be misleading to try to get a completely satisfactory 
system of thought out of that what he says." (TAYLOR, Eschatological mea-
ning 114). "Der Weise hat einen sehr lebendigen und festgegründeten Glau-
ben an Gottes rettende und richtende Allmacht, aber er hat keine in jeder 
Beziehung klar durchdachte 'Dogmatik'." (FICHTNER, Weisheit 9; vgl. ders., 
Stellung 129). Vgl. jetzt GEORGI, Weisheit 393. 
7vgl. Anm.4. Wieviel Mühe wurde z.B. aufgewendet, um zu beweisen, dass der 
Verfasser mit seinen Voraussetzungen an eine Auferstehung des Leibes oder 
an einen Zwischenzustand geglaubt haben müsse. Der Weise hat sich jedoch 
die Freiheit genommen, sich zu diesem Thema nicht zu äussern. 
8rch stütze mich dabei auf PERRENCHIO, Struttura letteraria (mit weiterer 
Lit.), der in 1,1-6,21 einen konzentrischen Aufbau der Abschnitte sieht 
(ABC C'B'A'), vgl. das Schema 307. In den Sektionseinteilungen geht der 
Artikel einig mit WRIGHT, Structure 168-173 und, mit geringfügigen Abwei-
chungen, mit REESE, Plan 394f. Alle drei Autoren sind sich einig, dass der 
erste Teil bis 6,21 geht. 
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II. l.Sektion 1,16-2,24: Die Gottlosen, ihre Reden und die Folgen 
1,16 These: Die Gottlosen rufen den Tod selber herbei. 
2,1~20 Reden der Gottlosen: Ihre Auffassung vom Leben (l-5) und ihr 
Aufruf zum Lebensgenuss und zur Prüfung der Reden der Gerechten. 
2,21-24 Die Verkehrtheit ihrer Rede: Gott hat den Menschen zum Leben 
erschaffen, der Tod kam durch den Neid des Teufels in die Welt 
und die Gottlosen haben am Tod Anteil. V.24 führt zu 1,16 zurück 
(Anteil). 
III. Zentrale Sektion 3,1-19 4,1-20 
3,1-9 Das Schicksal der Gerechten 
3,10-12 Das Schicksal der Gottlosen 
3,13-19 Folgerung anhand eines Beispiels: Die Umkehrung der traditio-
nellen Werte: Die tugendhafte Unfruchtbare wird gepriesen; die 
Gottlosen, auch wenn sie lange leben, haben keine Hoffnung. V.19 
leitet auf V.l zurück. 
4,1-6 Lehre zu diesen Beispielen 
4,7-19 (20) Weiteres Beispiel: Der frühe Tod des Gerechten ist Leben, 
das längere Leben der Ungerechten ist Tod. 
IV. 3.Sektion 5,1-23: Das Gericht und seine Folgen, v.a. für die Gottlosen 
5,1-2 Gegenüberstellung der zuversichtlichen Gerechten und der sich 
fürchtenden Gottlosen. 
5,3-13 Rede der Gottlosen: Sie erkennen ihre Situation. 
5,14-15 Bestätigung der Situation der Gottlosen und Gerechten. 
5,16-23 Das Gericht. 
V. Schlussektion 6,1-21: Aufforderung zur Weisheit 
6,1-11 Aufforderung an die Könige, Weisheit zu lernen, da sie, als 
Diener seines Reiches, von Gott gerichtet werden. 
6,12-20 Belehrung über die Weisheit: Sie lässt sich finden und das 
Suchen nach ihr führt zur Unsterblichkeit. 
6,21 Folgernde Aufforderung. 
6,1-21 wird oft nicht als Abschluss des ersten Teil angesehen, son-
dern als Anfang des zweiten.9 Nun wendet sich 6,1 wieder an die Könige mit 
der Aufforderung zu hören und zu lernen. 6,1-21 weist gewisse Parallelen 
zum einleitenden Abschnitt auf: Die Gerechtigkeit und Weisheit lassen sich 
finden, der Mensch wird zur Verantwortung gezogen. Auch leitet 6,21 zurück 
zu 1,1. Der Abschnitt hat sicher Scharnierfunktion und verbindet den ersten 
Teil, wieso man nach Gerechtigkeit streben soll, mit dem zweiten, der Be-
lehrung über die Weisheit selber. 1,1 werden die Herrscher angeredet. In 
6,1-21 wird die am Schicksal der Frommen und Gottlosen entwickelte These 
von der Unsterblichkeit und dem Gericht auch auf die Könige übertragen. Die 
Forderung nach Gerechtigkeit und die Verantwortung für das eigene Tun be-
treffen nicht nur die Juden, sondern auch die Heiden, gerade deren Könige, 
an die als Mächtige.besonders strenge Massstäbe angelegt werden (6,5). Sie 
sollen die Weisheit lernen, wie es der exemplarische König Salomo getan hat. 
Er ist ja bereit, sie zu vermitteln. Der Rest des Buches handelt dann auch 
vom Verhalten Gottes den Heiden gegenüber und von seiner Macht über sie. 
Das Buch spricht also, jedenfalls in seiner literarischen Form, die 
heidnischen Könige an. Das Schicksal der Frommen und Gottlosen ist universal, 
9vgl. Anm.l 
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wenn natürlich auch die ganze Problemstellung und die Begrifflichkeit jü-
disch sind.10 Dies ist vielleicht auch der Grund dafür, dass die Eschatolo-
gie der Weisheit trotz der Unsterblichkeitslehre sich nicht bloss mit dem 
Schicksal des Individuums befasst, sondern in 3,1-13 und 5,15-23 auf tradi-
tionelle Bilder aus der jüdischen Eschatologie zurückgreift (Gericht Gottes 
mit Herrschaft über die Völker) und das Gericht nicht als jeweiliges Gegen-
übertreten von Gott und Mensch beschrieben wird, sondern als kollektives 
Geschehen. Mit der These von der Unsterblichkeit, dem Gericht und der Ver-
antwortung des Einzelnen ist der Verfasser nicht gezwungen, die jüdische 
Eschatologie aufzugeben; ja, er kann sie sogar rational begründen. 
Da der Sinn der Stellen, in denen das Wort ßa,oLAELa vorkommt, nicht 
immer evident ist, muss gelegentlich etwas weiter ausgeholt werden. 
11.3. Weish 1,14 'Herrschaft des Hades' 
Der Ausdruck 'Herrschaft des Hades' muss kurz unsere Aufmerksamkeit 
in Anspruch nehmen, denn es könnte sein, dass er eine Gegenmacht zur Herr-
schaft Gottes bezeichnet. 
Mit V.11 beginnt ein neuer Abschnitt. Auf die Ausführungen, dass Gott 
alle Pläne weiss und richtet, folgt die Ermahnung an die Angesprochenen, 
auf ihre Reden zu achten (V.11) und nicht den Tod durch die eigenen Werke 
über sich zu bringen. V.13-15 begründen, warum der Mensch für seinen Tod 
verantwortlich sei. 
13 ön 6 eeo~ 8avcxTOV OUK €7TOlrJO"€.V 
oubE TEplTETCXI fo' UlTWAE\Cl lWVTWV. 
14 lKTIO"EV yap ei~ TO ElVCXl ~a TT<XVTCX, 
Kcxl C1wT11p101 ai yevfoet~ TOD KOO"pov, 
KCli OUK fonv €V CXUTCXI~ cpapµCXKOV oH6pov 
ouTE q.bov ßacriAetov bri 111~. 
15 btKCXIOO"UVl'J yap a6<ivcxT6~ fonv. 11 
13 Denn Gott hat den Tod nicht gemacht, 
und er wird auch nicht erfreut durch den Untergang der Lebendigen. 
14 Zum Sein nämlich hat er das All geschaffen, 
und heilbringend sind die Erschaffungen der Welt; 
auch existiert in ihnen keine Medizin des Untergangs, 
und Hades besitzt kein Königtum auf der Erde; 
15 Denn Gerechtigkeit ist unsterblich.1 2 
lOweish vertritt einen wenigstens theoretischen Universalismus insofern die 
Weisheit, die dann zur Beobachtung der Gebote und zur Unsterblichkeit 
führt, allen offensteht. 
llText nach ZIEGLER aus RAHLFS, LXX II 346 
12uebersetzung von GEORGI, Weisheit 404f. 
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Gott hat den Tod nicht geschaffen. Unter fu\Xl.L~ ist hier nicht der 
leibliche Tod verstanden, sondern der 'zweite Tod', der darin besteht, dass 
der Mensch die Unsterblichkeit bzw. das Geborgensein bei Gott nicht erlangt. 
Denn V.11 heisst es: 'Ein lügenhafter Mund zerstört die Seele.' und V.12: 
'Suchet nicht den Tod im Irrweg eures Lebens.' Durch den Lebenswandel er-
wirbt man sich den Tod oder nicht. Da sich Weish ja gerade von der Anschau-
ung absetzt, dass der Gerechte als Lohn ein langes Leben empfange (4,7-20), 
kann es sich hier nicht um den natürlichen Tod handeln. 13 V.14 begründet 
dies mit dem Hinweis auf die Schöpfung. Gott hat alles zum Sein geschaffen, 
die Schöpfungen der Welt sind heilbringend. V.14d ist das negative Gegen-
stück zu 14a (wie c zu b). Es gibt keine Herrschaftl4 des Hades auf Erden. 
Da Gott die Welt geschaffen hat, ist er der wahre Herr. Der physische Tod 
ist nicht das letzte; wie Gott alles zum Sein erschaffen hat, hat er die 
Menschen zur Unsterblichkeit bestimmt: 
2,23 'Denn Gott hat den Menschen zur Unvergänglichkeit geschaffen 
und er hat ihn zum Ebenbild seiner eigenen Ewigkeitl5 gemacht. 1 
Es empfiehlt sich, den Vers 1,14 als ganzen auf die Schöpfung Gottes zu be-
ziehen als exhortatives Argument zu V.13 (Wie kann Gott Freude haben am 
Untergang der Lebenden, da er ja die Welt geschaffen hat?) und nicht als 
stringenten Beweis.16 ·Das Thema der Unsterblichkeit des Menschen ist unter-
13&:x.\Xl.L~ und auch die andern Wörter für Tod sind nicht immer im selben Sin-
ne gebraucht; vgl. TAYLOR, Eschatological meaning 102-116 mit Untersu-
chung des ganzen Vokabulars. fu\Xl.LOG bezeichnet den natürlichen Tod 2,20 
12,20 18,12.16.20 19,5. 16,13 ist nicht eindeutig und 1,12.13, wohl auch 
1,24, meint es den 'zweiten Tod', vgl. TAYLOR, Eschatological meaning 107. 
"It is a way of speaking about man's final negative dispositions with re-
gard to God: God did not predetermine man's final option against him." 
Vgl. noch GRIMM, Handbuch VI 60; DELCOR, L'immortalite 616; WEISENGOFF, 
Death and immortality 113-123. HEINISCH, Weisheit 23 sieht l,12f. beide 
Aspekte im Wort. Das ist nicht unmöglich, da der Verfasser ja mit der 
Schöpfung argumentiert. Nun ist aber das Ziel des Abschnittes 1,11-15 
nicht, eine Lehre über den Zusand des Menschen im Paradies zu geben und 
die Herkunft des natürlichen Todes zu erklären, sondern zu zeigen, dass 
der Mensch für den 'Tod' verantwortlich ist (vgl. SCHUETZ, Idees eschato-
logiques 54). So steht eher der 'zweite Tod' im Vordergrund. 
14Lo ßaoLAELOV kann mehrere Bedeutungen haben. I: Palast (meist im Plur.) 
Hauptstadt, königlicher Schatz. II: Tiara, Diadem. III: Zeusfestspiele 
(vgl. LIDDEL/SCOTT, Lexicon 309). In späterer Zeit wurde es synonym für 
ßaoLAELa gebraucht. In der LXX steht es 2Reg 1,10 2Chr 23,11 im Sinn von 
Diadem (il~ ) , vgl. Weish 5,16. Est 1,9 2,13 Na 2,7 Dan(LXX) 6,19 EpJer 
58 Spr 18,19 für Burg, Palast. An den übrigen Stellen 3Reg 2,46b(A) 14,8 
(A) 4Reg 15,19(A) lEsr 4,40.43 Dan(LXX) 4,32.34 5,1.23.30 7,22 2Makk 2,17 
!Chr 28,4 im Sinn von Herrschaft, was sich auch Weish 1,14 nahelegt; vgl. 
HEINISCH, Weisheit 30; WAHL, Clavis 12: dominus inferorum. 
15so GEORG!, Weisheit 409. ZIEGLER, Sapientia Salomonis 65 zieht die text-
lich besser bezeugte Variante LÖLOTI)LOG 'Eigentlichkeit', 'Art' vor. 
16sobald man nämlich eine strenge Begrifflichkeit voraussetzt, ist man zu 
gekünstelten Aussagen gezwungen. Als Beispiel sei eine seit HEINISCH, 
Weisheit 26-30 verbreitete Erklärung angeführt (vgl. dazu TAYLOR, Escha-
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schwellig da, aber nicht eigentlich ausgeführt. Das geschieht erst 2,23. 
Der Ausdruck 'keine Herrschaft des Hades auf Erden' soll einfach die-
sen Tatbestand der nur relativen Gültigkeit des physischen Todes bildlich 
ausdrücken. Es handelt sich nicht um ein Reich des personifizierten Hades 
oder des Teufels, das dem Reich Gottes (dualistisch) gegenübersteht. 17 
V.15 bildet den Schlusspunkt des ersten Abschnittes, indem er das Stichwort 
von V.l wieder aufnimmt: Die Gerechtigkeit ist unsterblich, was dasselbe 
heisst wie 'die Gerechten leben in Ewigkeit' (5,15) oder 'die Seelen der 
Gerechten sind in Gottes Hand' (3,l).18 
16 (Forts.) tological meaning 108-114): EL~ LO EL'\XlL kann nicht banal heis-
sen 'zum Sein', denn das wäre eine Tautologie zu e:KLLO'EV. Der Ausdruck 
ist von 2,23 her zu verstehen und bedeutet 'zur Unsterblichkeit'. La no.vta 
kann sich aber nicht nur auf die Menschen beziehen, sondern meint die gan-
ze Schöpfung. Aber da die Geschöpfe nicht unsterblich sind, kommen sie zu 
ihrem 'Sein' auf eine andere Weise, nämlich indem sie 'heilbringend' sind, 
d.h. dem Menschen als der Krone der Schöpfung zu seinem Ziel, der Unsterb-
lichkeit verhelfen. REIDER, Wisdom 57 deutet 'zum Sein' "that the crea-
tures were to carry out the laws of their proper existence". Sich an der 
'Tautologie' nicht zu stossen, scheint mir nun doch die sinnvollere Lö-
sung zu sein. Auch macht der Verfasser kaum eine Aussage über den Zustand 
vor dem Sündenfall, wie andere suggerieren, denn seine ganze Argumenta-
tion läuft darauf hinaus, dass der Tod jetzt keine Herrschaft hat, wenn 
man das Leben entsprechend einrichtet. Eher noch wendet sich der Vers ge-
gen griechische kosmologische Auffassungen, denen gegenüber der Weise be-
tont, dass Gott die Schöpfung erhält (vgl. REESE, Hellenistic Influence 
67f.; 138 übersetzt er "for he created all things to endure"). 
17Hades kommt Weish 2,1 16,13 17,14 vor, wo es überall die Unterwelt, die 
Scheel bezeichnet, wie allgemein die LXX Scheol mit Hades wiedergibt. An 
keiner Stelle in Weish ist es personifiziert, sodass man es auch hier an-
nehmen darf. Hades deckt sich mit dem Begriff des Todes V.13 (vgl. HEI-
NISCH, Weisheit 30; LAGRANGE, Sagesse 102). Unwahrscheinlich ist die Deu-
tung SIEGFRIEDS bei KAP I 481: Es gibt keine Herrschaft der Unterwelt auf 
Erden, da die Tore des Hades in der Unterwelt sind. Am Teufel zeigt Weish 
kein Interesse. Er taucht nur 2,24 auf, um die Herkunft des Todes zu er-
klären und die Gottlosen haben an ihm Anteil, was aber nach 1,16 einfach 
heisst, dass sie am Tod Anteil haben. 
18An diesem Beispiel zeigt sich das Bedürfnis des Verfassers, in verschie-
denen Worten dasselbe zu sagen. Es fällt auf, dass V.15 keinen zweiten 
Stiches hat. Die Vetus latina übersetzt sinngemäss iniustitia autem mor-
tis est acquisitio. Der Stiches fehlt in der ganzen griech. Ueberlieferung 
und über seine Echtheit sind die Meinungen geteilt. Schön ist der Zweifel 
bei PERRENCHIO, Struttura 319, der ihn als echt nehmen möchte, da sonst 
eine ungewöhnliche Strukturierung entstehe. Aber gerade deshalb ist m.E. 
der Stiches sekundär. Der Verfasser will bewusst die Aufmerksamkeit auf 
den V.15 lenken, indem er ihn aus der übrigen Struktur heraushebt. Für 
den Zusatz sind GRIMM, Handbuch VI 63f.; ZIEGLER, Sapientia Salomonis 24; 
dagegen HEINISCH, Weisheit 82; SCHUETZ, Idees eschatologiques 58f.; GEOR-
GI, Weisheit 405. 
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11.4. Weish 3,1-9: Der König über die Gerechten 
3 1 A1Kaiwv M. '-l'uxcd tv X€lpi 8€00, 
Kai ou µq ä'-1'riTa1 auTwv ßaaavo~. 
2 lboEav tv ocp0a>.µoic; acpp6vwv T€0v<ivm, 
Kai t>-oTiaeri K<iKw<11~ ~ lEoboc; aunüv 
3 Kai 11 acp' 11µwv nop€ia auVTp1µµa, 
ol be €1<1\V tv dp~vi;i. 
4 Kai yap tv Ö'-!'€1 &vepwnwv tciv Ko>.aa8wa1v, 
11 e>.ni~ auTwV a0avaaia<; tr>.~p11c;. 
S Kai O>.iTa rcmb€U8€VT€<; µET<i).a €U€pT€Tl'"18n<10VTat, 
lSn 6 9€0~ tndpa<1€V etvTouc; 
Kal €up€V auTouc; cifiouc; fouToO • 
6 wc; XPU<10V EV XWV€UTl'JPl4' tboKiµCtC1€V ClUTOU<; 
,cai w~ 6>.oK<iprrwµa 8uaiac; rrpo<1€bEEaTo etvTouc;. 
7 Kai tv Katpip tm<1Kon11c; mhwv ava>.ciµ'-1'ou<11v 
Kai wc; amv0ftp€<; tv Ket>.<iµr;i b1abpaµoOvTa1 • 
8 KPlVOÜ<JlV levri Kai KpaTn<Jou<11v >.awv, 
Kal ßaa1>.€U<J€I avnuv Kup10<; €'i<; TOU<; aiwvac;. 
9 oi tr€1\'0l00T€<; Err' ClVT4' auvnaoumv a>.n0€tav, 
Kai ol TTl<1TOi tv cqam:i 1tpo<1µ€VOÜ<JlV ClUT4' . 
lSn xcipt<; Kai l>.Eo<; To'ic; tK>.€KToic; avToü. 19 
Jedoch der Gerechten Seelen sind in Gottes Hand, 
und keine Marter wird sie anrühren. 
2 Sie hatten in den Augen der Toren den Anschein, als seien sie tot, 
und ihr Lebensende wurde für ein Uebel gehalten, 
3 und ihre Abreise von uns für ein Untergang. 
Aber sie sind im Frieden; 
4 denn obgleich sie in der Sicht der Menschen gestraft wurden, 
ist ihre Hoffnung voller Unsterblichkeit, 
5 und nachdem sie nur wenig gezüchtigt wurden, werden sie mit 
grossen Dingen beschenkt werden. 
Denn Gott versuchte sie 
und fand sie seiner würdig. 
6 Wie Gold im Schmelztiegel prüfte er sie, 
und wie ein GanzQpfer nahm er sie an, 
7 Und zur Zeit ihrer Heimsuchung werden sie hervorleuchten, 
und wie Funken im Schilfrohr werden sie hindurchfliegen. 
8 Sie werden Nationen richten und über die Völker herrschen, 
und der Herr wird über sie König sein in Ewigkeit. 
9 Die auf ihn vertrauen, werden die Wahrheit verstehen, 
und die Treuen werden bei ihm in Liebe verharren; 
denn Gnade und Erbarmen ist mit seinen Frommen 
und (seine) Heimsuchung (gilt) seinen Auserwählten. 20 
Im Abschnitt 3,1-9 wird das Schicksal der Gerechten geschildert (1-9), 
gefolgt von einer kurzen Anmerkung über die Gottlosen (10-12). 
Meist nimmt man an, die V.1-9 zerfielen thematisch in zwei Teile, V. 
1-6 beziehe sich auf das individuelle Gericht unmittelbar nach dem Tod, 
19Text nach ZIEGLER, Sapientia 102f.aus RAHLFS, LXX II 348. 
20uebersetzung von GEORG!, Weisheit 410f., bis auf v.7; vgl. dazu Arun.25. 
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während V.7-8 in traditionellen Farben ein allgemeines Gericht schildere. 21 
Dabei wurde viel diskutiert, wie dieses Gericht zu verstehen sei, ob als ein 
jenseitiges Weltgericht am Ende der Zeiten oder als ein messianisches Ge-
richt auf Erden. Nun steht aber im ganzen Abschnitt (und im ganzen Buch der 
Weisheit) nirgends ausdrücklich etwas von einem individuellen Gericht sofort 
nach dem Tode. Man hat dies einfach aus der Unsterblichkeitslehre erschlos-
sen und unbesehen in die Aussagen über das Schicksal der 'Seelen' eingetra-
gen. Die Einheit 3,1-9 hat nur eine einzige Zeitbestimmung, V.7: mL Ev 
mLi:xi> ETtLOKOTt17G au~wv, die sich nicht abhebt von einer früheren Zeit nach 
dem Tod, sondern höchstens von der Zeit auf Erden. mL bezieht sich auf V.6: 
Wie Gold prüfte sie Gott und nahm sie als Opfer an und zur Zeit der Heimsu-
chung werden sie leuchten (Fut.). Dasselbe Verhältnis von Vergangenheit zu 
Zukunft ist auch in V.5: Nachdem sie nur wenig gezüchtigt wurden, werden 
sie grosse Wohltaten empfangen (Fut.). Es empfiehlt sich also, alle Vergan-
genheitsformen auf das irdische Leben zu beziehen und alle Futurformen auf 
die 'Zeit der Heimsuchung'. Es bleiben dann noch ein einziger präsentischer 
(V.3b) und einige zeitlich nicht festgelegte Sätze (V.la 4b 9c). Die prädi-
katslosen Sätze können ohne Schwierigkeiten als allgemeingültige Aussagen 
verstanden werden, die der Verfasser durch die Gerichtsschilderung illu-
striert bzw. durch die er die 'Lehre' aus seinen Ausführungen ausdrückt. 
Das gilt besonders für 3,la (vgl. dazu das Gegenstück 3,19 und die Paralle-
le im Präsens 5,15), und 9c, während man bei V.4b auch eine präteritale 
21Ein ähnliches Problem stellt sich in 4,20-5,23, wo die zweite Gruppe der 
Kommentatoren den Text ab 5,16 auf ein messianisches Gericht auf Erden be-
zieht, während die erste Gruppe 4,20-5,23 als Ganzes auf ein einziges Ge-
richt bezieht. Es sind deshalb die Referenzen zu beiden Perikopen angege-
ben. Einziges, jenseitiges Weltgericht: HEINISCH, Weisheit 68.101; REIDER, 
Wisdom 73.90.96; GOODRICK, Wisdom 126.128.153.163; SCHUETZ, Idees escha-
tologiques 92.153-157; LAGRANGE, Sagesse lOOf. (4,20-5,23 wohl auf Erden). 
-Individuelles und messianisches Gericht: GRIMM, Handbuch VI 90 (der Sprun;r 
von der Schilderung der jenseitigen Seligkeit 3,1-6 auf die ideale Zukunft 
im Erdenleben falle nicht ins Gewicht, da beides dem Gebiete des Glaubens 
angehöre).119; HOLMES bei CHAP I 539, der auf die Inkonsistenz mit dem 
vorhergehenden hinweist, vgl. 529f. Etwas vorsichtiger ist FICHTNER, Weis-
heit 19: Es ist wahrscheinlicher, "dass der Verfasser hier wie 5,16ff. 
von der individuellen (3,lff.) zur kollektivistischen Erwartung übergeht". 
Ueber den Ort des Geschehens schweigt er sich aus. "Das Erwachen einer 
ewigen Hoffnung für den einzelnen Frommen löst die Hoffnung der Gemeinde 
auf die Erfüllung der ihr gegebenen Verheissungen nicht ab, sondern tritt 
-z.T. unausgeglichen!- neben sie." (ebd.23) Für die folgende Interpreta-
tion vgl. v.a. GRELOT, L'eschatologie. 
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Uebersetzung erwägen könnte. 22 3,3b oL 23 öe ELcrLv ev ELPnvn ist aus dem Zu-
sammenhang auf die Verstorbenen zu beziehen. Da die futurischen Sätze sich 
auf den Tag der Heimsuchung beziehen, ist damit implizit eine Zwischenzeit 
vorausgesetzt, aber von einem Gericht über die Einzelnen nach dem Tode ist 
nicht die Rede. 11 Sur 1 'etat des ämes des justes entre leur enlevement et le 
Jour de la Visite, il demeure singulierement discret. 1124 3,1-6 will nicht 
Informationen über den Zwischenzustand geben, sondern betonen, dass die Ge-
rechten ihren Lohn empfangen werden, am Tage ihrer Heimsuchung, und dass 
ihr irdisches Leiden eine Prüfung war. Es ist in 3,1-9 nicht von zwei ver-
schiedenen Gerichten die Rede. 
Der Tag der Heimsuchung wird in 3,7-9 kurz geschildert. ev }(.(l.LPü 
ETILOXOTIT1~ au~wv ist eine Bezeichnung für das allgemeine Gericht, den Tag 
Jahwes. 25 Dann werden die Gerechten leuchten,26 sie werden wie Funkeln im 
22Die Gerechten ertrugen die Plagen des irdischen Lebens in der Hoffnung 
auf Unsterblichkeit. Man könnte V.4 das Verb als gnomischen Aorist auf-
fassen und den ganzen Vers zu der Gruppe allgemeiner Aussagen rechnen. Das 
würde zu 3,llb passen, wo die Hoffnung der Toren auch zeitlos formuliert 
wird. Zur Diskussion vgl. TAYLOR, Eschatological meaning 120-129. 3,3a 
fällt nicht in die Kategorie der Nominalsätze, da er als Parallelstichos 
zu 2b von E:A.OYLa8n abhängt. 
23oL, nicht aL. Der Satz bezieht sich also auf die Gerechten, nicht auf die 
Seelen. Ein kleines Indiz für die jüdisch gebliebene Anthropologie. 
24GRELOT, L'eschatologie 173. Das gilt auch, wenn man die allgemeinen Aus-
sagen 3,la.4b, vgl. noch 5,15, auf die Zwischenzeit beziehen will. 
25mLOl<OTtT1: 2,20 3,9 3,13 4,15 14,11 19,15. Es entspricht dem hebr. iliv~ 
(vgl. z.B. Jes 10,3 Jer 10,15.23; Ex 3,16 13,19) und hat positive und ne-
gative Bedeutung. 3,9.13 4,15 ist es die gnädige Heimsuchung für die Ge-
rechten, im Plur., nur 2,20 im Sing. 14,11 bezeichnet es das Gericht über 
die Götter. 19,15 ist nicht klar, ob es ein gnädiges Gericht über die So-
domiter (HEINISCH, Weisheit 340; REIDER, Wisdom 221) oder ein schlimmes 
über die Aegypter (GRIMM, Handbuch VI 297) bedeutet. Ausser in 2,20 ist 
die Heimsuchung immer ein kollektives Geschehen. 2,20 3,7 3,13 14,11 19,15, 
also überall, wo ein Verb mit dem Begriff verbunden ist, steht dies im 
Futur. Vgl. noch nue:i:n ÖLay'\Xi.XJ~ 3,18, auch auf einen Flur.bezogen und 
mit Verb im Futur; 4,20 EA.EtxJO~aL OU/\.AOYLOl.lW OUOP~lJO.ThlV; 5,1 die futuri-
sche Gegenüberstellung von Gerechten und Ungerechten; 4,6 EEEITTODl,JO~ au'tü>J. 
Der Weise beschreibt also einen zukünftigen Gerichtstag, an dem die Ge-
rechten belohnt und die ungerechten Menschen, Völker und die Götter be-
straft werden. Es ist ein kollektives Geschehen und nichts deutet darauf 
hin, dass die Einzelnen ein eigenes Gericht sofort nach dem Tod haben. 
Auch 2,20 lässt sich so verstehen, dass der Gerechte auf das 'grosse' Ge-
richt hofft. Vgl. HEINISCH, Weisheit 67; SCHUETZ, Idees eschatologiques 
88; FICHTNER, Weisheit 19; DELCOR, L'immortalite 619. 
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Schilf dahinfahren. 27 Auch das ist ein Bild fUr das Gericht. Die Gerechten 
werden die Völker richten und Uber sie herrschen und der Herr wird auf ewig 
ihr28 König sein. Diese Schilderung des eschatologischen Gerichtes und sei-
ner Wirkung greift auf traditionelle Bilder zurUck, 29 während V.9ab die 
Wirkung des Gerichtes in einer diskreteren Art formuliert ist, welche eher 
zum Vorstellungskreis der Unsterblichkeit passt. Wir haben hier den Versuch, 
traditionelle eschatologische Bilder mit einer anderen Begrifflichkeit zu 
kombinieren. Der Verfasser setzt die atl. Redeweise von Gericht und Herr-
schaft Gottes um in Kategorien, welche einem Griechen angemessener sind. 
Aber er Uberliefert auch die herkömmlichen Vorstellungen, da er die Tradi-
tion nicht verleugnen will. 
Dasselbe BemUhen nach Umsetzung zeigt sich daran, dass die Kategorien 
'Juden-Heiden' keine Rolle spielen. Im Prinzip steht die Möglichkeit zu Ge-
richt und Herrschaft bzw. zum Verharren in Liebe bei Gott jedem offen. 30 
26vgl. Dan 12,3 von den Auferstandenen (Th: 01 auvtEVTE½ EKA• µ~oua1v LXX: 
m• voua 1v M:iiTTl~ ) ; Hen 108,11-14 slHen 66,7 4Esr 7,97.125 Hen 104,2 
syrBar 51,10. 
27vgl. Obd 18, wo das Bild für das Gericht des Hauses Jakobs und Josephs 
über Esau gebraucht wird und Sach 12,6. 
28 • uT~v ist aufgrund seiner Stellung als Objekt zu ß• a1AEUE1v aufzufassen 
und bezieht sich wohl auf die Gerechten (und nicht auf die Völker), vgl. 
GRIMM, Handbuch VI 91; HEINISCH, Weisheit 64; DELCOR, L'immortalite 619. 
REIDER, Wisdom 74 und GOODRICK, Wisdom 128 ziehen es zu ~up10½. 
29vgl. zur Herrschaft der Gerechten Ps 49,15 149,7, des Volkes Dan 7,27, 
zur Herrschaft Jahwes Ps 29,10 47,9 Jes 24,23 52,7 Ob 21 Mi 4,7 Zef 3,15 
und das Kapitel 3 über das AT. Die aktive Teilnahme der Auserwählten am 
Gericht über die Sünder und die Herrschaft Gottes über die Auserwählten 
findet sich Obd 18.21 und evtl. Ps 149. In Dan gibt Gott seine Herrschaft 
dem Volk der Heiligen. Paulus wendet eine ähnliche Stufung, in umgekehr-
ter Reihenfolge auf Christus und den Vater an (lKor 15,20-28); lKor 6,2 
richten die Heiligen die Welt. 
30vgl. LAGRANGE, Sagesse 100; DELCOR, L'immortalite 620. Im ganzen Abschnitt 
ist von Gerechten und Ungerechten die Rede, auch nach den Gerichtsversen 
(vgl. V.9.10). Die Völker und Nationen V.18 sind mit dem Bild übernommen, 
haben aber insofern ihre Berechtigung, als sich in globo die Ungerechten 
mit den Heiden decken werden, da sie nicht nach den Gesetzen, die zur Un-
sterblichkeit führen, gelebt haben, vgl. Anm.5. Eine weitere Schilderung 
des Gerichtes, v.a. der Strafe der Gottlosen, ist 4,16-19.20. Auch hier 
ist ein kollektives Geschehen mit Verben im Futur geschildert (4,16ab. 
18ab-20; die Futura 4,17-18a sind wohl auf die Zukunft der noch Lebenden 
zu beziehen). 
- 369 -
11.5. Weish 5,16: 'die Königskrone der Herrlichkeit' 
Der Text steht tm Rahmen einer Gerichtsszene (5,1-23). 31 Nachdem die 
Peiniger vor ihren Opfern, den Gerechten, stehen, kommen sie zur Einsicht. 
Ihre Rede wird V.14 bestätigt in einer allgemeinen Aussage über die Nichtig-
keit ihrer Hoffnung. Eine entgegengesetzte Aussage, ebenfalls in einen all-
gemeingültigen Satz gefasst, 32 steht V.15 bezüglich der Hoffnung der Gerech-
ten. 
Die Gerechten leben in Ewigkeit, ihr Lohn ist im Herrn und die Sorge 
für sie beim Allerhöchsten. Deshalb werden sie belohnt werden: 
16 bux TOUTO MµljJOVTat TO ßa<1iAElOV Tll~ EV1Tp€1T€l(l~ 
Kai TO btabl')µa TOV K<lAAOU~ €K XEtpo~ KUpiou, 
'Deswegen werden sie empfangen die Krone der Herrlichkeit 
und das Diadem der Schönheit aus der Hand des Herrn. 1 
Bei dieser Uebersetzung von ß(laLAELov bilden die beiden Stichen einen syno-
nymen Parallelismus. Eine Krone kann man gut aus der Hand des Herrn empfan-
gen.33 Der Vers ist inspiriert von Jes 62,334 , welcher das wiederhergestell-
te Jerusalem der Endzeit beschreibt. In Weish ist der Vers in Verbindung 
zu bringen mit 3,7a: Am Tage des Gerichtes leuchten die Gerechten 
(a~ooLv, vgl. Da·n 12,3). Er drückt wohl bildlich die grosse Schön-
heit der Existenzweise aus, die Unsterblichkeit, und ist evtl. mit 3,8 zu 
verbinden,insofern Krone und Diadem Attribute der Herrschaft sind. 
V.16cd betonen den Schutz, den Jahwe den Gerechten im Gericht zukom-
men lässt. Damit ist angedeutet, dass sie ihre Rettung Gott zu verdanken 
haben, dass die Unsterblichkeit keine dem Menschen oder der Seele innewoh-
nende Qualität ist. Vielleicht spielen die Verse auf den endzeitlichen An-
sturm der Feinde an. Das Gericht Gottes V.17-23 ist ja als Schlacht ge-
schildert, wobei die Schöpfung Gott hilft (5,17.20).35 Auch diese Szene ist 
314,20 ist wieder ein Verbindungsvers, der schwer einzuordnen ist. PERREN-
CHIO, Struttura 302.305 rechnet ihn zu 3,1-19, argumentiert aber für die-
sen Abschnitt immer nur mit V.19. 5,1-23 ist dagegen durch die Inklusion 
OTI}(JEmL~vtLcrrnoe:1:'aL abgegrenzt (ebd.298). 
32vgl. 3,la. Aufgrund dieses allgemeinen Charakters gehören die beiden Ver-
se zusammen. Sie bilden wieder ein Uebergangsstück, das die Rede mit der 
Beschreibung des Gerichtes verbindet, vgl. GRIMM, Handbuch VI 117. 
33zur Uebersetzung vgl. Anm.14. Für 'Krone': WAHL, Clavis 87; LIDDELL/SCOTT, 
Lexicon 309; FICHTNER, Weisheit 24; DELCOR, L'immortalite 628, der auf 
lQS 4, 7-8 verweist; GRELOT, L'eschatologie 171. Für 'Königreich': GRIMM, 
Handbuch VI 119; ,HEINISCH, Weisheit 102; HOLMES bei CHAP I 543; GODDRICK, 
Wisdom 163; SIEGFRIED bei KAP I 487; REIDER, Wisdom 96, der aber auf die 
andere Möglichkeit hinweist. Die erste Uebersetzung scheint mir wahr-
scheinlicher aufgrund der Jesajastelle (62,3) und der Attribute Glanz und 
Schönheit sowie der folgenden zwei Stichen, die Personen vorauszusetzen 
scheinen und die auch einen synonymen Parallelismus bilden. 
34LXX: }(Q.L Eor, ITTEqxl.'\,OG }(Q.A.A.QtX; EV XELPL XlPLOU 
}(Q.L füa.örn.J.O. ß(laLAEL~ EV XELPL 8€:ou oou 
Wie dieser Vers zeigt, stört ein }(Q.L zwischen den beiden Gliedern eines 
Parallelismus nicht; vgl. Weish 5,15. 
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von atl. Texten inspiriert, die das endzeitliche Gericht Jahwes schildern. 36 
zweifellos beschreibt die Szene das endgültige Gericht (vgl. Anm.21), das 
die Gerechten belohnen und die Ungerechten bestrafen wird. Dabei betont der 
Verfasser die Tatsache des Gerichts, um die genaueren Umstände kümmert er 
sich wenig. Die Schilderung unterscheidet sich zum z.B. von 3,7f. Dort rich-
ten die Gerechten, hier müssen sie von Gott geschützt werden, der mit der 
Schöpfung das Gericht vollzieht; beiden gemeinsam ist das Leuchten der Ge-
rechten, das aber nicht sehr klar ist. Auch den Ort lässt der Verfasser of-
fen. Insofern die Sache im Rahmen der Unsterblichkeitsthematik abgehandelt 
wird, scheint es sich um ein jenseitiges Gericht zu handeln. Anderseits 
gibt es auch Hinweise auf ein irdisches Geschehen: die Schöpfung kämpft mit, 
die Gottlosigkeit verwüstet die ganze Erde urid stürzt die Herrscherthrone, 
wohl eine Anspielung auf das Schicksal der Weltreiche. Es ist offenbar dem 
Verfasser ein Anliegen, zu zeigen, dass am Tage des Gerichts alle Ungerech-
tigkeit bestraft und alle Gerechtigkeit belohnt wird, sowohl die der Ein-
zelnen, die schon verstorben sind, als auch die der noch lebenden Indivi-
duen und Mächte. Als gläubiger Jude hält er an der traditionellen kollekti-
ven Eschatologie fest. Die Unsterblichkeitslehre führt ihn nicht zu einem 
völligen Individualismus, sondern die Heilszeit ist als Herrschaft Gottes 
bzw. der Gerechten gesehen.37 Wie bei andern späten eschatologischen Texten 
ist dabei der Ort dieses Reiches nicht eindeutig, wenn auch hier die Aussa-
gen eher auf ein himmlisches Reich hindeuten. 38 
35BEAUCHAMP, Salut corporel hat darauf aufmerksam gemacht, dass dieses Mo-
tiv im letzten Teil wiederaufgenommen wird (16,17 19,6 bzw. die Abschnit-
te 16,17-24 18,3-4 19,6-13c, evtl. auch 18,24). Schon beim Exodus half 
die Schöpfung dem Menschen. Die Texte beziehen sich auf den Auszug. BEAU-
CHAMPs Interpretation von 19,5-21, der sie auf die neue Schöpfung deutet, 
geht daneben (vgl. ebd. 501). 
36vgl. in erster Linie Jer 59,15-20. Entferntere Anklänge an Ez 13,11.13 
Ps 7,13f. 18,13-15. Eine weitere, ähnlich bildliche Gerichtsschilderung, 
diesmal aber nicht eschatologisch, ist Weish 18,15f. Das richtende Wort 
geht von den königlichen Thronen aus. Der Plural wird als Ausdruck der 
Erhabenheit aufgefasst (GRIMM, Handbuch VI 183). Thron Gottes noch 9,4.10. 
37Nach HOLMES bei CHAP I 329 hat der Verfasser die Vorstellung der Unsterb-
lichkeit einfach zu einer der traditionellen jüdischen Vorstellungen hin-
zugefügt, ohne auf Uebereinstimmung zu achten. Er verweist auf Philo, der 
auch am messianischen Reich festgehalten habe, obwohl es seinem System 
völlig fremd war und auf Paulus, aus dessen Schriften sich auch kein sys-
tematisches eschatologisches Schema gewonnen werden könne. 
38vgl. den Kettenschluss 5,17-20, der Unsterblichkeit, Gottes Nähe und 
Herrschaft aneinanderreiht; und die Hinweise, dass die Gerechten bei Gott 
seien; (3,14 10,10). Das Leuchten der Gerechten deutet auf eine himmli-
sche Existenz; bei Dan 12,3 und wohl auch bei Ben 108,11-13 ist es mit 
der Auferstehung verbunden, aber ganz klar ist es nicht. Diese Unbestimmt-
heit liegt m.E. darin begründet, dass der Verfasser die Frage der Lokali-
sierung zurückstellt vor der Frage der Qualität der Rettung. 
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11.6. Weish 6,4: Die irdischen Könige als Diener Qrttes 
Das Buch der ~Jei sheit wei ss auch, dass Gott schon immer König war und 
immer sein wird. Die KHnige der Welt haben ihre Macht von Gott. 39 
3 ÖTt tb6e11 1Tapci KUpiou 11 KpCXT'lO'l~ uµiv 
Kai f) buvaO'TEia 1tapci U\j.llO'Tou, 
ö~ tznaCJEt vµwv TCX lpya l((l\ TCl~ ßou).ci~ bt€p€UV~C1€1 • 
4 ön Uff'lphat ovrn;; Tfi~ QUTOÜ ßac11>.Eia~ OUK iKpivaTE op8w~ 
oube. tcpuMfoTE v6µov 
oube. KCI'TCX TTIV ßou).~v TOU 0€00 l1topEu811T~ 
5 q>ptKT~ Kai T<lXEW~ i1TIO'T~C1€Tat uµiV, 
ÖTt KptO'l~ a1t6Toµo~ tv TOI~ V1T€P€XOUO'IV TlVETal. 40 
3 Denn die Macht wurde euch vom Herrn gegeben 
und die Souveränität vom HHchsten, 
der eure Werke erforscht und eure Pläne erkundet. 
4 Weil ihr, obgleich Diener seiner Königsherrschaft, nicht recht 
gerichtet 
und das Gesetz nicht bewahrt habt, 
auch nicht nach dem Willen Gottes gewandelt seid, 
5 (deshalb) wird er auf schreckliche Weise und blitzschnell über 
euch kommen; 
denn ein strenges Gericht geschieht an denen, die die Autorität 
besitzen. 41 
Die Könige sind nur Diener der Königsherrschaft Gottes und sie haben 
das Gesetz42 zu beobachten. Sie werden zur Rechenschaft gezogen werden. 
39Das zeigen auch die Hofgeschichten in Dan, vgl. Dan 2,21.37 4,14.22.29 
5,18.20.21. Bei Dan müssen die Könige die Oberhoheit Gottes anerkennen 
und sie werden ein- oder abgesetzt. Weish verlangt mehr von ihnen: Sie 
haben nach dem Gesetz zu wirken und sind dem Gericht, das über Leben und 
Tod entscheidet, unterworfen. Es scheint mir fraglich, ob man hier von 
einer Vorstellung eines Königreiches Gottes auf Erden sprechen kann, das 
alle Menschen umfasst und zeitlos gedacht ist und in dem auch die heidni-
schen Könige ihren Platz gefunden haben, wie ZIENER, Theologische Begriffi:r 
sprache 97-99 behauptet und darin eine neue Auffassung, bedingt durch den 
universalen Geist der Weisheitsliteratur, sieht. 
40Text nach ZIEGLER aus RAHLFS, LXX II 352. 
4luebersetzung von GEORGI, Weisheit 420. 
42unter Gesetz ist das jüdische Gesetz zu verstehen (REIDER, Wisdom 101). 
Es steht ja auch in Parallele zum Willen Gottes, und nicht das Naturge-
setz, wie HEINISCH, Weisheit 112 postuliert, da die heidnischen Könige 
das jüdische Gesetz nicht befolgen könnten. Von solcher Logik lässt sich 
der Verfasser nicht beirren. VO'I.LO~ als jüdisches Gesetz: 2,12 16,6 18,4.9, 
wohl auch 9,5 (vgl. 9,9); in anderem Sinn 2,11 14,16. 
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Wenn sie auf die Weisheit hören, werden sie nicht zu Fall kommen. 
11.7. Weish 6,17-20: Weisheit und Königsherrschaft 
Wir müssen jetzt noch versuchen, den Kettenschluss (Sorites) 6,17-20 
zu deuten, welcher den zusammenfassenden Abschluss der Aufforderung an die 
Könige bildet, nach der Weisheit zu suchen (6,1-16). 
17 apx11 Tap aöTij~ ~ a>.118ecrTaT11 naabda~ tmeuµ[a, 
<J>povTi~ b! natbda~ archrri, 
18 O.T<lnTI bi T~pl')Cft~ v6µwv auTij~, 
npocrox~ b€ v6µwv ßeßa[w<11~ acp0apo[a~, 
19 d<J>0apaia bt tTTu~ dvm notEi 8eoü · 43 
20 lm0uµ[a apa <Jocpia~ dVO:'fEl bri ßa<11).EfoV. 
17 Denn ihr [der Weisheit] Anfang ist die allerechteste Begierde 
auf Bildung, 
Sorge um Bildung aber ist Liebe, 
18 Liebe aber ist das Halten ihrer Gesetze, 
Befolgung der Gesetze aber ist Befestigung der Unsterblichkeit. 
19 Unsterblichkeit aber bewirkt Gottesnähe. 
20 Begierde nach Weisheit führt deshalb zur Königsherrschaft. 44 
Die Kommentatoren haben längst festgestellt, dass der Kettenschluss 
nicht sauber ist. Bei einem richtigen Kettenschluss sollte der letzte Be-
griff der vorangehenden Zeile in der folgenden wiederholt werden. Der Ver-
fasser von Weish zeigt seine Vorliebe für Synonyme und seine Unbekümmert-
heit strenger Logik gegenüber auch hier. Er variiert die Begriffe und zwi-
schen V.19 und 20 sollte noch ein Glied stehen.45 Trotzdem ist die Argumen-
tation bis V.19 klar: Das Verlangen nach Weisheit führt über die Haltung 
ihrer Gebote zur Unsterblichkeit und damit in Gottes Nähe. Dasselbe muss 
auch V.20 meinen, der das Fazit zieht: 
'Verlangen nach Weisheit führt also zu Herrschaft; 'rnL{)uµ.La greift 
dasselbe Wort aus V.17, dem ersten Glied, auf und (:xloLA.ELa bezieht sich 
auf das logisch letzte Glied, wobei gerade dieses Glied, das 'Gott nahe 
sein' und 'Herrschaft' verbindet, fehlt. Der Kettenschluss verbietet die 
Beziehung von ectoLAELa auf die irdische Herrschaft der Könige {die Weisheit 
gewährt eine lange Herrschaft), denn V.19 spricht von der Unsterblichkeit, 
43Text nach ZIEGLER aus RAHLFS, ~XX II 353. 
44uebersetzung von GEORGI, Weisheit 422. 
45Eine logisch richtige Rekonstruktion bei HOLMES bei CHAP I 544f. 
- 373 -
die Gott nahe bringt.46 
1 Herrschaft 1 ist von 3,8 her zu füllen: Die Gerechten herrschen über 
Nationen (llPl-"CT)OOUCJLV) und Gott herrscht auf ewig über sie (ßaDLAEUOEL),47 
Die Gottesnähe gibt Anteil an der eschatologischen Herrschaft der Gerechten. 
V.21 wendet den Kettenschluss auf die angesprochenen Könige an: Wenn ihr 
also Freude habt an Thronen und Zepter, ihr Völkergebieter, so achtet die 
Weisheit, damit ihr auf ewig herrscht.• Zu ergänzen wäre: in der Unsterblich-
keit, und nicht nur für eine kurze Zeit auf Erden. 
11.8. Weish 10,10: Die himmlische Welt als Reich Gottes 
Weish 10,10 ist neben 3,8 und 6,4 d~e dritte Stelle, welche ausdrück-
lich von der Herrschaft Gottes spricht. Hier ist es schwierig, die genaue 
Bedeutung des Begriffes zu eruieren. 
Anhand der Vätergeschichte wird dargestellt, dass die Weisheit ihre 
Diener rettet (vgl. 9,19 10,4.6.9). Im Kontext 10,10-14 ist von Jakob die 
Rede. 
UletEev auT41 ßa<11>.eiav eeoO 
Kal lbwKev auT41 yvüi<11v &riwv · 
'Sie (die Weisheit) zeigte ihm Gottes Reich 
und gab ihm Erkenntnis der Heiligen.' 
Diese Zeilen spielen auf Jakobs Traum in Betel an (Gen 28,10-19). Man 
46vgl. GRIMM, Handbuch VI 133; FICHTNER, Weisheit 27; LAMPARTER, Apokryphen 
II 35. Irdische Herrschaft: REIDER, Wisdom 105; GOODRICK, Wisdom 177; 
SIEGFRIED bei KAP I 489. Gründlich daneben GOODRICK, Wisdom 176: Selbst-
achtung, Selbsterkenntnis und Selbstbeherrschung führen zu souveräner 
(irdischer) Macht. 
Zu dieser Stelle ist gelegentlich auf 4Makk 2,22f. verwiesen worden: Ueber 
alle Triebe setzte der Schöpfer den heiligen Herrscher Verstand ein und 
gab ihm ein Gesetz und wer diesem Gesetz folgt, wird ein besonnenes, ge-
rechtes, gutes und tapferes Königreich beherrschen. Hier geht es um die 
menschlichen Triebe, die durch den Verstand beherrscht werden, sofern die-
ser dem jüdischer{ (vgl. GRIMM, Handbuch IV 314) Gesetz folgt. "Die Vor-
stellung vom Verstande als der herrschenden Kraft ••• ist specifisch 
stoisch" (GRIMM, Handbuch IV 313), jüdisch ist in 4Makk die Interpretation 
von Nomos als mosaischem Gesetz. Die Verbindung von Nomos und Basileia be-
zieht sich hier auf die Psychologie. 'Königreich' ist ein Bild für das 
Verhältnis der Triebe und Affekte untereinander. Die Stelle kann deshalb 
nicht zur Erhellung von Weish 6,20 herangezogen werden. 
47Eine Annäherung an 5,16 ist auch möglich. Auch dort ist Heil mit Herr-
schaft verbunden. 
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kann beide Zeilen auf die Vision Gen 28,12 beziehen: Jakob sieht die Him-
melsleiter. Engel steigen auf ihr auf und ab und Jahwe steht neben ihr. 48 
Die Verse bezeichnen dann die himmlische Welt, deren Tor Jakob sieht, als 
Reich Gottes. Andere meinen, die Herrschaftsweise Gottes mit Hilfe der auf-
und absteigenden Engel werde Herrschaft Gottes genannt. In diesem Fall wird 
'Erkenntnis der Heiligen 1 als Genitivus objectivus aufgefasst: Jakob sieht 
die Heiligen, d.h. die Engel. 
Andere Autoren interpretieren von der Landverheissung Gen 28,13-15 
her und sehen in der Herrschaft Gottes seine Vorsehung für Israel. 
Wieder andere teilen die Zeilen auf: Herrschaft Gottes bezeichnet die 
himmlische Welt, Kenntnis der heiligen {Dinge) die Führung Gottes. Hier ist 
ay1~vals Plural des Neutrums verstanden.49 
Der in den Versen über Jakob häufige Parallelismus membrorum (lOef.11. 
12ab.13ab.14ab.cd) erlaubt es, auch hier einen Parallelismus anzunehmen, so-
dass die beiden Stichen nicht zu trennen sind. Die Deutungen auf die Herr-
48Nach VON RAD, Das erste Buch Mose 229 war es das Ziel des Traumgesichtes, 
"Jakob die Gewissheit zu geben, dass er, ohne es zu wissen, sich gerade 
an jenem Eingang in die himmlische Welt befand". Der ganze Verkehr zwi-
schen der Erde und der oberen himmlischen Welt vollzieht sich durch dieses 
Himmelstor. Die Gottesboten führen göttliche Befehle aus oder überwachen 
die Erde. 
49GRIMM, Handbuch VI 200 rückt von der früheren Deutung auf das Engel- und 
Geisterreich als überirdisches Reichsgebiet ab und sieht in der Herrschaft 
Gottes v.a. die gnädige Führung und Beschützung der Frommen, in der Kenn~-
nis des Heiligen die Kenntnis des Uebersinnlichen als der Kategorie, zu 
welcher die Basileia gehört. FICHTNER, Weisheit 41 bezieht beide Stichen 
auf den himmlischen Hofstaat (vgl. Gen 28,17); HEINISCH, Weisheit 204f. 
den ersten auf Gott, Himmel und Engel, den zweiten auf die Zukunft Jakobs 
und seiner Nachkommen; REIDER, Wisdom 136 den ersten auf Jakobs Traum, in 
dem Gott ihm die göttliche Vorsehung enthüllte, den zweiten auf die über-
natürlichen Geheimnisse, die er im Kampf Jakobs mit dem Engel (Gen 32,44ff.) 
erfuhr, auf die prophetischen Visionen (Gen 48f.). Für ZIENER, Begriffs-
sprache 51 ist das Königreich Gottes im Himmel, die Untertanen sind die 
Engel Gottes. HOLMES bei CHAP I 551 bezieht die "Kenntnis der Heiligen" 
auf die auf- und absteigenden Engel. BURROWS, Wisdom X 10 schlägt vor, un-
ter dem Heiligen den himmlischen Tempel (vgl. Hebr 9,12) zu verstehen, 
der mit dem Reich Gottes auf die Erde kominen werde. Die Spuren in der Hag-
gada, die er dafür findet, sind sehr unsicher. BOUSSET, Religionsgeschich-
te 214: das im Himmel sich befindliche Reich Gottes; BILLERBECK I 179: 
wohl die eschatologische Königsherrschaft Gottes. 
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schaftsweise Gottes sind auszuschliessen, denn Engel als Helfer Gottes spie-
len in Weish keine Rolle. Dasselbe gilt von der Landverheissung, sodass auch 
diese Interpretation wegfällt. Der Verfasser spielt auf das visionäre Ele-
ment des Traumes an, in welchem Jakob in den Himmel sieht. Nach Weish 9,4.10 
18,15 thront Gott im Himmel. Dort wird er herrschen über die verstorbenen 
Gerechten (vgl. 3,14). Am besten bezieht man deshalb hier den Ausdruck 
'Reich Gottes' auf den Himmel als den Ort, wo Gott seine Herrschaft ausübt 
und ausüben wird. 50 Wenn Jakob in den Himmel sieht, sieht er etwas, was 
sonst nur die Engel sehen. 'Erkenntnis der Heiligen' ist als Genitivus sub-
jectivus zu lesen: 'Erkenntnis, welche die Engel haben•.s1 
Weish 10,10 bedeutet demnach: Jakob erhielt Einblick in die himmlische 
Welt, das Reich Gottes. Der zweite Stichos drückt dasselbe anders aus: Er 
sah, was sonst nur die Engel sehen. 
11.9. Ergebnis: Die Kombination von Unsterblichkeitsverkündigung mit 
traditioneller Eschatologie in Weish 
Versucht man nun, die Daten aus Weish zusammenzufassen, so muss man 
sich bewusst sein, dass das Ziel des Buches nicht in der Beschreibung des 
Reiches Gottes liegt, trotz des Gewichtes, das die Eschatologie in Weish52 
hat. Im Lauf seiner Argumentation kommt der Verfasser einige Male auf das 
50Der Traum Jakobs wird mit dem Reich Gottes verbunden in GenRab LXVIII.14 
(vgl. FREEDMANN, Midrash II 629): Der Traum Jakobs ist der Traum Nebukad-
nezars (Dan 2), die auf- und absteigenden Engel bedeuten die Weltreiche 
und 'Gott stand neben der Leiter' bedeutet: Gott wird ein Reich errichten, 
das niemals untergeht. Die beiden Texte sind kaum miteinander in Zusammen-
hang zu bringen, da es hier um das eschatologische Reich geht, in Weish 
jedoch um die himmlische Welt. 
Slvgl. GEORGI, Weisheit 438. 
52GRELOT, L'eschatologie,betont die Nähe der Eschatologie der Weish zu der 
Apokalyptik, bes. zu Dan und Hen 91-105, wo er eine literarische Abhängig-
keit annimmt (176). Es ist tatsächlich so, dass viele Stellen, die in 
Weish nicht sehr 0 deutlich sind, als Reminiszenzen von Apokalypsen verstan-
den werden können. Die Frage ist nur, wieweit sie von diesen her gedeutet 
werden dürfen (z.B. 3,7 aufleuchten: In Dan 12,3 ist es von Auferstandenen 
gesagt. Liegt also auch hier eine Anspielung auf die Auferstehung vor?). 
Es handelt sich um das Problem des Schweigens der Weisheit. Ist es Un-
fähigkeit zu klarem Denken, mangelndes Interesse an diesen Fragen, takti-
sches Schweigen, um den griechischen Geist nicht abzuschrecken oder be-
wusste Zurückhaltung gegenüber der als zu massiv empfundenen Apokalyptik? 
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Thema zu sprechen, ohne darauf zu insistieren und ohne sich einer eindeuti-
gen Terminologie zu bedienen. Gott thront als König im Himmel (9,4.10 18,15), 
der auch sein Reich genannt wird (10,10) und die Könige sind Diener seiner 
Herrschaft (6,4). Das ist die Linie des ewigen Königtums Gottes, die auch in 
Daniel eine wichtige Rolle spielt. Aber Weish kennt auch eine eschatologi-
sche Königsherrschaft Gottes (3,8). bei der die Gerechte~ in der Nähe Gottes 
sein werden, im Tempel des Herrn (3,14), mit königlichen Attributen belohnt 
(5,16) und Herr~chaft ausUbend (3,8 6,20).53 Das Ineinanderfliessen von Got-
tesherrschaft und Herrschaft der Geretteten ist ein Zug, der sich auch an-
dernorts findet (vgl. Ob 21 Dan 7). Original an Weish ist, dass diese Uber-
nommenen Vorstellungen in den Rahmen der UnsterblichkeitsverkUndigung ge-
stellt werden. Die Tatsache der Unsterblichkeit ist fUr den Verfasser wich-
tig, nicht die genaue Beschreibung der unsterblichen Existenz und auch nicht 
ihre Harmonisierung mit den traditionellen jUdischen Auffassungen. DarUber 
schweigt sich Weish aus. 
53Auch hier ist der Verfasser nicht konsequent, denn die Gerechten herrschen 
über die Völker, die wohl zu den Ungerechten gerechnet werden müssen. Aber 
diese erhalten ja keine Unsterblichkeit. Wenn sie also mit dem Tod be-
straft werden, sind sie nicht mehr da. Werden sie aber in die Hölle ver-
setzt, wovon das Buch nichts Klares verlauten lässt -man versuche, 5,19 
zu erklären- so herrschen die Gerechten über die Hölle, was kaum besonders 
erstrebenswert sein dürfte. Es zeigt sich deutlich, dass der Verfasser nur 
die Unsterblichkeit als Lohn für die Gerechtigkeit und die Strafe für die 
Sünde verkünden will und keine systematische Eschatologie. 
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5. TEIL DIE JUEDISCHEN UEBERSETZUNGEN DES AT 
Eine Quelle eigener Art für den Glauben in frühjüdis~her Zeit sind die 
jüdischen Uebersetzungen der Bibel, insbesondere die LXX und die Targume. 
Denn sie geben Einblick, wie zu ihrer Zeit die Bibel verstanden und ausge-
legt wurde. Natürlich sind Aufschlüsse nur indirekt möglich aus der Art, 
wie wichtige theologische Begriffe wiedergegeben werden und aus Stellen, 
welche vom Urtext abweichen. Da die Uebersetzungen keine strikt einheitli-
chen Werke sind und die Fragen nach Herkunft und Alter der Uebersetzung,bzw. 
der dahinterliegenden Tradition,oft kaum zu beantworten sind, dürfen die 
Hoffnungen an eine Untersuchung nicht zu hoch geschraubt werden. Unsere Auf-
gabe ist es, zu untersuchen, ob signifikante Unterschiede im Verständnis 
vom Königtum Gottes und seiner Herrschaft gegenüber dem AT festzustellen 
sind. 
12. KAPITEL: DIE SEPTUAGINTA 
12.1. Einführung 
12.1.1. Einleitungsfragen 
Die ältesten griechischen Uebersetzungen des AT, gemeinhin unter 
dem Namen Septuaginta (LXX) bekannt, sind Gegenstand eines eigenen For-
schungsgebietes.1 Es herrscht Einigkeit darüber, dass die LXX verschiedene 
Uebersetzungen unterschiedlicher Art und Qualität enthält.2 Zuerst wurde 
1zur Orientierung vgl. neben den atl. Einleitungen und Lexikonartikeln die 
informationsreiche Einleitung von SWETE, An introduction to the OT in 
Greek; OTTLEY, A Handbook to the Septuagint; JELLICOE, The Septuagint and 
Modern Study, der die Einleitungen auf den neuesten Stand ergänzt. Kurz, 
aber informativ ist ZIEGLER, Die Septuaginta. Für die Bibliographie vgl. 
BROCK/FRITSCH/JELLICOE, Bibliography. Der Name 'Septuaginta' beruht auf 
der Legende, dass ",die gr. Tara das Werk von 70 Uebersetzern ist. Die Zahl 
70 ist von den 70 Aeltesten Ex 24 herzuleiten. Eine Traditionslinie der 
Legende, der Aristeasbrief, hat 72 Uebersetzer (6 pro Stamm, vgl. EpAr 32 
39 46-50). Der Name Septuaginta bezog sich ursprünglich nur auf die Ueber-
setzung des Pentateuch, ist aber zum Sammelbegriff aller ältesten Ueber-
setzungen des AT geworden. 
2vgl. SWETE, Introduction 289-341 und die Ergänzungen bei JELLICOE Septua-
gint 315-318. KRAFT, IDB(S) 813 klassifiziert die Uebersetzungen folgender-
massen: "1. Literal translation reflecting closely the Semitic text: 
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die Tara übersetzt (Mitte des 3.Jh.v.Chr.) • . Es folgte dann die Uebersetzung 
der Propheten und der Schriften. Der Uebersetzungsprozess war zur Zeit des 
Enkels des Ben Sira um 130 v.Chr. ziemlich abgeschlossen. Trotz dieser lan-
gen und vielfältigen Entstehungszeit zeigen diese Uebersetzungen eine ge-
wisse Einheit. "Offensichtlich haben verschiedene Hände an den Uebersetzun-
gen mitgewirkt; zugleich begegnen aber auch ausgeprägte Gemeinsamkeiten, 
hinter denen eine gelehrte Schultradition in Alexandria stehen wird als der 
tragende Kreis der Uebersetzungsarbeiten. Die Kontinuität dieses Kreises 
zeigt sich darin, dass jüngere Uebersetzungen von früheren abhängig sind, 
z.B. die Uebersetzer des Jesajabuches und der Psalmen von denen des Penta-
teuch."3 Die Genauigkeit der Uebersetzung hängt dabei von der Rolle ab, die 
die Bücher des AT im jüdischen Glauben spielten. So ist der Pentateuch wört-
licher übersetzt als z.B. die Sprüche. Das hängt damit zusammen, dass zu-
mindest die Uebersetzung des Pentateuch für die Bedürfnisse der jüdischen 
Diaspora in Aegypten vorgenommen wurde und einen offiziellen Charakter hat-
te.4 Die Sprache ist die Koine, die aber gewisse Eigenheiten aufweist, da 
es sich um Uebersetzungen handelt. 5 
2(Forts.) a. Relatively more focus on parent text: 
(1) mechanical: Aquila, OG [old Greek] Koheleth (=? Aquila); 
(2) relatively wooden/stilte:i: "Kaige"·, Vaticanus . text of Judges. 
b. Relatively more focus on producing acceptable Greek: 
(1) relatively stilted: Psalms, Jeremiah-Baruch+Ezekiel+Minor Prophets, 
text A of Judges (Ruth), Chronicles, Canticles (?), Ezra-Nehemiah 
(?), Joshua (?), "Theodotionic" Daniel (?); 
(2) more idiomatic Greek: The Pentateuch, Symmachus, Esther (part), 
"Theodotionic" Job and Daniel texts (?), I Maccabees (?). 
2. Free translation less concerned with the parent language/text: 
a. nonparaphrastic free renderings: Isaiah, non-"Theodotionic" Daniel, 
Barberini Ode of Habakkuk, I Esdras (?); 
b. free paraphrase: Job, Proverbs." 
3HEGERMANN, Griechisch-jüdisches Schrifttum 164; vgl. JELLICOE, Septuagint 
315-318 und auch Anm.5. 
4WEVERS, IDB IV 294; ZIEGLER, LThK II 376; JELLICOE, Septuagint 55. Es ist 
fraglich, ob es sich bei den Bedürfnissen nur um die Notwendigkeit eines 
verständlichen Textes für die Liturgie handelt, wie obige Autoren sugge-
rieren. Wahrscheinlich ging es auch darum, den Juden, die im Lagidenreich 
lebten und gewisse Sonderrechte hatten, das Gesetz des Mose als Staatsge-
setz zu geben, wozu es natürlich für die staatliche Autorität in ihrer Amts-
sprache vorliegen musste. Vgl. BARTHELEMY, Pourquoi la tora a-t-elle ete 
traduite en grec ?, dort weitere Literatur. 
5zur Sprache vgl. den Abriss bei SWETE, Introduction 289-314; JELLICOE, 
Septuagint 331; ZIEGLER, LThK II 349f.; SCHWYZER, Griechische Grammatik I 
126. KATZ, RGG V 1704 spricht dagegen von einer Septuagintasprache. Zu den 
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Nun ist jede Uebersetzung zugleich eine Interpretation. "Insgesamt 
werden die biblischen Inhalte durch die Uebertragung in griechische Sprache 
in vielfältiger Weise neugefasst, wie auch umgekehrt die griechische Sprache 
und das entsprechende Denken hellenistischer Juden durch den Gebrauch der 
griechischen Bibel spezifisch ausgeprägt wurden. 116 Die Septuaginta ist so-
mit eine Quelle für die Geisteswelt des hellenistischen Judentums ägypti-
scher Prägung.7 
Wir fragen uns nun, ob sich auch für das Thema des Königtums Gottes 
bestimmte Tendenzen der Uebersetzung oder der Interpretation zeigen. Insbe-
sondere ist zu untersuchen, ob atl. Aussagen über die Königsherrschaft Got-
tes vermehrt eschatologisch gedeutet wurden, was sich am besten an der Wie-
dergabe der Zeitstufen ablesen lässt. 
12.1.2. Das Problem Qer Wiedergabe der 'Tempora' 
Gerade bei dieser Frage der Bedeutung und Uebersetzung der'fempora' <i:!s 
5 (Forts.) grundlegenden Problemen von Uebersetzungen vgl. RABIN, Translation 
Process. Er weist darauf hin, dass bei kontinuierlichem Uebersetzen aus 
derselben Quellensprache in dieselbe Empfängersprache sich in dieser eine 
Untersprache (sub-language) bilden kann, die dann eine stilistisch geniess-
bare und verständlichere Wiedergabe ermöglicht (13). Die Sprache des gr. 
Pentateuchs wurde eine solche anerkannte Untersprache der Koine für bibli-
sche Uebersetzungen und biblische Themen (z.B. sind die Gebete in 3Makk und 
die Hymnen in Lk 1 in dieser Sprache gehalten im Unterschied zum Kontext 
(22). Probleme, die bei einer Uebersetzung eines Werkes von einem Kultur-
kreis in einen andern entstehen, behandelt FLASHAR, Exegetische Studien 83-
92. Er weist u.a. darauf hin, "dass bestimmte religiöse Ausdrücke im Munde 
und für die Ohren von Juden eine wesentlich andere Klangfarbe hatten, als 
für griechische Heiden" (88) und dass durchaus ein Unterschied bestehen 
konnte zwischen dem Verständnis des Textes durch die Uebersetzer und durch 
spätere griechische Leser, welche die hebr. Vorlage nicht kannten und des-
halb den Text unbewusst von ihrer hellenistischen Denkweise her verstanden. 
Besonders akut ist dieses Problem, wenn einem gr. Wort auch sinngemäss ver-
schiedene hebr. Wörter zugrundeliegen. Zum Problem vgl. noch BERTRAM, RGG V 
1707-09. 
6HEGERMANN, Griechisch-jüdisches Schrifttum 165. 
7WEVERS, IDB IV 276; vgl. EISSFELDT, Einleitung 956: Die LXX stellt "weithin 
eher ein Denkmal der vielfach ägyptische Verhältnisse widerspiegelnden und 
griechischen Geist atmenden Auslegung des hebräischen Textes als eine Bezeu-
gung dieses Textes selbst" dar. Vgl. SWETE, Introduction 330. Nach KITTEL 
(bei JELLICOE, Septuagint 316) ist die LXX keine Uebersetzung, sondern ein 
theologischer Kommentar. BARTHELEMY, L'Ancien Testament a mßri ä Alexandrie, 
139 spricht von "la derniere actualisation du message mosaique en face des 
nations avant la Pentecote". Vgl. jedoch Anm.15. 
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Verbs bietet jedoch schon das Hebräische beträchtliche Schwierigkeiten, 
denn 11 das westsem. Verbalsystem kennt von Haus aus keine Tempora im Sinne 
objektiver Zeitstufen 11 , 8 sondern die verbale Syntax beruht auf aspektualer 
Grundlage. 9 Nach einer langen Entwicklung hat sich zwar im Hebräischen ein 
überwiegender Gebrauch herausgebildet, aber ältere Funktionen kommen immer 
wieder zur Geltung. 10 Das Imperfekt ist hauptsächlich als Durativ gebraucht 
und enthält nur relative Zeitstufen, in den meisten Fällen solche der Gleich-
und Nachzeitigkeit; d.h. es fungiert als Präsens/Futur. Daneben hat es sich 
als Imperfectum consecutivum zum häufigsten Erzählmodus entwickelt. Das 
Perfekt, ursprünglich ein Stativ, hat auch die Funktion eines Punktuals 
übernommen. Zeitlich entspricht es einem Präsens/Perfekt, mit Waw consecu-
tivum ist es ein Narrativ; es kann aber auch als Präsens/Futur gebraucht 
werden im sog. Perfectum propheticum,einem Fall, der hier besonders inte-
ressant, aber auch schwer eindeutig zu bestimmen ist. 11 Erst ''gegen Ende der 
klassischen Periode bildet sich unter Aufgabe der aspektualen Grundlage in 
der verbalen Syntax ein Tempussystem mit den drei Stufen Vergangenheit, Zu-
kunft und Gegenwart heraus, das im Mittelhebr. zur absoluten Herrschaft ge-
langt ist. 1112 
Es scheint nun, dass bereits die Uebersetzer der LXX unter dem Ein-
fluss dieses einfachen Systems standen und es zur Wiedergabe der Syntax des 
Verbes gebrauchten. Sie konnten sich kaum auf Hilfsmittel wie Wörterbücher, 
Konkordanzen und Grammatiken stützen, um mit deren Hilfe subtile Sonderfälle 
8MEYER, Hebräische Grammatik III 39. Vgl. die Klage von ZILLESSEN, crux 
temporum 49: "Schon in den historischen Büchern des A.T. bietet uns die 
Wiedergabe der Verbalformen hinsichtlich des Tempus manche Schwierigkeiten, 
vor allem da, wo die Vokalisation des i beim Imperfektum unsicher ist. 
Ganz besonders häufen sich dieselben in den prophetischen Büchern, wo man 
den präteritalen oder futurischen Sinn vielfach selbst aus dem Zusammen-
hang kaum zu erfassen vermag." Aehnliche Probleme im Verhältnis von Aspekt 
und Tempus gibt es auch im Griechischen, wenn auch weniger akut; vgl. 
SCHWYZER, Griechische Grammatik II 246-301 und unten 12.3.3.8. 
9vgl. zum Folgenden die Grammatiken, z.B. MEYER, Hebräische Grammatik III 
Absch. 100-101; JOUON, Grammaire par.111. 
lOvgl. dazu BROCKELMANN, Grundriss II, Absch. 70.74.76. 
11zum Perfectum propheticum vgl. GESENIUS-KAUTZSCH, Grammatik Absch. 106.3. 
12MEYER, Hebräische Grammatik III 5. 
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zu behandeln. So wandten sie ihre Regeln "reichlich schematisch" an. "Das 
hebr. 'Perfekt' wird als Vergangenheit gefasst und meist durch den Aorist, 
gelegentlich, zum Ausdruck der Dauer oder Wiederholung, korrekt durch das 
Imperfekt wiedergegeben. Das hebr. 'Imperfekt' wird als Futur verstanden 
und übersetzt. Die Bedeutung des Waw consecutivum ist den Uebersetzern ge-
läufig. Sie verstehen auch meistens richtig das hebr. Partizip als präsen-
ti sehen Ausdruck. "13 Die jüngeren Uebersetzungen (Aquil a, Symmachus, Theo-
doti on) halten sich noch sklavischer an diese Regel, wie ihre Aenderungen 
gegenüber der LXX zeigen. 
12.l.3. Das Problem der Auswertung der Gegebenheiten 
Man darf nur dann eine eigene Interpretation der LXX annehmen, wenn 
gegenüber dem masoretischen Text (M) Unterschiede festzustellen sind, wel-
che sieh nicht auf eine andere ~Jei se erklären 1 assen ( Buchstabenverwechs-
1 ung usw.) oder wenn die üblichen Uebersetzungsregeln durchbrochen sind. 14 
Solche Differenzen müssen dabei nicht unbedingt M widersprechen. Es ist ja 
möglich, dass die Uebersetzer einfach den Sinn von M verdeutlicht oder aus 
verschiedenen Möglichkeiten eine Wahl getroffen haben. Angesichts der noch 
relativ wörtlichen Uebersetzungsweise der LXX15 sind jedoch für unsere paar 
Stellen keine umwälzenden Resultate zu erwarten. 
12.2. Zur Uebersetzung der mlk-Stämme in der LXX16 und zum 'Sondergut' der 
LXX 
Die Wurzel 7,n I 'als König herrschen' wird in der LXX ziemlich kon-
sequent mit dem Stamm ß(loLA wiedergegeben. 17 Umgekehrt ist die Zahl anderer 
13KATZ, Zur Uebersetzungstechnik 267. 
14vgl. FLASHAR, Exegetische Studien 95: "Je näher die Uebersetzung formell 
der Vorlage steht, umso schwieriger lässt sich ermitteln was G[griechi-. 
sehe Uebersetzung] gemeint hat." 
15vgl. GRIBOMONT-TI:UBAUT, Methode 90: "Au point de vue de la fidelite ä 
l'original, la Septante est au-dessus de sa reputation; si l'on ne consi-
dere que le mot a mot, on peut meme lui accorder un grand prix de litte-
ralisme, car personne, apart Aquila, n'a ose faire abstraction au meme 
degre des habitudes et de 'l'image verbale' de sa propre langue." 
16vgl. BOEHMER, Religionsgeschichtlicher Rahmen 9-20 und die Zusammenfas-
sung 2.2.2. 
17oas lässt sich nachprüfen mit Hilfe des hebräischen Registers bei HATCH/ 
REDPATH, Concordance II 219-72, bes. 245f., jetzt mit den griechischen 
Aequivalenten direkt zusammengestellt bei DOS SANTOS, Expanded Hebrew 
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hebr. Stämme, die mit dem Stamm ßaaLA. wiedergegeben werden, relativ gering, 
wenn man die Menge der Belege berücksichtigt.18 
17(Forts.) Index 113f. 
Ausnahmen: 71~ Qal: }4:Xl.TELV Est 1,1 
Hiph. wird umschrieben mit einem Hilfsverb+ ßaaLAE~ 
lehr 28,4 (YLVEcfu.L) 2Chr 36,1.4 ('HCX8u::rrava.L ELG ßaaLAfXl) 
3Reg 3, 6 füöovcu -rov uwv e:rtL -rou 8povou 
71!:? 'i"'~ 77r., Spr 30,27: aßaaLAEU"tOG 
O(JXCJJV Gen 49,20 Num 23,21 Dtn 17,14.15 28,36 Jes 8,21 Ez 28,12 
37,22.24 
o O(JXCJJV ßaaLA.ELQ.G Dan (Th) 10,13 
c::rq::a:n1yob Jjob 15,24 Dan (LXX) 10,13: crrpa.TI1YOG ßaaL.A.E::WG 
nyo·ul-1.EVOG Ez 4 3 , 7. 9 
ßouAn Koh 2,12 (?) 
Relativ beliebt ist die Ersetzung durch den betreffenden Eigennamen: 
LXX 2Reg 3,23 5,6 18,2 (David) 3Reg 9,14 10,10 (Salomo) 4Reg 18,18 
(Ezekias) 2Reg 21,8 A (Ionathan) 3:Reg 22,46 Bab (Iosaphat) Ex 14,5 A 
(Pharao) 2Chr 36,4 (Pharao Nechao). Est 1,13 wird nicht 7'?n durch 
AO"CLV ersetzt, sondern 77r., weggelassen. Der ganze Vers gibt einen 
andern Sinn wieder (gegen HATCH/REDPATH kursiv 26). 
Der Eigenname 77r., lChr 8,35 9,41 wird verschieden wiedergegeben. 
7'?n (Moloch) Lev 18,21 20,2.3.4.5 wird mit O(JXCJJV umschrieben; lKön 
11,7 (M) = 3Reg 11,5 schwankt die Ueberlieferung zwischen dem Namen 
und 'König'; 4Reg 23,10 ~>.ex, Jer 32,35 (LXX 39,35) ~k.1x. 
t:x:xcrLAEL. tO'?n wird manchmal als Name aufgefasst, wo es auch 'König' 
bedeuten könnte, z.B. Am 5,26; unklar Zef 1,5, sodass auch die gr. 
Ueberlieferung schwankt; lChr 20,2 beides lJOA.XOA (3aaLAE:(J)G aui:wv. 
Est 1,2 übersetzt die LXX: ini~'?n ~b~ '?V jW~ sinngemäss g8povLo8n 
i0'?7:)n apxn Dtn 17,18.20 Ez 29,14f. 
VOJJOG Jes 19,2. 
Aram. Dan 4,26 ~ni~'?n 7~~h 1:'0TTOG 1:'0U 8povou 




















total Belege Plus gegenüber M 
andere Stämme (ohne Deuterokan.) 
13 12+11Dan LXX 
6 6Dan LXX 
1 
3 10 
12(4xMoloch) 165+44Dan LXX 
Eine Spalte bei in Hatch/Redpath enthält meist mehr als 60 Belege. 
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Die LXX hat in dem gemeinsamen Textbestand gegenüber M mehr Belege 
(vgl. Tabelle Anm.18), die aber praktisch keinen Einfluss auf den Sinn des 
Textes haben. Grösstenteils handelt es sich um Beifügungen des Titels 'Kö-
nig' an Königsnamen, um Ersetzen von Personalpronomen und Namen durch den 
Titel und um direkte Anreden. Auch bei ~LAELa. und ~LAEUELV sind die 
Ueberschüsse solche sinngemässe Erweiterungen. 
Nur drei Mal wird Gott zusätzlich König genannt. In Dtn 9,26 ist in 
einem Gebet die Königsanrede eingefügt (n,n~ ~j,~ : KlPLE, Kl..PLE ~LAEu 
i:wv 8-e:wv). Das Bekenntnis Dan 4,34 ist ebenfalls erweitert. Diese zwei Er-
weiterungen passen zur Tendenz zu plerophorem Stil in den Gebeten, welche in 
den deuterokanonischen Zusätzen feststellbar ist. Ps 89,19 dagegen liegt 
eine andere Interpretation vor. 19 Aus dem gleichen Grund sind an einigen 
Stellen die Erwähnungen des Königtums Gottes weggefallen (vgl. 12.4). 
Nach dieser generellen Uebersicht, welche eine konsequente Ueberset-
zung in Bezug auf Wortstämme ergeben hat, sind nun die einzelnen Stellen 
durchzugehen, um zu prüfen, ob sich nicht im Detail bemerkenswerte Unter-
schiede zeigen. Wo das nicht der Fall ist, insbesondere wo den oben (12.1.2.) 
skizzierten Regeln entsprechend übersetzt ist, werden die Stellen still-
schweigend übergangen. 
12.3. Die alttestamentlichen Jahwe-Königs-Stellen in ihrer Interpretation 
durch die LXX 
Um einen Vergleich mit dem AT (Kap.3) und den Targumen (Kap.13) zu 
erleichtern, werden die Stellen in der üblichen Reihenfolge behandelt und 
nicht nach inhaltlichen Gesichtspunkten. 
12.3.1. Pentateuch 
12.3.1.1. Ex 15,18: Die ewige Herrschaft 
M: : ''181 C~l1'? 17~: 1 il1i1~ 
19 Spr 31, l löst LXX den Namen Lemuel auf. :1tp~ ,n")_t;,~--,~~ ~~Q 17~ ',~io'? '1=?"1~ 
Ol lµol >.6Tot eYp„vTat uno 8eo0, 
wird zu ßa<11>.twc; XP'lµan<1µ6c;, 8v lna{bev<1ev ft µ'lT'lP aöroO. BOEHMER, Religionsge-
schichtlicher Rahmen 14, sieht hier einen weiteren Bezug auf das Königtum 
Gottes. LXX hat offenbar den Namen Lemuel nicht erfasst und versucht, eine 
wörtliche Uebersetzung zu geben mit dem Resultat, dass der Relativsatz in 
der Luft hängt. Zu Ps 89,19 vgl. 12.3.3.7. 
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LX X: 18 Kup,o~ ßaoü,euwv TOV aiwva Kal ltt' aiwva Kai h,. 
Das Qal Impf. wird hier mit einem Part.Präs. wiedergegeben, was ein futuri-
sches Verständnis im Griechischen ausschliesst. Vielleicht hatte der Ueber-
setzer eine Vorlage ohne~ und las 77D. Aquila und Symmachus (SH) 20 geben das 
Impf. mit Futur wieder: f;:!a.oLAEUOEL. Der zweite Teil des Satzes ist eigen-
artig. TOV au.JJ\Xl fehlt in M. •7V7 wird meist mit ELG (Tov) au.1Na. oder~ 
(Tou) aU.llVOG wiedergegeben, während f;:!a.oLAEUELV häufig mit ETtL statt mit Gen. 
konstruiert wird. 21 e:n au.u\O. wäre demnach als Objekt zu f;:!a.oLAEUELV aufzu-
fassen und Tov aui.l\Xl als Akkusativ der Ausdehnung in Raum und Zeit. 22 In 
diesem Fall stört aber ETL. Deshalb ist es wohl sinnvoller, auch ETC aLW\Xl 
"UO.L ETL als Akkusativ der zeitlichen Erstreckung nach ETCL aufzufassen, 23 
also beiden Ausdrücken denselben Sinn zu geben, wobei die Doppelung wohl 
eine Verstärkung andeuten soll. Die ewige Herrschaft, deren Beständigkeit 
schon im Part.Präs. ausgedrückt wurde, dauert ewig und ewig.24 
12.3.1.2. Ex 19,6: 25 Das königliche Priestertum(?) 
M: 0i1j:: ,;~1 c,m~ n?,~7?~ ,~-~,;;tt:l Cf'~1 
LXX: uµei~ be lcrrnot µ01 ßaai>.e,ov lepaTEuµa Kai l0voi är,ov .. 
Das Qal Impf. ,~nr, wird futurisch wiedergegeben (Eae:cße:) •26 •~.::iro !'07DD 
übersetzt die LXX mit ßa.aLAELOV LQJO.TEUIJO., einem Ausdruck, dessen genaue 
2O
nie Angaben zu den jüngeren griechischen Uebersetzungen sowie zu Textvari-
anten derHexapla-Ueberlieferung stammen aus FIELD, Origenis Hexapla, aus 
der Göttinger Septuaginta-Ausgabe (soweit erschienen) und aus RAHLFS,LXX. 
SH bedeutet, dass die Parallelübersetzungen nur aus der Syrohexapla bekannt 
sind. Falls im folgenden keine Parallelübersetzungen angeführt werden,sind 
auch keine hexaplarischen Fragmente überliefert. Der Text der LXX stammt 
eben~alls aus der Göttinger Ausgabe bzw. aus RAHLFS. 
2lvgl. HELBING, Kasussyntax 115. 
22vgl. dazu SCHWYZER, Griechische Grammatik II 68f. 
23ebd. II 472. 
24Aehnlich übersetzen iVi •7iV Ps 10,16 (LXX 9,37) ELG TOV au.1JVO. 'UO.L ELG 
TOV aLW\Xl TOU au.1NQG und Ps 145,1.2 (LXX 144,1.2.); vgl. MOZLEY, Psalter 
22; BRENTON, The LXX 90 übersetzt "The Lord reigns for ever and ever and 
ever." 
25zum Felgenden vgl. auch SCHUESSLER-FIORENZA, Priester 82-108. 
26Es ist zu beachten, dass sich Jussive, die oft sinnvoll sind, formal meist 
nicht unterscheiden vom Impf; vgl. GESENIUS/KAU'l'ZSCH, Grammatik Absch. 
48,4. Allerdings böte das Griechische den Optativ, der der Septuaginta 
durchaus nicht fremd ist (THACKERAY, Grammar 193) oder der Imperativ der 
3.Pers. 
- 385 -
Bedeutung im Griechischen nicht klar ist. Le:pa.LEU)..IO. ist im Profangriechi-
schen unbekannt. In der LXX steht das Wort Ex 23,22. Dieser Vers ist eine 
Wiederholung von Ex 19,6 am Ende der Beschreibung der Gesetzgebung am Sinai, 
sodass diese durch die Aussage von Ex 19,6 eingerahmt ist. Auch die zweite 
Stelle (2Makk 2,17) reflektiert Ex 19,6, sodass es sich bei dem Wort wohl 
um eine Neuschöpfung der LXX-Uebersetzer handelt. Gegenüber dem üblichen 
Le:pa.LELa, welches eher abstrakter Art ist, soll Le:pa.LEU)..IO. bedeuten: "eine 
Gemeinschaft oder Körperschaft von solchen Menschen, die das Amt und die 
Funktion von Priestern haben". 27 Es ist aber auch zu fragen, weshalb die 
Uebersetzer Le:pa.LELa vermieden haben. 28 Es wird in der LXX praktisch nur für 
das offizielle Priestertum Aarons und seiner Söhne gebraucht. 29 Soll der 
neue Ausdruck darauf hinweisen, dass es sich um eine andere Art Priester-
schaft handelt, um eine symbolische Bezeichnung? 
l?aaLAELOV kann Adjektiv oder Substantiv sein. Die LXX gebraucht es 
jedoch nur zweimal als Adjektiv und 24 mal als Substantiv in verschiedenen 
Bedeutungen. 3° Fasst man es hier als Substantiv, bereitet allerdings die 
asyndetische Zusammenstellung zweier Substantive im Griechischen Schwierig-
keiten. S und Th sowie die Septuagintahandschrift Vat gr 33 haben denn auch 
ßacr1AE1a rEpEwv. In der weiteren Textüberlieferung finden sich jedoch Ab-
wandlungen eines Textes mit zwei unverbundenen Nomina. 31 Es ist deshalb 
möglich, dass eine hebräische Textform einen status absolutus hatte und 
dass diese Textform der LXX vorlag. Die LXX gab n1J7n mit ßacr1AE1 • v wider. 
Um nicht ein Abstraktum im Singular neben einem Concretum im Plural zu haben, 
übersetzte man • 'J~J mit 1EpaTEuµa. 
27sCHUESSLER-FIORENZA, Priester 83. Solche Versuche, Bedeutungsgehalte bis 
ins Detail durch Analyse der Wortkomponenten zu bestimmen, dürfen aller-
dings nicht überbewertet werden. 
28zu den jüngeren Uebersetzungen vgl. unten und Anm.31. 
29Ex 29,9 35,19 39,19(41) 40,15 Num 3,10 18,1.7 25,13 Jos 18,7 Sir 45,7. 
Für die in den Listen registrierten Priester: 2Esr 2,62 Neh 7,64 13,29. 
lKön 2,36 ist das treue Priestertum, das den Söhnen Elis fo~gen wird, so 
bezeichnet, während Hos 3,4 'Ephod' so wiedergibt. 
30vgl. SCHUESSLER-FIORENZA, Priester 86. 
31vgl. die Liste bei SCHUESSLER-FIORENZA, Priester lOlf.Nach der Syrohexapla 
_haben auch S und Th die harte Form 'regnum sacerdotes'. 
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Es ist nun aber doch zu beachten, dass ein griechischer Leser in 
diesem Zusammenhang ßaoLAELOV wohl automatisch als Adjektiv aufgefasst hat, 
32 sodass LE+XlLEuµa zum Hauptbegriff wird. Damit ist eine mögliche Inter-
pretation gegeben: Sie betont die Erwählung und Würde Israels vor Gott, was 
gut mit der Idee des Priestertums wiedergegeben werden kann, während das 
Königtum Jahwes keine Rolle spielt. Weiterentwickelt ist diese Interpreta-
tion dann in den Targumen (vgl. 13.2.3.). 
12.3.1.3. Num 23,21: Israelitische Herrscher 
M = i,~'1~::P i,~p :i~-rK"1 =p~::p h~ ·ro"?.::t-K'? 
. · i=ll 17~ n}ttit:11 i6ll 1";:i',~ i11i,~ 
LXX: ovK foTCX1 µ6xeo~ lv luKwß, 
ovbe oq,0~ O"ETCll n'OVO~ tv I o-pal'}A • 
Kvp10~ 6 0Eo~ avToO µn' avToO, 
Ta ivbofo &px6VTwv lv avTlj). 
V.21,als Ganzes in Mim Perfectum propheticum gehalten, ist futu-
risch übersetzt. Die LXX löst den Parallelismus zwischen Zeile 3 und 4 auf, 
denn mit aox.ovLEG33 sind israelitische Herrscher gemeint. Das legt neben 
dem Plural auch Dtn 33,5 nahe. Aus dem Kontext geht nicht eindeutig hervor, 
ob sich der Segen Bileams schon auf die Gegenwart bezieht oder auf die Zu-
kunft. Aber ein messianisches Verständnis des Verses ist gut möglich. Der 
Hinweis auf Gott als König dagegen ist weggefallen. 
12.3. 1.4. Dtn 33,5: Ein messianischer Herrscher 
M: c;, "~N1 's:i~~t:li:9 l?P i1lflt:;i "P~l 
: ',~7~~ "~=t~ io; 
32Man könnte darüber spekulieren, ob die LXX vorsätzlich einen evtl. stat. 
abs. mit ßaoLAELOV wiedergab, um mit Hilfe der Doppelbedeutung des Wortes 
als Substantiv eine wörtliche Uebersetzung zu geben und als Adjektiv ei-
nen guten griech. Text. BRENTON, The LXX 95 übersetzt "a royal priesthood"; 
BRUENELLO, La Bibbia I 81 "un regne sacerdotale" mit einer Anmerkung "Al-
tri traducono 'un sacerdozio regale', ma il sense non cambia"(!). Im Ge-
gensatz zu BRENTON, der sich um eine wörtliche Uebersetzung der LXX be-
müht, legt BRUNELLO mehr Gewicht auf einen schönen Text und übersetzt ge-
legentlich nach M; vgl. Dtn 33,5 lehr 17,14 Ps 74,12 (73,12) 99,4 (98,4) 
Jes 43,15 Dan 7,27. 
33A: ~AaAayµo½ ßacr1AEm~ Ev nuT@ 
S: crrwacr1a 
Th:cr0An10µ0½ 
FRANKEL, Ueber den Eir1~~~~s 183 A. a) bemerkt, dass die Bileamsprüche 
etwas freier übersetzt sind. 
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LXX: Kai l<1Tat tv T4J TJ'f'ctTTTJµlv41 cipxwv 
O'\lvaxeivTWV llPXOVTWV Aawv 
äµa cpvAai~ 1 O'pari>... 
Das impf. cons. ~n~i wird futurisch wiedergegeben, also das Waw 
nicht als consecutivum gelesen,34 und 17b mit O(:JXüJV. Es ist nicht eindeu-
tig, wer mit diesem Herrscher gemeint ist. 17D wird selten mit O(:JXüJV über-
setzt: Dtn 17,14.15 (zweimal) im Königsgesetz; Dtn 17,18 steht für~~ 
irP7DD O(:J'Xn ; Dtn 28,36 1~7b "t"Ot.X; O(:J'Xovr~ aou, immer bezogen auf 
israelitische Könige. ßaoLAEUG braucht die LXX im Dtn nur für heidnische 
Könige. Auch Num 23,21 wird 17D mit O(:JXüJV übersetzt. Aehnlich wird Ez 37, 
22.24 der eine neue König über beide israelitischen Staaten, der Knecht 
Davids, O(:JXüJV genannt. 35 Auch in Ez dient ßaoLAEUG ausser in 1,2 7,27 zur 
Bezeichnung heidnischer Könige. Die andern drei Belege für apxüJV geben nicht 
viel her. 36 Man darf wohl vermuten, dass mit dieser Wiedergabe bewusst der 
Titel ßaoLAEt.X; vermieden wird, wohl um die Gestalt von den irdischen Köni-
gen der Umwelt zu unterscheiden. Bei Ez ist mit Sicherheit ein 'messiani-
sches' Königtum gemeint; hier ist es wahrscheinlich,37 ebenso auch Num 23,21. 
Der Gebrauch von apxüJV scheint jedenfalls eine Beziehung auf Gott auszu-
schliessen. 
12.3.2. Die Chronik 
12.3.2.1. lChr 16,31 
M: l ~l"'I .., .. .., .. 1-1 .. ,..... ~1--,1""-, u .. ,, ! : ,-1. 1 1 IJ 1 ._, ,..,. 1.i., IT T IT : \' -
LXX: €Vq>pav0~TW 6 ovpav6~. Kai araHt<iCJ0w ~ Tii, 
Kai dmiTwcrav tv Toi~ l8vHJW KuplO~ ßacr1A€uwv. 
Die Uebersetzung mit Partizip präsens38 könnte ihren Grund darin 
haben, dass der Uebersetzer schon im Hebräischen als Partizip vokalisiert 
34vgl. FRANKEL, Ueber den Einfluss 213. s, Th: l«lL nv EV LW Eu8EL ßaoLAEt,X;. 
Die futurische Wiedergabe wurde korrigiert. 
35vgl. allerdings im Zusammenhang V.22: OUXELL ELG öoo ßaoLAELQ&. 
36Jes 10,12 König von Assur; Gen 49,20 Aser gibt Ueppiges den Fürsten; 
Ez 28,12 König von Tyrus. 
37Messianisch: FRANKEL, Ueber den Einfluss 213.227. Vgl. Tg Neofiti und 
das Fragmententargum zur Stelle (13.2.5.). 
38oie Mss A,L haben EßaoLAElXJEV, was eine Angleichung an den Text von Ps 
95,10 ist. 
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hat, da er die Herrschaft Gottes sinngemäss als eine dauernde aufgefasst 
hat. 
12.3.2.2. lChr 17,14 28,5 29,23 2Chr 9,8 13,8: Königtum Gottes oder 
Königtum Davids und seiner Söhne? 
l Chr 17, 14 
M: : c1,,T i1'-i~ "'i~~ 1 \T 
LXX: l4 Kai 1TIO"TUl<JJ9auTOV lv OIK4' µou Kai lv ßaO"IAEi~ auTOU 
~wc; aiwvoc;;, Kai 6 0p6voc; aUTOV foTat avwp0wµivoc; ~wc; alwvoc;. 
Interessant ist die Wiedergabe von ~n,~?bj mit e:v ßao1..AE 1..a 
aurou. Es könnte sich um eine theologisch bedingte Korrektur handeln: 
Salomo kann nicht in Jahwes Königreich herrschen. Wahrscheinlich handelt es 
sich aber blass um eine simple Verwechslung von Jod und Waw in der Vorla-
ge.40 
Auch lChr 29,23 wird aus dem Thron Jahwes, auf den sich Salomo 
setzt, ein Thron Davids. Aber auch hier ist die Annahme einer theologischen 
Korrektur nicht zwingend. 41 
M: K0.~-1,.p ;ib1,~ :~;J 2 • 
LXX: 
: 1,~l~:-1,; , .. ~~ ,;,~~~1 n,?~~l i"';~ i"J_7-nr:ip 7?.P.~ ; 7'n;i~ 
Kai EKaOtcrEV I:a>.wµwv 
erri 0p6vou Liautb TOV TTClTpoc;; aUTOV Kai EUbOK~eri, Kai ETT~KOUCJ'av 
avTov rrac;; lcrpari>.· 
Denn lChr 28,5 stösst sich der Uebersetzer nicht an einer glei-
chen Aussage: 
M: 
LXX: tE EAEtaTO EV :ra>.wµwv T4' u141 µou Ka0icrm avTov Erri 0p6vou ßaO"I• 
hiac; Kupiou erri TOV I crpari>. · 
39zu n1.,crtCI.XX.l) vgl. ALLEN, Greek Chronicles I 194. Entweder las der Ueber-
setzer 1b8 statt ibV oder es liegt Einfluss des Paralleltextes 2Sam 
7,16 vor, dessen 1b~) 2Reg 7,16 mit n1..crt~oe:~a1., übersetzt ist. 
40so ALLEN, Greek Chronicles II 118, evtl. unter dem Einfluss von V.11: 
,m~?b. 
41Auch hier vermutet ALLEN, Greek Chronicles I 122 II 134 keine theologi-
sche Aenderung, sondern das Auslassen einer Zeile. Gewisse hexaplar. Hss 
korrigieren e:n1., {:)povov lf.\..PI..OU EI..{; ßao1.,)..e:a. 
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Dasselbe gilt von 2Chr 13,8: 
Kai vüv AE"f€T€ vµEl!j; UVTIO'Tfjvat 
KaTO. TTpOO'WTTOV ßa0'1AEiac; KUpiou b10. XElpoc; uiwv .6.au1b 
Aehnlich formuliert noch 2Chr 9,8: 
8 EO'TW Kup1oc; 6 6€6<; O'OU 
11u>.oy11µEvoc;, öc; ~0EATJO"EV 0-01 TOO boOvai CJE lrri 6p6vov auroO 
€1<; ßao-1}..fo Tl¼) KUpl4' 0<:41 O'OU 
Wenn man nicht dem Uebersetzer der Chronik schwere Inkonsequenzen 
vorwerfen will, sind für die beiden abweichenden Uebe~setzungen nicht theo-
logische Gründe verantwortlich zu machen, sondern alltägliche Fehler wäh-
rend des Uebersetzungsprozesses. 
12.3.2.3. lChr 29,11 
M : rt77 ~::, rt)-i~ ]7 
:17 . Y7~~, O:~'t'~ ',~-..~ -,,h::,1 n~;.::i, 'n7~~r;,::,1 nJi:1;::ri 
: '0K„i,, ',:,', Ktv:incn, n::,',c~n h,;,, 
1 1 ✓ 1 'C' - 1 • - 1 T T 1 - - _T 1 
LXX: ·O'Ol, K'UplE, 11 µE'(aAWO'VVfl 
Kai ~ Mvaµtc; Kai To Kauxt1µa Kai ~ viKll Kai ~ iaxuc;, ön av 
mivrwv Twv tv T4J oupavq, Kai lrri Tfjc; yfjc; bECJrr6Z:E1c;, a1to rrpoa-
wrrou O'OU TUp<lO'C1ETU1 mic; ßaC1lA€U!j; Kai E6voc;. 
Die LXX. weicht hier ziemlich stark ab. Das hat wohl darin seinen 
Grund, dass M unklar ist. Wahrscheinlich ist ein 77 ausgefallen. 42 Der 
freien Uebersetzung der LXX fällt die Erwähnung der Königsherrschaft Gottes 
zum 0pfer.43 
12.3.3. Psalmen 
12.3.3.l. Ps 10,16 (LXX 9,37): Eine eschatologische Interpretation 
M: 
LXX: 
: i:f:~~ O~ii 1j~~ iJ.!1 C,7il1 77~, 0,F:~ 
ßa0'1AEUC1€l Kup1oc; €1<; TOV alwva Kai de; TOV alwva TOÜ alwvoc;, 
<l1TOAE10'6€, l6Vfl, EK Tfjc; Tfic; a\)TOÜ. 
Der Uebersetzer hat wahrscheinlich 77D gelesen und futurisch 
übersetzt. Das folgende Verb hat er, der futurischen Interpretation ent-
sprechend, als Imperativ 2.Pers.Plur. aufgefasst, was leicht möglich ist, 
42vgl. RUDOLPH, Chronikbücher 192. 
43Gewisse hexaplar. Hss haben eine wörtliche Uebersetzung: OOL, X\.PLE, n 
ßacrLAELa. Zur Aufhellung des Prozesses, der zum jetzigen Text führte, vgl. 
ALLEN, Greek Chronicles I 67.130.152.169f. II 102f. 
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da der Unterschied nur in der Punktierung liegt. 44 Die Uebersetzung dürfte 
ein eschatologisches Verständnis widerspiegeln. 
12.3.3.2. Ps 22,29 (LXX 21,29) 
M: : c:u~ ',wbi il~~',T?:J illil"~, "?_ 
LXX: lht TOV Kupiou ~ ßa<11AEia, . 
ical auToc;; bean6Z:et Twv tevwv„ 
Das Partizip '?tuD ist präsentisch wiedergegeben. 45 
12.3.3.3. Ps 24,7-10 (LXX 23,7-10) 
M: : ii;;:J 17~ Ni:j C:i'il1 :tt?;ä~ ~Nt{)~i'.tJ, C~l;Nj I C"1~ ~ttt{) 7 
: il;n'?~ ,;::~ iliit.., itm mv mn" ,;:1~:J ,~~ ht "9 s 
: ii;~; 17~ ~:j • ~:i'il1 :~~~ J ~N~, -•~?iiN"J I C"~~~ ~ttfP 1) 
; "·il7; ,t;;>:J 17; N~;:t ni~;;; il)Ji~ -n;;i:J 17~hfN~i'.:f,"9 10 
LXX: 7 dpaTe mi>.ac;;, ol äpxovTEc;; uµwv, 
Kai tmip0rJT€, 'ITUAai alwv101, 
icai elae>.euaeTai 6 ßaa1>.euc;; Tf\c; MEric;;. 
8 T{c;; l<1T1v ouToc;; 6 ßam>.euc;; Ti\«; b6E11c;; ; 
Kup1oc;; Kparn1oc;; Kai buvar6c;;, 
Kup1oc;; buvaTO«; tv noHµq,. 
9 apaT€ 'ltUAac;, o\ äpxovTE<; uµwv, 
Kai tmip0rJTE, 1tu>.m aiWVLOl, 
Kai eiae>.euoerm 6 ßa<11>.euc; Tf\c;; b6E11c;; •. 
10 ric; tonv ouroc; 6 ßaa1>.evc; Ti\«; b6E11c;; 
Kup1oc;; Twv buvaµewv, aur6c;; toTLv 6 ßaai>.euc;; r~c;; ME11c;;, 
Das griech~ Futur V.7c.9c drückt wohl einfach die Nachzeitigkeit 
nach den vorangehenden Imperativen aus. M punktiert kein Waw consecutivum, 
sodass die Uebersetzung der Regel entspricht. 
12.3.3.4. Ps 29,10 (LXX 28,10): Eine eschatologische Interpretation? 
M: : c~il1~ i7~ il)il~ :w,~1 :ii~ ',~;~~ il'l,ai~. · 
-. . ,, .. 
LXX: Kllptoc;; TOV KaTaK>.uaµov K<lTOlKlEt, 
Kai Ka0ieTat Kllptoc; ßaat>.euc; etc;; TOV a!wva. 
44oer lukian. Text hat an M angeglichen: Xl-l)LQG ßaoLAE~. 
49?tuD mit Gott als Subjekt gibt der Uebersetzer der Psalmen immer mit 
6Ean:o{:ELV wieder, vgl. FLASHAR, Exegetische Studien 257. Die altlateini-
sche Uebersetzung, das Psalterium Gallicanum und Cyprian haben 'domina-
bitur'. 
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'),(()ßLETa.L ist eine Futurform. 46 Das Impf. consecutivum wird nicht 
als solches gelesen und das Verb ins Futur gesetzt. Da auch die erste Zeile 
in der LXX schon im Futur steht,47 ist eventuell eine eschatologische Inter-
pretation gegeben.48 
12.3.3.5. Ps 44,5 (LXX 43,5) 
M: 
LXX: . au· d auTot;; 6 ßaCJ1>.euc; µov Kal o 0e6t;; µou 
6 lvTEH6µevot;; Tat;; CJWTTIPiac; laKwß · 
Der Nominalsatz ist präsentisch wiedergegeben. Die LXX trennt dann 
die Konsonanten anders und besser, sodas~ aus dem Imperativ ein Partizip 
wird. 49 
12.3.3.6. Ps 74,12 {LXX 73,12) 
M: : fl~;:T .:ll8 .. ; niimZi~ ~p,e 01~ .. ~ ,~~~ C"i'.fl;,N\ 
LXX: 6 be eeot;; ßacn>.eu<; nµwv npo alwvoc;, 
elpraCJaTo CJwTripiav lv µE0'4J Ti'j<; "f'1'i:· 
nl-lWV ist auf Verwechslung von Jod und Waw zurückzuführen. Das Par-
tizip Qal in der zweiten Vershälfte hat der Uebersetzer als Qal Perfekt ge-
lesen. Der Vers bildet so eine Art Ueberschrift zur Aufzählung der Werke 
Gottes V.13-17. 
12.3.3.7. Ps 89,19 (LXX 88,19): Die Hilfe Gottes~ des Königs 
M: 
LXX: Ön TOÜ Kupiou Tl avTiAl']µ411c; 
Kai TOÜ ariou I CJpaT)A ßaCJ1Hwc; nµwv. 
Nach Mist 'unser König' auf den irdischen König zu beziehen: 
46vgl. THACKERAY, Grammar 27lf. Auch A (l<a8e:ÖELTO.L) und S ('),{()ßLCJEL) über-
setzen futuriscq. 
47A und S gleichen an Man: E'),{()ßLCJEV. 
48vgl. dazu VAN UCHELEN, De LXX-interpretatie 181, der in der griech. Ueber-
setzung (Ueberschrift, V.1.6) Anspielungen an Sach 14,16-19 und damit an 
das Laubhüttenfest sieht. Der zentrale Gedanke von Sach 14 sei, dass sich 
am Laubhüttenfest die Königsherrschaft Jahwes manifestiere. 
49 n,::m ~n,~ Vgl. SWETE, Introduction 322; FRANKEL, Vorstudien 216; MOZLEY, 
Psalter 78. S korrigiert: EVTELIIO.L. Die übrigen Aenderungen von S und A 
sind unbedeutend. 
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'Denn Jahwe gehört unser Schild, 
dem Heiligen Israels unser König. ,so 
LXX bezieht es auf Gott. n~~)n (unser Schild) ist mit avLLAnJ.JWLG 
(Hilfe) nur in weiterem Sinn wiedergegeben. 51 V.19 bildet in der Ueber-
setzung der LXX den Abschluss des vorangehenden Hymnus: 'Gottes, des Kö-
nigs, ist unsere Hilfe.' 
12.3.3.8. Die Jahwe-Königs-Psalmen Ps 93,1 96,10 97,1 99,1 (LXX 92,1 95,1052 
96,1 98,1) 
Die LXX übersetzt den Satz 7,n rnn~ mit o xtPLOG Eßao'LA-Eooe:v 
(vgl. noch Ps 47,9 (LXX 46,9)). Nach SCHREINER53 ist dieser Aorist in dura-
tivem Sinn zu verstehen. Von der Vulgata sei er missverstanden worden, da 
sie übersetzt 1 dominus regnavit'. Nun gibt es zwar einen solchen durativen 
Aorist, "der nicht so sehr den Moment des Abschlusses betont als den Voll-
zug einer Handlung oder eines Geschehnisses schlechthin 11 • 54 Dieser Aorist 
ist aber eher eine Ausnahmeerscheinung, denn für diesen Aspekt ist grund-
sätzlich das Präsenssystem zuständig. 55 Die Bereitschaft, Qal Perf. als 
Partizip zu lesen und präsentisch zu übersetzen (vgl. zu Ps 103,19 (102,19) 
47,9 (46,9) lChr 16,31) zeigt, dass zum Ausdruck des durativen Aspektes an-
dere Möglichkeiten vorgezogen wurden. Häufiger ist der ingressive Aorist, 
der hier auch zu erwägen ist: 56 Er wurde König. Ein solches Verständnis 
setzt aber irgendeine Thronbesteigungstheorie voraus und eine solche dürfte 
den Uebersetzern kaum bekannt gewesen sein. Es liegt demnach hier einfach 
eine der Regel entsprechende Uebersetzung vor.57 
SOvgl. KRAUS, Psalmen 621; SCHMIDT, Psalmen 166; WEISER, Psalmen II 389. 
Slvgl. LIDDEL/SCOTT, Lexicon I 158. 1)b ist nur hier mit avLLAT\.l.llJL~ wieder-
gegeben, zweimal mit avLLAnUTtL<.lP (Ps 3,4 118,114 (119,114)). Der Ueber-
setzer der Psalmen gibt fast nie bildliche Bezeichnungen des Wesens Gottes 
wörtlich wieder, vgl. FLASHAR, Exegetische Studien 243. 
52Hier findet sich im abendländischen Text (R) der bekannte Zusatz an• T • u 
~uAou. S: Kup10½ sßao1Asuosv. 
S3Hermeneutische Leitlinien 365. 
54vgl. SCHWYZER, Griechische Grammatik II 261 'faktiver Aorist'. Vgl. BLASS/ 
DEBRUNNER/REHKOPF, Grammatik Absch. 333.2. 
55scHWYZER, Griechische Grammatik II 257f. 
56ebd. II 261 'metaptotischer Aorist'; vgl. BLASS/DEBRUNNER/REHKOPF, Gram-
matik Absch. 318 331. 
57Dasselbe ist bei Ps 47,9 (LXX 46,9) der Fall. 
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12.3.3.9. Ps 99,4 (LXX 98,4) 
M: C"-:;;"~ l;i~Ji: :i~~ :;::;~ ~-=t~~ 77r; Tf: 
.J • • I , 
: t;i~;;;; ;.Q~ ! =R~~; ;'i~7~1 e~~~ 
LXX: Kcxl nµ,) ßcxcn>.Ewc; Kplow aran«i • 
cru ~Toiµcxcrcxc; eu8uTflT<X<;, . 
Kpiow • Kai b1Kmocruvf1V lv lcxKwß cru l-rroif)<1ac;. 
Die LXX bietet den Versuch einer wörtlichen Uebersetzung eines 
Textes, der in der masoretischen Punktierung schwierig ist. 58 lV kann auch 
'Verherrlichung', 'Lobpreis' bedeuten, 59 dem ~Lun entspricht. 
12. 3. 3. 10. Ps 103, 19 ( LXX 102, 19) 
LXX: icup1oc; lv Tlfl oupcxv41 ~Toiµaaev Tov 0p6vov cxuToO, 
Kai ~ ßa<11>.eia cxuToü rravTwv bearr6l:Et. 
Die präsentische Wiedergabe lässt vermuten, dass der Uebersetzer 
ein Partizip Qal Fern. gelesen hat, was gegenüber M nur eine andere Punktie-
rung bedingt. 
12.3.4. Die Propheten 
12.3.4.1. Jes 43,15 
M: 
LXX: •l'fw Kup1oc; o eeoc; o är1oc; öµwv o KcxTabeiEac; lopafl>. ßacr1>.ea uµwv. 
'Ich bin Herr, der Gott, euer Heiliger, 
der gezeigt hat Israel euren Köniq.' 
Die LXX - Uebersetzung ist nicht sehr klar. Im Zusammenhang muss 
der LXX - Text bedeuten, dass Gott durch die Befreiung aus Babylon sich als 
den König Israels erwiesen hat. 60 
58 
59 
S:1oxuv o ßao1AEU½ T• u Kp1µaT • ½ ayana. S kommt also ohne andere Punktierung 
zu einem sinnvollen Text. Allerdings ist eine solche Wortstellung im He-
bräischen kaum denkbar. A: Kai KpaT• ½ ßao1AEW½ Kp101v ~yanaoEv, Aquila 
liest TY• So ändern auch die Kommentare die Punktierung: 'ein Starker ist 
König', vgl. KRAUS, Psalmen 681; SCHMIDT, Psalmen 181; WEISER, Psalmen 
II 423. 
GESENIUS, Handwörterbuch 575. 
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12.3.4.2. Jes 24,23: Eine sinngemässe eschatologische Interpretation 
M: nii(il~ ij)il; 171?-.,?, il~Tjjj il;ti::l!J il~il~iJ rq~r.i, 
: ,ttf ,.,ai?.T ,m o.,rrt11.,::,1 1;!1i ,p; 
LXX: 23 23 Kai TctK~ <1€Tm ~ nMv0o<;, Kai n€0'€iTm TO TEiXO~, ön ßa<rl-
>.eu<1e1 Kupw<; tv LlWV Kai tv lepouaa>.11µ Kai tvwmov TWV np€-
<1ßu1ipwv bofoa0~<reTm. 
Der Abschluss der Verheissung ist nicht der Regel, sondern dem 
eschatologischen Sinn entsprechend, futurisch übersetzt. 61 
12.3.4.3. Jes 52,7: Eine sinngemässe eschatologische Interpretation 
M: 1~::lO .,',li 0„1ilil-',v 1,NrilO 7 
••-: .1'"1- "T"." - T -
ilj71ttl; lt"~~~ :li~ 1,W~~ Ci7~ ~.,p~~ 
: 1:0~~ 1~1? ~~~~ ip,k 
LXX: mip€1µ1 w<; wpa tn-i TUJV OpEWV, w,;; 1t6b€<; €ÖaTTt>.1Z:oµEVO\J UK011V 
€ip~Vl')'i:, w,;; €\JaTTEAtZ:6µ€VO<; ara0a, ÖTI UKO\JO'T~V TC0\~(1W T~V <JW• 
T11piav oou >.trwv :r1wv _Ba<11>.€u<1€1 oou 6 8€6,;; · 
Auch hier ist regelwidrig übersetzt. Die Stelle ist futurisch-
eschatologisch verstanden.62 
12.3.4.4. Jeremia 
Die Unterschiede und Umstellungen, welche den Jeremia-Text der 
LXX als Ganzen kennzeichnen, lassen sich auch bei unsern Stellen verfolgen. 
Der Befund lässt jedoch keine Schlüsse zu. Die Aenderungen sind nichtssagend. 
Zu Jer 8,19 ist höchstens zu erwähnen, dass die Handschriften des 
Q-Textes63 und 130 311 und die Complutensia LO.Li:x:>G statt ßaaLAEUG lesen, 
60
Aehnlich erklärt den Text EUSEBIUS im Jesajakommentar z.St. (Gott hat durch 
die Befreiung sein Königtum den Menschen gezeigt.). SCHLEUSNER, Lexicon 169 
korrigiert uµwv zu auTülV: "qui constitui Israeli regem". SEELIGMAN, Version 
112, will uµwv auf die Chaldäer beziehen und meint, Gott wolle Israel zum 
König über die Völker proklamieren. S wörtlich: EYül KUp10½ o ay10½ uµwv, 
61 KTl • T~½ Iapa~A, ßaa1AEu½ uµwv. 
410 gleicht nach der Regel an M an:Eßaa,AEU• E. 
62
so auch ZILLESSEN, Crux temporum 58. Die Lesart ßaa1AEUEI in 106 hält sich 
nach ihm an die Form des hebräischen Verbums. Das ist kaum richtig, da 
Perf. mit Aorist übersetzt wird, nicht mit Präsens. A, S: Eßaa1AEu• Ev. 
63
zur Beschreibung dieser Handschriftengruppe vgl. ZIEGLER, Ieremias 59-67. 
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wohl in Angleichung an V.22. 64 Diese Variante ergibt auch einen sinnvollen 
Text. 
Die Verse Jer 10,6-8.10 fehlen in der LXX und somit auch die Be-
lege Jer 10,7.10. Theodotion ergänzt nach M. 
Der Satz 'Spruch des Königs, dessen Name Jahwe Zebaoth' ist LXX 
Jer 28,57 (= M 51,57) übernommen. LXX 26,18 (= M 46,18) steht nur AEYEL 
¾\.PLO~ o ae:~. Die Handschriften der Rezensionen des 0rigenes und Lukian 
sowie Aquila, Symmachus und Theodotion gleichen an Man. LXX 31,15 (= M 
48,15) fehlt der ganze Satz ausser in den Rezensionen des 0rigenes und Lu-
kian. Die jüngeren Uebersetzer ergänzen nach M (nach Auskunft der Hs 86). 
12.3.4.5. 0bd 21 
M: 1~~ ij:,-M~ ~~~~ liii~ i_p:p 'o"~r;i~ 1'?lJ1 
: i1:,1',~i1 i11i1"', i1M"i11 
IT i- \1' 1"" /TITJ 
LXX: Kat avaß~O"OVTal avbpec; O"EO"lpO"µEVOl lt opouc; LIWV 
TOO lKbtKllO"at T<> opoc; Hcrau, Kai lcrrm Tq, Kuphp ~ ßacr1>.e[a. 
Die Perfecta consecutiva sind regel- und sinngemäss mit Futura 
übersetzt. 
12.3.4.6. Micha 2,13: Eine theologisch bedingte Interpretation 
M = ,~ -1~~.:1,lli! 1,~P.~i -:i~1i CiJ"~=?~ 'r1s;:i i1<7ll 
: CtiNi::il i11i1"1 cft,;i~', 'o:l,',~ i:l.17!11 
t1' i \1' - ••• .. l • Y : ... C -: --
LXX: btcx Tll<; btaKOTtfjc; TTPO rrpocrumou aurwv btEKOI.JlaV Kai 
btfjX0ov TTUAl'JV Kai lE11>.eov bt' aurf)c;, Kai mv.eev 6 ßaO'tAEVc; aurwv 
rrpo TTpocnimou avrwv, 6 be Kup1oc; 11r~crerm auTwv. 
Mit Ausnahme des Anfangs65 ist die erste Zeile des Verses wört-
lich übersetzt. Die Tempora sind sinngemäss wiedergegeben: Das Perfekt und 
die folgenden Imperfecta consecutiva mit Aorist. Die zweite Zeile ist ge-
ändert. Der Anschluss des letzten Gliedes mit o c5E, die freie Uebersetzung 
64vgl. KOEHLER, Beobachtungen 23; ZIEGLER, Ieremias 193 (Apparat). 
65Anstatt 'i"i:)il i17V las der Uebersetzer V~il 'iV vgl. VOLLERS, Dodekapro-
pheton III 5. Durch diese Lesart werden die weiteren Schwierigkeiten von 
M gelöst und die Aenderungsvorschläge von BHK3 sind hinfällig. Die Hss V 
und die der Rezensionen des Origenes und Lukian gleichen an Man und stel-
len cxvaßa81. voran. Sie lesen also Imperativ. A,Th(SH)avEßrt S(SH) :avaßrioe:Tal. 
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und der Tempuswechsel zeigen, dass der zweite Versteil nicht als Paralle-
lismus verstanden wurde, sondern lboLAE~ auf den König Israels bezogen 
wurde. Er zieht sichtbar an der Spitze des Zuges, Gott dagegen wird ihn (un-
sichtbar) führen. Es könnte sich bei diesem Verständnis um eine bewusste 
oder unbewusste theologische Korrektur handeln. Der Tempuswechsel zeigt die 
eschatologische Interpretation der als Erzählung geschilderten Erlösung an. 
Die Aussage über Gott ist aus dem Bild herausgelöst. Eine ähnliche Interpre-
tation bietet das Targum (vgl. 13.3.14). 
12.3.4.7. Micha 4,7 
M: 
LXX: Kai 9~0'oµm r~v O'uvrerp1µµeVl')V €1<; iJrr6XE1µµa Kai r~v 
&rrw<1µEV!')V el<; l0vo<; loxup6v, Kai ßaO'lXeu<1e1 Kupto<; fo' aurou<; 
€.V 6pet LlWV chro TOV vOv Kai {wt; el<; TOV a,wva 
Nach den Kohortativen in V.6 können die Verbformen V.7 als Per-
fecta consecutiva verstanden werden. Sie werden regel- und sinngemäss mit 
Futura wiedergegeben. 
12.3.4.8. Zef 3,15 
Zahlreiche griechische Hss lesen nicht n,n~ 78iW~ 1,n sondern 
n,n~ ,,n und geben es futurisch wieder (lboLAEUOEL). 
12.3.4.9. Sach 14,9 
Derselbe Sachverhalt wie bei Obd 21 (vgl. 12.3.4.5.) liegt hier 
vor. 
M = nts;:t-i,~-i,l' ,~~~ ;w,~ i\:;:t1 
: inN iord~ iMN in:"l" :"l":"l" l(~;i:, Ci!I~ 
tT •.• I : \1' •: •IT : § 01 t • - J -
LXX: Kai EO'TCll 1<up10<; d<; ßaO't-
. Ma foi rraaav T~v rflv • E.V T~ riµEpc~ E.KEIVIJ forat Kupto<; eit; Kai 
TO övoµa mhou ~v. · · 
12.3.4.10. Dan {LXX) 
Die LXX-Fassung von Dan weicht stark von M ab. In den meisten Hss, 
welche die griechische Bibel enthalten, ist sie durch die genauere Fassung 
von Th ersetzt, welche sich enger an M hält.66 
66oas gilt auch für unsere Stellen. Allerdings variiert die Zählung: 
M 3,33 = Th 4,3 M 4,31 = Th 4,34 M 4,34 = Th 4,37. 
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Die Rahmenverse vom Traum Nebukadnezars 3,31-33 (LXX Gött 3,98-
100) fehlen in der LXX und im vorhexaplarischen Pap 967, während die Hs 88 
und Syh die Verse nach Mund Th ergänzen und mit einem Asterisk versehen. 
Dafür wird 4,37b erwähnt, dass der König ein Rundschreiben verfasste und 
4,37c steht dann ein ähnlicher Satz wie M 3,33: LO ßaaLAELov auLou ßaaL-
AELO\I EL~ LOV au.üVCl. 
Die Erwähnungen der Herrschaft Gottes fehlen 4,31 und §..J]__. 
M 4,34 ist LXX 4,37 ausgefaltet: 
Dan 7,27 
M: 'i101?, CJ~ii7?, n~~t? ,~n~~:; ij~~ 1bf 34 
1"?7~~ ',"Tl 1"1 iiPIJ7N1 ~fÖR ',i}i,;P.~-',~ "'J N~~~ '17J;7 
: it',e~it', ',~" rrb:ll 
IT T 1 - 1 'C' 1' yu 1 
LXX: T4J {nµicrnp &veoµoAoyoOµm Kai atvw T4J KTicravTt 
M: 
LXX: 
Tov ovpavov Kai Tt)v ri\v Kai Tac; 8aAacrcrac; Kai Touc; noTaµouc; 
Kai' TtO.VTa T<l lv avro'ic; · ifoµoAoroOµat Kai aivw, ÖTt avr6c; EcrTI 
eeoc; TWV 8ewv Kai KUptoc; TWV Kupiwv Kai ßacr1Aeuc; TWV ßacr1Atwv, 
ön auToc; 1TOIEi <Jl')µEla Kai TEpaTa Kai llAAO\O\ Katpouc; Kai xp6vouc; 
~~mp'"-~ ßacr1>.Eiav ßacr1Uwv Kai Ka81crTÜIV bEpouc;: &vr' auTwy 
N~~co-',:, ninr-, 'n,:,7r,, "":f M~:li~ NJ~',rtii iin1:,',c~ 27 
' 1 • ~ 1 II ·c ·J"Ji"~~ ~~~;R -~v'? n~·,~~ 
: P~~l:lo/:l Pr:t7~~ ;,~ N:~~7t9'',j1 C7\7 m?7r: ho1=>7Q 
Kai Tt)v ßacr1Adav Kai T~v lEoucriav Kai Tt)v µeraAe16Tt)Ta 
avTwv Kai Tt)v &pxt)v nacrwv Twv uno Tov ovpavov ßacr1Ae1wv 
U)WKE Aa41 ayi41 ui.vicrTOU ßao1AeOcra1 ßacn>..eiav alwv,ov, Kai micrat 
<al> iEouoim avT41 unoray~oovrn1 Kai 1m8apx~oouo1v aur41. 
Der Aorist EOC>XE im futurischen Kontext ist im Grunde nichts Aus-
sergewöhnliches. Hier tritt die punktuelle Funktion des Aoriststammeszutage. 
Nach der Beschreibung der Gerichtsszene geschieht die entscheidende Hand-
lung. Das Besondere hier ist nur, dass die Beschreibung im Futur steht, was 
aber auf die Aoristfunktion keinen Einfluss hat.67 
67vgl. SCHWYZER, Grammatik II 282. 
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12.4. Ergebnis zur Septuaginta 
12.4.1. Uebersetzungsunterschiede, welche das Verständnis der Königsherr-
schaft Gottes betreffen, zeigen sich in der Wiedergabe der Verben. 
1. Perfecta werden (regelwidrig) futurisch übersetzt. Das weist auf eine 
eschatologische Interpretation hin. Allerdings ist ein solcher Sinn 
meist schon in M gegeben (Perfectum propheticum), sodass die Uebersetzun-
gen als sinngemäss anzusehen sind. Die Uebersetzungsregeln mussten hier 
übertreten werden, um den Text nicht zu verfälschen. Immerhin zeigen die-
se Fälle, dass die Texte als noch ausstehende Verheissungen gelesen wur-
den und dass dieses Verständnis so stark war, dass man von der Regel ab-
wich. Hierher gehören Jes 24,23 52,7 Zeph 3,15 (gewisse Handschriften), 
vgl. noch Ps 10,16. 
2. Ein Nomen wird als Verb im Qal Perf. gelesen und futurisch übersetzt: 
Ps 10,16. Das eschatologische Verständnis ist in M kaum intendiert. 
3. Waw consecutivum bei Impf. wird nicht als solches gelesen und, den Re-
geln entsprechend, futurisch übersetzt. Dahinter steht ein eschatologi-
scher 'Horizont', die Bereitschaft, Texte eschatologisch zu verstehen. 
Hier sind zu nennen Ps 29,10 Dtn 33,5 (jedoch messianisch). 
4. Perfektformen, welche jedoch im Kontext als Perfectaconsecutiva verstan-
den werden können, werden regel- und sinngemäss futurisch übersetzt. Ne-
ben der Sorgfalt der Uebersetzer könnte auch hier ein eschatologisches 
Vorverständnis eine Rolle spielen. Zu dieser Gruppe gehören Obd 21 
Mich 4,7 Sach 14,9. 
5. Qal Perf. wird als Partizip gelesen und dann präsentisch übersetzt, wie 
es die Regel vorschreibt: lChr 16,31; vgl. Ps 22,29 103,19. 68 
6. Ex 15,18 wird ein Impf. durch ein Präsens wiedergegeben, was zwar der 
Regel widerspricht, aber vom Sinn her gerechtfertigt ist. 
Die Differenzen in Punkt 3-5 und z.T. 2 beruhen nur auf anderer 
Vokalisierung. Obwohl die schriftliche Festlegung der Vokale erst viel 
68Hier mit der Wurzel: 7tllD 
M: n7tl!D 7~j 1h1~7D1 
LXX: l«l.L n ßaaLAELa aULOU TtaVTWV ÖEortO~EL 
Die westliche Ueberlieferung (Psalterim Gallicanum, Augustinus, lat. 
Spalte von R) übersetzen 'dominabitur'. 
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später vorgenommen wurde, ein Vergleich mit M also keinen Sinn hat, sind 
diese Fälle dennoch aussagekräftig. Sie widerspiegeln entweder das spontane 
bzw. durchdachte Verständnis der Uebersetzer oder die ihnen bekannte Vokali-
sierungstradition, welche dann von der masoretischen verschieden wäre. 
Die Punkte 1-4 zeigen eine gewisse Tendenz zu futurischer Wiedergabe. 
Die dadurch gegebene eschatologische Interpretation ist bei Jes 24,23 52,7 
Zeph 3,15 0bd 21 Mich 4,7 Sach 14,9 schon im Hebräischen gegeben, kaum je-
doch bei Ps 10,16 29,10 Dtn 33,5. Es zeigt sich also, dass die LXX dispo-
niert war, Stellen, welche von einer eschatologischen Königsherrschaft Got-
tes handelten, zu verdeutlichen und gelegentlich ein solches Verständnis so-
gar einzutragen.69 
Hinter der Bereitschaft, Qal Perf. als Partizip zu lesen (Punkt 5), 
steht das Bedürfnis nach einer auch im Griechischen sinnvollen und doch 
wörtlichen Wiedergabe. ·Dass die Herrschaft Gottes eine dauernd wirksame 
Grösse ist, war im jüdischen Glauben eine Selbstverständlichkeit. Aus die-
sem Gesichtswinkel ist es klar, dass die Uebersetzer lieber ein Partizip 
als ein Qal Perf. lasen. Ein Qal Perf. hätte man mit Aorist wiedergeben 
müssen, was dann im Griechischen die unglückliche Form EßaoLAeuoe:v ergeben 
hätte. 
Der Glaube an die ewige Königsherrschaft Gottes hat auch die Ueber-
setzung von Ex 15,18 bestimmt (Punkt 6). 
Diese paar Abweichungen, entsprungen aus einer sinnvollen Interpre-
tation oder aus dem Bedürfnis, die schlimmsten Auswüchse der Uebersetzungs-
regeln zu vermeiden, gingen den jüngeren griechischen Uebersetzern zu weit. 
Wie die angeführten Texte zeigen, übersetzen sie streng regelkonform. Aber 
auch in der LXX ist diese Rücksicht auf die griechische Sprache nicht kon-
sequent, ja nicht einmal besonders eifrig, durchgeführt. Die mechanische 
Uebersetzung von Qal Perf. mit Aorist findet sich z.B. in den Jahwe-Königs-
Psalmen, sodass nicht mit Sicherheit auszumachen ist, wie die LXX sie ver-
standen hat. 
69vgl. HANHART, Die Bedeutung der LXX 44-46. "Das griechische AT in der 
Gestalt der LXX ist die Schau des alttestamentlichen Glaubenszeugnisses 
im Lichte der kommenden Erlösung." (45) 
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12.4.2. Differenzen zu M sind an einigen Stellen zu finden, welche schon im 
Hebräischen schwierig oder unklar sind. 
So werden Num 23,21 Dtn 33,5 Mich 2,13 wohl gegen M auf einen irdi-
schen König bezogen. (Die letzten beiden Stellen werden im Targum ähnlich 
interpretiert.) Das Gegenteil ist Ps 89,19 der Fall. 
Ps 99,4 ist ein schöner Versuch einer texttreuen Uebersetzung einer 
schwierigen Stelle, während bei Ex 19,6 die Ueberlieferung Probleme bietet. 
12.4.3. Die Differenzen in Jer Dan und lChr 29,llf. sind wohl darauf zurück-
zuführen, dass die Uebersetzungen hier gesamthaft stärker abweichen. 
12.4.4. Ps 74,12 lChr 17,14 29,23 sind Differenzen aufgrund von Lese-
fehlern entstanden, welche auch schon in der Vorlage gestanden haben 
können. 
Bei all diesen Differenzen ist keine einheitliche Tendenz festzu-
stellen. Es sind mehr oder weniger Einzelfälle. Wo einegewisse Richtung 
festgestellt werden kann (12.4.1.), ist die Zahl der Aenderungen klein und 
die Aenderungen nicht konsequent durchgeführt, sodass man nicht sagen kann, 
die LXX hätten eine wesentlich andere Vorstellung von der Königsherrschaft 
Gottes als das hebr. AT. 
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13. KAPITEL : DIE TARGUME 
13.1. Einführung 
13.1.1. Allgemeine Charakterisierung 
Die Erforschung der aramäischen Uebersetzungen des AT hat in letz-
ter Zeit einen ungeahnten Aufschwung genonvnen. Ursache für dieses Phänomen 
sind die Entdeckungen von Fragmenten palästinischer Targume in einer Geniza 
in Kairo durch KAHLE (1930) und eines vollständigen Ms durch DIEZ MACHO in 
Rom (1956). Die Literatur hat sprunghaft zugenommen, aber die Fülle des 
Materials und der Probleme hat zur Folge, dass praktisch immer noch von 
einer Anfangsphase der Erforschung gesprochen werden muss. 1 Immerhin sind 
Hilfsmittel vorhanden und neue kritische Textausgaben sind z.T. schon er-
schienen, z.T. geplant.2 
1ueberblick über die Geschichte der Forschung bei McNAMARA, New Testament 
5-37. 
2zur Einleitung vgl. LE DEAUT, Introduction; ders., Targum du Pentateuque 
I 15-67; BOWKER, Targums 3-28; McNAMARA, New Testament 38-66; ders., IDB(S) 
856-61; SCHUERER, History I 99-114. Für die ältere Literatur vgl. SCHUERER, 
Geschichte I 147-156. Bibliographie: GROSSFELD, Bibliography. Zum Stand der 
Forschung vgl. LE DEAUT, Current State; PERROT, Le Targum. Einern ausführ-
lichen Literaturbericht gleich kommen die Einleitungen von DIEZ MACHO zu 
Neofiti I-V. Informationen über laufende Arbeiten geben die Newsletter for 
Targumic Studies. Die Texte, soweit sie damals bekannt waren, d.h. ohne Tg 
Neofiti, Th Chron, Geniza-Fragmente sind zugänglich in den grossen Poly-
glotten (Complutensische 1514-1517; Antwerpener 1569-72; Pariser 1618-45; 
Londoner (Walton) 1653-57; die letzte war mir zugänglich). Eine kritische 
Ausgabe aller Targume ist für die Madrider Polyglotte geplant, erschienen 
ist Num. Bestehende Ausgaben: Neofiti: DIEZ MACHO, Neofiti I-VI (mit span. 
franz. und engl. Uebersetzung). Onkelos, Jonathan: SPERBER, Bible in Ara-
maic I-III. Zu TgJes ist STENNING, Targum of Isaiah (mit engl. Ueberset-
zung) heranzuziehen. Diese Ausgaben können als kritische angesehen werden, 
wenn auch die Ausgabe SPERBERs nicht unbestritten ist, da sie sich auf 
späte Hss stützt, welche babylonische und jemenitische Elemente vermischen 
(vgl. KAHLE, VT 10 (1960) 383f.; McNAMARA, New Testament 291). Vom Targum 
Jerushalmi I (Ps-Jonathan) sind nur 2 Quellen bekannt: Die Ausgabe von 
BOMBERG (Rabbinerbibel von Venedig 1590), welche allen späteren Druckaus-
gaben zugrundeliegt und deren Vorlage verloren ist und British Museum Ms 
Add 27031, das von GINSBURGER, Pseudo-Jonathan fehlerhaft herausgegeben 
wurde (vgl. LE DEAUT, Introduction 151 A.2). Die Ausgabe von RIEDER, Pseu-
do-Jonathan ist besser (war mir nicht zugänglich, vgl. KLEIN, JBL 94 (1975) 
277-279). Das Fragmententargum wurde auch von GINSBURGER herausgegeben. Er 
stützt sich leider auf eine schlechte Hs und hat viele Fehler im Text (vgl. 
LE DEAUT, Introduction 106). Jetzt ist aber M.KLEIN, The Fragment Targums 
to the Pentateuch (AnBibl 76) erschienen. Die Geniza-Fragmente wurden von 
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Es ist unbestritten, dass das Targum seinen Ursprung dem Synagogen-
gottesdienst zu verdanken hat, in welchem man die Heiligen Schriften vorlas. 
Als das Hebräische durch das Aramäische verdrängt wurde, gab man dem vorge-
lesenen Text eine mündliche Uebersetzung bei, für die Tara nach jedem Vers, 
für die Propheten nach jeweils drei Versen. Der Gebrauch von schriftlichen 
Targumen im Gottesdienst scheint lange verpönt gewesen zu sein, was aber 
nicht heisst, dass sie zur Vorbereitung nicht zugelassen worden wären. 3 Der 
Sitz im Leben bestimmt den Charakter der Targume: Sie sind Uebersetzungen 
und zugleich Interpretationen. Ihr Ziel ist es, einen verständlichen Text 
zu geben. Abgesehen davon, dass jede Uebersetzung eine Interpretation ist, 
widerspiegeln die Targume auch in weiterem Sinne das damalige Textverständ-
nis. Neben längeren haggadischen Erweiterungen finden sich zahlreiche theo-
logisch bedingte Aenderungen wie Vermeidung von Anthropomorphismen und von 
inhaltlich ärgerniserregenden Aussagen, Harmonisierungen, Aktualisierungen. 
Besonders häufig treten eigene Deutungen bei der Auflösung von bildhafter 
Redeweise zu Tage. 4 Da die Synagoge in der Hauptströmung des jüdischen 
2 (Forts.) KAHLE, Masoreten des Westens II editiert. Für weitere Fragmente 
vgl. LE DEAUT, Introduction 109 A.l; SCHUERER, History I 111. Für die Ha-
giographen hat sich SPERBER, Bible IVA auf die Wiedergabe der Quellen be-
schränkt. Für die Psalmen, die er nicht aufgenommen hat, ist die neueste 
Ausgabe immer noch LAGARDE, Hagiographa chaldaice. Das Tg Chron haben LE 
DEAUT/ROBERT, Targum des Chroniques nach Cod Vat Urb Ebr 1 herausgegeben. 
Eine neue Uebersetzung zu den Tg zum Pentateuch stammt von LE DEAUT, Targum 
du Pentateuque. Sie bringt parallel Neofiti und Tg Jer I nach der Hs BrMus 
Add 27031. Die Varianten der andern Targume sind in den Fussnoten. Aus dem 
letzten Jh. stammt ETHERIDGE, The Targums (Onk, Tg Jer I, Frgttg) und ist 
mit Vorsicht zu geniessen, da der Verfasser die Midraschim nicht heranzog. 
Für weitere Uebersetzungen (meist lateinische, jiddische oder zu kleinen 
Stücken) vgl. GROSSFELD, Bibliography I 85-98 II 57-59. 
3Die Existenz von schriftlichen Targumen schon um die Zeitenwende ist heute 
unbestritten. In Qumran wurden Fragmente eines Tg Lev und ein Tg Job ge-
funden. Zum Ganzen vgl. LE DEAUT, Introduction 32-72. 
4vgl. dazu LE DEAUT, Un phenomene spontane; BOWKER, Targums 3-14. "Transla-
tion became apart of the attempt to make scripture meaningful in the pre-
sent ••• The Targums, like LXX, followed the Hebrew text verse by verse, 
but they incorporated in their representation of the text a great deal of 
explanation and interpretation. Thus the text and its interpretation were 
woven together and the interpretation often extended and amplified the text 
greatly." (ebd.8) Die Vermeidung von Anthropomorphismen und die Einfügung 
von Worten wie Memra, Shekina, Jekara, um die Gegenwart oder das Wirken 
Gottes auszudrücken, sind bekannte Erscheinungen in den Targumen. Umstrit-
ten ist v.a. die Bedeutung der erwähnten 'Pufferworte', doch geht die Ten-
denz dahin, sie als Umschreibungen und nicht als Hypostasen zu verstehen. 
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Lebens stand, welche in ntl. Zeit im Umkreis des pharisäischen Judentums 
anzusiedeln ist, dürften die Targume deren Traditionen ausdrücken. 5 Es sind 
auch heute noch zu allen atl. Büchern ausser den teilweise selber aramäi-
schen Schriften Esra/Nehemia und Daniel Targume bekannt, am meisten jedoch 
zur Tara. Diese haben in der Forschung das grösste Interesse gefunden auf-
grund ihres Alters und der Neuentdeckungen dieses Jahrhunderts. Man hofft, 
aus ihnen Aufschlüsse über die religiösen Vorstellungen zur Zeit des NT zu 
erhalten. 6 
13.1.2. Die Targume zum Pentateuch 
13.1.2.l. Targum Onkelos 
Targum Onkelos ist das Targum zum Pentateuch, welches einen offi-
ziellen Status erhalten hat und die Lehre der babylonischen Akademien wie-
derspiegelt. Es hat seine definitive Form in Babylonien im 5.Jh. gefunden, 
dürfte aber in sehr ähnlicher Fassung dort schon am Ende des 2.Jh. zirku-
liert haben.7 Onkelos hat sich dann auch in Palästina allmählich durchge-
setzt. Das zugrundeliegende Material ist aber schon immer palästinischen 
Ursprungs gewesen. Es dürfte sich bei Onkelos um eine vollständige Revision 
eines alten palästinischen Targums handeln, welche durch die Fixierung des 
4 (Forts.) Auf die Diskussion kann nicht eingegangen werden, vgl. die Neuauf-
nahme der Thematik bei MUNOZ/LEON, Dios palabra (mit langer Forschungsge-
schichte; Zusammenfassung des Werkes bei DIEZ MACHO, Neofiti III 70*-83* 
V 35*-37*); ders., Gloria de la Shekina. Zu den Anthropomorphismen vgl. 
GINSBURGER, Anthropomorphismen. Er unterscheidet zwei Tendenzen: Bei der 
älteren ging es darum, dass von der Gottheit keine direkte Beziehung zu den 
Menschen ausgesagt wurde. Deshalb werden die erwähnten 'Pufferworte' ein-
gesetzt. Bei der jüngeren Tendenz "vermeidet man es, ihm [Gott] menschli-
che Thätigkeiten und menschliche Eigenschaften beizulegen" (ebd. 452). Man 
bildete neue Umschreibungen oder übertrug die älteren in völlig neue zu-
sammenhänge. Besonders bei den jüngeren Targumen kombinierte man oft beide 
Tendenzen, ging aber nicht systematisch vor. Vgl. noch LEHMAN, Anthropo-
morphism; MARTINEZ, El uso de qdm (waren mir nicht zugänglich). 
5McNAMARA, IDB(S) 860; LE DEAUT, Current State 18f.; LEVEY, Date 186. 
6The value of the Targums, andin particular of the Palestinian Targum lies 
"in the likelihood that we have a body of literature which was central to 
the life of the Jewish people in NT times, a literature which contains 
their religious concepts, and which illustrates the manner in which they 
expressed their traditions" (McNAMARA, IDB(S) 860f.). 
7LE DEAUT, Introduction 86f.; BOWKER, Targums 26; GROSSFELD, EJ IV 842. 
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Konsonantentextes nötig geworden war.8 Damit dürfte auch sein relativ wenig 
paraphrastischer Charakter zusammenhängen. Es scheint, dass die Paraphrasen 
in Babylonien gekürzt wurden, sodass Onkelos oft ohne das palästinische 
Targum oder den Midrasch nicht mehr verständlich ist. 9 
13.1.2.2. Das palästinische Targum 
Aus diesen Gründen ist auch das eigentliche palästinische Targum 
zum Pentateuch interessanter und ergiebiger, wenn es darum geht, die dama-
ligen exegetischen Traditionen zu erheben. Allerdings gab es nie eine fi-
xierte, uniforme Fassung des pal.Tg. "Le TP primitif est evidemrnent con9u 
non comme un texte fixe et uniforme, mais comme un ensemble de traditions 
exegetiques palestiniennes. 1110 Sie sind in mehreren Rezensionen überliefert. 
13.1.2.2.1. Targum Jeruschalmi 
Eine praktisch vollständige Uebersetzung ist das Targum Jeru-
schalmi I, dessen Abkürzung ~'n falsch aufgelöst wurde und das deshalb un-
ter dem Namen Targum (Pseudo-)Jonathan umlief. Es enthält lange Paraphrasen. 
"Tj I est une oeuvre composite ä partir d'un texte palestinien ancien dans 
lequel on a fait entrer de nouveaux elements aggadiques (tires des midrashim) 
et halakhiques, sans trop se soucier de logique et de consequence."11 Häu-
fig bietet es eine Zusammenfassung von weit verbreiteten und von unbekann-
ten rabbinischen Traditionen. Es ist so ein Versuch, eine Endform des pal. 
Tg zu bieten.12 Seine Schlussredaktion ist spät, es enthält jedoch alte 
8vgl. LE DEAUT, Introduction 81-86; SCHUERER, History I 100; McNAMARA, New 
Testament 60. KLEIN, Nine fragments 163f. vermutet, dass mit Onkelos ein 
Targum geschaffen wurde, welcher mit der Halakah des R.Akiba übereinstim-
men sollte. BOWKER, Targums 25 sieht in Onkelos den Versuch, aus dem inter-
pretierenden pal.Tg eine genaue Uebersetzung zu machen, ähnlich wie Aquila 
gegenüber der LXX. KAHLE, Cairo Genizah 194 hielt Onkelos für babylonischen 
Ursprungs. Diese Sicht wird heute kaum mehr vertreten, vgl. dazu GROSSFELD, 
EJ IV 843, der annimmt, Onk sei im 2.Jh. in Palästina komponiert und im 
3.Jh. in Babylonien einer Redaktion unterzogen worden. 
9vERMES, Haggadah; BOWKER, Haggadah; ders. Targums 23-25. 
lOLE DEAUT, Introduction 121. In diesem Sinn ist der Singularausdruck 'Pa-
lästinischer Targum' und der Begriff der Rezension zu verstehen. zu den 
Verwandtschaftsverhältnissen der Rezensionen untereinander vgl. ebd. 122. 
llLE DEAUT, Introduction 91. Zum Ganzen vgl. ebd. 90-101; BOWKER, Targums 
26-28. 
12vgl. BOWKER, Targums 26; GROSSFELD, EJ IV 845. Zum Verhältnis von Onkelos 
zu Tg Jerushalmi I vgl. LE DEAUT, Introduction 98-101; SCHUERER, History I 
103f. 
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Traditionen. Unter den pal. Tg ist es das jüngste. 
13.1.2.2.2. Targum Jeruschalmi II 
Zum Targum Jeruschalmi II sind drei Textgruppen zu rechnen, die 
sich durch Aehnlichkeiten untereinander und gemeinsame Unterschiede gegen-
über Tg J I auszeichnen.13 
Das Fragmententargum ist eine Sammlung von ca. 850 Versen, die 
wohl zusammengestellt wurde, um die kurze Version des Onkelos zu ergänzen. 
Inhaltlich stimmen die Verse meist mit Neofiti überein·. Die erhaltenen Hand-
schriften bieten drei Rezensionen. Das Targum enthält alte Traditionen, oft 
in einer Form, die vor Tg J I liegen dürfte. Als Ganzes stammt es jedoch 
aus dem 7.-8.Jh. und zeigt Beeinflussungen durch Onkelos und die Midra-
schim.14 
In der Geniza von Kairo fand KAHLE 1930 Fragmente von fünf 
Handschriften pal. Targume, welche verschiedenen Rezensionen entstammen. 
Sie repräsentieren eine ältere Tradition als das Fragmententargum. Sie 
zeigt keine Beeinflussung durch Onkelos und geht bis ins l.Drittel des 2. 
Jh.n.Chr. zurüch.15 
Der Kodex Neofiti I aus dem Jahre 1504 ist eine zweite voll-
ständige Rezension des pal.Tg und die älteste, die wir kennen. Mehrere For-
scher nehmen an, dass Neofiti I im wesentlichen eine Form des pal.Tg aus 
vorchristlicher Zeit oder aus dem 1./2.Jh.n.Chr. ist, wenn auch in der 
jetzigen Fassung noch spätere Retouchen zu finden sind.16 LE DEAUT vermutet, 
13zu den Unterschieden zwischen Tg Jeruschalmi. I und II vgl. McNAMARA, New 
Testament 60-62. 
14LE DEAUT, Introduction 102-108; BOWKER, Targums 20f.; GROSSFELD, EJ IV 
846; vgl. GINSBURGER, Fragmententhargum XIIf. Alle diese Autoren nehmen 
2 Rezensionen an. Durch Wiederentdeckungen ist neulich eine dritte zu Tage 
getreten, die allerdings nur Dtn 1-5 umfasst, vgl. Anm.27. 
15vgl. LE DEAUT, ' Introduction 109f. Liste der nach KAHLE publizierten Frag-
mente ebd. 109 A.l und bei SCHUERER, History I 111. 
16DIEZ MACHO, Recently Discovered Targums 236: "The PT, even if in its pre-
sent recension, preserved in the Ms Neofiti 1, seems to belong to the 
first or second century A.D., is on the whole a prechristian version." 
LE DEAUT, Introduction 118f.: Das Ganze datiert aus dem 2.Jh.n.Chr., mit 
jüngeren Retouchen. Ders., Current State 5: Hauptteil aus dem 1.-2.Jh.n. 
Chr. BOWKER, Targums 20: "There seems little doubt that Neofiti I repre-
sents the Palestinian Targum-tradition at an early stage, but that its 
present form comes, most probably, from the third century." Vgl. noch Anm.18. 
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Neofiti sei ein revidierter Text, der einen gewissen offiziellen Charakter 
in Palästina gehabt habe.17 
13.1.2.3. Zur Datierung der Targume zum Pentateuch 
Diskutiert wird besonders bei den Tg. zum Pentateuch das methodi-
sche Vorgehen zur Bestimmung des Alters der Traditionen und des ganzen Kor-
pus. Allgemein anerkannt ist heute, dass es schon zur Zeitenwende schrift-
liche Targume gab, wie auch die Qumranfunde zeigen, und anerkannt ist wei-
ter, dass die erhaltenen Targume, selbst wenn sie erst später redigiert 
wurden, alte exegetische Traditionen enthalten und dass das Alter einer Tra-
dition von Fall zu Fall bestimmt werden muss. Das geschieht, indem sie mit 
andern Werken verglichen wird, die besser datierbar sind (Pseudepigraphen, 
NT). Gewicht wird auch dem Vergleich mit der Mischna zugemessen, wobei die 
Regel angewandt wird, dass Widerspruch zur Mischna auf vormischnische Zeit 
hinweise. Diese vergleichende Methode wird z.T. prinzipiell abgelehnt bzw. 
kritisiert. Es scheint mir jedoch, dass sie bei behutsamem Vorgehen zu 
brauchbaren Ergebnissen und zeitlichen Anhaltspunktenführt. Wenn auch z.B. 
beim Vergleich mit dem NT nicht eine Priorität strikte bewiesen werden kann, 
so ist doch der zeitliche Rahmen einigermassen abgesteckt. Allgemein ist zu 
bemerken, dass sich die frühe Datierung der pal.Tg durchzusetzen scheint.18 
13.1.3. Die Targume zu den Propheten und den Schriften 
Die Targume zu den Schriften und den Propheten haben in der neueren 
Forschung weniger Beachtung gefunden. Es sind auch weniger Texte überliefert 
l7LE DEAUT, Introduction 120. 
18zur Methode vgl. LE DEAUT, Introduction 151-181; PERROT, Targum 225f. Zur 
Kritik vgl. YORK, Dating; WERNBERG-M0LLER, Inquiry. Beide bestreiten nicht, 
dass in den Targumen alte Traditionen überliefert sind, sie sind aber 
skeptisch gegenüber der Möglichkeit, sie auszusondern. Kurze Uebersicht 
über die Diskussion bei McNAMARA, IDB(S) 859f.; BOWKER, Targums 16-18, 
vgl. LE DEAUT, Current State 22-24. Eingehende Auseinandersetzung bei 
DIEZ MACHO, Neofiti I 57*-95* II 30*-62* III 20*-33* IV 30*-47*. Als 
Faustregel für die pal. Targume wurde vorgeschlagen: Solange nicht das 
Gegenteil bewiesen wird, ist die Haggada der pal. Tg als tannaitisch an-
zusehen und vor den Ausbruch des Bar-Kochba-Krieges 132 n.Chr. zu datie-
ren (Vgl. SCHUERER, History I 105; McNAMARA, IDB(S) 859; vgl. ders. New 
Testament 31: "The results of all these recent studies have pointed to an 
early date for the PT in general. This Tg, and not O(nkelos), represents 
best the language and ideas of 1st cent. Palestine.") PERROT, Targum 226 
hält Traditionen vorchristlicher Zeit oder des l.Jh. für möglich, voll-
ständige Targum-Texte jedoch erst nach dem 2.Jh. 
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und besonders die erhaltenen Tg zu den Schriften sind jünger. 
13.1.3.1. Targum zu den Propheten 
Zu den Propheten nach der jüdischen Einteilung der Schrift, d.h. 
zu Jos bis Mal existiert das Targum Jonathan ben Uzziel. Es ist das Gegen-
stück zu 0nkelos und ebenfalls anonym. "Les deux traductions semblent avoir 
~t~ faites pour aller de pair."19 Redigiert wurde Tg Jonathan in Babylonien 
zwischen dem 3. und 5.Jh. Das verarbeitete Material ist jedoch im wesentli-
chen palästinisch und z.T. alt (2.Jh.). Tg Jonathan ist paraphrastischer als 
0nkelos. Die bildhafte Sprache der Propheten ist sehr oft ausgedeutet. Von 
einem palästinischen Tg zu den Propheten sind einige Reste enthalten, wel-
che Zusätze im Codex Reuchlinianus und im Codex 116 des jüdischen Kollegs 
in London bilden. 20 Für unser Thema geben sie nichts her. 
13. 1.3.2. Targum zu den Psalmen und zur Chronik 
Das Targum zu den Psalmen dürfte palästinischen Ursprungs sein, 
ist jedoch im Lauf der Zeit stark überarbeitet worden. In neuer Zeit sind 
kaum Arbeiten dazu erschienen. 21 Aehnlich zu situieren ist das Targum zur 
Chronik, welches zur Zeit der Polyglotten unbekannt war. Es existiert je-
doch eine moderne kritische Ausgabe mit Einleitung.22 
Im folgenden geht es nur darum, zu sehen, wie die verschiedenen 
Targume die atl Stellen zum Königtum Gottes übersetzen und ob sich für die 
Interpretation des Königtums Gottes signifikante Tendenzen ergeben. Es ist 
nicht möglich, die einzelnen Stellen genauer datieren zu wollen, da die 
Unterschiede gegenüber dem hebräischen Text selten haggadische Erweiterun-
gen sind, sondern meist in die Kategorie der theologischen Korrekturen 
19LE DEAUT, Introduction 126, vgl. 124-128; SCHUERER, History I l0lf.; 
GROSSFELD, EJ IV 847. LEVEY, Date, nimmt als Terminus a qua 200-150 v. 
Chr. und als Terminus ad quem das 10.Jh.n.Chr. an. 
20vgl. LE DEAUT, Introduction 128-130; BACHER, Kritische Untersuchungen 
1-58; SCHUERER~ History I 112. 
2lvgl. LE DEAUT, Introduction 132-136. Die Uebersetzung ist teilweise wört-
lich, teilweise allegorisch, sodass das Targum nicht einheitlich ist. 
Entstanden ist es evtl. im 5.Jh., vgl. GROSSFELD, EJ IV 848f.; BACHER, 
Targum zu den Psalmen 471. 
22LE DEAUT /ROBERT, Targum des Chronique~Zur Herkunft Vgl. el:rl. I 16-18. Die 
Autoren setzen den Grundtext spätestens ins 4.Jh., die Schlussredaktion 
nicht vor das 8./9.Jh. (ebd. 24-27; vgl. GROSSFELD, EJ IV 850). 
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gehören, die typisch für die gesamte targumische Ueberlieferung sind. 
13.2. Die Stellen in den Targumen zum Pentateuch 
13.2.1. Ex 15,18: Malkuta als Umschreibung 
0nkelos: 23 
: K~5i ,f.,i;ii,, K;?P? n•n,~',~ •-r 
'Jahwe, seine Königsherrschaft in Ewigkeit und in Ewigkeiten 
der Ewigkeiten• (= in alle Ewigkeiten). 
Neofiti:24 
1"l:J J17;)M ij """ Nm:,'m ',.,',:, 7', Nii1 i1N" i17;) ',N,vri "l:J r,)';)N 
,nnD NJ"ll?tu N"i1i1:J N"""l "l"::l acn,,:m N)';)":J 7nvri,D "0"l 
il?i N7;)1,:i., Cij.' l7J Nm:,',,:, Nii1 """i r,,:,Ni Nin:> f1i1"7JU) 
:ac.,,:,1,:s, c',:s, 
'Die Söhne Israels sprachen: Wie steht dir die Krone der 
Königsherrschaft gut, Jahwe. Als deine Söhne deine wunder-
baren Zeichen im Meer und deine Kraft unter den Wellen 
sahen, in diesem Augenblick öffneten sie zusammen den Mund 
und sprachen: Jahwe ist die Königsherrschaft seit Ewigkeit 
und in alle Ewigkeit der Ewigkeiten. 1 
Vers 18 ist paraphrastisch erweitert durch die Tradition, dass Got-
tes Tat am Schilfmeer eine Manifestation seines Königtums war. 25 Die Aus-
sage, dass Gott herrscht, ist den Söhnen Israels in den Mund gelegt. 
Noch etwas mehr erweitert ist der Vers in Tg Jeruschalmi I (Ps 
Jonathan): 26 
'Denn ihm ist die Krone der Königsherrschaft 
und er ist der König der Könige in dieser Welt 
und ihm ist die Köniqsherrschaft in der kommenden Welt 
und ihm ist sie und ~ird sie sein in alle Ewigkeit.• 
Zum Fragmententargum gehen die Rezensionen27 verschiedene Wege. 
23onkelos ist nach der Ausgabe von SPERBER, Bible I zitiert. 
24Neofiti ist nach DIEZ MACHO, Neofiti zitiert. 
25vgl. dazu McNAMARA, New Testament 206-208; LEVINE, Neofiti 317f. 
26Tg Jer I ist nach GINSBURGER, Targum Pseudo-Jonathan zitiert. 
27Es sind zum Fragrnententargum 3 Rezensionen erhalten: Ms Paris Hehr 110; 
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Die erste Rezension28 steht in der Linie der übrigen pal. Targume: 
·mri rin tu~':i»:1 ~',l',) 11m Kin, 
: K'l'.)',» c',» i» K'n n,,,,i 'nK, Kl'.)',»', Kni::,',l',) ,,,::, Kin "',,, 
'Welcher der König der Könige in dieser Welt ist und ihm 
ist auch die Krone der Königsherrschaft in der kommenden 
Welt und ihm gehört sie in Ewigkeit der Ewigkeiten.• 
Ms 11029 fügt in Ex 15,18 den Midrasch der vier Nächte ein,30 wel-
cher sich in den übrigen Rezensionen bei Ex 12,42 findet. Im Zusammenhang 
mit der Paschanacht wird von den vier Nächten erzählt, welche im Buch der 
Erinnerungen aufgeschrieben sind und in denen Gott ein besonderes Werk ge-
tan hat: in der ersten Nacht offenbarte sich Gott, um die Welt zu schaffen, 
in der zweiten erschien er Abraham, um ihm Nachkommen zu verheissen, in der 
dritten, der Paschanacht, tötete er die Erstgeburt Aegyptens, diejenige 
Israels aber rettete er. Die vierte wird sein am Ende der Welt, wenn Moses 
aus der Wüste und der König Messias von oben kommen werden. Auf diese Er-
zählung folgt im Ms 110 eine Antwort Israels: 
'Die Söhne Israels sprachen: Gott ist die Königsherrschaft 
in dieser Welt und in der künftigen Welt, sein ist sie. •31 
Der Satz entspricht der Tradition der übrigen Targume zu Ex 15,18, 
fehlt aber im Midrasch bei den andern Targumen, sodass Ms 110 den Midrasch 
vor dem liturgieähnlichen Abschluss eingefügt hat. 
Kein Tg übernimmt die verbale Konstruktion von M. Das präsentisch 
aufgefasste Verb wird durch das Abstraktum ~ni~?b ersetzt. Die hymnenartigen 
27(Forts.) Ms British Museum Or 10794 (nur zu Dtn 1-5). Die übrigen Hand-
schriften bilden die dritte Gruppe, zu der auch der Text in den Poly-
glotten gehört / vgl. KLEIN, Extant Sources, bes.135. 
28 Text aus KLEIN, Fragment Targums I 172. Vgl. zu dieser Rezension die 
Polyglotten. 
29 Fragmententargum Ms llo ist zitiert nach KLEIN, Fragment Targums I. 
30 Vgl. dazu LE DEAUT, Targum du Pentateuque II 96-98 und der.s., Nuit pascale 
passim. 
31Ein praktisch identischer Satz steht fragmentarisch in einem Geniza -
Fragment, das BAARS, A Targum 341 herausgegeben hat. 
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Erweiterungen in den pal.Tg, konzipiert als Antwort Israels, zeigen deutlich, 
dass das Ereignis am Schilfmeer als Bestätigung der königlichen Herrschaft 
Gottes verstanden wurde, welche immer besteht. Bei bestimmten Gelegenheiten 
wird sie besonders sichtbar, sodass die Israeliten in ein Lob Gottes, des 
Königs, ausbrechen. Es ist deshalb zu vermuten, dass es sich beim Wort 
~n~~,n um eine Umschreibung handelt, die vermeiden soll, dass ein in 
menschlichen Begriffen konzipiertes Handeln direkt von Gott ausgesagt wird. 
Es steht jedoch keine Vorstellung von einem Reich Gottes dahinter. 
13.2.2. Hymnische Erweiterungen gegenüber M 
Dies bestätigen auch die übrigen Stellen in den Targumen zum Penta-
teuch, wo eine Aussage über die Malkut Gottes eingefügt wird, ohne dass in 
Meine entsprechende Vorlage steht, Dort hat das Wort nicht den Sinn eines 
zukünftigen Reiches Gottes, sondern es preist wie in Ex 15,18 Gott in sei-
nem königlichen Handeln. 
13.2.2.1. Neofiti zu Gen 49,2 
Auf die Befürchtung Jakobs, Teile der zwölf Stämme würden zu 
fremden Göttern abfallen, antworten die Stämme mit dem Anfang des Schemas, 
dem Bekenntnis zum einzigen Gott. Die Anrede 'Israel I wird dabei geschickt 
auf Jakob bezogen. 
Ji'l'nt ,,, JltlN ',N,tzr' Jlr.l 3i7r.>V1 
,r.,',37', ;,,n,:,',r.,-, ;,,-,,:i:, il"r.>V? ,,,:i -u~N, :ipsr ·m» in """ 
:rt.)"» 
'Höre von uns, Israel, unser Vater: Jahwe, unser Gott, Jahwe 
(ist) einer. Es antwortete Jakob und sprach: Gepriesen sei 
sein Name und die Herrlichkeit seiner Königsherrschaft in 
alle Ewigkeit. •32 
13.2.2.2. Fragmententargum (Ms 110) zu Ex 15,3 
Eine Erweiterung am Schluss einer Tosefta, welche ursprünglich zu 
Ex 14,13f. gehörte, hat Ms 110 zu Ex 15,3. 32a 
,,, f1=>':lij:' 'lM~l N:lip ,,,o Ji::>', 1•:J:11 ~rn,, Ni:l•l '" 
0,:11, 7,:ir.i N:ii :i•r.iw N:'1• :i•n,:i',r.i J=> i'l'!:>pin 1:; il•ni,:ll J:> :i•r.iw:i :,•r.iw 
: N•r.i',:p •r.i',:11',i 
32oie gleiche Tradition ohne 'die Herrlichkeit der Königsherrschaft' findet 
sich Tg Jer I (Ps-Jon) und im Fragmententargum zu Dtn 6,4. Neofiti Dtn 
6,4 wird auch der Segenswunsch von den Söhnen gesprochen. Ein Zusammen-
hang zwischen de r Königsherrschaft Gottes und seiner Einzigkeit besteht 
auch Tg Jes 24,23 Sach 14,9; entfernter Tg Jer 10,7. 
32a Vgl. dazu KLEIN, Fragment Targums I 2lf. 
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'Jahwe ist ein Held, er schafft euch die Siege eurer Kriege, 
Jahwe ist sein Name. Wie sein Name, so seine Stärke, so seine 
Macht, so seine Königsherrschaft. Es sei sein grosser Name 
gepriesen in Ewigkeit und in alle Ewigkeit.' 
Diese beiden zusätzlichen Stellen zeigen gut die Konzeption der 
pal. Targume zum Pentateuch. In hymnischer Weise wird Gottes königliches 
Sein und sein Wirken gepriesen, von dem man weiss, dass es über alle Zeiten 
zu Gott gehört. Malkut ist wie 'Name', 1 Kraft 1 eine Bezeichnung eines Wir-
kungs- und Wesenbereiches Gottes: Seines Königseins und königlichen Handelns, 
welches nicht mehr unbekümmert mit dem Verb mlk beschrieben wird. 
Die andern Stellen im Pentateuch sind in M nicht eindeutig und 
das wiederspiegelt sich auch in der schwankenden Interpretation der Targume. 
13.2.3. Ex 19,6: Israel als König, Priester und Volk vor Gott 
M: Uii1j? .,m c„m~ n~.~~~ .,~-:i.,;:ir:, Cfl~l 
Onkelos: 
IU'ip c~i riii; r:,':tD ~,p 11hn 11nKi 
'Und ihr, ihr werdet sein vor mir Könige, Priester und ein 
heiliges Volk.' 
Neofiti: 
NVT'ii' I m.nn l"li1:li r:)1,7l "7ltt1, f1'1i11\ tinm 
'Und ihr, ihr werdet sein für meinen Namen Könige und 
Priester und ein heiliges Volk.' 
Ein Fragment aus der Geniza und das Fragmententargum bieten den-
selben Text. Ms 110 hat 'ltliv statt „'DW7_ 
Tg Jeruschalmi I (Ps-Jonathan): 
w„iv ov, 1„wr.ittTD 1.,)ro, ~7„7~ .,i.,~v 1.,~7n „niv 1,n~ 1,~, 
'Und ihr, ihr werdet sein vor mir Könige, tragend die Krone 
und diensttuende Priester und ein heiliges Volk. 1 
Alle Targume ersetzen den unklaren Ausdruck von M O'l)l'O ~i~7tl 
mit zwei Substantiven, wobei das Abstraktum 'Königtum' durch das konkrete 
'König' ersetzt und dem Plural 'Priestern' angeglichen wird. So werden dem 
Volk drei Würdetitel zugesprochen. Weiter geht Tg Jeruschalmi I, da die 
beiden Adjektive wohl ausdrücken, dass Israel die Funktionen wirklich aus-
übt. Von einer evtl. in M noch vorhandenen Vorstellung von Gott als Gross-
könig ist nichts mehr spürbar.33 
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13.2.4. Num 23,21: Verschiedene Interpretationen 
M: 
· i:ji 779 np~,t;1~ i6~ 1";:i',~· i11il; 
Onkelos: 
'Das Wort Jahwes, ihres Gottes, zu ihrer Hilfe, 
und die Gegenwart ihres Königs ist unter ihnen. 1 
Neofiti: 
'.l,i1"'l7 pr., 1ii1":)'l'.l ,p"N , .. t r,,::i::i .. , 1ii1l'.llf 1,;,;1,ac ...... -il'.l"l'.l 
'Das Wort Jahwes, ihres Gottes, ist mit ihnen und das 
Lärmblasen des Glanzes der Herrlichkeit34 ihres Königs 
ist (wie) ein Schild über ihnen. 1 
Fragmententargum: Ms 110 ist gleich wie Neofiti. In der andern Re-
zension steht: iv,~ 1D n,jj, 
'das Lärmblasen von der Herrlichkeit ihres Königs her• 
Tg Jeruschalmi I (Ps-Jonathan): 
1,n,J,j ~j,D ~n,w ~~,D n,jj,, 1,mvoj 1,m,~ 1 m iD,D 
'Das Wort Jahwes, ihres Gottes, zu ihrer Hilfe 
und das Lärmblasen des Königs Messias ertönt unter ihnen.• 
Das Fehlen von Unheil und Elend, das in M am Anfang des Verses 
steht, interpretieren alle Targume als Fehlen von Götzendienst. 77D rJV1iil 
meinte in M den Jubel, der Gott, dem König, dargebracht wurde. Die Targume 
nehmen nun V1iil in seiner andern Bedeutung als Lärm- bzw. Signalblasen im 
Krieg. Der König leitet die Schlacht unter seinem Volk. Wird 1 König 1 auf 
Gott bezogen, so findet man Wendungen, welche diesen Anthropomorphismus ab-
schwächen: Onkelos redet von der Gegenwart des Königs, das Fragmententargum 
von seiner Herrlichkeit. Die beiden Begriffe sind neben Memra (Wort) belieb-
te Mittel, um Aussagen, welche eine unmittelbare Beziehung zwischen Gott 
und Menschen suggerieren, theologisch annehmbar auszudrücken.35 Sowohl bei 
33vgl. SCHUESSLER-FIORENZA, Priester 79-81.15lf.; McNAMARA, New Testament 
227-230; LE DEAUT, Pentateuque II 155 A.10. Vgl. noch 3.3.2. und ebd. Anm. 
45. 
34zu dieser Uebersetzung vgl. DIEZ MACHO, Neofiti IV 226 A.3 und GINSBURGER, 
Anthropomorphismen 450. 
35vgl. GINSBURGER, Anthropomorphismen 277f. 434 446f. 450f. nJ,~~ , vom Verb 
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Neofiti als auch ceim Fragmententargum ist der Begriff der Herrlichkeit 
schon wieder so stark mit Gott in eins gesetzt, dass sie ein weiteres Wort 
einschieben, um die Distanz wahren zu können. Diese zusammengesetzten Um-
schreibungen stellen eine spätere Stufe dar. 36 
Für Tg Jeruschalmi I fallen diese Probleme dahin, da er 'König' auf 
den Messias bezieht. 
13.2.5. Dtn 33,4f.: Moses oder der Messias 
M: : :::li?P.~ n)0j:? ·;,~1;~ 
o* 'IW~'J '=,~t.'.tI;ii'.'!:;i 
i1~b ~J',-;,~~ i1iiM 4 
A•.• "1il T • 11' 
1~~ Pl~,~ 'lr~1 s 
: ',~'1t?'~ ,~=?W io; 
Onkelos: 
Kn,-i• n,co i1W~ Nl~ :ln• Nn•iiK 4 
K~~:llt' K;n~ K;» v,, rrnui:mic5 K5,~ ,nu•:l :iini 5 : :lj:'37~ l1Wl::>? 
: ',Kitu•, 
'Ein Gesetz gab uns Moses und überlieferte es als Erbe 
der Versammlung Jakobs. Und er war in Israel König, als 
sich versammelten die Fürsten des Volkes zusammen mit 
den Stämmen Isreals. 1 
Die Uebersetzung von V.5 ist bis auf die Form des Verbes wörtlich. 
Möglicherweise will das Perfekt den V.5 eng an V.4 anschliessen, sodass mit 
dem König Moses bezeichnet ist. Das Fehlen von antianthropomorphen Einschü-
ben legt dies nahe.37 
Neofiti: 
p11~riw" N,n:J N~l7 "WM„ ri" 'Wl:J5 ::lj;,17" 1'1"::l, 1~ ,,~ c,v .. , 
:',N-,tt'" "l::l, il""t,::ltt' ',:J i1', 
'Und es wird aufstehen ein König aus dem Haus Jakobs; wenn 
er versammeln wird38 die Fürsten des Volkes zusammen, werden 
ihm gehorchen alle Stämme der Söhne Israels. 1 
Es liegt eine messianische Deutung vor: 
Das Fragmententargum hat nur geringfügige Varianten gegenüber Neo-
35(Forts.) 1~W, wohnen, kommt schon im Hebräischen in dieser Funktion vor 
und iP~~ oder iP~ entspricht dem hebräischen iij~ , vgl. Anm.4. 
36vgl. GINSBURGER, Anthropomorphismen 444-53. 
37so übersetzt auch ETHERIDGE, Targums 553. 
38DIEZ MACHO, Neofiti V 285 korrigiert in n,Wj~j. 
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fiti; im Ms 110 fehlt der Vers. 
Tg Jeruschalmi I (Ps-Jonathan): 
78iW~i 8~DJW n~, 1~vnrtm::i H"Tl1.:l ~V ~w~, OiWJ~rno 78itll~J 8~7D n1n 8iTTi 
'Und er, er war König in Israel, als sich versammelten die 
Fürsten des Volkes zusammen, gehorchten ihm die Stämme 
Israels. 1 
Der auffällige Anfang legt es nahe, dass hier wie bei 0nkelos die 
Identifizierung des Königs mit Moses vorgenommen wurde. 39 
13.2.6. Unterschiedlich bedingte Abweichungen 
13.2.6.1. Tg Jeruschalmi I (Ps-Jonathan) zu Num 20, 17 
An dieser Stelle in den Targumen zum Pentateuch wird das Wort 
König gegen M auf Gott bezogen: 
In M bittet Moses den König von Edom um die Erlaubnis zur Durch-
reise und erklärt, weder Felder noch Rebberge betreten noch seine Brunnen 
benützen zu wollen. Die Israeliten würden strikt auf der Königsstrasse, 
d.h. auf der Hauptstrasse bleiben: 
7,J 7,nn 7,, 
Tg Jeruschalmi I transponiert auf die moralische Ebene: Die Israe-
liten versprechen, die Frauen Edoms in Ruhe zu lassen. Die Königsstrasse 
gibt in diesem Zusammenhang keinen Sinn mehr. Sie wird zum Bild für das 
Wandeln auf Gottes Wegen: 
7~lj K~DW'.:li 8~7D niiKJ 
'Auf dem Pfad des Königs, der in den Himmeln (ist), werden 
wir gehen.' 
Diese Umdeutung ist durch den Kontext bedingt und nicht durch 
eine Theologie des Königtums Gottes. 40 
13.2.6.2. Tg Neofiti und Fragmententargum zu Dtn 26,17 
Ebenfalls als notwendige Folge einer ersten Aenderung sind wohl 
39so auch ETHERIDGE, Targums 673. 
40oie in den Targumen übliche Ausdeutung der Bilder führt auch an anderen 
Stellen dazu, dass Gott als König eingeführt wird, vgl. Tg zu 2Sam 22,17 
und die Parallele Ps 18,17; lChr 4,23. Jer 1,11 ist der im transponierten 
Bild erwähnte König nach 1,12 auf Gott zu deuten. Vgl. noch unten Ps 45,7 
(13.4.2.6.) 
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Tg Neofiti und Fragmententargum zu Dtn 26,17 zu erklären. 
M: ,~~77~ n:?,j~1 cr;:6N~ ~'? hi";:t? oi~;:, 1;17~~v i1,1ii~-n~ 11 
· : ,'?p~ llt?rp'?1 ,.,~,~~~ ,:i:i;;;~~ ,.,~n ,orp'?i . 
Neofiti: 
:,'n~', 1i:>', .. ,,:i.,:iJ', l",il N:iJi" p:>"'?17 1in:,'?1JN .,.,.., :,-,~ .. :iJ Z"I" 
i1"mi~;,J1 "1;,J""i' ,itm',i "1rJ,p ppz,, ln-,iN:l i1:)'?i11J'? j,i,ti 
:il"-,rJ";,J '?p:i l7;,JWrJ'?i "il-r .,,,o, 
'Das Wort Jahwes habt ihr zum König gemacht über euch heute, 
damit er sei (wörtl. zu sein) für euch ein erlösender Gott, 
zu wandeln auf den Wegen, die gerade sind vor ihm, zu beo-
bachten seine Gesetze, Gebote und Weisungen und zu hören die 
Stimme seines Wortes. 1 
Die Szene Dtn 26,16-19 ist ein Bundesschluss, in dem Israel Jahwe 
dazu bewegt, sich als sein Gott zu erklären, während Jahwe Israel dazu be-
wegt, sich als sein Volk zu erklären. Jahwe ist hier Eigenname. Der Bundes-
schluss spielt sich zwischen dem Gott Jahwe und Israel ab. Zur Zeit der 
Targume, als die Monolatrie durch den Monotheismus abgelöst war, wurde dies 
nicht verstanden oder als für die Verkündigung belanglos betrachtet. Jahwe 
wurde deshalb nicht mehr als Eigenname, sondern als Gottesbezeichnung auf-
gefasst und durch den Ausdruck 'Wort Gottes' umschrieben. Dieser Ausdruck 
ist schnell zu einem Synonym für Gott geworden und hat seine ursprüngliche 
Bedeutung verloren. 41 Das zeigt hier der zweite Teil des Satzes (zu sein 
ein erlösender Gott), der als Subjekt Gott voraussetzt. Nun wäre es aber 
nicht sehr sinnvoll gewesen, das Verb iD~ beizubehalten, denn dass Gott 
Israels Gott ist, war eine Selbstverständlichkeit. Das Targum hat mit dem 
Verb 7'?n einen Ersatz gefunden42 und Gott das Attribut 'erlösend' beige-
fügt, sodass sich ein sinnvoller Text ergibt: Ihr habt Gott als euren König 
angenommen, damit er euer Erlöser sei. Gott wird dadurch zum König angenom-
41vgl. GINSBURGER, Anthropomorphismen 270. 
42Auch andere Uebersetzungen haben die Schwierigkeit empfunden. LXX: ELAOU 
V: elegisti und Onkelos: ro~n übersetzen sinngemäss 'erwählen'. Die Tra-
dition, die Neofiti wiedergibt, hat versucht, der Wurzel iD~ näher zu 
bleiben. KOEHLER/BAUMGARTNER, Lexicon nehmen eine zweite Wurzel an mit 
der Bedeutung 'sich gross machen' (2.Aufl.), mästen, sich brüsten (3.AuflJ, 
vgl. das arabische 'Emir'. Saadja Gaon übersetzt: zum 'Emir' machen. Von 
daher wird es verständlich, wie das Tg auf 1'7D gekommen ist. Vgl. dazu 
KOMLOS, Bible 136f. 
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men, dass Israel auf Gottes Wegen wandelt und den Bund hält~ 3 Zu der Vor-
stellung, dass Gott dort König ist, wo seine Gebote befolgt werden, finden 
sich Parallelen in der rabbinischen Literatur. 44 
Der folgende Vers 18 bringt das Gegenstück im Bundesschluss: 
M: 
'.!li~9~::t :,\.,..l 
:,~pi;~-',;, i~tr-'71 ,~-,~, .,tp~~ :,~~t? c_P-~ ',', n,~;:t7. c,i::, 
Neofiti: 
r:l'·:in c~1, N~w1, "i,;''1~, T"iil N~, .. 1,~rr ,.,~N ""i N,~ .. ~, 
:il"rm~~ 1,~ ,t, .. ~.,, 7,~, 1,1,~ .. , il~ 1"il i11?ilo 1":, 
'Und das Wort Jahwes hat euch zum König gemacht heute, 
zu sein dem 45 Namen ein Volk von Auserwählten, als Eigentum, 
so wie er es euch gesagt hat, um zu halten alle seine Gebote.' 
Wie in M sind die beiden Verse parallel; das Verb mlk steht auch 
hier. Es fehlt verständlicherweise ein Pendant zu 'über euch'. Man ist an 
Ex 19,6 erinnert, wo Israel ein Volk von Königen wird.46 
43 Vgl. LE DEAUT bei DIEZ MACHO, Neofiti V 399 und McNAMARA ebd. 536. 
44wer das Gesetz annimmt, nimmt die Himmelsherrschaft auf sich, vgl. Tan B 
Absch.6, Midr Ps 20 Absch.3, zusammengestellt bei BILLERBECK, Kommentar I 
176.174; DALMAN, Worte Jesu 79f. 
45Hier ist wahrscheinlich mit einem Geniza-Fragment 'seinen Namen' zu le-
sen, vgl. DIEZ MACHO, Neofiti V 216; Text bei KAHLE, Masoreten II 27. 
46 Das Fragmententargum (Ms Vat ebr 440) ist leicht verschieden: 
:,,K., <Ji!)'> ..,il"t.l„ l„tl„J r, Kci• i,:>•',,: fll'O''DK '"'1 il",c•c r,• : ..... M .17 
:pi,D 
Cl"7'? il"DW? r,i::rc';, J"'il"I Kci• {i•} f0"?"7 1"?r.lK ,.,.,, ""lr.l"Ci : 1-,"tlKi1 ,..., .18 
: ..,,,p•D 1,:::, Z'l" -,,t,c';,i )i:)1? 1,1,c ""T l"lt) 7-:, l"l?'llO 1'l"I r::i•:in 
'(17)Der Herr: Das Wort des Herrn habt ihr zum König gemacht über euch heu-
te (folgendermassen) zu sein für euch ein erlösender Gott. (18) Und der 
Herr bestätigte dir: Das Wort des Herrn hat sich zum König gemacht über 
euch heute, zu sein seinem Namen ein auserwähltes Volk, ein Eigentum, wie 
er es euch gesagt hat, zu halten alle seine Gebote.' 
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13.2.7. Ergebnis: Keine besonderen Akzentuierungen in den Tg zum Pentateuch 
Ex 15,18 wird die verbale Konstruktion von M (Gott herrscht) um-
schrieben mit dem Abstraktum 'Königsherrschaft'. Dahinter steht die Scheu 
der Targume vor anthropomorphen Aussagen (vgl. ähnlich lSam 8,7 Ri 8,23; 
vgl. 13.3.20). Das Abstraktum bezeichnet hier kein eschatologisches König-
reich, sondern umschreibt die ständige Herrschaft Gottes (vgl. 13.2.2.). 
Die andern Stellen des Pentateuch sind in M nicht eindeutig und die Targume 
widerspiegeln verschiedene Interpretationen. Es zeichnet sich in den Targu-
men zum Pentateuch keine besondere Theologie des Königtums Gottes ab. 
13.3. Targum Jonathan zu den Propheten 
13.3. l. Ri 8,23 
M: 
·: o;?; ',~rt :-tJ:i; · c,:?; "~:P ',~~:-K~1 C?; '°'~~ ',i~~ -N~ 1;b7~ bry~~ i~N:1 
Tg Jon:47 
: 1'~_'7:P N;i,;; .,. 1'1~'7» •i5 ,,'?c• NI;,, Ti~•,» NlK ,,'?ci< N~ r»:l J1i1? .,;;K; 2: 
'Es sprach Gideon zu ihnen: Nicht ich werde König sein über 
euch und nicht wird König sein mein Sohn über euch; Gott 
ist König über euch.' 
Am Schluss variiert die Ueberlieferung. Den obigen Text gibt Ms 
46 (Forts.) 
In V. 17 fehlt der zweite Teil. V.18 ist die Aussage, dass Gott Israel zum 
König macht, offenbar als stossend empfunden worden. Durch den Wechsel des 
Objekts von'euch' zu 'über euch' wird die Aussage korrigiert. Der Text von 
N ist offenbar ursprünglicher. Das zeigt auch ein Fragment aus der Geniza 
(MsD), das den Text von Neofiti gibt. An der Stelle des Objektes ist eine 
Lücke, die jedoch angesichts der Uebereinstimmungen aus Neofiti zu ergänzen 
ist. Zum Geniza-Text vgl. KAHLE, Masoreten II 27, der die Lücke allerdings 
noch nach dem Fragmententargum gefüllt hatte. Neofiti war damals ja noch 
nicht bekannt. 
47oas Targum zu den Propheten ist nach SPERBER, Bible II.III zitiert und zu 
Jesaja mit STENNING, Targum of Isaiah verglichen. 
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BrMus Or 2210, bei SPERBER im Text. Ms BrMus 26879 und BOMBERGs Rabbiner-
bibel behalten die verbale Konstruktion bei: 
1"1:J.,'?V 7.,'?n., .,., ., 
Alle Texte ersetzen den hebräischen Stamm msl, den es im Aramäischen 
nicht mehr gibt, 48 durch mlk, was hier genau den Sinn trifft. Die Unverein-
barkeit zwischen Gottes Königtum und einem irdischen König ist so betont. 
Es ist bemerkenswert, dass ein Ueberlieferungsstrang die verbale Konstruk-
tion vermeidet, weil Gott Subjekt ist. 
13. 3. 2. l Sam 8, 7 
M: : CD.,~P. l77P~ 19~~ .,p~P?. 10~~ ~':1~ N7•.,? 
'Denn nicht dich haben sie verworfen, sondern meinen Gottes-
dienst haben sie vernachlässigt, sodass ich nicht König 
über sie bin. 1 
Wieder ist die verbale Konstruktion durch eine substantivische er-
setzt. Die Stelle ist im Targum vom folgenden Vers her gedeutet. Dort steht 
der Vorwurf, dass die Israeliten seit dem Auszug aus Aegypten die Verehrung 
Gottes vernachlässigt haben und dem Irrtum der Heiden gefolgt sind. Götzen-
dienst ist Ablehnung des Königtums Gottes. 
13.3.3. lSam 12,12: Eine korrigierende Interpretation 
M: ~9 )ir.o~r;~:P 7-? .. t.? t~r? 1Kjl;i1 
C?'l:::f1,~ iiJ'11 1J:~v 1~~; 7~tr~ K~ '1~ i1~Kl)l 't;"~V 
:t::;;:~~ 
Tg Jan: 
N? ,, pzi,~Ni p~•l.j:p NnN 1,~P •i:ii N;,~ tvnl ''1N pn•tni 12 
: 1,~5,~ r,~ii~N ,,.; Nl~~ ,,i,i'J~ N;,~ 1-n~ic 
'Und als ihr saht, dass Nahasch, der König der Söhne Ammons 
gegen euch kam, spracht ihr zu mir: Nein, unser Gott, der 
König, soll als König herrschen über uns - und Jahwe, euer 
Gott, ist euer König. 1 
Hier handelt es sich offensichtlich um eine korrigierende Inter-
48Die Wörterbücher führen keinen aramäischen Stamm an. Ob die neuentdeckten 
Targume das Bild ändern, entzieht sich meiner Kenntnis. 
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pretation. Man wollte Israel nicht das Begehren nach einem andern König an 
Stelle von Gott stellen lassen. Israel handelt musterhaft. Es sagt nein zum 
heidnischen König (in M sagt es nein zu Gott) und stellt sich unter den, 
Schutz des eigenen Königs, nämlich Gottes. 
13.3.4. Jes 6,5 
M: ~tP. ~1,(1 ni~~~ i1li1~ '!J7~i:i-nl$ .,~ . 
T g J on : :•1•:ii nNm rm(:::i ..,, N~,~ 7~0 ni•::>i ,p;; r,~ •-,it 
'Denn die Herrlichkeit der Gegenwart des Königs der 
Ewigkeiten, Jahwe Zebaoth, haben meine Augen gesehen.• 
Während in M Jesaja direkt den König in seiner Vision sieht, sieht 
er im Targum die Herrlichkeit der Gegenwart des Königs der Ewigkeiten. Die 
Aenderung gehört zur Tendenz der Targume, Anthropomorphismen zu vermeiden. 
Hier liegt bereits eine zusammengesetzte Umschreibung vor. 49 
13.3.5. Jes 24,23: Die Offenbarung der Königsherrschaft Gottes 
M: .ni~:l~ nin" '!1':5~-.,# ·n~nn ;im'i:J~ nb~n hir1n, : 
Tl .IT S ·, .. , 1 AT-1· w· TTr- TTna 
: ,;;f ,.,aP.T ,m c.,f'!l":;l~ ,,,;;; ,p; 
Tg Jon: 
NWl:lti;'; r'iio; f!:s7l~n;; Niii•ö, rr6i:ii f!Tli1~:.; 23 
:,p•::i ;,•~» •:io o;p; o~wi~•::ii yi•i; N,,~:i n,N:5' .,.,-Nn,~'?o -~inli •,ic 
'Und es werden sich schämen, welche den Mond verehren und 
es werden sich demütigen, welche sich niederwerfen vor der 
Sonne, denn offenbar werden wird die KönigsherrschaftSO von 
Jahwe Zebaoth auf dem Berg Zion, in Jerusalem und vor den 
Aeltesten seines Volkes in Glanz. 1 
Nicht die Gestirne schämen sich, sondern die Gestimsanbeter, wenn 
Gott seine Königsherrschaft offenbaren wird auf dem Zion. Der verbale Aus-
druck n;n~ 7~n wird umschrieben durch die Wendung 'offenbart wird die Kö-
nigsherrschaft Gottes•. Diese steht hier in einem besonderen Zusammenhang 
mit dem Götzendi~nst. Die Götzendiener werden beschämt werden, wenn Jahwe 
als König erscheint und damit seine Gottheit erweist. 
49vgl. GINSBURGER, Anthropomorphismen 450f. und 13.2.4. 
SODie alten gedruckten Ausgaben (BOMBERGs Venediger Bibel, Antwerpener 
Polyglotte) haben 8nii::l) . 
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13.3.6. Jes 33,17.22: Gott, der König, und das Gericht 
V. 17: 
M = : o"iP.l:i7~ ri~ :innr:i ~:r~ :i~~mo ;~~:; 7jp 
Tg Jon: •nril5 •rn.ni 1,~on 71•» f,n:. :,•iin5llln5 N~~,; ,.;~ nj,:;j ,p• n~ li 
• ' , . , • ,( • •• .J,, -
:Clil'l l7-,N 
'Den Glanz der Gegenwart des Königs der Ewigkeiten in seinem 
Ruhm werden deine Augen sehen. Du wirst betrachten und sehen 
die Hinabsteigenden ins Land der Gehenna.' 
V.17 ist im Tg eindeutig auf Gott bezogen. Der zweite Teil ist 
stark geändert: Jerusalem sieht nicht ein weites Land, sondern gleichzeitig 
mit der Gegenwart des Königs die, welche in die Gehenna hinabsteigen (vgl. 
V. 18). Denn, -das ist die Vorstellung dahinter- in diesem Moment findet das 
Gericht statt. 
V.22: 
Tg Jon: , ..1,, • • •• .. • • ,1,,J,,_J,, _ ,(,1, ,(J,, .. -0•-,~~~ M'n,1:11::i Nlj:'l:IK, Nll", '1' ,,K 22 
,•:i»~i Nllj''i!:):, Nin KÖ,~ ,,, 'l'OÖ n•ii•,,i:t JD'M NN ::i:i•i NlD'm ,,, 
. . . . :l'\l n~illlo 16 ri nu;,,c ~N 
'Denn Jahwe ist unser Richter, der uns in seiner Stärke aus 
Aegypten herausbrachte. Jahwe ist unser Lehrer, der uns gab 
die Lehre seines Gesetzes vom Sinai. Jahwe ist unser König, 
er wird uns befreien und er wird ausführen für uns gerechte 
Strafe an den Lagern Gogs.' 
Das hymnische Element ist gegenüber M erweitert. Im Gegensatz zu 
den ersten beiden Taten spielt die dritte in der Zukunft. Wie V.17 ist 'mit 
dem königlichen Handeln Gottes in der Zukunft das Gericht verbunden. Die 
Erweiterung deckt sich inhaltlich mit der Wendung 'offenbart wird die Kö-
nigsherrschaft Gottes'. 
13.3.7. Jes 52,7: Die Offenbarung der Königsherrschaft Gottes 
M = ,w~T? :7n c"1viTi,1J 11Kr:i~ 1 
:i1r1fti" 1roftio ::ii~ iftJ::ir: oi',rti 1roroo 
,.-. , - .r • - , r· - 1 ., , - s· : -
: Tv'',~ 1~~ _ li~~~ ip,k 
T g J On : ,05~ ,,l, .,N,rzr'i N;,tt ,;,b ,~ r N~ N; 7 
Nii,~,~ nti•l:iinN p~:-:i'i Knwbl:i ,oN 1p,,ii POlL'C ::i~ ,o~il Ci.;IV P~!UC 
. . . . :7•;i,i(;,j 
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'Wie schön sind auf den Bergen des Landes Israel die Füsse 
des Boten, der Frieden verkündet, Gutes meldet, Befreiung 
verkündet, sprechend zur Versammlung Zions: Offenbar wurde 
die Königsherrschaft deines Gottes.' 
Der Vers ist recht wörtlich übersetzt. Interessant ist die Präzi-
sierung, dass die Berge im Land Israel sind. Die verbale Konstruktion 
1~n,K 7,n wird umschrieben wie Jes 24,23. 
13.3.8. Offenbarung der Königsherrschaft Jes 40,9 31,4 
Zweimal ist im Tg Jon zu Jesaia ein Satz über das Königtum Gottes 
über M hinaus eingeschoben: 31,4 und 40,9. 
13.3.8.1. Jes 40,9 
M: li~~ n1~~7? 17-"~P, iJ~r10 ';p. ') 
'1~1"1:l-',~ ',~.,,v Q~~1i; n1i~1? 1~ip 'rti,~ 'l~'l:i.v 
: c:.,,i6N il~il n·~t:lil" .,,v', \i~N 
.... u ·:1 , .. • T J ., .. T 1 • 1 • 
T g Jon: 1•iö~~; 'f'1~':ip N~•n:i ,b•iK 1,~~, r-iö~~; N~~:ii p~':i ,pc C; ,,6 ,~ ! 
Nni:,l;,0 nN•':ilfü( il;,;;;; n•:ii N~,,p, ,,,i.lK f1?nin N' ,iriic c;w,.:,,, 
:ti:,:i,K~ 
'Auf einen hohen Berg steigt hinauf, ihr Propheten, die ihr 
Freudenboten für Zion seid, erhebt mit Kraft eure Stimme, 
die ihr Freudenboten für Jerusalem seid, erhebt (sie), fürch-
tet euch nicht, sprecht zu den Städten des Hauses Juda: Of-
fenbar wurde die Königsherrschaft eures Gottes. 1 
Das Targum deutet das angesprochene Du von M auf die Propheten. 
Deshalb stehen alle Imperative im Plural. ·p~~ rr,unn kann in M Zion als 
Freudenbotin meinen oder eine Freudenbotschaft für Zion; das Targum schafft 
auch hier Eindeutigkeit: Die Propheten sind die Freudenboten für Zion und 
für Juda. Damit ist das Bild an Jes 52,7 angeglichen, wo die Botschaft eben-
falls Zion gilt. Dass die eigentliche Botschaft 'Siehe da, dein Gott', im 
Targum umschrieben werden muss, da sie ein viel zu direktes Verhältnis zwi-
schen Gott und '"Mensch beinhaltet, ein zu kühnes Bild ist, ist zu erwarten. 
Da nun Jes 40,9 das Gegenstück zu Jes 52,7 ist, verbunden durch das Stich-
wort 'Freudenboten', ist es nur natürlich, dass das Targum die Umschrei-
bung aus Jes 52,7 übernimmt. Es geht ja beide Male um dieselbe Sache, um 
das Kommen Gottes zum Heil. 
13.3.8.2. Jes 31,4 
Die zweite zusätzliche Stelle bewegt sich in ähnlichem inhaltli-
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ehern Rahmen, wenn auch die literarischen Bezüge weniger eng sind. Wie ein 
Löwe über seiner Beute knurrt und sich durch die Hirten nicht beeindrucken 
lässt, so schützt Gott Jerusalem: Er steigt herab, um Krieg zu führen auf 
Zion. 
.. . 
M: : i=10.V=t~-',.p1 li~~-,;:r-',.p N;,~ niN;, i!JM; ,,~. ,~ 
Tg Jon: 
Jlt ::in,:,; ':t»i #'i K;,~ ',» ,;vn:>? zm,:i ..,.,~ Kn,~',0 •?iJ'IJi r=> 
'So wird offenbart werden die Königsherrschaft Jahwe Zebaoths, 
um zu wohnen auf dem Berg Zion und auf seinem Hügel.' 
Die Ausdrucksweise von Mist wieder sehr anthropomorph. Wie Jes 
52,7 und 40,9 ist ein konkretes Kommen Gottes zum Zion angesagt und eine 
konkrete Tätigkeit Gottes zur Befreiung Jerusalems. Der sachliche Unter-
schied zwischen den Texten ist gering, sodass das Targum auf die gleiche 
Umschreibung zurückgegriffen hat. Im zweiten Teil wird das Bild vom krieg-
führenden Gott nicht übernommen. Gott wohnt auf dem Zion. 
13.3.9. Jer 10,7: Eine klare Interpretation 
M: ~~1~~7"9 
i1Q~; 'fl7 „;p C~i~iJ 17~ 
1i~;, 'ns~ co~:,7~-',:;,:;i~ ~;i3ij :~:;,r:,-',:;,:;i "? 
Tg Jon: 
Nn,~,D K•ii ,, • ., -;wK~D,i i,; ,~0 ,;,p 10 ,;;,. N~ 10 1 
. :7m .,; n•, pnfo~,0 i,5:Ji K~CÖP -~•:,n ,;~ .;l( 
'Wer fürchtet sich nicht von vor dir, König aller Ewigkei-
ten,51 denn dir ist die Königsherrschaft, denn unter allen 
Weisen der Völker und unter allen ihren Königen ist niemand 
ausser dir. 1 
Der Text ist gegenüber M leicht erweitert. Wieder erkennt man die 
Sorge, zu direkte Aussagen zu mildern: M: Wer fürchtet sich nicht vor dir? 
Tg: Wer fürchtet sich nicht von vor dir?52 Es ist nicht ganz klar, was M 
mitl1.nt{~ 17 ~~ (denn dir kommt es zu) meint. Das Targum gibt eine klare In-
terpretation, ausgehend vom König der Ewigkeiten und den Königen der Völker. 
51variante Ms BrMus Or 1473, BOMBERGs Bibel und Antwerpener Polyglotte: 
~~r.inv. 
52vgl. MARTINEZ, El USO de qdm. 
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Alle fürchten sich vor Gott, weil er der einzige König ist. Auch hier hat 
malkuta die Bedeutung Königtum, Königsherrschaft und nicht Königreich. 53 
13.3.10. Jer 49,38: Das Abstraktum als Adjektiversatz 
Das Targum fügt 1:J'?n ein. 
M: c',"1:J .,~o:, "ncwi 
AT •• 1 T 1 • r 1 - t 
'Und ich werde aufstellen den Thron meines Königtums in Elam. 1 
Im Text geht es zwar darum, dass Gott Elam Gericht androht, seinen 
Thron dort errichtet und den König und die Minister entfernt. Dennoch darf 
aus der Einfügung von malku nicht geschlossen werden, das Targum mache 
hier eine Anspielung auf den Anbruch des Gottesreiches. Denn die Einfügung 
ist eine jener leicht pedantischen Verdeutlichungen, die im Targum häufig 
vorkommen.54 Malku hat ~ier nicht den Sinn 'eschatologisches Königreich', 
sondern ist Adjektiversatz. 55 Der König kommt an einen Ort, hier nach Elam, 
stellt seinen Königsthron auf und hält Gericht. 
13.3.11. Ez 7,7.10: Die Offenbarung der Königsherrschaft Gottes 
In Ez 7, einer Ankündigung des Endes und des Gerichtes fügt das 
Targum V.7.10 die Wendung vom Erscheinen der Herrschaft Gottes ein. 
V.7: 
M: Mi"~Zie:, :iK:l ·7 
: .. ~.,,~- iµ:~i,1 :,~i:,t? Oi:0 :li1p Ml';:t Kj Y7~;:t :ljP.i„ i.;7t( 
Tg Jon: ,~~ ttni:>'7~ nK•':iirix 1 
:tt~,,i:, ,-,i~::i K;riiwi6 n•':i, ttwinK c,~ ::i•;p tt1:Ji l~» K~il Ki-,i( ::i•fl~ 
53oie von KOCH, Offenbaren 105 erwogene Möglichkeit, unter malkut hier das 
zukünftige Reich Gottes zu verstehen, scheitert am Kontext. Es geht um 
die Wirklichk~it Gottes und die Nichtigkeit der Götzenbilder. Sowohl 10,6 
wie 10,10 betonen die zeitlose Macht und Gottheit Gottes und V.10 über-
setzt das Tg 07V 770 praktisch wörtlich j~07V 770 . 
54Gegen KOCH, Offenbaren 163. Vgl. im Tg Jonathan 2 Sam 14,9 1Kg 1,13.17.24. 
30.35.37.47.48 2,12.24.25 5,5 8,20.25 9,5 10,9 2Kg 10,3.30 15,12 Jes 14, 
13 Jer 33,17 Jon 3,6. Im Pentateuch vgl. Gen 41,40 Ex 11,5 12,29 (Neofiti, 
Tg Jer I, Onk). 




'Offenbar geworden ist die Königsherrschaft über dich, Be-
wohner der Erde. Gekommen ist die Zeit des Unglücks. Nahe 
ist der Tag des Lärms und nicht der der Rettung in den Festun-
gen der Berge. 1 
Ci'il m;, 10 
ill~~i:t h~~.~ 
:1i7ti:t n1~ 




'Der Tag der Vergeltung, er kommt. Offenbar geworden ist die 
Königsherrschaft, es sprosst die Herrschaft, es erscheint die 
Schuld. 1 
Das Targum präzisiert die Wörter, welche den Tag des Gerichtes be-
zeichnen durch Attribute und deutet die Bilder aus. Das ~lort il-W~ , das an 
dieser Stelle bisher keine Erklärung gefunden hat,56 war wohl auch dem Tar-
gum ein Rätsel. Da der Kontext vom endgültigen Gerichtstag spricht, hat es 
sich damit geholfen, dass es den unbekannten bildlichen Ausdruck durch die 
Wendung vom Erscheinen der Königsherrschaft ersetzt hat und damit die Sache 
sicher richtig getroffen hat. 
13.3.12. Ez 20,33: Wieso eine wörtliche Uebersetzung? 
Auffallend ist nun, dass Ez 20,33 im Gotteswort der Satz 'Ich werde 
herrschen über sie' im Targum wörtlich übersetzt ist, obwohl an andern Stel-
len im Tg Jon das Substantiv 1 König 1 (Ri 8,23 lSam 8,7,vgl. Ex 15,18) oder 
in eschatologischem Zusammenhang die Wendung vom Erscheinen der Gottesherr-
schaft eingesetzt wird (Jes 24,23 52,7 Mi 4,7). KOCH versucht es damit zu 
erklären, dass hier ein voreschatologisches Walten Gottes gemeint sei. 57 Es 
ist zu beachten, dass hier nur der negative Aspekt der Rache Gottes an Is-
rael erwähnt ist, sodass das Targum vielleicht die Wendung nicht einsetzen 
wollte, weil es sie für das heilsame Walten Gottes an Israel reserviert hat.58 
56vgl. KOEHLER/BAUMGARTNER, Lexicon 813; ZIMMERLI, Ezechiel 16lf. 
57so KOCH, Offenbaren 165. Es ist jedoch nicht sicher, ob es das Tg so ver-
standen hat. 
58oa innerhalb Tg Jon die Umschreibungen für das Handeln Gottes als König 
konsequent durchgeführt sind, ist es problematisch, hier einfach eine ge-
wöhnliche Inkonsequenz anzunehmen. 
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13.3.13. Obd 21: Die Offenbarung der Königsherrschaft Gottes 
M: ,w.v. i.1:i-n~ ~~rp'? li~~ iJJ~ O"~fP~ ~~,;1 
: il~!)',~;, iliil"', ilM"ili 
tT 1 - \T 1- /T I T 1 
Tg Jon: ,,,, Nni:,',~ •';"inni iwi7i N;,5 l'l~ l,~':i l,~~i N;,~5 r:it•!ln~ 1ipö;i 21 
N~,N •:ili~ ,; ,~ 
'Es werden hinaufsteigen Retter auf den Berg Zion, zu richten 
die Stadt Esaus und die Königsherrschaft Jahwes wird offenbar 
werden über allen Bewohnern der Erde.' 
Der Text von M 'Jahwe wird sein das Königtum' umschreibt das Targum 
wieder mit der uns jetzt bekannten Wendung und es fügt noch hinzu: über al-
len Bewohnern der Erde. Trotz der Erwähnung Edoms handelt es sich für das 
Targum nicht um ein beschränktes Ereignis, sondern um das endgültige Heil 
Gottes. n~17D wird schon im jüngeren Hebräisch durch n1~7D ersetzt und 
ist im Aramäischen ga~z verschwunden. 59 
13.3.14. Mich 2,13: Die messianische Interpretation 
M = ;~ ·1~~;1,ll~ ~,.~P.~i ~l7~ eo"~!?'? 'r1eiJ ;,<7,; 1 
: OtiNi:!l iliil"i oft")::,', 'o:z,',7~ i:l.Vlli 
IT ; \T - ••• 0 : • T ; - < -: -• 
Tg Jon: .,~n-i r,nlir,5 ,~,I) ,~;; j?O'i Nn•~ip5 "T•::> r:it-il) ppÖ'i 13 
1,ns,~ •fri r,iön~ N~~5Y •hp rc•pn r::,,5 w-55• 1,ni; p•:i1~'i N;;; ~-i75 
: .. .J,.. .,J. .,c__ .. 1 : - •• .. ..1,...1,. .. 
:p:iil70:I •i•i N,~•~, p;,v;•,:i ,:i,~ 
'Sie werden hinaufsteigen als Befreite wie früher und es wird 
hinaufsteigen ein König als Führer an ihrer Spitze und er 
wird zerbrechen in der Höhe den Feind, der sie bedrängte und 
er wird erobern befestigte Burgen, Städte der Völker werden 
sie in Besitz nehmen und es wird sein ihr König als Führer 
an ihrer Spitze und das Wort Jahwes zu ihrer Hilfe. 1 
Der in M schwierige Text und das unklare Bild sind im Targum ein-
deutig. Es handelt sich um einen Zug der Befreiten unter Führung des Königs, 
in Analogie zu Exodus und Landnahme. Aber, wie in M, ist nicht ganz klar, 
wer der König ist. Da jedoch am Schluss im Gegensatz zu M vom Wort Jahwes 
die Rede ist, beim König jedoch solche distanzschaffenden Zusätze oder Um-
schreibungen fehlen, hat das Targum wohl den König nicht mit Gott identi-
fiziert, sondern als messianische Figur verstanden. Eine enge Verbindung 
von Messias und Gott findet sich auch Tg zu Mich 4,7f. 
59vgl. KOEHLER/BAUMGARTNER, Lexicon (3.Aufl.) 556. 
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13.3.15. Mich 4,7f: Verschiedene Herrschaften 
M: : C?iv-,vi i1C\l'~ li~~ ,_p:ii 'c;:,,~P, i11i1; 177tl 
li~~-n~ ',~;, ,·:p;-',·!p~ i1~~1 
i1~~t(Jv h'?~7?~iJ -i1~;n · i1f)N(:t 1,Ji 
: c',rui,,-n:h n:,',r~~ 
"ITT : ,- : •: \*." t -
Tg Jon: :N;,~ iPi JP5Ö T1~3'i N;,i,5 1'1~•,:i7 ..,., Nn,~,6 •1;,'inni 
Nn,~,~ Ni•n:i7 ,~ 1,~:i;; Nnwi5 •:i,n cip 17.l ,•Öt,'t „tc,w•i Nn•tilrj nNi 8 
:c~iü,+'t Nnwi5 n,~i,~, i'1Noip Nl~?W ,f,.:;; •n•t5':i 
7 'Und es wird offenbar werden die Königsherrschaft Jahwes über 
sie auf dem Berg Zion von jetzt bis in Ewigkeit. 
S Aber du, Messias Israels, verborgen vor den Sünden der Ge-
meinde Zions, zu dir ist bereit die Königsherrschaft zu kommen 
und kommen wird die frühere Herrschaft zur Königsherrschaft 
der Versammlung Israels. 1 
V.7 ist die Verbalkonstruktion n,n~ 7,n durch die Umschreibung er-
setzt. Auch hier geht es um das Erscheinen der Herrschaft Gottes auf dem 
Berg Zion. V.S ist in Mein Bild für die Rückkehr des Königtums Davids nach 
Jerusalem. 60 Das Targum deutet die Bilder V.Sa auf den Messias. V.Sb be-
zieht es das erste 'Kommen' auf den Messias, das zweite auf das Folgende, 
setzt noch eine Präposition vor malku, um einen sinnvollen Text zu erhalten. 
So ist nun Mich 4,7f. von drei verschiedenen Herrschaften die Rede. Ob das 
Targum damit eine Aussage über den Zusammenhang von Gottesherrschaft, Mes-
siasherrschaft und Herrschaft Israels machen wollte, ist schwer zu entschei-
den, denn das Targum entfernt sich ausser bei der Auslegung der Bilder we-
nig von M. So ist die Zäsur zwischen V.7 und S nicht verringert, sodass das 
Targum die Thematik einfach von M übernommen haben kann. 
13.3.16. Zeph 3,15 
M: '!}.;;~ i1!~ bT~,qi~ rf1i1; ,.,piJ 
:,;~ .111 ,~7"t;n6 1~7p:ii h1i1; 1 ',~1~~ 1~1; 
Tg Jon: 
•1:iD 7•i)il N,piö •i-~, .,. •1:ilN 15 
1il t1:iri,n N~ Ti15 :,•iibiü i'1Niwi<, ,~K .,. ,Niw•i :,•5,~ ,~5; •5:i7~ 
:ii~ NW":f~,p 
60siehe Kap.3 Anm.195. 
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1 Gott entfernte die falschen Richter aus deiner (Jerusalems) 
Mitte. Es trennte deine Feinde der König Israels. Jahwe 
sprach, er werde wohnen lassen seine Gegenwart in deiner 
Mitte, nicht mehr wirst du dich fürchten vor dem Bösen.' 
Das Targum interpretiert 1 deine Gerichte', d.i. die Gerichte über 
Israel als Ende der falschen Richter . Es ist nicht ganz klar, ob der 'Kö-
nig Israels' zum Vorangehenden zu ziehen ist oder als Apposition zu Jahwe. 
Jedenfalls ist die direkte Aussage über die Gegenwart des Königs aus Min 
die Gegenwart seiner Shekina geändert. 
13.3.17. Sach 14,9: Die Offenbarung der Königsherrschaft Gottes 
M: n~v-i,f-i,~ '=l~~~ i1,1it~ i\:01 
: ,nK i~rtt1 ,nK init, it,it, K1Ait ci!I~ 
IT V / t \1' •• - 'IT : §'I l ' • .J 
T g Jon: Kni:,,;; •?inni 9 
:i•i:ltü •,ic in .,;;:; ,,. ~;P fl"'D' N,iiii N1;•»5 N»iN •5n~ ,; ,i .,., 
::,•:ii) -,; n•', N;?~5 :l•~• 
'Und es wird offenbar werden die Königsherrschaft Gottes 
über alle Bewohner der Erde. In dieser Zeit werden sie die-
nen vor Gott Schulter an Schulter, denn sein Name ist fest 
gegründet in Ewigkeit und keiner ist ausser ihm. 1 
Im Gegensatz zu den andern Stellen ist hier nicht ein Verb, sondern 
ein Substantiv 170 + 1 sein 1 durch die Wendung vom Erscheinen der Königs-
herrschaft ersetzt. Sinngemäss besteht in M kein Unterschied, da die ge-
wählte Konstruktion ebenso wie die verbale ein Geschehen in Zukunft aus-
drückt, sodass es verständlich ist, dass dieselbe Formel gewählt wurde. Die 
Einzigkeit Jahwes bedeutet für das Targum, dass einzig Jahwe von allen Be-
wohnern der Erde angebetet wird. Wie Jes 24,23 ist die Offenbarung der Kö-
nigsherrschaft mit der Frage der Einzigkeit Gottes verbunden. 62 
61so der Text bei SPERBER, Druckfehler? WALTON hat b1v, was besser passt. 
62Da Mekh Ex 17 ; 14 eine Anspielung auf Sach 14,9 in Verbindung mit einer 
Aeusserung über die Königsherrschaft Gottes dem Rabbi Eliezer ben Hyrkan 
zugeschrieben wird, vermutet CHILTON, Regnum Dei 265, dass es sich hier 
bei dieser Rede von der Königsherrschaft um eine theologische Vorstellung 
aus dem l.Jh.n.Chr. handelt. Dass auch Obd 21 eine ähnliche Uebersetzung 
vorliegt und beide Male das universalistische 'Bewohner' der Erde einge-
setzt ist, sieht er als eine Bestätigung seiner These an. Dieser Zusatz 
(Bewohner) weist jedoch nicht auf Universalismus hin, sondern ist ganz 
einfach eine targumische Verdeutlichung (vgl. Anm.54), sodass sie auch 
keine Auskunft über Textabhängigkeiten geben kann. 
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13.3.18. Sach 14,16 
M: ni~~~ i)]ii~ 17~7 'nitJti~i;:17 
1 Um anzubeten vor dem König der Ewigkeiten, Jahwe Zebaoth. 1 
Gegenüber M ist tni' , 1 vor I und ~..,n'?V eingefügt. 
13.3.19. Zur Deutung des Befundes im Targum Jonathan: Die Bedeutung der 
Wendung 'offenbaren wird sich die Königsherrschaft Gottes• 
Zum Sprachgebrauch im Targum Jonathan drängen sich folgende Be-
merkungen auf: 
Wo M Gott, den König, und die Menschen in direktem Kontakt sieht, 
schwächt das Targum dies ab, indem es von der Shekina, der Gegenwart des 
Königs spricht (Jes 6,5 33,17, vgl. im Pentateuch Num 23,21). Ein ähnlicher 
Sachverhalt liegt Sach 14,16 vor, wo tni' eingefügt ist. 
Wo in M das Verb 7'?n von Gott ausgesagt ist, greift das Targum 
praktisch immer zu Umschreibungen: Das Verb wird durch das Substantiv 1 Kö-
nig1 ersetzt (lSam 8,7, vgl. Ri 8,23). Ausnahmen: lSam 12,12. Am häufigsten 
wird die Wendung 'offenbar wird die Königsherrschaft Gottes• eingesetzt.63 
Dabei geht es im Zusammenhang immer um das eschatologische Eingreifen Got-
tes zum Heil für Israel und zum Gericht auf dem Berg Zion (Jes 24,23 52,7 
0bd 21 Mi 4,7, vgl. Sach 14,9).64 Die Wendung wird auch eingesetzt, wo in M 
ein entsprechendes Verb fehlt. Jedoch stehen diese Stellen in Zusammenhang 
mit Stellen, in denen vom königlichen Herrschen Gottes die Rede ist (Jes 
40,9 31,4 Ez 7,7.10). 
Die Frage ist nun, welche Bedeutung dieser formelhaften Wendung zu-
kommt. Zwei neuere Aufsätze setzen sich damit auseinander. Beide haben je-
doch den Nachteil, dass sie nicht vom Sprachgebrauch der Targume, sondern 
von theologischen Positionen ausgehen. 
Trotz seiner hermeneutischen Bemerkungen ist CHILT0N immer noch 
sosehr vom Wunsche beseelt, Jesu Verkündigung von der Herrschaft Gottes vor 
63Ansätze zu der Umschreibung des Verbes durch das Abstraktum finden sich 
in den Tg zu Ex 15,18. 
64vgl. zu dieser Gruppe die hymnische Erweiterung zu 'König' Tg Jes 33,22. 
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der Apokalyptik zu retten, dass seine Schlussfolgerungen weit übers Ziel 
hinausschiessen. Er geht von Tg Sach 14,9 aus. Hier gibt das Wort malkuta 
eine Aussage von M wieder, welche sagt, was Gott selbst sein wird. Deshalb 
ist der Begriff nicht von Gott zu trennen und da er Tg Jes 31,4 nicht die 
Wurzel mlk wiedergibt, ist er keine sklavische Uebersetzung, sondern be-
zieht sich auf Gottes Aktivität zugunsten seines Volkes. Da der Begriff in 
stereotypen Formeln vorkommt, ist er keine ad-hoc Uebersetzung, sondern 
Ausdruck einer bestimmten Sicht, einer Theologie. 11 The evidence from Tg 
Isaiah showsthat all the time we have been talking about aspects of God's 
activity, which cannot be limited by time. Because the kingdom is the self-
revelation of God, it can be taken as having various temporal dimensions, 
but none of these can be taken tobe the exclusive domain of the kingdom. 
Jesus announced to his hearers the self-disclosure of the King; for him, as 
in Tg Isaiah, regnum dei deus est. 11 65 
Natürlich ist die Offenbarung der malkuta ein Handeln Gottes, aber 
die Wendung kommt in den Targumen in einem bestimmten Kontext vor, nämlich 
dort, wo in M das Verb mlk in einem eschatologischen Zusammenhang steht.66 
Auch die über M hinaus vorkommende Belege stehen nicht überall dort, wo von 
irgendeinem Handeln Gottes die Rede ist, sondern sie sind aus den Primär-
stellen ableitbar. Dieser konkrete Kontext darf in der theologischen Aus-
wertung nicht vernachlässigt werden, indem man einfach mit einem passenden, 
weil zeitlosen,Oberbegriff des Handelns Gottes arbeitet und die basileia-
Verkündigung Jesu so auf den Gemeinplatz vom Handeln Gottes unter den Men-
schen reduziert. 67 
Näher beim Text bleibt KOCH, denn er nimmt die Tatsache ernst, dass 
von der malkuta nur in eschatologischen Zusammenhängen die Rede ist, in 
65Regnum dei 268. Vgl. noch zu seinem Hauptanliegen ebd.270: "It appears 
that the dominical 'kingdom of God' was no cipher in an esoteric view of 
history. Rather, a contemporary catch-phrase which referred to God was 
taken up by Jesus to serve as the key term in his vivid assertion that 
Got is active among us." 
66Der von CHILTON gewählte Ausgangspunkt Tg Sach 14,9 ist insofern atypisch, 
als hier ein Substantiv ersetzt wird. sachlich ist jedoch dasselbe ge-
meint. Wenn aber CHILTON aus dem Substantiv in Meine Art Wesensaussage 
ableiten will, ist das völlig überinterpretiert. 
67Eine solche Methode führt zur Reduktion der biblischen Offenbarung auf 
Binsenwahrheiten. 
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denen die Wurzel mlk vorkommt und dass der Ausdruck 'Offenbarung des Rei-
ches Gottes' für den Uebersetzer des Prophetentargums die entscheidende 
eschatologische Wende bedeutet.68 Bei der Interpretation des Begriffs mal-
kuta berücksichtigt er jedoch zu wenig die spezifische Redeweise der Targu-
me. "Die aramäische Malkuta de jahwä des Targums meint ein fest umschriebe-
nes 'Reich Gottes' als etwas nach aussen heraus tretendes, ein einst die 
ganze Erde umgreifendes Machtgebiet und nicht eine vage Königsherrschaft 
als göttliche Eigenschaft oder fortgesetzte Tätigkeit."69 Das ist keines-
wegs so klar, wie KOCH behauptet. Denn bei einem Wort wie malkuta, das ein 
Feld abdeckt, für das in den modernen Sprachen verschiedene Wörter zur Ver-
fügung stehen, ist die Bedeutung je am konkreten Ort zu bestimmen. Zwar be-
zeichnet es im Prophetentargum oft die heidnischen Königreiche, aber an 
andern Stellen ist die Uebersetzung mit Herrschaft oder Königtum ebenso 
möglich oder sogar notwendig. 70 Im Targum hat das Wort also seine ganze Be-
deutungsbreite. Es ist deshalb falsch, wenn KOCH generell behauptet, "dass 
die Uebersetzung 'Reich' angemessener ist als die sonst bei Neutestamentlern 
so beliebte 'Königsherrschaft'". 71 Ebenso überschätzt KOCH das Gewicht des 
Verbs 'offenbaren'. Er bemerkt, dass an keiner Stelle der hebräische Text 
ein Wort enthält, das an Offenbarung denken lässt. Also trete hier das An-
liegen des Uebersetzerkreises besonders zutage. Das stimmt, aber nicht in 
der Weise, wie KOCH es interpretiert. 72 
68vg1. Offenbaren 162. 
69Ebd.160. KOCH präzisiert, dass die Malkuta nicht eine blass vorhandene, 
abstrakte Grösse ist. "Sie besitzt vielmehr in ihrer räumlichen oder 
raumähnlichen Erstreckung eine eigene Mächtigkeit, vermag sich durchzu-
setzen, sich zu offenbaren ... Doch rechtfertigt diese Besonderheit es 
kaum, von der Uebersetzung 'Reich' abzugehen, weil die Verständlichkeit 
sonst geringer wird." (ebd.160). KOCH hat offenbar eigene Vorstellungen 
von Verständlichkeit, denn gerade die erwähnten Aspekte lassen sich im 
Deutschen bestens mit der Uebersetzung 'Herrschaft' ausdrücken. 
70Gut möglich z.B. im Tg Jon 2Sam 16,8 1Kg 10,31.34 12,21 15,13 21,7 Jer 
7,8 8,6 Ez 17,22.23f. 29,2.9 30,21.24.25 31,4.6.12 32,7 Am 9,11; vgl. noch 
die Anm.54 genannten Stellen. Notwendig ist es Ri 9,9.11.13 lSam 14,47 
15,28 2Sam 3,10 Jes 17,3 38,12 Jer 51,26 52,31 Ez 16,14. 
7loffenbaren 159. 
72Er nimmt als gesichert an, dass Malkuta 'Reich' bedeutet und versucht her-
auszufinden, wie sich dieses Reich offenbart. So, "dass sich vom Himmel 
her über dem Berg Zion plötzlich das 'Reich' sichtbar oder zumindest emi-
nent wahrnehmbar und von dem neuen Zentrum aus unwiderstehlich über die 
Erde wirksam erweist. Gegen alle gegengöttlichen Kräfte ... wird es sich 
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Beobachtet man genau, wo malkuta eingesetzt wird und was für eine 
Bedeutung der Terminus 'offenbaren' in den Targumen hat, so stösst man auf 
den Schlüssel zur Interpretation. Das Abstraktum malkuta wird dort einge-
setzt, wo das Verb mlk von Gott ausgesagt wird. Die Konstruktion mit dem 
Verb glh andererseits ist eine der beliebtesten antianthropomorphen Um-
schreibungen, wenn es darum geht, eine Aussage über eine Gott beigelegte 
menschliche Tätigkeit wiederzugeben.73 Die Wendung 'offenbart wird die mal-
kuta Jahwes' ist nichts anderes als eine targumische Umschreibung für den 
hebräischen Satz 'Jahwe wird als König herrschen' und diese Umschreibung 
ist auf den eschatologischen Gebrauch beschränkt. Entsprechend ist auch der 
Sinn aus dieser Funktion abzuleiten. Malkuta gibt ein Verb wieder, nicht 
einen statischen Begriff, sodass die im Abstraktum auch enthaltene dynami-
sche Bedeutung beizubehalten ist. 74 Da es um ein zukünftiges Geschehen geht, 
ist mit der malkuta etwas Neues verbunden. Hier gelingt es nun dem Targum 
mit dem Verb offenbaren, dieses Neue auch theologisch annehmbar auszudrük-
ken. Denn es geht ja nicht an, dass Gott erst in Zukunft König ist und als 
solcher waltet. Es ist vielmehr so, dass das königliche Herrschen dann für 
die ganze Welt sieht- und spürbar ~/ird. Deshalb steht das Ende des Götzen-
dienstes in Zusammenhang mit dieser Offenbarung. So bedeutet die targumi-
sche Wend~ng: Am Ende der Tage wird sich auf dem Berg Zion für die ganze 
Welt Gott als König offenbaren und seine königliche Aktivität ausüben. Da-
für, dass irgendein räumliches Gebilde von irgendwoher auf die Erde kommt, 
fehlt in den Targumen jeglicher Hinweis und auch die logische Folge aus dem 
72 (Forts.) durchsetzen." (ebd.162). Mit ihm setzen sich noch weitere "Wir-
kungsgrössen" auf Erden durch, wie die Gotteskraft (Vgl. Jes 40,10). KOCH 
sieht also den dynamischen Charakter des Geschehens. Dass er dann gegen 
alle Evidenz am statischen Begriff 'Reich' festhält, erklärt sich daraus, 
dass ihn wie CHILTON ein textfremdes, wenn auch gegenteiliges Interesse 
leitet: Er will Jesu Verkündigung als apokalyptisch erweisen. 
73vgl. GINSBURGER, Anthropomorphismen 443: "Am gewöhnlichsten ist jedoch in 
diesen Fällen 'die Umschreibung durch ein einfaches 'l7)t,'l~ . " strukturell 
verwandt ist die Wendung mit dem Ausdruck 'offenbaren wird sich der Glanz 
der Shekina Gottes', welche für Aussagen steht wie 'Gott kommt, geht' etc. 
Vgl. dazu MUNOZ/LEON, Gloria de la Shekina 31.172-175.169.199-201.2llf. 
216.228 und zur Bedeutung 419-436. "El plus targumico (bajar YY=revelarse 
la Gloria de la Shekina de YY.) es sin duda un modelo de traduccion de 
equivalencia dinamica antiantropomorfica-explicativa." (ebd.427). 
74oie statischen Aussagen, ausgedrückt durch das Substantiv 'König', werden 
ja nicht umschrieben. 
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Gesagten, dass dann ein Königreich Gottes existieren müsse, wird im Targum 
nicht erörtert. 
13.4. Targume zu den Schriften 
13.4.1. Targum zur Chronik: Königtum Gottes oder der Davididen? 
13.4.1.1. lChr 29,23 
M: ,,~~ ,,i-nr:ip l~P7 ·' iffl~ N~~-',~ ilb1,r,r :l~;.1 
Tg: 75 inN:i N::)',i',)', ...... , Nii'.)"?;) OE:! ',37 Nm:>',?.) "Oi~::> ',31 i1b?~ :m .. , 
- -: - T : - : T - T : •• ••• - T ; - •• : - : •• • 
'Und es setzte sich Salomon auf den Thron des Königtums, 
nach der Entscheidung des Wortes Jahwes, um König zu sein 
anstelle Davids, seines Vaters. 1 
Die Aussage von M, dass sich Salomo auf den Thron Gottes setzte 
und als König seinem Vater David folgte, ist korrigiert: Salomo setzt sich 
auf den königlichen Thron. 
13.4.1.2. 2Chr 9,8 
M = -~~ nt:1~7 ~:P r~i:i 1 1-r~~ 1~..,; ~"11"~ i11i1; .,~~ .... 
1~:;t',~ i1Ji1"7 l~~~ ,N~~ 
T g: "9"'P~ ',~ :J1)~7 ~97~ 1i;i: i1~~~7 1~ "~7T:l2:tl Tl~7t 1;:r7~ ":~ NiJ~ 
1rJ7~ ":~ 01K: 1"'?~ "'.H]~7 Nl)~:>7~ 
'Gepriesen sei Jahwe, dein Gott, der an die Gefallen hatte, 
dich als König einzusetzen, zu setzen auf den Thron des Kö-
nigtums, um zu herrschen vor Jahwe, deinem Gott. 1 
Gleiche Korrektur wie 1Chr 29,23. 
13.4. 1.3. 2Chr 13,8 
M: ,,J1 ~-~=ll ,;=ll il1il; n?.!?7?~ ',~~~ 'proX:,~7 Cl"i7?~ C_.I)~ 1 il!°!'~1 
T g: i~:;i n;i";:1~~~ ~ Cll~: 17;)1 N~~:)(~ Cl~: Kf;re~~( 1"77,)~ 'f1T-l~ pi~~ 
1i1":J "il:J 
. ,. : . : 
'Und jetzt sprecht ihr (davon), obenaufzuschwingen vor dem 
Kön1atum, welches von vor Gott in die Hand der Söhne Davids 
gegeben wurde. 1 
75Tg Chronik ist zitiert nach LE DEAUT /ROBERT, Targum des Chroniques II. 
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Wieder ist die Identifizierung von Königtum Gottes und Königtum 
der Davididen, welche der Chronist vornimmt, vermieden. Es ist nicht das 
Königtum Gottes, sondern das Königtum, das die Davididen von Gott erhalten 
haben. 
13.4.1.4. Das Targum ist aber nicht konsequent. lChr 17,24 28,5 wird die 
Identifizierung nicht korrigiert und 2Chr 7,18 ist sie sogar zusätzlich 
eingesetzt. Gott zitiert Salomo den Bund, den er mit David geschlossen hat: 
M: irDN:l 
.r: -.: -
: ?~ltp~~ ?~i~ rD"~ "17 n:,.f~-N7 i~N~ "1"~l$ ,-,77 "!:i'1f 
T g: pio~~ N? -,~"~7 1~:l~ 111 ClJ 11"7!~ "'1 
: "ttlt. '~ t:>"1~ "1'~~7~ "971~ '~ :i"r.,; .,~, 17 
'Wie ich einen Bund geschlossen habe mit David, deinem Vater, 
indem ich sagte: Nicht wird dir fehlen ein Mann, der auf dem 
Thron meiner Königsherrschaft sitzt und herrscht über Israel.' 
lChr 16,31 ist 17D n,n~ nicht umschrieben. lChr 29,11 ist hym-
nisch erweitert und i'Oi7D durch k{n-,.::,7n ersetzt. 76 
13.4.2. Targum zu den Psalmen 
13.4.2.1. Ps 22,29 
M: : C"i):l ?t!ib~ il;:)~?~il iliil"? ":i 
r - .. 1111 1 • T -\ .J• 
'Denn von vor Jahwe ist die Königsherrschaft und er herrscht 
über die Völker.' 
Das Targum setzt die Distanz ausdrückende Wendung tlii' 1~n vor 
'Jahwe'. Zum Ersatz von i'Oi7D vgl. 13.3.14. 
13.4.2.2. Ps 29,10 
M: : C~i.t17 1~~ il1il~ :l;;,:.l :l,W~ ?i;~~ il1il;, 
T g : N.l!m, ,,~ :-m,, 
Hn1t,n, ,c,,:, ',lf :-n:,, ~,n,, J1~.l~ ii,~r,,t,1, N.l'i ;c,,:, ',lf ~,r,, 
: t't,1,v '~'lf' ,,J~ ',i, ,,~, nJ n, ~•rrv, 
76vgl. zu Obd 21 (13.3.14). 
77Tg Ps ist nach LAGARDE, Hagiographa zitiert. 
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'Jahwe sass im Geschlecht der Sintflut auf dem Thron des 
Gerichtes, um Rache zu nehmen an ihnen und Jahwe sass auf 
dem Thron des Erbarmens und rettete Noah und herrscht als 
König über seine Söhne in alle Ewigkeit.• 
Es handelt sich um eine midraschartige Erweiterung. Sie betont, 
dass Gott König über die ganze Menschheit ist, da ja alle Menschen Nachkom-
men Noahs sind. 
13.4.2.3. Ps 68,25 
M: : tri-:JR;l "?7t; "?~ ni=t"70 cr;:;6~ 9"Pi~"~O :i~l 
T g: :,:,,',:, J'i~N N:i,i-r Nt,' ,v 1MJ';:)fV n,::,,',:, ,N,rv' I"l'.:l p~n 
: Ntviij:l.:l N~',V ,, ,,,~ ~t:,',N 
'Es sah (wörtl. sie sahen) das Haus Israel den Einzug deiner 
Gegenwart über dem Meer, Gott, sagend: Den Einzug Gottes, 
des Königs der ganzen Welt in Heiligkeit. 1 
Der abrupte Personenwechsel von M wird vermieden. Die massive 
Vorstellung von einer Prozession Gottes in den Tempel wird aufgelöst, indem 
der Text auf das Schilfmeerwunder bezogen wird. Die Sehenden sind das Haus 
Israel. Der individuelle Rahmen wird weiter gesprengt durch die Aenderung 
von 'mein König' in 'König der ganzen Welt'. Geschickt ist der Ersatz von 
'Heiligtum' durch das Abstraktum 'Heiligkeit'. V.26 setzt diese Uminterpre-
tation fort. Die Sänger ziehen hinter Moses und Aaron her.78 
13.4.2.4. Ps 74,12 
M: : fl~V _=17~ .. :-P ni.imti~ ',pti 07i?, .. ~ "?~~ O„;:t"',~'l., 
Tg: ,,.:1v l'~,p,~ :,,w,,p r,J,.:,w, N::J',~ ~t:i,Ni 
: Nl,'iN i.:t.:l N.lpii!l 
'Und Gott, der König, dessen Gegenwart heilig ist seit Anfang, 
wirkt Erlösung inmitten des Landes. 1 
Es erstaunt, dass das Targum den Satz 'Gott, mein König von An-
fang an' hier in eine allgemeine Aussage geändert hat. An andern Orten wird 
'mein König' unverändert belassen (Ps 5,3 44,5 84,4 vgl. 47,7) und Ps 68,25 
ist der Wegfall des Personalpronomens durch die Neuinterpretation des gan-
zen Verses bestimmt. 
78Ps 68 ist einer der Psalmen, deren Uebersetzung vorwiegend haggadisch ist, 
vgl. BACHER, Targum zu den Psalmen 466. 
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13.4.2.5. Die Jahwe-König-Psalmen 
Das Targum zu den Psalmen hat den Satz 77n n,n~ nicht umschrie-
ben, sondern wörtlich übersetzt (Ps 10,16 47,9 93,l 96,10 97,l 99,l 146~10). 
13.4.2.6. Ps 45,7 
Immerhin ist verständlich, dass Jg Ps 45,7, wo in M der irdische 
König mit Elohim angeredet wird, 79 im Targum die Stelle spontan auf Gott ge-
deutet wird, indem Elohim durch Jahwe ersetzt und 1 Glanz 1 eingefügt wird. 
Malku hat wie in M adjektivische Bedeutung. 
M: . : ipi::,:,~ to~J •f~'~ to;J;, 1,P'J ~?11' 0";:'T~~, ~t$9~· 
T g : : irn:,',~, Ni~,n Nti,ir,,r, Ni~,n l'"'V ,~',v', C"i' rm,, iip, ,o,,:, 
'Der Thron deines Glanzes, Gott, steht in alle Ewigkeit, 
ein rechtschaffenes Szepter ist das Szepter deiner Königs-
herrschaft. 1 
Die folgenden Erwähnungen eines Königs sind jetzt im Targum eben-
falls auf Gott gedeutet, da das Tg V.11 ändert. M spricht von der Tochter, 
der Braut des Königs. Das Targum ersetzt es durch 'Versammlung Israels', 
sodass die Aussage V.12 (der König ist dein Herr) sich zwanglos auf Gott 
bezieht. Dasselbe geschieht V.15 durch den Zusatz 'in Ewigkeit' und V.16 
wird aus dem Palast des Königs der Tempel des Königs der Ewigkeit. 
13.4.3. Ergebnis: Wenig Bemühung um Konsequenz in den Targumen zu den 
Schriften 
Die Uebersicht über die Stellen in den Targumen zu den Schriften 
zeigt, dass praktisch keine relevanten Aussagen möglich sind, da diese 
Targume wenig Bemühen um theologische Konsequenz zeigen. Insbesonders sind 
sie den Anthropomorphismen gegenüber weniger streng. 80 So lässt sich auch 
keine bestimmte Theologie des Königtums Gottes ableiten. 
79vgl. KRAUS, Psalmen 331. 
80sHUNARY, Avoidance of Anthropomorphisms hat gezeigt, dass im Tg Ps nur 
ein Viertel der Anthropomorphismen im engen Sinn (Gesicht, Hand Gottes) 
umschrieben werden. Vgl. schon GINSBURGER, Anthropomorphismen 444.49. Er 
führt das darauf zurück, dass die Targume zu den Hagiographen nicht für 
den Gottesdienst bestimmt waren, ähnlich CHURGIN, Jonathan 20f. 
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Wesentlichere Ergebnisse zu den Targumen haben sich beim Pentateuch 
und bei den Propheten gezeigt. Sie sind bei 13.2.8. und 13.3.20. zusammen-
getragen, sodass sich hier eine Wiederholung erübrigt. 
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14. KAPITEL : VERSUCH EINER BILANZ 
Wenn am Schluss der Untersuchung versucht wird, ein Fazit zu ziehen, so 
ist zuerst auf die Abschnitte verwiesen, in welchen bereits Ergebnisse zu-
sammengetragen wurden. Diese sollen hier nicht wiederholt werden. 1 
14.l. Das Thema der Königsherrschaft Gottes ist kein Hauptthema der früh-
jüdischen Literatur 
Die Untersuchung der Stellen in der frühjüdischen Literatur, welche 
von Gott als König oder von seiner Königsherrschaft handeln, bestätigt die 
häufig vertretene Meinung, dass in den uns erhaltenen Schriften das Thema 
keine hervorragende Rolle spielt. Es ist nur im Buch ~ .!!..:L~l so zentral, 
dass es das Werk als Ganzes bestimmt. Im 3.B~~~ß~r- _Si~,>:'.}J_jrlj!?~b~ri Orakel 
und -in geringerem Masse- im Te~.!~ment des Moses hat das Thema das Gerüst 
geprägt.2 längst nicht alle Schriften, welche sich mit eschatologischen The-
men befassen, kommen auf die Königsherrschaft Gottes zu sprechen. Wo sie 
es tun, erscheint das Thema oft unvermittelt. Es wird nicht von langer Hand 
vorbereitet und die Texte verlassen es auch schnell wieder. Die Sache wird 
nicht eingehend beschrieben, sondern in einigen Strichen angetönt. Trotzdem 
wird im wesentlichen klar, was gemeint sein muss. Ein solches Phänomen setzt 
voraus, dass die Sache soweit bekannt war, dass sie keiner langen Erklärun-
gen bedurfte. 
14.2. Königsherrschaft Gottes als Symbol, nicht als genau definierter 
Begriff 
Wie ist dieser Sachverhalt zu erklären? Einen gangbaren Weg hat PERRIN 
gewiesen. Er sieht im Vorstellungskomplex von der Herrschaft Gottes ein Sym-
bol. Der Inhalt des mit dem Symbol verbundenen Mythos, d.h. die Summe von 
Ueberlieferungen, welche das Symbol wachruft, also diejenige inhaltliche 
Füllung, welche immer vorausgesetzt werden kann, dürfte jedoch nicht so ge-
nau umrissen gewesen sein, wie PERRIN es vorgeschlagen hat.3 
1Vgl. 2.11 3.3.5 3.6. 7 3. 7 .10 3.8.6 . 3.9 / 4.3 5.1.10 6.6 7.1. 7 
7.2 8.1.5 8.2.6 8.3.6.4 8.3.7 9.6 10.2.3 11.9 12.4 13.2.7 
13.3.19 13.4.3. 
2vgl. noch die Tabelle Nr.2 
3vgl. 2.9.2, bes. 2.9.2.2. 
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Gott als König, der seine Herrschaft ausübt und ausüben wird -das rief 
eine Fülle von Assoziationen wach an Erfahrungen mit irdischen Herrschern, 
an Idealvorstellungen von Herrschaft und, im jüdischen Kulturbereich, na-
türlich an biblische Traditionen~ Dass Gott König ist, sein irdischer Pa-
last der Tempel ist, dass er im Himmel thront und den Lauf der Schöpfung in 
den Händen hält, ist Ueberzeugung des Alten Testamentes. Den Glauben, dass 
Gott Israel erwählt hat, einen Bund mit ihm geschlossen hat, dass er zu 
seinem Volk steht, kurz, den Heilswillen Gottes gegenüber Israel drückt das 
Alte Testament in vielfältigen Bildern und Traditionen aus. Besonders die 
prophetische Verkündigung sieht den Heilswillen Gottes weniger oder nicht 
ausschliesslich in den Ereignissen der Vergangenheit und in den gegenwärti-
gen Institutionen verwirklicht, sondern stellt seine Realisierung in der 
näheren oder ferneren Zukunft in Aussicht. (Damit kann sie auch an Bedin-
gungen geknüpft werden.) Eines der gewählten Bilder ist das eines idealen 
Königs, Gottes selber, der vom Zion aus über Jerusalem und über sein Volk 
herrscht. Es ist, wie andere auch, zu einem Symbol für den Heilswillen Got-
tes geworden. Das ist es schon im Alten Testament, wo die entsprechenden 
Texte keine grundsätzlichen Beschreibungen bieten, sondern auf Bekanntes 
anspielen. Das Bekannte ist das Königtum der irdischen Könige, welches sei-
ner Mängel befreit wird, wenn es auf Gott übertragen wird. 
Man könnte statt von Symbol auch von assoziativer Redeweise sprechen. 
Jedenfalls steht hinter unseren Texten nicht das in der europäischen Gei-
stesgeschichte hochgeschätzte Bemühen um begriffliche Eindeutigkeit und 
Klarheit. 
Wenn man mit diesem abendländischen Ideal an die Texte geht, stösst 
man auf Schwierigkeiten. Die Forschungsgeschichte zu unserem Thema hat ge-
zeigt, dass strenge Begriffsbestimmungen und die Versuche, die einzelnen 
Aspekte des Begriffs auseinanderzuhalten und klare Alternativen zu schaffen, 
zu keinen überzeugenden Ergebnissen geführt haben. 
Das ist nicht erstaunlich, denn in den frühjüdischen Schriften kommen 
die verschiedenen Teilaspekte, wie die Tatsache, dass Gott König ist, also 
jetzt schon wirkt, und dass er seine Macht aktivieren wird, wenn er zum Heil 
seines Volkes eingreifen wird, nebeneinander in derselben Schrift vor.4 
4vgl. die Tabelle Nr.l. 
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Insbesondere hat die begriffliche Klärung der Unterschiede zwischen dem 
gegenwärtigen und dem künftigen Königtum Gottes die Autoren kaum beschäf-
tigt. (Erst in den Targumen und in der rabbinischen Literatur ist ein sol-
ches Bemühen spürbar.) 
Dass die Träger der biblischen Ueberlieferung in Bildern und Erzählun-
gen denken und nicht in abstrakten systematischen Abhandlungen, zeigt sich 
an unserem Thema deutlich. Bei der vielfältigen jüdischen Zukunftserwartung 
handelt es sich weniger um systematische Lehren als vielmehr um visionäre 
Bildfolgen und übernommene Vorstellungen, welche immer auch zur Standortbe-
stimmung in der Gegenwart dienten.5 Sie lassen sich deshalb schwer auf ei-
nen Begriff bringen. Wenn man es jedoch versucht, wird der Begriff so all-
gemein und abstrakt (wie z.B. der Heilswille Gottes), dass er zu einer Leer-
formel zu werden droht. Hier liegt eine der wesentlichen Grenzen von Ent-
mythologisierung: die Uebersetzung der Bilder in Begriffe erschwert die Mög-
lichkeit des Ergriffenseins und damit die Weitergabe von Glauben überhaupt. 
Den Versuch, die Tradition vom Königtum Gottes mit Hilfe des Symbol-
begriffes zu fassen, rechtfertigen auch die inhaltliche Vielfalt der Stel-
len, welche Gott als König bekennen und die Unmöglichkeit, die Belege auf 
eine bestimmte Gruppe oder Zeit einschränken zu können. Es wäre zu prüfen, 
ob dieser Versuch nicht auch bei andern Themen des jüdischen Gl~ybens ange-
bracht wäre. Einen Versuch in diese Richtung hat eine_Strömung der alttesta-
mentlichen Wissenschaft unternommen und das Phänomen der Wiederaufnahme von 
Traditionen mit dem Begriff der( ~rf:!lect9re 1 einzufangen versucht. Demgegen-
über wurde eingewendet, die Anspielung·en auf bestimmte Texte seien zu vag.e. 
Vielleicht ist der Begriff etwas ungünstig, da er zu stark an schriftlich 
geprägte Kulturen erinnert. Nun war zwar das nachexilische Judentum durch 
di~_Heilige Schrift und die Schriftgelehrten geprägt. Mit dem Aufkommen der 
$y-~_~goge wurde es aber auch zu einer '.E.r.z.ä.blreJj_gJon.1 , in welcher bei den 
Gläubigen mit einer Kenntnis der Bibel zu rechnen ist, welche es erlaubt, 
mit 'Zitaten', Anspielungen, Wiederaufnahmen und Neuinterpretationen zu ar-
beiten, ohne die grundlegenden Texte zuerst wiederholen zu müssen. Ein sol-
ches Vorgehen scheint mir auch bei den frühjüdischen Herrschaft-Gottes-Tex-
ten vorzuliegen und diesen Sachverhalt will der Begriff 'Symbol' charakte-
risieren. 
14.3. Die frühjüdischen Texte als Fortsetzung der alttestamentlichen 
Tradition 
Wenn in den frühjüdischen Texten die verschiedenen Aspekte der Königs-
herrschaft begrifflich nicht scharf auseinandergehalten werden, dann stehen 
sie damit in der alttestamentlichen Tradition. Denn eine scharfe Trennung 
ist schon im AT als Ganzem nicht möglich. Wenn es auch stimmt, dass den 
Pentateuchtraditionen die Thematik des Königtums Gottes von Haus aus fremd 
ist, so zeigen doch die Psalmen eine Vermischung der Traditionen und eine 
5vgl. MAIER, Geschichte 55. 
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umfassende Konzeption des Königtums Gottes. Jahwe ist Gott und alles, was 
er als Gott tut, tut er auch als König. So werden in den Psalmen auch die 
Pentateuchtraditionen mit Gott als König in Verbindung gebracht, und Ex 15 
ist ein solcher Psalm in den Pentateuch einbezogen worden. Aber auch pro-
phetische Traditionen zum Königtum Gottes widerspiegeln sich in den Psalmen. 
Der assoziative, symbolische Charakter der Texte zum Königtum Gottes ist 
schon im AT vorhanden und das Symbol wird auch evoziert, wenn auch -aufs 
Ganze gesehen-, weniger häufig als andere. 
14.4. Hermeneutische Konsequenzen des ·symbolischen Charakters der Rede von 
der Herrschaft Gottes 
Ist einmal der assoziative, symbolische Charakter der Rede vom König-
tum Gottes erkannt, dann ist es richtig und notwendig, jeden Text für sich 
zu betrachten, damit die spezifische Ausformung des Symbols zutage tritt 
und die Absicht, welche der Verfasser damit im Ganzen seines Werkes ver-
folgt. Dies ist in den einzelnen Kapiteln zusammengetragen und es hat sich 
als fruchtbarer für die Interpretation des Werkes wie auch für die Erhellung 
der Frühjudentums erwiesen als der Versuch, aus den Texten eine Reich-Got-
tes-Vorstellung zu abstrahieren, welche dann notwendigerweise sehr flach 
und allgemein erscheint. 
Es erweist sich auch nicht als zweckmässig, die ganze eschatologische 
Erwartung des Frühjudentums mit dem Symbol der Gottesherrschaft zusammenzu-
fassen. Wenn ein Verfasser den Anbruch der Heilszeit mit einem andern Sym-
bol (z.B. Gericht, neuer Aeon) bezeichnen will, stellt er andere Aspekte 
in den Vordergrund, welche nicht vorschnell nivelliert werden dürfen. 
14.5. Geschichtliche Umstände, welche den Rückgriff auf das Symbol der 
Herrschaft Gottes begünstigten 
Es zeigt sich, dass unter bestimmten historischen Konstellationen ver-
mehrt auf das Symbol der Königsherrschaft zurückgegriffen wurde, um eine 
Botschaft auszudrücken. Zur Zeit der hellenistischen Gefahr, welche unter 
Antiochus IV den jüdischen Glauben aufzulösen drohte, wurde das Symbol 
aktualisiert in Kreisen der 'Frommen', welche den jüdischen Glauben vertei-
digen wollten und mit ihren Werken die Hoffnung auf Rettung aus der Not 
stärken wollten: Wenn Israel umkehrt und am Glauben, am Gesetz,festhält, 
wird Gott seine Herrschaft offenbaren und Israel retten (TM I, Kap.5). Mag 
der irdische König noch so mächtig erscheinen, Gott hat die Herrschaft in 
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der Hand und er wird sie Israel geben (Dan, Kap.3.8). 
Die Erfahrung der Rettung aus dieser Gefahr hat dann in der weniger 
stark situationsgebundenen Erbauungsliteratur Anlass zu verschiedenen Ver-
folgungs- und Rettungserzählungen gegeben, in welchen die Rede von Gott als 
König sorgfältiger im Gesamten des Werkes verankert ist (Kap.6) als in vor-
makkabäischen Werken (Kap.4). Es handelt sich dabei meist um Gebete, die 
an Gott, den König, gerichtet sind. Offenbar empfand man die Rettung aus 
der Not als Werk des Königs. Das beeinflusste auch die tradionellen jüdi-
schen Gebete, in denen die Bitte um Befreiung auch auf das Symbol der Kö-
nigsherrschaft zurückgreift.6 
In politisch-religiösen Krisenzeiten, welche eine gewisse Aehnlich-
keit mit der Makkabäerzeit aufwiesen, wurde das Symbol aktualisiert in Krei-
sen, welche aus den Chasidim hervorgegangen sind, bei den Pharisäern. Die 
Psalmen Salomos taten· das, als Pompeius den Tempel betrat,und ein Redaktor 
überarbeitete das Testament des Mose, als bei den Wirren nach dem Tod des 
Herodes erneut römische Truppen im Tempel standen (Kap.7). 
Auffallend ist, dass sonst nach der Zeitenwende das Symbol kaum mehr 
evoziert wird. (Eine Ausnahme bilden vielleicht die Sikarier/Zeloten, von 
denen wir jedoch keine eigenen schriftlichen Zeugnisse haben. 7 ) Das hängt 
vielleicht damit zusammen, dass sich in den jüngeren Pseudepigraphen das 
Interesse zunehmend von geschichtlichen Ereignissen auf die Beschreibung 
der himmlischen Welt, auf Aufschlüsse über die Freuden und, mit grösserer 
Akribie, die Strafen nach dem Gericht verlegt. 
14.6. In welchen Gruppierungen war das Symbol lebendig? 
Wie die bisher erwähnten Texte zeigen, lebte der Glaube an das König-
tum Gottes in gesetzestreuen jüdischen Kreisen, welche zu den Chasidim ge-
hörten und bei ihren gemässigten Nachfolgern, den Pharisäern. Diese dürften 
den Glauben au,ch in dem von ihnen religiös betreuten Volk wachgehalten ha-
ben. Das lassen jedenfalls die Evangelien vermuten, da sie bei der Beschrei-
bung der Verkündigung Jesu die Sache der Königsherrschaft Gottes als be-
kannt voraussetzen. 
6vgl. Kap.7 Anm.89. 
7vgl. Kap. 1. 4. 
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Dass das Symbol jedoch im gesamten jüdischen Bereich bekannt war, zei-
gen die schwer einzuordnenden Testamente der Zwölf Patriarchen (Kap.9) und 
die eindeutig der Diaspora zugehörige Weisheit Salomos (Kap.11). Bei beiden 
ist ersichtlich, wie das altbekannte Symbol mit moderneren eschatologischen 
Ansichten kombiniert werden konnte. Noch deutlicher wird die Transpositions-
möglichkeit des Symbols bei den Sibyllinischen Orakeln, wo es zur Grundlage 
einer sich heidnisch gebenden Gattung wird (Kap.1O). Diese drei Werke sind 
insofern ähnlich, als sie nicht in einem historischen Krisenmoment Hoffnung 
wecken wollen, sondern paränetische oder propagandistische Zwecke haben. 
Die Eschatologie ist stärker in einen lehrhaften oder ethischen Kontext ein-
gebettet. 
Hingegen zeigen die Schriften aus Qumran und von verwandten Gruppen 
(Kap.8), dass hier das Symbol zwar aus der allgemein-jüdischen Tradition 
übernommen ist. Das lassen die vorqumranischen Werke (Jub, Hen und Teile 
von lQM) erkennen. Es sind jedoch keine Anzeichen vorhanden, dass es in 
Qumran als lebendiger Bestandteil der Tradition bei Gelegenheit aktiviert 
wurde. Es dürfte sich bei den qumranischen Texten eher um Reminiszenzen 
handeln. 
Die Uebersetzungen zeigen kein besonderes Interesse am Symbol. Die 
LXX gibt im wesentlichen eine korrekte Interpretation der hebräischen Texte 
(Kap.12). Die Targume sind insofern interessant, als sie von theologischen 
und pastoralen Rücksichten geprägte Uebersetzungen sind. Der Einfluss der 
Synagoge ist spürbar: Die biblischen Texte dienen zur Erbauung und Unter-
weisung, sodass die Bilder ausgedeutet und die Aussagen theologisch mitein-
ander in Einklang gebracht werden. (Aehnliche ~emühungen zeigen sich bereits 
in der LXX, wenn auch weniger ausgeprägt.) Neben den inkonsequent gehand-
habten Vorbehalten bildhafter, insbesondere anthropomorpher, Redeweise ge-
genüber, dürfte in der Wendung vom Offenbaren der Herrschaft Gottes ein 
Versuch vorliegen, den Zusammenhang zwischen der gegenwärtigen und der kom-
menden Herrschaft Gottes begrifflich zu klären (Kap.13). 
In den jüdischen Gebeten und in der rabbinischen Literatur8 bezeich-
net das Symbol gelegentlich die Befreiung von der Fremdherrschaft. Daneben 
steht die Auffassung, dass durch das Bekenntnis zum Monotheismus und das 
8vgl. Arun.6 und Kap.8 Anm.17. 
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Halten der Gebote die Herrschaft Gottes anerkannt wird. Für diese Konzeption 
finden sich wenige ältere Spuren in der frühjüdischen Literatur (2Makk 1,7 
Jub 12,19 50,9). 
14.7. Herrschaft Gottes oder Reich Gottes? 
Die Untersuchung der Texte zeigt, dass sich hinter der gelegentlich 
hochgespielten Alternative 'Reich Gottes' - 'Herrschaft Gottes' ein Ueber-
setzungsproblem verbirgt. Die modernen Sprachen kennen verschiedene Begrif-
fe, um das Ausüben der Herrschaftsgewalt von ihrem institutionellen Rahmen 
zu unterscheiden. Im hebräischen malkut sind beide Aspekte noch vereint. 
Zudem sind solche Abstraktbildungen zwar in frühjüdischer Zeit häufiger als 
in alttestamentlicher, aber ihre verbale Komponente ist noch stark spürbar. 
Sie scheinen oft bloss den Zweck gehabt zu haben, anthropomorph empfundene 
Wendungen zu umschreiben. Der Satz 'Gott, deine Herrschaft währt von Ge-
schlecht zu Geschlecht•· heisst nichts anderes als 'Gott, du herrschest 
ewig'. In andern Fällen dienen die Abstrakta als Adjektiversatz. 'Der Tem-
pel deiner Königsherrschaft' ist gut deutsch 'dein königlicher Tempel'. Man 
darf sich von den Abstraktbildungen nicht irreführen lassen und nur an die-
sen Stellen nach Reich-Gottes-Vorstellungen suchen, während man die Texte, 
welche von Gott als König oder, verbal, von seinem Herrschen sprechen, aus-
ser acht lässt. Die Exegese der Texte hat gezeigt, dass die Stellen, welche 
Abstraktformulierungen aufweisen, keine besondere Gruppe bilden, sondern 
dass von Fall zu Fall die Uebersetzung in moderne Sprachen variieren kann. 
Wo das Abstraktum nicht einfach Adjektiversatz ist, zeigt sich jedoch, dass 
die verbale Komponente noch stark spürbar ist, sodass eine Uebersetzung mit 
'Herrschaft', 1 Macht 1 meist treffender ist als mit 'Reich'. 
14.8. Was ergibt sich aus der religionsgeschichtlichen Untersuchung des 
Frühjudentums für die Interpretation der Basileia-Verkündigung Jesu? 
Bei der hier vertretenen hermeneutischen Position müssen die neutesta-
mentlichen Texte zuerst für sich ausgelegt werden. Es muss aus dem NT sel-
ber herausgelesen werden, was Jesus mit seiner VerkUndigung von der Nähe 
der Herrschaft Gottes gemeint hat. Dieser Problemkreis kann hier natürlich 
nicht behandelt werden -das gäbe eine weitere Arbeit. 9 Der religionsge-
9vgl. die ntl Theologien und Monographien (Kap. 2.7) und SCHLOSSER, Regne 
de Dieu. Zur neueren Entwicklung der Forschung ebd.50-64. Für die Litera-
tur vgl. ThW X 1009-1014. 
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schichtliche Vergleich kann jedoch Hilfen für das Verständnis des NT geben 
und auch bestimmte Auslegungen als wahrscheinlicher in ihrer Zeit erweisen 
als andere. (Damit soll nicht die Möglichkeit von Originalität geleugnet 
werden. Wenn etwas wirklich neu ist, muss es jedoch als solches in den Tex-
ten greifbar sein -sonst wäre es ja unverständlich.) 
Schon eine erste Betrachtung der Verkündigung Jesu zeigt, dass der 
symbolische Charakter des Redens von der Königsherrschaft Gottes beibehal-
ten wurde. Die Adressaten kennen das Symbol und Jesus geht in den Gleich-
nissen auf unterschwellige Fragen ein und präzisiert seine eigenen Vorstel-
lungen. 
Nirgends in der frühjüdischen Literatur steht die Herrschaft Gottes 
jedoch so im Zentrum der Verkündigung wie bei Jesus. Entsprechend finden 
sich bei Jesus auch viel mehr Präzisierungen des Symbols. 
Zu Jesu Zeiten gab es keine so extreme politisch-religiöse Verfol-
gungssituation wie unter Antiochus IV, wenn auch das Verhältnis zu den Rö-
mern nicht problemlos war. Jesus entwickelt seine Aktualisierung des Sym-
bols der Königsherrschaft Gottes deshalb nicht von einer Antithese zu den 
Weltreichen aus. Wenn die Zeit drängt, dann nicht von der politisch-gesell-
schaftlichen Situation her. Das Volk ist nicht so verfolgt {Dan, TM) und 
Teile davon sind nicht so sündenfrei (TM), dass Gott deswegen eingreifen 
müsste. Jesus verbindet seine Ankündigung deshalb mit dem Ruf zur Umkehr. 
Eine gewissse synergistische Komponente ist bei Jesus vorhanden, jedoch 
nicht in dem Sinn, dass die Umkehr oder die Treue zum Gesetz die Herrschaft 
Gottes herbeiführen würde (TM, TDan 5,13). Es ist vielmehr so, dass die Nähe 
oder das Schon-Gekommensein einen Impuls für die Umkehr geben kann. Die Um-
kehr bzw. das Vertrauen auf Jesus und seine Botschaft geben Anteil an der 
Gottesherrschaft. Das Verhältnis von Gottes Herrschaft und dem Tun des Men-
schen ist dabei nicht völlig geklärt. Jedoch hat das Handeln Gottes Priori-
tät. Der Mensch kann sich die Herrschaft Gottes nicht verdienen. Er kann 
höchstens Antwort auf das Angebot geben. Deshalb eröffnet Jesus auch eine 
Sammelbewegung, die im Grunde für alle offen ist, für ganz Israel, zu der 
aber nicht alle Israeliten kommen wollen. Der Intention nach gilt die Bot-
schaft ganz Israel, faktisch bewirkt sie eine Scheidung. Hier liegt ein 
Unterschied zu Dan und TM vor, während andere Schriften wie Weish, Sib, 
PsSal eine Trennung von Gerechten und Sündern erwarten. 
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Wie jedoch schon das Wort sagt, handelt es sich bei der Herrschaft 
Gottes grundsätzlich um ein Tun Gottes. Wenn die ntl Forschung erwiesen 
hat, dass die Ansicht der liberalen Theologie dem NT nicht gerecht wird, 
dass das Reich Gottes eine ethische Grösse sei, welche sich dort zeige, wo 
der Mensch Gott als den Vater Jesu Christi anerkenne und durch sein Leben 
dies bezeuge und dass das Reich Gottes unter den Menschen so allmählich 
wachse, so wird dieser Nachweis von der frühjüdischen Literatur gestützt. 
Wo von der Herrschaft Gottes die Rede ist und nicht die immerwährende Herr-
schaft gemeint ist, haben die Stellen eschatologischen Charakter. (Für die 
wenigen ethisierenden rabbinischen Stellen finden sich nur spärliche Vor-
stufen.) Das Symbol dient zur Bezeichnung des von Gott erhofften Heiles und 
wenn die eigenen Züge, welche Jesus anbringt, dies nicht ausdrücklich be-
streiten, so gilt dieser Zweck auch bei ihm. 
Wenn die ntl Forschung zum Ergebnis kommt, dass Basileia je nach Kon-
text mit Herrschaft oder Reich übersetzt werden muss und dass, aufs Ganze 
gesehen, eine starke dynamische Komponente spürbar ist, so wird das auch 
wieder durch die Texte aus der Umwelt gestützt. 
Wenn die ntl Forschung feststellt, dass bei Jesus die Gerichtsverkün-
digung hinter der Heilsverkündigung zurücktritt, so stützen das die frühjü-
dischen Texte. Denn das Symbol dient auch hier zur Bezeichnung des Heiles 
Israels. Wenn damit auch ein Gericht verbunden ist, so steht dieses nicht 
im Zentrum. 
Wenn Jesus das Symbol der Königsherrschaft Gottes aufnimmt, so bewegt 
er sich im Rahmen des Frühjudentums. Wie die Autoren einzelner frühjüdischer 
Schriften, benützt er das Symbol auf eigene Weise. Insbesondere setzt er es 
ins Zentrum seiner Botschaft. Deshalb gewinnt seine Ausformung besondere 
Prägnanz. Er knüpft an Vorhandenes an und bringt Eigenes. Sein Interesse 
liegt nicht am genauen Zeitpunkt der Aufrichtung der Herrschaft Gottes, 
auch nicht am Untergang anderer Reiche, sondern an der Offenbarung des Got-
tes, dessen Herrschaft erwartet wird. Seine Originalität liegt meines Er-
achtens darin, dass er das Symbol von seiner Erfahrung Gottes her angeht. 
Gott ist für Jesus abba, Vater -und das prägt Gottes Herrschaft. 
Indem Jesus dem alttestamentlichen und frühjüdischen Symboleineei-
gene Ausleuchtung gibt, ist er im Rahmen des Frühjudentums fassbar. Er muss 
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nicht aus seiner Zeit isoliert werden. Im Gegenteil, gerade in seiner Zeit 
ist er zuhause. Deshalb konnte er auch verstanden werden, Jünger berufen 
und Glauben finden. 




Die folgende Tabelle ermöglicht eine rasche Uebersicht über die zeitliche 
und gruppenmässige Streuung der Texte zum Königtum Gottes. 
Für die Zeitachse habe ich eine variierende Skala gewählt, um die Belege, 
welche sich in der Makkabäerzeit häufen, etwas genauer einordnen zu können. 
Die Makkabäerzeit habe ich gerechnet vom Beginn des Aufstandes des Mattatias 
167 v. Chr. bis zur Bestätigung Simons als Hohepriester, Stratege und Ethnarch 
140 v. Chr. Die Hasmonäerzeit geht dann bis zum faktischen Antritt des König-
tums durch Herodes im Jahre 37 v~'chr. Die gestrichelte Linie im Jahre 152 
bezeichnet das Jahr der Uebernahme der Hohepriesterwürde durch Jonathan. 
Dieses Ereignis führte dann zur Gründung von Qumran. Eigentliche Qumran-
schriften können nicht älter sein. Der senkrechte Strich neben dem Namen 
eines Werkes umreisst den Zeitraum, in welchem es entstanden ist. 
Bei den Gruppierungen habe ich unter der Rubrik 'Gesetzestreue' jene Werke 
eingetragen, welche ein glaubenstreues Judentum vertreten, jedoch keine 
Anhaltspunkte für eine genauere Situierung geben. Einzig Judit kann man als 
makkabäerfreundlich bezeichnen. Schriften, welche älter sind als die Grün-
dung von Qumran, die aber Elemente aufweisen, welche in Qumran gepflegt wurden, 
und von welchen auch Fragmente in Qumran gefunden wurden, habe ich als Vor-
gänger von Qumran bezeichnet. Bei der Henochliteratur sind viele Fragen 
der neueren Forschung noch nicht grundlegend diskutiert. Deshalb habe ich 
die Henochliteratur in eine eigene Sparte verlegt. Auch wäre sonst die Dar-
stellung in der Sparte Qumran zu verwirrend geworden. Unter 'Diverses' ist 
aufgeführt, was in der Forschung sehr kontrovers beurteilt wird. Die Sparte 
'Uebersetzungen' dient nur dazu, ihre Entstehungszeit im Verhältnis zu den 
andern Schriften darzustellen. 
Unter der Rubrik 'andere Pseudepigraphen' habe ich Werke eingetragen, in 
welchen vom Königtum Gottes nicht die Rede ist und welche von CHARLESWORTH, 
Pseudepigrapha, der ersten Gruppe der Pseudepigraphen zugerechnet werden 
(vgl.22 ). Die Datierungen sind, dem Stand der Forschung entsprechend, oft 
hypothetisch. Diese Spalte soll Vergleichsmöglichkeiten bieten und verhindern, 
dass die Belege für unser Thema isoliert gesehen werden. Schon ein erster Blick 
zeigt, dass die uns interessierenden Texte vor allem im 2. und 1. Jh. v. Chr. 
anzutreffen sind, während der Schwerpunkt der 'anderen Pseudepigraphen' im 
1. und 2. Jh. nach Chr. liegt. 
Die den Namen beigefügten Zeichen geben Auskunft über die Art, wie vom 
Königtum Gottes die Rede ist: 
Ä Gottes ewiges bzw. zeitlich nicht festgelegtes Königtum ist thematisiert. 
• Gott als König und sein Handeln stehen in eschatologischer Bedeutung. 
• Gott wird in einem Gebet mit König angeredet. 
•Andere Belege 
Tabelle II 
Die Tabelle II ermöglicht eine rasche Information über die im Hauptteil der 
Arbeit besprochenen frühjüdischen Stellen zum Königtum Gottes. Natürlich 
sind in Tabellen nur undifferenzierte Aussagen möglich. Die Werke sind 
alphabetisch geordnet. Mit Hilfe der Spalte 'Umfang' kann die Grösse des 
Werkes geschätzt werden. Um Vergleiche zu ermöglichen, habe ich die Zahl 
der Seiten in der Uebersetzung von KAUTZSCH angegeben. Ein Stern* bedeutet, 
dass die Stelle in einem Gebet steht. Hat die Stelle eschatologische Bedeu-
tung, ist das in der entsprechenden Spalte angegeben. (x) bedeutet, dass 
der Kontext eschatologisch ist. 
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WERK ENTSTEHUNG UMFANG NOMEN VERB ABSTRAKTUM ESCHl.\TOL. KAPITEL SEITE ~ lJ:I 
Kapitel S.bei BEDEUTUNG trJ t" 
t" KAP trJ 
Daniel 166-164 v. 12(14) 2,44 X 3.8.2. 119 H H 
3,33 4,31 3.8.3. 120 
4,34 3.8.3. 120 
6,27 3.8.4. 121 
7,14.27 X 3.8.5. 122 
Dan (Zus) 2.H.2.JT.v. 3,54 * 6.3. 182 
3 Esr 2.H.2.J.v. 9 21 4,46.58 6.5.2. 192 
Est (Zus) 2.H.2.J.v. C2*8*'·. 6.2.2. 181 
C 14* 6.2.3. 181 
1 
Henoch 108 75 ,i::,. Ul 
1-36 3.J. ,z.T. 36 22 9,4* 8.2.2.2. 243 0 
älter 12,3 8.2.2.3. 244 
25,3.5 (x) 8.2.2.4. 244 
25,7 8.2.2.6. 245 
27,3 (x) 8.2.2.5. 245 
83-90 Makk 8 10 84,2*5* 84,2* 8.2.3. 246 
91-105 Makk/Hasm 15 10 93,7 91,13 (x) 8.2.4.2. 250 
37-71 um 100 n. 35 20 63,4* 8.2.5.2. 255 
41,1 8.2.5.3. 256 
2Hen,3Hen 1.J .n.Chr. 8.2.7. 258 
Jub 2.J.v. (z.T. 50 81 1,27 X 8.1.2. 232 
(z.T.) 12,19 8.1.3.1. 234 
50,9 8.1.3.2. 235 
16,18 33,20 8.1.4. 235 
Jdt Makk 16 16 9,12 * 6.1.2. 177 
WERK ENTSTEHUNG UMFANG NOMEN VERB ABSTRAKTUM ESCHATOL. KAPITEL SEITE 
Kapitel S.bei BEDEUTUNG ~ to 
KAP t;,j t'-l 
2 Makk 16ov.-7o n. 15 34 1,7 6.4.2. 186 t'-l t;,j 
1,24* 6.4.3.1. 188 H 
2,17 6.4.3.3. 189 .!::! 
7,9 6.4.3.2. 189 >ij 0 
13,4 6.4.4. 190 li (T 
!'1 
3 Makk l.J. V.Chr. 7 13 2,2*9*13* 6.7.2. 195 
6,2* 6.7.3. 197 
Ps Sal 60-40 v. 18 18 2,3o.32 7 .1.4. 207 
5,19 5,18 X 7 .1.5. 213 
17,1.34. 
46 17.3 7.1.6. 218 
Qumran 
lQS um 150 v.? 11 8.3.3.1. 267 ~ u, 
lQSb um loo v.? 5 4,26 8.3.3.1.4. 271 ..... 
4QSirSab Z.16 Z.25 8.3.3.2.2. 275 1 
4QShir 8.3.3.3. 277 
lQH 8.3.3.4. 278 
Diverse 8.3.3.5. 279 
4QFlor I,3 (x) 8.3.4.2. 281 
llQMelch 3II,16.23 (x) 8.3.4.3. 284 
5Qlo I,3 8.3.4.4. 291 
lQM 2.-1.J.V. 19 6,6 X 8.3.5.2. 296 
12,3* X 8.3.5.3. 299 
12,8* 12,7* 8.3.5.3. 299 
LXX 12. 377 
3Sib um 140 v. 828 17 3,499 (x) lo.2.2.4.1340 
Verse 3,560 (x) lo.2.2.4.2 341 
3,616 (x) lo.2.2.4.3 342 
3,715 (x) lo.2.2.4.4.344 
WERK ENTSTEHUNG UMFANG NOMEN VERB ABSTRAKTUM ESCHATOL. KAPITEL SEITE ~ Kapitel S.bei BEDEUTUNG 0:, 
tx:I KAP t'-i 
3Sib (Forts) um 140 3,767 lo.2.2.4.5 348 t'-i X tx:I 
3,808 lo.2.2.4.5 348 H H 
um 4o v.Chr. 3,46.55 3,46 X lo.3. 352 
~ 
0 
Sir 190-170 51 ca7o 50,15 4.2.1. 133 I"{ (T 
Makk 51,1* 4.2.2.2. 136 ?1 
51,1214* 4.2.2.3. 137 
Targum 13. 401 
TM 167 V.Chr. 10 6 4,2 5.1.8. 162 
10.10 X 5.1. 9. 165 
Test XII l.J.v. ? 12 46 TD 5,13 X 9.2. 319 
.i:,. 
TB 9,1 9.3. 324 Ul N 
TB 10,7 9.4. 327 
TJ 19,llf. 9.5. 329 
Tob 2.J.v.Chr. 14 10 1,18 4.1.2. 130 
10,14 4.1.2. 130 
13* 13,1* 4.1. 3. 130 
Weish l.J.v.Chr. 19 28 1,14 11.3. 362 
3,8 X 11.4. 365 
5,16 11.5. 369 
6,4 11.6. 371 
6,20 11. 7. 372 
10,10 11.8. 373 
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LITERATURVERZEICHNIS 
Für die Literaturverweise im Text werden Kurztitel verwendet. Sie können 
'anhand dieses Literaturverzeichnisses identifiziert werden. Da die Angaben 
zu den Lexikonartikeln in den Anmerkungen hinreichend sind, werden sie hier 
nicht wiederholt. 
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Jerushalmi I lSam 15,28 430 Am 9,11 430 
2Sam 3,lo 430 Obd 21 39 425 427 
Gen 41,40 423 2Sam 14,9 423 428 
Gen 49,27 326 2Sam 16,8 430 Jona 3,6 423 
Ex 11,5 423 2Sam 22,17 414 Mi 2,13 396 425 
Ex 12,29 423 1Kg 1,13.17. Mi 4,7f. 425 426 
Ex 15,18 408 417 428 24.30.37.47. Mi 4,7 16 39 424 428 
Ex 19,6 411 48 423 Zef 3,15 426f. 
Num 2o,17 414 1Kg 2,12.24. Sach 14,9 39 410 427 
Num 23,21 412 428 25 423 428 429 
Dtn 6,4 410 1Kg 5,5 423 Sach 14,16 428 
Dtn 33, 4f. 414 1Kg 8,2o.25 423 
1Kg 9,5 423 Psalmen Jer II: Neofiti 
1Kg lo,9 423 5,3 434 
Gen 41,40 423 1Kg lo,31. lo,16 435 
Gen 49,2 410 34 430 18,17 414 
Gen 49,27 326 1Kg 12,21 430 - 22,29 433 
Ex 11,5 423 1Kg 15,13 430 29,lo 433f. 
Ex 12,29 423 1Kg 21,7 430 44,5 434 
Ex 15,18 408 417 424 2Kg lo,3 . 3o 423 45,7 414 435 
----428 2Kg 15,12 423 45,11.12 435 
Ex 19,6 411 Jes 6,5 419 428 45,15.16 435 
Num 23,21 412 428 Jes 14,13 423 47,7 434 
Dtn 6,4 410 Jes 17,3 430 47,9 435 
Dtn 26, l 7f. 414-417 Jes 24,23 48 410 419 68,25 434 
Dtn 33,4f. 413 421 424 427 74,12 434 
428 84,4 434 Jer II: Fragmententg 
.J.~3 31,4 42lf. 428 93,l 435 Ms Paris llo 
429 96,lo 435 
Ex 15,3 4lof. Jes 33,17 420 428 97,l 435 
Ex 15,18 4o9 417 424 Jes 33,22 420 428 99,1 435 
428 Jes 4o,9 39421 428 146,lo 435 
Ex 19,6 411 Jes 52,7 39 72o'f. 421 
Num 23,21 412 428 422 424 428 Chronik 
Dtn 33 ,4f. 414 Jer l,llf. 414 lChr 4,23 414 
Jer 7,8 430 lChr 16,31 433 Polyglotten 
Jer 8,6 430 lChr 17,24 433 
Ex 15,18 4o9 417 424 Jer lo,7 410 422f. lChr 28,5 433 
428 Jer lo,lo 423 lChr 29,11 433 
Ex 19,6 411 Jer 33,17 423 lChr 29,23 432 
Num 23,21 412 428 Jer 38,12 430 
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2Chr 7,18 433 . 6,2 298 16,6-16,1 298 
2Chr 9,8 432 6,3 297 15,16 296 
2Chr 13,8 432 6,4-6 296-98 16,l 298 
6,6 47 56 59 61 16,15-17,9 298 
4. QUMRAN 296 3o5 306 17,4-8 293 
6,8-7,7 296 17,5.7 296 
lQapGen 6,8-17 296 17, 7f. 298 
2,4ff. 66 6,8-11 296 17,16 
299 
2,4.7 279 6,17 298 18 3o4 
2,14 279 7,9-9,9 293 296 18,l 296 
7,9-8,19ff. 293 18,6 278 
lQpHab 9, laff. 296 18,7-12 292 
7,1-5 280 lo-19 293 18,11 296 
7,llf. 283 lo-14 293 294 299 19 3o4 
lo-12 293 19,1-8 3o4 3o5 
~ lo,1-8 293 19,1 296 
6,25-27 283 lo,l 3o2 19,5-8 47 
7,8f. 283 lo,8-12,16 293 19,6-11 292 
8,11 278 lo,8-16 299 19,7 3o5 
lo,3-7 278 lo,12 296 19,8 65 296 
lo,8-12 278 lo,34f. 278 
lo,8 66 278f. 11,5-12 293 299 
~ 
13,8-lo 279 ll,6f. 298 299 1-4 264 
13,11 47 278f. 11,7 299 1,1-15 263 
11, 7-18 299 1,16-2,25 263 
~ 11,9 299 1,18.23 266 
1 293 294 12 299-305 2,19 266 
l,lf. 294 12, lf. 47 3,12 266 
1,2-3 261 12,3 296 3,13-4,26 266 
1,5.15 296 12,5 306 3,13-4,14 266 
l,14f. 47 298 12,7-16 3o4 3,13 264 
2-14 293 12,7-lo 3o2-3o4 3,15-18 266 
2-9 293 294 296 12,7 47 56 59 61 3,2of. 266 
298 278 295 296 4,7-8 369 
2-6 293 306 4,15-23 266 
2 293 294 12,8 296 306 4,18-23 266 
2,1.3.5.7.9 295 12,9f. 295 306 5-7 263 
2,15-9 294 12,lo-13 3o2 3o4 5,13-6,8 263 264 
3-9 293 12, 15f. 3o5 5,21 290 
3,2-11 298 12,16 65 295 299 7-8 263 
3,2.4.11.13 295 306 8,1-lo 263 
4,1-5 298 13 293 8,1-4 264 
4,6-8 298 13,7 290 8,4-lo 264 
4,9-13 298 13,lo.ll 296 8,5 264 283 
4,9.15 295 14 293 294 8,9 283 
5,1 295 14,2-4 293 8,lo-12 263 
5,3-7,7 296 14,4-15 3o4 8,oo 290 
5,3-6,6 296 14,4 295 8,12-16 263 264 
5,3-14 296 14,9.lo 296 8,16-9,2 263 
5,3.4 296 14,16 278 3o4 9,3-11 264 
5,16-6,6 296 15-19 293 294 298 9,5 283 
5, 16ff. 296 15,1-3 293 9,11 271 
6,?-7,7 296 15,4f . . 293 9,12-21 264 
6,2f. 297 15,6-19,13 293 9,12-lo,8 263 264 
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9,12 264 lQ35(1QHFrgt) 4QPatr(4QpGen,4QPBless) 
9,13.15 265 8,lo 264 1,2.4 284 
9,19f. 265 11,5 279 
9,21-lo,8 265 ~ 263 
2Ql8(2QSir) 135 4QSe8,15-9,21-24 265 
9,21 264 265 2Q24(Jernouv) 9,11 271 
9,24 66 263-66 272 295 4QEn 238f. 
lo,l 266 
3Q5(3QJub) 232 4QEnb 243f. lo,4.6 264 1 III 
lo,9-11,22 263 264 4QJerb lo9 4QEng 249 
4QEnGiantsa 
lQSa 4QTob 9 und lo 248 
l,lf. 267 4QTobara-d 129 5Qlo 291 
2,11-14 271 4QTobhebra 129 
5Ql5 ( 5QJernouv) 
lQSb 4QS1 39.4o(4QSirSab) 272 295 
1,1-3.21 267 264 273 306 
39 274 275-77 5Ql8 1,1-20 267 1-4 291 
1,1 264 4o 274 
1,21-3,21 267 269 4Ql74(4QFlor,4QEsch ~ 263 
2,22-28 269 Midr) §22 
3,1 269 281 57.1 29lf. 
3,2-6 269-71 1,1-7 281-84 
3,5 47 57 1,3 66 llQMelch 284-91 
3,6 269 1,14 281 11Q272 (llQJernouv) 
3,7 270 
286 272 3,8-17 270 4Ql8o 
3,18 270 4Ql81 286 llQPsa 72 135 
3,22-5,19 267 
4Q221(4QJubf) Geniza CD 3,22 264 
4,24-26 271-73 231 3,13 290 
4,25f. 57 4Q491(4QMa) 292 294 298 4,9 290 
5,1 267 299 3o4 5,1 269 
5,1-19 267 6,7.8 149 
4Q492(4QMb) 292 294 3o4 7,18 149 5,20-? 267 
5,20-23 267 268f. 3o5 12,21 264 
5,2o 264 '9,Q493(4QMC) 292 294 12,23f. 271 
13,22 264 5,21 270 271 
4Q494(4QMd) 5, 23ff. 269 292 294 14,19 271 
5,23 290 4Q495(4QMe) 292 294 19, 2f. 149 
19,lof. 271 
lQJub (1Ql7-18) 4Q496 (4QMf) 292 294 2o,l 271 
231 
4Q497 292 Masada Sir 
lQTLevararn (1Q21) 
4Q5o4(4QDibHarn) 39,27-44,17 135 
I. 2 271 27.1 279 
1Q25 4Q5o7-5o9 279 
5 292 5o9 51.1 279 
1Q32 272 5o9 196.2 279 
1Q33 292 4Q5lo(4QShira) 
2 3o4 I,1-4 277f. 
1Q34-34bis 279 4Q511 (4QShirb) 




























































































16 29 243f. 




































63 245 246 
244 









32 37 47 

















63,2-4 255f. 257 
66, 7 368 
72-82 237 239 246 
77,7-78,1.8 238 
81 239 246 
81,3 29 66 245f. 
















16 24 29 34 










































41 47 48 
237 238 
240 249f. 375 
249 
66 174 233 
240 249 250-54 







18 41 48 
232 
66 174 233 


























Henoch hebr. (3 Henoch) 
l,lo 
3-15 









48B,21 46C,5 259 
Himmelfahrt des Mose 
siehe Testament des Mose 























18 .1.1 lo 







































































43 47 63 66 































24 28 66 
234 235 
235 








2,1-20 195-97 379 
2,2ff. 66 





5,7 197 199 
5,13 197 199 
5,25 197 199 
5,28 197 
5,35 16 199 
5,51 197 199 
6 194 













5-7 150 198 
8,17 150 
9,1 150 
Apokalx:pse des Moses 
29,4 6 
Psalmen Salomos 






1,8 161 2o3 2o4 
223 
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2 18 224 8,3-8 2o9 17 206 217 218-26 
2,2 161 8,7 2o3 213 227 269 
2,3 161 2o3 2o5 8,8 2o3 17,1-3 2o3 
2,4 2o3 8,11-13 2o3 210 17,1 14 15 18 63 
2,6 2o5 8,llf. 161 17,2-18,4 200 
2,8 2o3 8,13 223 17,3f. 21 
2,9f. 2o3 8,15 2o4 2o9 17,3 34 39 42 56 57 
2,11 2o5 8,16 206 63 217 
2,15-37 2o3 8,17 2o9 17,4 14 16 67 
2,15 227 8,19f. 2o9 17,5-9 2o4 
2,22 216 8,21 2o5 17,5-8 206 
2,25-29 2ol 8,22-26 2o3 17,7-lo 2o3 
2,28-30 28 8,22 2o9 17,12 2ol 
2,3o 67 221 222 8,24-26 2o4 17,14-20 2o3 
226 8,25-33 2o9 17,15 161 
2,32 28 34 67 8,29 2o3 17,16 2o5 
222 226 227 8,32 2o3 17,21 2o3 
2,33-36 217 8,33 2o3 217 17,23ff. 54 
3 2ol 2o3 8,34 2o3 17,23-25 2o3 
3,11 213 9 2o2 17,27 2o3 
3,12 2o3 2o4 213 9,2-7 2o3 17,18-31 228 
217 228 9,4 2o3 2o4 17,32-46 2o3 
4 2ol 2o2 211 9,lo 2o3 17,32 228 
4,1 161 2o5 9,11 2o3 217 17,34 67 
4,3 161 lo 2ol 2o3 17,38 14 
4,4 161 lo,5 213 17,40 228 
4,5 161 lo,6f. 217 17,43 2o5 228 
4,6 161 lo,7 2o5 17,44 217 228 
4,7 161 lo,8 217 17,45 217 
4,8 2o3 211 11 2ol 2o2 17,46 34 
4, lof. 161 11,1-8 217 17,51 14 16 18 
4,llf. 161 11,2 2o5 18 2o4 227 
4,2o 161 11, 7 .8 217 18,1-12 2o3 
4,23-25 2o3 211 217 11,9 2o3 217 18,5 217 225 227 
4,23 161 217 12 2ol 2o2 18,6-9 227 
4,24f. 217 12,3 161 18,6 217 228 
5 2o2 206 12,4-6 217 18,7 225 
213-218 12,6 2o3 217 18,9 217 
5,1-4 2o3 13-16 2ol 2o3 18,lo-12 2o3 
5,1 2o5 13,lo-12 217 Pseudo-Phokylides 5,4 2o4 13,11 213 228 
5,8-19 2o3 13,12 217 111 6 
5,18f. 24 34 39 42 14,2 2o4 Sibyllinische Orakel 57 , 67 14,9 213 217 
5,18 27 28 226 14,lo 213 217 228 1 334 
5,19 63 227 15,1 213 216 2 334 335 352 
6 2ol 2o3 15, 4f. 216 353 354 356 
7 2ol 2o2 211 15,lo.12f. 213 3-5 333 
216 15,13 217 228 3,?-161 337 347 
7,2 161 16, 11.14 216 3,1-96 334 335 352 
7,4.9 2o3 16,15 217 355 
7,lo 217 17 14 24 27 28 3,1-62 334 353 
8 2ol 2o2 46 67 2ol 3,1-7 334 353 
8,1 2o9 216 2o2 2o3 2o4 3,8-96 334 
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3,8-45 356 3,556-61 343 350 3,756 347 
3,8-35 353 3,568-70 343 3,759 355 
3,lo.35 355 3,573-795 29 3,766f. 14 
3,36-45 353 3,573-623 336 3,766 21 355 
3,45-50 4o 3,573-616 343 3,767-84 348f. 351 
3,46-62 29 335 3,573-600 342 3,767ff. 4o 43 66 
352-56 3,573-596 352 3,767 34 39 57 61 
3,46-56 66 3,573ff. 347 63 
3,46-50 27 3, 58of. 343 3,776 336 355 
3,46-48 24 39 56 3,582-85 343 3,779 355 
3,47-56 47 3,582 355 3,782 347 
3,47f. 14 24 42 54 3,594 355 3,784 24 34 
3,47 21 3,601-15 343 3,785-807 349 
3,48-50 14 43 3,6ol 355 3,796-808 29 
3,55ff. 43 3,6o4 355 3,796ff. 66 
3,63-92 353 3,608-18 352 3,8o7 66 
3,63-74 353 3,611-15 343 344 3,808 43 47 349 
3,75-92 335 3,616-23 343 35of. 3,818-23 334 337 
3,97-294 335 336 3,616f. 66 3,818 339 
3, 96-161 337 350 3,617 355 3,819-23 350 
3,97 334 3,624-56 348 3,823-29 334 
3,lol 355 3,624-27 344 3,827 349 
3,156-161 337 3,628-31 344 
3,161 338 3,628 355 5,346-52 43 
3,162-294 337-39 3,631 355 5,414 43 
3,162-64 334 335 3,632-56 344 346f. 5, 426f. 43 
3,167-195 347 3,635-37 344 5,447 167 
3,192-94 352 3,652-829 336 5,499 29 
3,199ff. 347 3,652-794 27 Fragment aus Theophilus 
3 ,213ff. 347 3,652-60 14 l 334 
3,276.74 355 3,652-56 344 345 3 334 
3,286-91 345 3,652 344f. 3,22 356 
3,286-88 345 3,654f. 345 3,41-49 356 
3,288-91 345 3,657-731 346f. 
3,295-488 335 336 339 3,662-97 343 Testament Abraham,, 
3,295-99 334 337 3,663 346 2,7.8.15.16 5 
3,3o2 350 355 3,688 323 
3,314-18 352 3,693 346 355 Testament Hiob 
3,328 350 355 3,698-701 346 39,12 6 
3,350-80 335 336 3,702-14 346 4o,3 6 
3,381-400 336 3,7o2ff. 14 
3,400-488 336 3,7o4 347 Testament Isaak 
3,464-70 336 3,709.11 355 1,6 6 
3, 47off. 336 3,715-20 346 8 6 
3,489-828 335 340 3,716ff. 66 lo 6 
3,489-91 334 337 340 3,717 14 24 355 
3,492-503 340-41 350 3,7 1-31 346 Testament Moses 
3,492ff. 346 347 3,732-66 348 (Himmelfahrt Moses) 
3,499 29 3,733 355 l 144 151 
3,504-44 341 3,734 348 1,1-5 156 
3. 545-72 34lf. 348 3,739 348 1,2 160 
3,545 344 3,742 355 1,4 154 
3,550-55 336 3,743 348 1,5 143 144 145 
3,556-72 34lf. 3,756-59 14 157 
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1,6-15 156 6,1-9 148 Testamente der zwölf 
1,8 161 6,1 147 152 Patriarchen 
l,lo 154 6,2-9 151 
Ruben Testament 1,11 156 6,7 155f. 157 
321 1,12-17 157 6,8 152 153 6,5-7 
6,8 318 1,13 155 7-lo 66 157 
1,14.15 143 7 151 152 156 Testament Simeon 
1,16-18 156 157' 161 5,4-6 321 
1,16 144 7,lf. 157 6 317 329 
1, l 7f. 157 7,2 143 6,5 47 65 327 
1,17 160 7,3 161 
Levi 2-6 157 161 Testament 7,4 
2-7 313 2 151 7,6 161 
2-4 317 2,1-lo,lo 145 7,7.8.9 161 
4,1 167 2,1-8 146 8-9 156 
2,1-2 156 8 148f. 151 1524 ' 4 47 
2,3-lo,13 156 153 157 5,2 47 
8,lo 65 171 2,3 143 8,5 147 
8,11 271 2,4-9 152 8,12 161 
8,14f. 318 3,1-13 146 9 149 151 152 
3,1-4 151 157 171 14-16 314 
17,2 329 3,2 152 9,2f. 154 
18 35 318 331 3,3-9 154 9,2 151 152 173 
18,9 326 3,4 143 9,4 154 
18,lo-14 322 323 3,5-4,4 151 9,6 150 
18,14 327 329 3,5-7 162 9,7 150 152 171 
3,9 156 162 164 lo 14 19 27 59 Testament Levi aram 
3,lo-13(14) 156 157 162 152 160 173 310 
3,13 145 156 228 57 327 
3,14 156 lo,1-lo 41 48 61 
Juda 170 173 151 157 159 Testament 4 
4,1-9 146 162 165-71 21,7-25,5 317 
4,1-4 162-64 173 22 314 
22,2 47 4,1 157 lo, lf. 29 
22,3 317 4,2 29 154 170 lo,l 14 21 34 39 
23,5 47 4,3 170 43 54 56 63 
24 318 331 4,5-9 151 lo,2 164 
24,1-3 318 4,5 163 lo,3 14 
24,5-6 317 4,6 163 173 lo,7-lo 154 
24,6 326 4,7-9 146f. lo,lo 173 
25 317 327 329 4,7f. 152 lo,11-15 157 
25,5 326 4,8f. 143 lo,llff. 145 151 
4,9 151 lo,11 144 156 157 Testament Sebulon 
5 147f. 152 lo,12 143 3,3 329 
154 lo,14 143 9 314 
5,1-6,l 148 151 lo,14 156 9,5-lo,3 317 
5,1 147 11 154 9,8 47 
5,2 148 11,1-12,13 156 157 lo,1-4 329 
5,3 147 148 152 11,1 156 lo,1-3 317 
5,4 147 148 152 11,3.9-19 155 
5,6 148 11,16-18 155 Testament Dan 
1,3 319 6-7 152 157 12,4ff. 155 
3,6 322 6 148 152 153 12, 4f. 172 
155 12,11-13 152 155 5,1-3 319 
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5,4-13 19-24 Testament Salomo 
5,lo-11 318 
5, 12f. 328 1,3 (Rez.C) 6 
5,13 43 63 65 
329 Sedrachapokalipse 
6,1-7 317 318 323 15,7 6 
6,1 322 
6,4 170 Vision Esras 
7 24 66 6 
Testament Naphthali Zosimusapokalrpse 
4,5 318 
5-6 3o9 1 6 
5,8 314 
6 317 6. NEUES TESTAMENT 
8, lff. 65 
8, 2f. 317 
8,3 47 Mattäus 




4,2 313 14,58 283 
6,4 322 Lukas 
7,3 326 
1 140 379 
Testament Joseph 1,17 323 
1,3-lo,4 3o9 
lo,5-18,4 3o9 lKor 
16,4 314 6,2 368 
18,17.28 326 15,20-28 368 
19 317 318 
19, lf. 329 Hebräerbrief 
19,3-7 329 9,12 374 
19,8f. 329 
19, llf. 329f. Offenbarung 
Testament Benjamin 1,6 235 
3,8 327 5,lo 235 
5,13 328 
9,1-2 324-27 
9,1 54 65 
9,2-5 326 
9,3f. 326 327 




lo,5 326 327 
lo,6-lo 327-29 
lo,7 43 63 65 
lo,9f. 326 
lo,11-11,2 317 328 
lo,11 329 
11,1-2 328 
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